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Kapitel  L 

Im  Schmalkaldischen  Kri^e. 


Wir  hüben  die  politische  Haltung  Johann  FViedrichs  des  GroB- 
mütigen  bis  zum  Juni  1546  yerfolgt.  Wir  glaubten  dabei  von  dem 
Tadel,  den  seine  Politik  meist  gefunden  hat,  manches  abstreichen 

zu  können.  Alles  in  allem  genommen,  dürfte  es  schwer  sein,  zu 
behaupten,  daß  seine  politischen  Ansichten  und  Handlungen  von 
1537 — 1546  den  Vergleich  mit  denen  irgend  eines  anderen  pro- 
testantischen Fürsten  zu  scheuen  brauchten.  Nur  das  Eine  wird 
man  zugeben  müssen,  daß  er  im  Frühling  154G  aus  Ofwissen- 
haftigkeit  und  Fi-iedfertigkeit  mit  seinen  Rüstungen  etwas  weniger 
schnell  bei  der  Haud  war  als  der  Landgraf,  und  man  würde  Grund 
haben,  ihn  deswosreii  zu  tadeln,  wenn  die  Protestanti  n  dadurch  in 
Nacliteil  frckommeu  wären.  Das  ist  aber  kaum  irgendwie  der 
Fall  gewesen,  sie  haben  trotz  ihres  Zögerns  noch  einen  bedeutenden 
Vorsprung  vor  dem  Kaiser  gehabt.  Sobald  einmal  Klarheit  dariiber 
entstanden  war,  daß  sich  der  Krieg  nicht  mehr  vermeiden  ließe, 
haben  sie  eben  ihre  Vorbereitungen  mit  großer  Energie  und  be- 
merkensweiier  Schnelligkeit  getroffen.  Auch  der  sächsische  Kurfürst 
ist  SL'it  dem  22.  Juni  au  die  ihm  dabei  zugefallenen  Aufgaben  mit 
großem  Eifer  herangetreten.  Er  mußte  einerseits  die  Stände  seines 
Kreises  zur  ErfUlung  ihrer  Bundespflichten  auffordern,  andererseits 
selbst  ein  Heer  zusammenziehen.  Die  Britfe  an  die  norddeutschen 
Bundesst&nde  gingen  am  23.  Juni  und  an  den  folgenden  Tagen  ab 
und  enthielten  die  Aufforderung  zur  Erlegung  zweier  Doppel- 
monate, zur  Aufbringung  Ton  möglichst  viel  Ttnppen  und  zur  Be- 
schickung eines  auf  den  8.  Juli  nach  Arnstadt  angesetzten  Tages  der 

BeiMg»  ar  anam  OciAickte  TUbiagu  1, 3.  1 
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Kapitel  I. 


Kriegsrftte^).  Wie  stete  zeigten  aJlerdings  aach  diesmal  die  meisten 
Stftnde  des  sftdisischen  Kreises  eine  nnr  geringe  Opfenrilligkeit*). 

Anch  die  eigenen  Rfistnngen  des  EnrfOrBten  sind  nicht  ganz 
ohne  Schwierigkeiten  vor  sich  gegangen.  Wir  sahen,  dafi  er  einen 
Grundstock  Ton  400  Reitern  schon  seit  dem  Febmar  an  der  Hand 
hatte*),  im  FrOhjahr  war  er  sehr  dafOr  gewesen,  dafi  man  diese 
Schar  Aber  den  31.  Mai  hinaus  behielte^),  und  schon  am  14.  Joni 
äußerte  er  gegen  Mila  die  Absicht,  dies  noch  bis  ^lichaelis  zn 
tun^).  Außerdem  gab  es  zahlreiche  Hanptleute  und  Rittmeister, 
die  der  Kurfüi  st  auf  \\'artgeld  angenommen  hatte  and  an  die  nun  seit 
dem  22.  Joni  die  Befehle  zur  Truppenwerbung  ergingen.  Die  meisten 
von  ihnen  sind  ihren  Verpflichtungen  pünktlich  und  bereitwillig 
nachgpkommeu,  hier  und  da  stieß  man  aber  auch  auf  Schwierig- 
keiten, und  die  oft  vom  Landjrrafeu  geäußerten  Befürchtungen 
gingen  insofern  in  Ertuliuug,  als  es  sich  unmöglich  erwies,  die 
nötige  Anzahl  von  Reitern  aufzubringen");  Philipp  hat  in  dieser 
Beziehung  besser  abgeschnitten  und  war  daher  in  der  Lage,  dem 
Vetter  einen  Teil  seiner  Reiter  zu  überlassen,  als  sie  Anfang  Juli 
in  Ichtershausen  zusammenkamen'). 

1)  Et  «n  dieBbgOb  voDFoauiieniniid  iD.in.  an  dieOfin.  von  Anhalt, Gf.Albreeht 

V.lUnBfeld  etc.  Juni  23,  R^.  J.  |i.l5,AtNo.  6,  Konz.;  an  Hz.  Hoinrich  v.  Mecklen- 
burg Juni  26  (Bitte  um  Aufbringung  von  400  Pferden),  Reg.  J.  p.  19,  A,  No.  7, 
Konz.  KS.  an  die  Städte  Magdeburg,  Braunschweig,  Hamburg,  Bremen  Juni  27, 
Beg.  J.  p.  160,  G,  No.  7;  an  sämtliche  aichriflche  Städte  Juni  29,  ebenda. 

2)  Die  Hia  Ton  Fümmem  s.  B.  schudiea  swar  300  Bdtar»  Mmtai  aber 
alle  Geldzahlungen  entschieden  ab.  (Korrespondenz  mit  Kf.  in  Reg.  J.  p.  15, 
No.  6,  vergl.  Heling,  XI,  S.  62 f.)  Selbst  Albm-ht  v.  Manf^fchl  mußte  man 
die  Unvermeidiiehkeit  des  Krieges  und  die  Ungerechtigkeit  des  kai.s.  Verfahrens 
erst  beweiaen.  (Der  GL  an  Kf.  Juli  11,  Beg.  J.  p.  544,  Y,  No.  5,  Hdbf.  Kf.  an 
den  Ol  Juli  12,  ebeoda,  Kons.)  Zn  ZahloagiBii  ceigle  anch  er  wenig  Neigang 
(an  Kf.  Juli  14,  ebenda).  Von  den  Städten  haben  Hamburg  und  Bremen  groSen 
Eifer  in  der  Sendung  von  gmx'hfam  bewiesen  (Kocxeepb  der  Stidte  mit  Mila  in 
Keg.  J.  p.  149.  G,  No.  4). 

3)  Ein  Befehl  au  Viktor  Knipping  und  Johann  t.  Viennund  vom  21.  Febr., 
150  Bater  annmebmen,  in  Beg.  J.  p.  9B0,  00,  No.  1,  Kans. 

4)  Ueber  Werbungen  im  Mai  vergL  auch  Wolf  ?.  BcilBllbc^g  an  Hane 
V.  Ponikau  Mai  21.  Reg.  J.  p.  574,  Y,  No.  13,  Or. 

5)  Reg.  J.  p.  9.30,  CC,  1,  Or. 

6)  Korrespondenz  des  isLf.  mit  Mila  in  Keg.  J.  p.  945,  CC,  No.  5.  und  p.  Ü50, 
00,Na6w 

7)  S<  hon  am  26.  Juni  schlug  der  Ldgf.  dem  KL  fDT,  die  beldeweltigen  Beiter 
m  teilen,  £«g.  J.  p.  626,Aa,  No.  2,  Or^  Zettel. 
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Auch  hier  wai'eu  es  teils  diplomatische,  teils  militärische  Auf- 
gaben, die  die  beiden  Fürsten  /u  erfüllen  hatten.  Hier  verfaßten 
sie  das  Schreiben  an  den  Kaiser,  in  dem  sie  ihre  Verteidi^,''unc-s- 
maßreL'-eln  rechtfertigten  von  hier  aus  schrieben  sie  an  die  uielit 
im  Bunde  befindlichen  protestantischen  Stände von  hier  knüjifteii  sie 
Beziehun^cen  an  zu  den  Stauden  I>ülini<Mis  und  seiner  Nebenläudei' ^) 
und  zu  den  Schweizern  von  hier  aus  ergingen  auch  die  Gesandt- 
schaften, durch  die  die  Buudeshäupter  die  Hilfe  Englands  Frank- 
Teichs*)  und  D&nemarks  0  zu  gewinnen  sich  bemflhteiL  Alle  diese 
Schritte  aind  allerdings  mir  ?on  geringer  Wirksainkat  gewesen, 
denn  wenn  auch  auf  schmalkaldischer  Seite  jetzt  alle  Bedenken 
schwiegen,  wenn  auch  Johann  Friedrich  jetzt  etwa  znr  Verhindnng 
mit  England  nnd  Frankreich  ganz  wieder  dieselbe  BereitwiUigkeit 


1)  Hortleder,  II,  1,  S.  280f.  v.  Langen n,  IT,  ir.  27:^, ff 

2)  Z.  B.  an  Markgf.  Hane,  Hortleder,  a.  a.  O.  S.  305.  An  Hz.  Moritz 
erging  eine  Gesandtechaft,  M.  P.  C.  II,  700 — 7Ü5.  Konzepte  für  Briefe  an  Kur- 
köln, Kurpfalz,  Pfgf.  Wolfgang,  die  B^ierungen  zu  Neuburg  in  der  Pfalz  und  in 
OnoÜMdi,  tn  den  Bfaehof  von  Mflnater,  B^.  J.  pi  979,  DD,  Now  6. 

3)  Mit  Böhmen  war  der  Ef.  schon  variier  durch  Asmus  v.  Könneritz  in 
Vtrbindung  getreten.  Vrrpl.  dessen  Bericht  vom  5.  Juli,  Böhmische  Landt-ags- 
verhandlungen  II,  2/3.  Briet  der  beiden  Fürsten  an  die  böhmischen  Stünde  mit 
der  Bitte,  sich  nicht  gegen  die  Schmaikaldeuer  gebrauchen  zu  lai^i^en,  aus  Ichters- 
hmmky  J.  p.  19,  A,  Ko.8,  Koos.  Vergl.  Brandenburg,  1, 8. 4661  Lens, 
HZ.  49,  S.  425. 

4)  Juli  4,  Eeg.  J.  p.  85,  D.  3,  Konz.    Vergl,  Geiser,  8.  171. 

5)  Baumgarten.  HZ.  36.  S.  38.  42 f.  Lenz,  HZ.  49,  S.  42B.  Man 
bat  den  König  um  Ueberlasäung  des  deutschen  Kri^volkt,  da^  er  noch  bei  sich 
lub^  faracr  um  Qeldimtentflteang.  In  einem  Brief  des  Ldgf.  an  Heinrich  vom 
11.  JaU  «izd  nur  noch  um  Qeld  gebeten,  man  hatte  jefeat  lhi|ipen  genng. 
Baum  garten,  a.  a.  O.  8.  39  f. 

6)  Baumgarten,  ebenda.  Schon  damals  wurcie  .Tohann  Sturm  nach  Frank- 
reich gesandt.  Vergi.  Hollaender,  S.  21.  Lenz,  II,  ä.  466f.  Man  verlangte, 
daB  der  E5nig  die  Gegner  nioht  nntentOtee,  Wege  eodie,  tun  die  Italieoor 
zu  hindern,  nach  Dentwdiland  za  kommen,  die  Schweizer  veranlasse,  den 
Italienern  den  Durchgang  zu  venvehren  und  die  Protestanten  nicht  zu  verlassen, 
endlich  daß  er  diesen  bis  zur  P.eendipung  des  Kriege«  eine  Summe  Treldes 
vorstrecke,  wenn  er  öffentlich  nichts  fiir  sie  tun  könne.  (B^.  J.  p.  163,  H, 
N<K  1.) 

7)  Schon  am  22.  Jnni  hatte  der  Kf.  an  den  Kg.  von  DSnemark  geschrieben 

und  ihn  für  den  Notfall  um  Hilfe  gebeten  (Reg.  J.  p.  1,  A,  1.  Konz.).  Von 
Ichtershausen  aus  sandten  die  beiden  Fürsten  dann  Job.  Förster  und  Job. 
Kreutner  an  den  König  und  baten  ihn  um  Hilfe.  (Instruktion  vom  4.  Juh 
ebenda,  Konz,  tob  Bnrdiarda  Hand.) 
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zeigte,  wie  in  früheren  Jahren  V),  und  aucii  einer  Verbindung  mit 
den  Schweizern  keine  8(  hwierigkeiten  in  den  Weg  legte  —  mancher 
Fehler  der  letzten  Jahre  rächte  sich  jetzt,  man  stieß  überall  auf 
Zögerungeu  und  Bedenkliclikeiten Langwierige  Korrespondenzen 
und  Veihandluugeu  waren  nötig,  wo  schnelle  Hilfe  am  Platze  ge- 
wesen wäre,  and  so  waren  denn  die  Schmalkaldener  zunächst  auf 
ihre  eigenen  Kräfte  angewiesen.  Ueber  deren  zweckmäßigste  Ver- 
wendnng  zu  beraten,  war  die  zweite  An^be,  die  der  Iditers- 
häusener  Zusammenkunft  gestellt  war. 

Die  nrsprfinglichen  Ansichten  des  Knrfftrsten  in  dieser  Beziehung 
können  wir  einem  Gutachten  entnehmen,  das  er  im  Ansdiluß  an  vom 

1)  £r  unterzeiclinete  mit  die  Kreditive  für  die  Gesaudteu,  die  auf  die  Ge* 
Bandtsehaft  besOglidben  8chriftetficke  entstammen  vielfftch  der  Blchnachen  KanskL 
Am  Uanten  kommt  der  Standpunkt  des  Kf.  mm  Aasdruck  in  dner  Imtmktton 
für  Wolf  V.  Anhalt  und  Hans  v.  Ponikau  an  Hz.  Ulrich,  die  hinter  die  erste 
Sendung  Johann  Sturms  nach  Frankreich,  also  wohl  in  den  Aupnet  srehört. 
Johaoo  Friedrich  meinte,  daß  man  keinen  Vertrag  mit  dem  Kaiser  ohne 
WisBen  des  Efinige  too  f^uikniflb  iwhlieflim  d&fe,  daft  der  Kaiser  fibeilianpt 
nicht  mehr  ah  Kaiser  za  betiachten  sei,  daß  man,  weon  man  si^  ,^n  anderes 
Haupt  in  dontschor  Nation  machen"  niüs^ie.  Mao  müsse  den  König  fragen,  ob  er 
dalwi  helfen  wolle,  und  ihm  klar  machen,  daß  es  in  seinem  eigenen  Interesse  ge- 
it^en  sei,  dai^  die  Stände  nicht  unterlügen.  Als  Gegenleistung  könne  man  ihm 
nv  Erlangung  MailandB  behilflich  seiii.  Man  solle  ferner  die  baldige  Sendung 
einer  Botaehaft  mit  genfigenden  Vollmachten  in  Anssidit  steUen.  Ha.  Ulrich  wmrde 
um  Rat  gebeten,  wen  man  dazu  verwenden  kOnne.  (Loc*  9138  „allerhand  Send* 
schreiben  .  .  .  153.5'-.  Hl.  66  (37,  Or.  o.  D.) 

2)  Vergi.  über  die  Haltung  Moritzens  Brandenburg,  I,  S.  44off.,  über 
die  dea  PfUaeca  HasenclcTer,  Kurpfälziscfae  Politik,  &  ÜOff^  aber  die  der 
Schwdxer  Geiser,  &  171ff.,  über  Frankreich  nnd  Eo|^d  Baum  garten, 
HZ.  36,  8.  43ff.,  Lenz,  II,  S.  461  ff.  Als  Antwort  Frankreichs  auf  die  erste 
Werbung  ist  wohl  ein  ,. Verzeichnis,  was  Johann  Sturmius  bei  Frankreich  auf 
sein  Anbringen  zu  Antwort  erlanget,  1546  im  Feldlager  vor  Donauwörtii"  zu  be- 
trschten  (Beg.  J.  p.  1(>3,  H,  No.  1).  Sturm  luitto  znnichst  eine  Unterredung  mit 
dem  Kanzler  des  Königs,  der  for  die  drei  enten  Bitten  günstige  Aussichten  er- 
öffnete, in  bezug  auf  die  Geldunterstützung  dem  Gesandten  empfahl,  vorzuschlagen, 
daß  das  Geld  verwendet  werde,  das  der  König  im  Augu.«it  den  Kaufleuten  in 
Lyon  zahlen  solle.  Auch  der  König  o'klärte  sich  über  die  drei  ersten  Punkte 
sitfriedensUiUeDd,  Gddmitsntatnuig  aber  lehiite  er  ab,  gab  dafür  gute  Batschlsge. 
Man  solle  den  Kaiser  sein  Heor  nicht  Tenammeln  lassen,  den  Krieg  IUmt  ein 
Jahr  hinziehen,  da  Karl  ihn  nicht  langer  fortsetzoi  könne,  Pfalz  und  Dänemark 
ven»öhnen.  Sturm  hatte  aber  den  Eindruck,  daß  Franz  cnttjepen kommender  Bein 
werde,  wenn  er  Sicherheit  habe,  daß  die  Protestanten  sich  nicht  wieder  mit  dem 
Kaiser  TCrtrügen,  tranii  sie  also  eCini  nach  einem  anderen  Kaiser  trachteten.  — 
Der  EOoig  ron  DSnemark  Idinte  in  sebsr  Antivorfc  vom  22.  Juli  Hille  ab^  da 
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Laiuljjiafen  ausgehende  Vorschl^e,  wahi  schoinlich  die  vom  20.  Juui 
abstattete.  Er  war  danach  damit  eiiivtrstauden,  daß  man  da  zu- 
samiiieuzu;ht;,  \vu  liie  Not  am  j^röBten  sei.  daß  man  dem  Kaiser  „den 
Kopf  biete",  und  daß  keiner  den  gemeinsamen  Interessen  gegenüber 
seine  eigenen  Angelegenheiten  ansehen  dürfe.  Obgleich  der  Kurfürst 
ideht  wußte,  woran  er  mit  Horitz  sei,  war  er  doch  bereit,  diesen 
Vorschlägen  gemilß  za  bandeln.  Er  empfahl,  daß  jeder  ?on  Oin^ 
lOOO  fremde  Pferde  nnd  5000  Knechte  anfstelle  und  dazu  1000 
Landreiter  und  5000  Mann  des  besten  Landvolks  nehme.  Diese 
mflfiten  auf  Grund  der  Er&hmngen,  die  man  im  letzten  Brann- 
schweiger Kriege  gemacht  habe,  mit  den  geworbenen  Knechten 
▼ereioigt  werden,  es  dürfe  flberhaupt  kein  Unterschied  zwischen 
Landvolk  und  Knechten  gemacht  werden.  Beide  Teile  müßten  sich 
mit  Geschütz  versehen,  nnd  dann  müßte  der  Landgraf  durch  das 
Hennebeigische  nach  Meiningen  und  von  da  gegen  Würzburg 
ziehen,  der  Kurffirst  ins  Vogtland  und  dann  ins  Gebiet  des  Mark- 
grafen Albrecht  Er  hatte  aber  niclit  die  Absicht,  sich  vor  eine 
Festung  zu  legen,  wollte  dem  Markgrafen  nur  Scliaden  zufügen 
und  sich  dann  im  Stift  Würzburg  mit  dem  Landgrafen  vereinigen. 
Er  meinte,  daß  auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz,  auf  dessen  Be- 
teiligung am  Kriege  er  noch  rechnete,  Württemberg  und  die  Ober- 
länder im  Würzburgischen  mit  ihren  Truppen  zu  ihnen  stoßen 
sollten.  Würde  man  (laiiii  nicht  schon  dort  vom  Feinde  ange- 
griffen, so  sollte  man  mit  ganzer  Macht  gegen  Regeusburg  ziehen 
und  den  Kaiser  dort  aufsuchen 


ear,  eänst  io  aeinan  Kriege  mit  den  XiedcriaDdcn  im  Stich  gelassen,  mit  dem 
fvaisf^r  Frieden  gemacht  halx\  auch  seihst  eincB  Angriffe  des  Pfalziirafpii  «rowiirtis; 
sein  müese  (Reg.  J.  p.  1,  A,  1,  an  die  beiden  Gen.  gerichtetj.  Mündlich  stellte  er 
Besser  es  für  die  Zukunft  in  Aussicht,  wenn  er  selbst  nicht  mehr  gefährdet  ed. 
(Bericht  der  Gee.  ebenda.)  Am  23.  Juli  hat  Christiaa  III.  andi  seineneits  einen 
Boten  an  Kf.  und  I4gf*  geseadt,  der  den  Verbündeten  empfahl,  mit  der  Defen- 
sion  nicht  tu  säumen,  auch  mit  Frankreich  zu  verhandeln.  Jene  erklärten  sich 
ganz  mit  diesen  Vorschlägen  einverstanden  und  baten  erneut  um  Greldunter- 
Btützung.  Aber  auch  diese  Bitte  und  alle  weiteren  Bemühungen  hatten  kein  Re- 
sultat. VeigL  im  allgemeinen  Bchftfer,  IV,  a  464fF. 

1)  Rommel,  III,  S.  131—136.  Kopie  davon  findet  sich  Reg.  J.  p.  537,  Y, 
Xo.  2.  auch  äußerte  der  Ixlgf.  ähnlich*'  Gedanken  in  Brief  an  KL  vom  2b.  Juni, 
Reg.  J.  p.  626,  Aa,  No.  2,  Or. 

2)  Auf  des  Ldgf.  zu  Hessen  Bedenken  ist  unser  des  Kf.  Bedenken  etc., 
Beg.  J.  p.  979,  DD»  No.  6. 
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Dieser  Eriegsplan  hat  in  IchtersbauBen  nicht  unwesentliche 
Modifikationen  erlitten.  Festgehalten  wurde  allerdings  der  Gredanke, 
daß  man  dem  zuerst  angegriffenen  Teile  Hilfe  bringen  mflssef  ohne 
Bflcksicht  anf  eine  etwaige  Gefilhrdang  des  eigenen  Landes da- 
gegen wurde  als  Vereinigangspnnkt  für  das  hessische  und 
sSchsische  Heer  jetzt  Meiningen  oderFolda^  ins  Ange  geMt,  die 
selbstftndigen  Operationen,  die  der  EnrfOrst  für  die  beiden  Armeen 
geplant  hatte,  wurdeu  also  aufgegeben.  Als  Termin  für  die  Ver- 
einiofung  wurde  der  20.  Jnli  festgesetzt  Auch  die  jetzt  für  das 
Heer  geplante  Zusammensetzung  war  eine  andere,  als  der  Kurfürst 
beabsichtigt  hatte.  4000  besoldete  Pferde  wollte  man  haben  und 
je  500  Landsassen,  ja,  wenn  möglich,  5000  Soldreiter,  so  daß  es  dann 
dem  einzelnen  Fürsten  überlassen  bleiben  konnte,  ob  er  noch  die 
Landsassen  mitnehmen  wollte.  An  Fußsoldaten  wollte  Jeder,  wenn 
möglich,  10  Fahuleiu  k  .'»ik)  Maun'^)  aufbringen,  Geschütz  und 
Artillerie  sollte  jeder  miti)ringen  und  je  KX)  Schanzbauern  Der 
Haupluutei schied  diese>  IW  schlnsses  von  den  Plänen  des  Kurfürsten 
lag  darin,  daß  die  eiiilieinüscheu  Truppen  so  weit  wie  möglich 
durch  Soldtnipi)eu  ersetzt  werden  sollten,  und  in  der  Verminderung 
des  Fußvolkes  um  2(X)0  Mann.  Dabei  war  über  dessen  Zusammen- 
setzung nichts  weiter  bestimmt. 

Es  war  wohl  eine  Wirkung  der  Eifersucht,  die  stets  zwischen 
den  beiden  Bunde^liauptleuten  bestand,  wenn  man  beschloß,  die 
aufgebrachten  Truppen  genau  zu  teilen  und  gemeinsam  zu  bezahlen. 
Das,  was  die  anderen  Stände  aufbrachten,  sollte  in  einen  gemein- 
samen Kasten  gelegt  werden,  und  jeder  sollte  einen  Pfenuigmeister 
ftlr  die  Verwaltung  dieses  Geldes  steOen.  Die  Fürsten  wollten 
selbst  je  2  Doppelmonate  ^  mitbringeUi  davon  aber  das  abziehen, 
was  sie  bisher  für  Werbungen,  Kundsdiaften  n.  s.  w.  ausgegeben 
hatten,  dagegen  wollten  sie  das  Volk,  das  sie  in  ihren  Festungen 
unterhielten,  selbst  besolden 

1)  Ein  Brief  dei  Ldgf.  an  Ei  vom  2a  Jnli  cnnokt  d«D  EiDdruck,  als  hab« 
er  cinigea  Widcntand  zu  fiberwinden  gehabt,  ehe  diemr  Gedanke  ia  Ichtenhaoaen 

angODoromeD  wurde,  (Bcg.  J.  p.  646,  Aa,  Na  3,  Or.) 

2)  So  im  Abschied.  In  den  Briefen  vom  4.  an  die  Oberländer  wird  nur 
MemiDgen  genaniit.  Lenz,  H.  Z.  49,  8.42a  Konz,  in  Reg.  J.  p.  107,  E,  No.  9. 

3)  Das  Or.  in  Beg.  J.  p.  979,  DD,  No.  6  gibt  nur  450  Mann. 

4)  Hortleder,  U,  1,  &  258f. 

5)  Id  einem  Entwurf  dee  EL  in  B^.  J.  p.  963,  DD,  No.  7  waren  3  Doppel- 
monate  angesetzt. 

6)  Hortleder,  a.  a.  O. 
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Gerade  bei  der  Ausführung  dieser  militärischen  Bestimmungen 
des  Ichtcrshiiuser  Abschiedes  ist  nun  wahrscheinlich  zutage  ge- 
treten, daß  .Johann  Friedrich  mit  seinen  Rüstungen  etwas  im  Rück- 
stände war.  Ks  ist  ihm  nicht  möglicli  g(;wesen,  die  verabredete 
Anzahl  Soldreiter  zu  dem  angegebenen  Termin  zu  stellen.  Teils 
hat  ihm  der  Landgraf  aushelfen  mfissen  teils  hat  er  selbst  sich 
dnrch  stärkere  Heranziehimg  seiner  Landsassen  geholfen^ 

Das  wflrde  non  ja  an  sich  nicht  so  sehr  viel  ausgemacht  haben, 
wenn  es  nicht  wahrscheinlich  daxu  beigetragen  h&tte,  den  Knr- 
ftrsten  zur  Teilnahme  am  Feldzug  zu  bestimmen.  Ich  mufi  aller- 

1)  Ein  Verzeichnis  der  Truppen  des  Ldgfen.,  das  ridleicht  nach  Ichters- 
JuMMD,  vieBcidil  mdi  cnt  QMh  MeiDiogen  gehört,  ergibt  2610  Bdter  und 
26  FUmlan  Enechto,  «lAer  den  1200  Beckwodte,  die  Stnftbmg  «mebmen  eollte. 
(Big.  J.  p.  976,  DD,  No.  2.) 

2)  Es  li^en  zwei  Verzeichnisse  der  Reiter  des  Kurfürsten  vor  und  zww 
eins,  da»  wohl  noch  dem  Juni  angehört  und  die  erhoffte  Zahl  angibt  (Reg.  J. 
p.  97G,  DO,  No.  2),  und  eine,  das  in  Ichtenhansen  dem  lAudgrafen  überreicht 
woide  und  die  damala  noeh  als  aieher  gettenden  endüelt  (P.  A.  NOb  806).  Nach 
dem  ersten  erwartete  man  von  dem  HflRn  v.  Warbcrg  200  Pferde,  von  Dietrich 
Behr  ICO,  von  Georg  Wachtmeister  100,  von  Wolf  Kltzücher  60,  von  Hans  Loman 
V.  Grestorf  200,  von  Viktor  Knipping  200,  von  Joh.  v.  Viormond  200,  von  Joh. 
T.1Voiif  300,  von  Elz.  Philipp  von  Fonunem  300,  von  HeinriGh  von  Mecklenburg 
900,  von  Hx.  Johann  Enut  200  (yetf^  Berbig,  ZWTh.  U  S.  M4f.  537.  641), 
iQMUmnen  2160,  außerdem  70O  leichte  Pferde  aoR  Preußen  und  Ton  Hz.  Emst  von 
BraoD^ch  weig  und  manchen  anderen  ^möplichpt  viele".  Nach  dem  zweiten  Verzeichnis 
rechnete  man  noch  auf  150  Pferde  von  Warberg,  lÜO  von  Behr,  50  von  Kit^Bcher, 
200  von  Loman,  zusammen  400  von  Knipping  und  Viennund,  100  von  Herzog 
I>iiit  von  ntmoDadiwcig,  ISO  von  Hs.  Joh.  finat  und  Eberhard  d.  Thann, 
lOO  von  dem  von  .Anhalt,  100  von  Wolf  fidiOnberg,  50  von  Bastian  v.  Bucha 
nnd  7/)  von  Hans  v.  Boyneburp.  zn!=ianimen  1450.  Außerdem  sollten  -i'^^  oder 
5tt)  von  den  Untertanen  de«  Kf.  auf  Besoldung  reiten.  Auch  mit  den  öOJ  Land- 
aasBen  brachte  also  dear  Kf.  noch  nicht  die  geplante  Anzahl  von  Reitern  auf,  der 
X^odgnf  wird  ihm  also  ein  paar  hundert  Mann  haben  überiaeeen  mfleaen.  Da- 
ffgn  würde  nach  dieser  Liste  die  2^1  der  eigeneo  Untertanen,  die  der  Kf.  mit- 
□ahm,  nicht  so  unverhfdtnismiißig  groß  gewesen  sein.  Nach  einem  Befehl  vom 
8.  Juli  sollten  aus  dem  weimarischrn  Kreis  43  Va'^allen  mitziehen,  31  daheim 
Ueiben.  (Müller,  S.  105;  Hortleder,  II,  1,  S.  204.)  Auch  kommt  ee  natür- 
Vdi  daran!  an,  wie?iei  Ton  den  Beltem  der  sweitan  liate  irirUidi  kamen.  Am 
16.  Juli  wußte  der  Kf.  noch  nicht,  wieviel  Beitff  er  haben  werde,  hoffte  aber 
2000  Sold-  und  Landreiter  ins  Feld  zu  bringen.  (An  I^gf.  P.  A.  Sachsen,  Emciätin. 
Linie.)  Mameranua  nennt  von  den  obig™  Pittmcistcm  außer  dem  Leutnant 
Wolf  V.  Schönberg  nur  Hz.  Ernst,  Warberg,  Viennund  und  Knipping  mit  zu- 
•nuncn  660  FtedeD,  gibt  aber  aelbat  an,  dafi  aein  Verzeiehnia  nnvoUatändig  aeL 
(Hortlader,  U,  1,  B.  4171)  VeigL  fibnigena  B.  8,  Anm.  4 
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dings  gesteheu,  daß  ich  mir  über  die  Grttnde,  die  diesen  yer- 
h&ngnisToUeii  EntscUaß  hervorriefen,  nicht  yoilkommen  klar  bin. 
Johann  fYiedrich  war  noch  znr  Zeit  des  Brannschweiger  Krieges 
von  1546  der  Meinung  gewesen,  daß  seine  Edrperbeschaffenheit 
ihm  die  Teilnahme  an  einem  Feldsng  verbiete^),  ja  noch  im  ICSrz 
1546  hatte  er  ähnliche  Ansichten  entwickelt*).  Wenn  er  sich  nnn 
Jetzt  doch  zum  Mitziehn  entschloß,  so  mOgen  zum  Teil  gerade  die  £r- 
fiihrongen  des  Brauischweiger  Znges,  die  Zmücksetznng,  die  seine 
Vertreter  dort  eifohren  hatten,  dabei  mitgewirkt  haben").  Außerdem 
ist  es  dem  Kurfürsten  aber  wohl  auch  als  eine  Art  Pflicht  erschienen, 
jetzt  in  der  Stunde  der  Gefiihr  auch  seine  Haut  mit  zu  Markte  zu 
tragen,  und  man  setzt  sich  gewiß  weder  zu  seinen  persönlichen 
Anschauungen  noch  zu  denen  der  Zeit  in  Widerspruch,  wenn  man 
annimmt,  daß  gerade  die  starke  Teilnalime  seiner  Lehnsleute 
Johann  Friedrich  in  diesem  Entschluß  bestärkte*).  Doch  hat  dieser 
offenbar  während  der  Ichtershäuser  Tagung  schon  festgestanden. 
Er  machte  nötig,  daß  dort  min  auch  Beratungen  über  den  Ober- 
befehl der  Armee  stattl.uKien.  Nach  Rommel  soll  sich  der 
Landgraf  dabei  bemüht  haben,  den  geteilten  Oberbefehl  zu  be- 
seitigen^). Ich  vermag  irgend  einen  Beweis  dafür  nicht  zu  finden, 
doch  wird  in  einer  Reihe  von  kursächsischen  Aktenstücken,  die  in 
die  Zeit  der  Ichtershäuser  Beratungen  zu  ^-ohören  scheinen,  die 
Gleichberechtigung  beider  Hauptleute  stark  betont*'),  und  im 
Abschiede  des  Tages  wuide  festgesetzt,  daß  gewisse,  für  den 
Braunschweiger  Zug  im  Jahre  ln42  geti  offene  Verabredungen 
auch  für  den  bevorstehenden  Feldzug  gelten  sollten^).  Auch  da- 
mals hatte  man  die  Truppeu  geteilt,  haue  ferner  festgesetzt,  daü 
alle  Beschlfisse  gemeinsam  erfolgen  und  bei  Meinungsverschieden- 
heiten der  beiden  Fürsten  Miijorit&tsbeschlflsse  der  Eriegsr&te  maß- 

1)  Vargl.  Teil  II,  8.  428. 

2)  Vergl.  Teil  TI,  S.  451. 

3)  Hasen  clever  I,  ö.  14  weißt  darauf  hin. 

4)  DicMnUiUtiuid  fahrt  Bommel,  III,  S.123  an,  ebenso  II,  8.  48a  Be- 
www  dafttr  III,  &ia9. 18A  mid auch eehoii  Leus,  RB.  S.ia  üebrigna heifit ei 

in  der  Instruktion,  die  der  Kf.  am  18.  Juli  der  heimischen  Regienuig  zuruckliflfii 
daß  ein  großer  Toll  der  kurfürstlichen  Reiter  und  alles  Fuövolk  im  Lande  ge* 
lassen  werde,  ßeg.  J.  p.  751,  BB,  2io.  1,  Or. 

!9  Bommel,  II,  8.  488. 

<9  B^  J.     808,  DD,  Na  7. 

7)  Hortlcder,  U,  1,  &  260. 
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gebend  sein  sollten.  Müßte  einer  allein  einen  Beschluß  fassen,  so 
sollte  er  dem  anderen  die  Gründe  dafür  daliegen.  Beim  Vor-  wie 
beim  Nacbznge  sollten  immer  Truppen  beider  Hanptleute  beteiligt 
sein^).  Dieses  Stflck  hatte  man  allerdingB  in  Ichtershausen  nicht 
zur  Hand  und  behielt  sich  Aendenmgen  ?or.  Erst  etwa  am  12.  Juli 
schickte  der  Landgraf  es  dem  KurfOrsten  zu,  dieser  paßte  es  den 
gegenwärtigen  YerhSltnissen  an  und  sandte  es  zurück  Der  Ab- 
schluß mag  in  Meiningen  erfolgt  son").  Die  HanptTerftndernng 
gegenüber  den  Verabredungen  von  1542  scheint  darin  gelegen  zn 
haben,  daß  diesmal  immer  einer  der  Hanptleute  den  Vorzog  und 
einer  den  Mittelzug  haben  soUte,  und  daß  sie  damit  tilglich  wechseln 
sollten.  Auch  wenn  man  an  den  Feind  käme,  sollte  dieser  Wechsel 
beibehalten  werden,  der.  der  hinten  bliebe,  sollte  aber  dem  anderen 
seinen  Leutnant  oder  Feldmarschall  beigeben.  Der,  der  den  Vor- 
zug hätte,  sollte  auch  zum  Angriff  berechtigt  sein,  wenn  keine  Zeit 
zur  Zusammenkunft  beider  Hauptleute  mehr  sei.  Eile  die  Sache 
nicht  so  sehr,  so  sollten  Schlacht  und  Augriff  nur  auf  beiderseitigen 
Beschluß  und  unter  Zuziehung  der  Kriegsräte  erfolgen.  Von  diesen 
sollte  jeder  Hauptmann  außer  dem  Feldmarschall  des  anderen  fünf 
um  sich  haben*). 

An  den  Ichtershäuser  Tag  schlössen  sich  eifrige  Rüstungen  der 
beiden  Bundeshauptleute  an.  Als  Haui)linustpri)lätzf'  (\p<  Kurfürsten 
werden  ^^'ittenber^■  und  Ichtershauiseu.  als  klcmei  t^  Toi  <_mu.  liuttstädt, 
Zwickau  und  Koburg  genannt^),  auch  Musteiungeii  und  Zäiilungen 
des  Landvolks  fallen  in  diese  Tage*^).  Am  Iß.  Juli  waren  wegen  der 
Weite  des  Weges  die  Keiter  des  Kurfürsten  noch  nicht  an  den  Miistor- 
plätzen  angekommen,  an  Knechten  hatte  er  damals  12  Fähnlein 
beisammen,  wußte  noch  nicht,  wie  viel  er  haben  werde  '). 

1)  Beg.  H.  p.  711,  DD,  Kopia 

2)  El.  an  Ldgf.  Juli.  14,  P.  A.  Buchsen,  Ernestinische  Linie,  Or.,  das  da* 
malK  übersandte  Stück  vielleicht  gleich  dem  bei  K  ii  c  h ,  S.  550.  No.  80<}  erwähnten 
ftoe  dem  Öanjtarchiv  II,  238,  31»  (leider  so  vermotlert,  daß  kaum  mehr  benutzbar). 

3)  Aiufertigungeu  des  Vertrage«  kenne  ich  nicht,  das  eben  genannte  Stück 
bat  Doeb  EorTektimn  da»  LdgCeo.  und  ist  noTolkogen. 

4)  „Oidonng  des  HaeRUges",  Beg.  J.  p.  979,  DD,  No.  5. 

5)  Lenz,  HZ.  49,  S.  427  f.  In  dem  ersten  Verzeichnis  der  Reiter  dee  KL 
finde  ich  Buttstädt,  Zwickau,  Witfcnberg  und  Eieeuach  genannt. 

6)  In  Thürmgeu  zählte  man  2.j739  Personen,  von  denen  aber  10689  nicht 
genügend  bemfifaiefc  waren,  fi^.  J.  p.  983,  DD,  No^  7. 

7)  Ab  Ldgt  P.  A.  Sacbaen,  firneatbiiadia  linie. 
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Bald  zeigten  sich  dann  auf  beiden  Seiten  Gelflste,  von  den 
Icbtenh&nser  Besdilüssen  abzuweichen»  der  Landgraf  wurde  durch 
Nachrichten  ans  dem  Oberlande,  besonders  Uber  den  Reitennangely 
der  im  dortigen  Heere  herrschte,  zu  dem  VorscUag  yeranlafit,  daß 
man  schon  etwas  vor  dem  angesetzton  Termin,  und  zwar  in  BUda, 
zusammenkommen  solle,  oder  daß  er  mit  den  vorhandenen  Reitern 
nach  Sflddentschland  voransefle').  Johann  Friedrich  hielt,-  wie 
wir  wissen,  mit  Recht  die  Gefahr  für  nicht  so  dringend,  eridArte 
es  auch  für  unmöglich,  daß  er  bis  zum  17.  gerüstet  sein  könne.  Er 
empfahl  daher,  an  dem  Ichtersliäuser  Beschluß  festzuhalten,  and 
zwar  schien  es  ihm  praktischer  in  Meiningen  als  in  Fulda  zusammen- 
zukommen, damit  der  Kaiser  sich  nicht  zwischen  sie  und  die 
Oberländer  schieben  könne  Der  Landgraf  erkannte  diese  Gründe 
an^)  und  hat  dann  auch  seinerseits  au  den  Ichtershäuser  Be- 
schlüssen festgehalten,  da<^t'(ren  leistete  itr  dann  wieder  gewissen 
Sondergelüsten  des  Kurfürsten  entschiedenen  Widerstand.  Dieser 
hatte  jetzt  gewisse  Pläne,  wie  sie  ü'üher  geliegt  worden  waren  und 
wie  sie  besonders  der  LandLnaf  öfter  entwickelt  liatte*),  wit^ier 
aiiliieuoninieu  und  wollte  den  Feldzug  mit  einer  grüiidliclien  Rrand- 
schatzuug  feindlicher  Gebiete,  nämlich  des  Henuebergisclieii  und 
der  fräukisclien  Stifter  beginnen^).  Er  hatte  nicht  die  Absicht, 
sich  dabei  mit  Festungsbelagerungen  aufzuhalten,  glaubte  aber  doch, 
daß  sowohl  aus  tinanziellen  wie  aus  moi-alisclien  Gründen  des 
Kespekts  ein  solclies  Verfahren  sehr  zu  enipfehleu  sein  würde  '^). 
Philipp  fürchtete  dagegen  den  mit  einem  solchen  Vojgehen  ver- 
bundenen Aufenthalt  und  meinte,  daß  es  vor  allem  darauf  ankomme, 
80  sdmell  wie  möglich  den  Kaiser  zu  belegen  und  dann  erst 
gegen  die  Bischöfe  vorzugehen,  für  jetzt  nur  Steuern  von  ihnen 
zu  erheben,  er  machte  auch  darauf  aufinerksam,  daß  man  die 
anderen  katholischen  Stünde  dadurch  abschrecken  und  die  Disziplin. 

1)  I^gf.  an  KL  Jali  5,  Reg.  J.  p.  m,  Aa,  No.  2,  Or.  Lens,  HZ.  40, 

S.  4561. 

2)  Ei.  an  Ldgf.  Jnli  6,  ebenda,  Kooa. ;  Jnli  9,  ebenda,  Eons.;  Joli  10,  P.A. 
SaehMD,  EraeitiniKbe  Linie,  Or. 

3)  Ldgf.  an  Kf.  Juli  7,  10,  11.  Reg.  J.  p.  626,  AA,  No.  2,  Or. 

4)  z.  H.  noch  in  seinem  Kasseler  Krieg^plan  vom  Mai  1545.  Vergl. 
TeU  U,  Kap.  IV.  Christian  Brück  an  Kf.  o.  D.,  Heg.  H.  p.  589,  Nr.  191, 
IILHdbl 

6)  El.  an  Ldgf.  Jnli  10,  P.  A.  SacfaMU,  EnesCiniiche  Lmie,  1540  Jnli,  Or. 
6)  Ein  nndaliflrfees  Bedenken  dea  KL  in  Beg.  J.  p.  646,  Aa,  No*  3. 
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der  eigenen  Truppen  durch  die  rJiiuderuim  zerstören  würde 
Der  Kurfürst  hat  sich  den  Vorstellungen  des  Laudgrafeu  schließlich, 
völlig  wohl  erst  während  der  Meiuinger  Beratungen,  fügen  müssen, 
and  sicher  war  ja  dessen  Rat  der  richtigere,  wenn  man  die  jetzige 
Schwäche  des  Kaisers  benutzte,  nm  ihn  zu  besiegen.  Gegenüber 
dem  wirklichen  Yerlanf  des  Feldzages  h&tte  eine  AnsfQhrung  des 
kurfürsflichen  Planes  nichts  geschadet,  ja  yielleicht  durch  Auf- 
bessemng  der  Bnndesfinanzen  genützt  So  mag  es  sich  erkUren, 
daß  Philipp  selbst  spater  mit  einem  gewissen  Bedauern  auf  die 
▼ersäumte  Gelegenheit  zurückblickte  und  hervorhob,  daß  nur  die 
Rücksieht  auf  die  Oberländer  Anlaß  dazu  gegeben  habe  *). 

Programmmäßig  trafen  die  beiden  Bundeshäupter  mit  ihren 
Heeren  am  20.  Juli  bei  Meiningen  zusammen  und  setzten  hier  ihre 
in  Ichtershausen  begonnenen  Beratungen  fort  Wahrscheinlich  ist  hier 
der  Vertrag  über  den  Oberbefehl  zum  Abschluß  gekommen,  aller- 
dings ist  mur  kein  Original  desselben  bekannt  geworden.  Erst  hier 
gelang  es  dann  wohl  auch  dem  Landgrafen,  den  EurfOrsten  von 
seinen  Plündemngsplänen  abzubringen.  Man  begnügte  sich  mit 
einem  Ausschreiben  an  die  Untertanen  des  Stiftes  Würzburg,  worin 
diese  zur  Versorgung  des  Heeres  mit  Proviant  etc.  angefordert 
wurden'). 

Für  uns  ist  vor  allem  von  Interesse,  festzustellen,  wie  stark 
das  Heer  war,  das  damals  in  Meiningen  und  Umgebung  sich  ver- 
sammelte. Die  authentischste  Nachricht  darüber  finde  ich  in  dem 
Briefe  der  beiden  Bundeshäupter  an  den  König  von  Dänemark 
vom  25.  Juli.  Sie  geben  darin  ihre  Stärke  auf  gegen  4500  Reiter 
und  42  Fähnlein  Knechte  an,  sie  erwarteten  noch  weitere  Ver- 
stärkungen Diese  Angabe  stimmt  mit  der  Schätzung  der  branden- 
burgi^ch-sächsischen  Gesandtschaft  fast  genau  überein  Man  hatte, 
wenn  wir  uns  an  diese  Zahlen  halten,  die  in  Ichterhausen  ins 


1)  Ldgf.  an  Kl.  Juli  13,  Leus,  HZ.  49,  S.  450;  Juü  19,  Beg.  J.  p.  m, 

Aa,  No.  3. 

2)  Vei^  Oienger  Vortrag  bei  Lens,  B.  B.  &  1&  Möllenberg,  S.  40. 
BechauduftobMidii  bei  Bommel,  III,  &  139 ff.  Ldgf.  an  Thann  1547  Jan.  14» 
Rommel,  III,  S.  188;  an  Bucer  April  2,  Lenz,  II,  8.  493ff..  (Rommel, 
111,8.221  ff.).   Ldgf.  an  Kf.  1547  Jan.  2.    H  ortleder,  11,  1,  S.  ölÖ. 

3)  Juli  21,  Duller,  Neue  Beiträge,  &  59f.   Lenz,  HZ.  49,  &  457. 

4)  Reg.  J.  1,  A.  L 

5)  P.  a  II,  747. 
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Auge  gefaßte  Reiterzahl  also  noch  nicht  erreicht,  die  damals  fest- 
gesetzten 32  ftUmlein  Fnßtmppeii  dagegen  bedeutend  überschritten, 
doch  fehlten,  wenn  wir  42  Fähnlein  gleich  21000  Mann  rechnen, 
noch  ein  paar  tausend  Mann  an  den  24000,  die  man  den  Ober^ 
ISndem  in  Aussicht  gestellt  hatte 

Einen  wie  großen  Prozentsatz  dieses  Heeres  der  KurfQrst, 
einen  wie  großen  der  Land^-af  aufgebracht  hatte,  wird  sich  kaum 
berechnen  lassen,  es  sull  aber  nidht  unerwähnt  bleiben,  daß  Johann 
Friedrich  nach  der  Mitteilung  des  pomraerschen  Gesandten  Zitzewiti 
am  18.  Juli  erst  4  Fähnlein  oder  800  Reiter  hatte  '),  nach  einer 
anderen  Notiz  auch  in  Meiningen  noch  keine  fremden  Kelter,  son- 
dern nur  4  Geschwader  aus  seinem  ei2:erieu  Lande  Es  UKiiren 
einige  hundert  der  frülier  erwähnten  Soldreiter  später  noch  zum 
Heere  gestoBi'U  sein,  die  Haui)tmasse  wenigstens  der  Kavallene 
hat  doch  wold  der  LaiidLn.if  mitjje bracht.  Diese  Truppen  wurden 
dann  also  zwischen  den  beiden  Fürsten  gleichmäßi^i:  geteilt  und  am 
23.  der  Marsch  nach  Süden  angetreten.  Auf  (Irund  von  Verliand- 
lungen  mit  dem  in  Meiningen  anwesenden  württembergisi-lien  Ge- 
sandten Wilhelm  v.  Massenbach  hatten  der  Kurfürst  und  dei-  Land- 
graf ein  Zugverzeichuis  entworfen,  das  sie  am  21.  Juli  den  Kriegs- 
räteu  in  Ulm  zusandten  mit  der  AuHorderuug,  sie  au  der  Donau 
zu  erwarten  und  ihnen  nur  dann  entgegen  und  zu  Hilfe  zu 
kommen,  wenn  der  Kaiser  über  diese  gegen  sie  vorginge.  Das 
Verzeichnis  faßte  für  jeden  Tag  einen  Marsch  Yon  3,  zuweilen 
anch  nur  von  2  Meilen  ins  Auge  und  sah  am  5.  und  8.  Tage  einen 
Ruhetag  vor.  Es  ftthrte  die  Armee  tlber  Mellrichstadt,  Mfinner- 
stadt,  Schweinfurt,  Schwarzach,  Tiefenstockheim,  Gebsattel,  Wald- 
hausen,  Mdnchsroth,  Th>chtelflngen  und  Harburg  nach  Donauwörth, 
wo  man  am  4  August  eintreffen  wollte^). 

Man  hat  es  als  einen  der  Hauptfehler  der  Schmalkaldener  be- 
trachtet, daß  sie  nicht  lieber  direkt  gegen  Begensbnrg  marschierten, 
um  den  noch  wenig  gerQsteten  Kaiser  dort  zu  flberÜBllen*).  Diese 


1)  Lenz,  HZ.  49,  S.  42S. 

2)  ARG.  II,  197  und  199. 

3)  Mögen,  8.  261. 

4)  Beg.  J.  p.  543,  Y,  No.  3,  ein  Exemplar  von  kuräachaiächer  Kanzleihand 
mit  Kamktimn  des  Kf  .  Eboida  Kons,  des  IMeles  der  beidflii  Fftnten  an  dio 
KtUemlte  in  Uhn  vom  21.  Juli. 

5)  VcrgL  vor  allem  Lens,  HZ.  49,  S.  mit 
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Vt'i>iuimiiis  der  Verbündeteu  ersclieint  um  so  wunderbarer,  als  sie 
über  die  Schwäche  des  Kaisers  ja  otteiibar  iraiiz  rrut  unterrichtet 
waren*),  auch  beständig  Kundschaften  im  kaiserlichtu  Lager  unter- 
hielten*). Sie  waren  auch  von  der  Notwendigkeit,  zunächst  den 
Kaiser  zu  schlagen,  durchaus  überzeugt,  wie  einige  der  schon  er- 
wähnten Aeußerungen  uns  zeigen,  allerdings  setzen  in  ihnen  sowohl 
der  Kurfürst*),  wie  der  Landgraf  ^)  den  Vorstoß  gegen  Regensburg 
erst  hinter  die  Vereinigung  mit  den  Obeiiändem.  Auf  die  Wichtig- 
keit eines  Zuges  gegen  Begensbniff  hat  anch  der  dort  anwesende 
französische  Gesandte  Baasefontaine  die  Verhtlndeten  hingewiesen 

Man  liat  eine  ErUarong  f&r  das  Verhalten  der  Verbündeten 
finden  zn  können  geglaubt  in  der  Schwierigkeit^  die  die  Belagerung 
einer  befestigten  Stadt  damals  bot^.  Aber  der  Eadser  wflrde  die 
Feinde  wohl  schwerlich  in  Regensbnrg  erwartet  haben  ^.  Andere 
haben  gemeint,  daß  die  Sehen  vor  dem  Kaiser  die  Schmalkaldener 
zmückgehalten  habe^.  Ich  möchte  das  für  diese  Zeit  höchstens 
in  der  Form  acceptieren,  daß  sie  Termeiden  wollten,  als  die  An- 
greifer zu  erscheinen.  Als  Hauptursache  für  das  Verlialten  der 
Verbündeteu  aber  möchte  ich  doch  die  Rücksicht  auf  die  Ober^ 
länder  betrachten.  Diese  waren,  wie  wir  wissen,  schwach  an 
Reiterei^),  nnd  man  wollte  sie  einem  Angriff  des  Kaisers  wohl  nicht 
gern  aussetzen. 

Trotzdem  blieb  es  aber  ein  militärischer  Fehler,  wenn  man 
statt  nach  Regensburo-,  zum  Rendezvous  nach  Donauwörth  zog. 
Die  Quartiere  des  Kurfürsten  waren:  Oberstreu  bei  Mellrichstadt 

1)  Der  Ldgl  achitst  am  19.  Jali  das  Heer  d«  Kaisen  auf  1000  Pferde 
und  10000  Eneohte  (an  Kl  Bcg.  J.     646»  Aa,  Ko.  3).  Veigl.  Lena»  HZ.  48,  S. 

409  Anm. 

2)  Am  27.  Juli  wurde  z.  B.  eine  Anzaiil  solcher  Kundschafter  abgesaudt. 
ohue  voneinaader  zu  wissen.  R^.  J.  p.  009,  Z,  No.  2,  2.  Ebenda  ein  Bericht 
an  Ldgf.  ans  Begcfnslmxg  vom  28.  Jnli,  den  Kf.  crhidt  Joh.  Uder  ans  Nflraberg 

auf  dem  Laufenden.  Lens,  HZ.  49,  S.  446,  5.   P.  A.  No.  904. 

3)  lu  dorn  Krir>irs]>Inn  »n^^  der  Zeit  TOT  IchtOCBbatlSen. 

4)  In  dem  Brief  vom  l'.t.  Juli. 

ö)  Juü  24,  Lenz,  HZ.  49,  S.  458 f.,  damals  war  ailurdinge  die  Verab- 
fednnfi^  mit  den  Oberiindem  edKMn  getaraUBD. 

<;i  Druffel.  8B.  1882,  IT,  371. 

7)  Vergl.  Ven.  Dep.  I,  60O,  dort  8. 6Ö8.  606  aoch  über  die  Aqget  im  kaieer- 
lieben  Lager. 

8j  Ven.  Dep.  1,  612.  Schweizer,  S.  99.  114. 

9)  Veigl.  andi  Mencken,  III,  Sp.  1409£.  Bchweiaer,  8.  113. 
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Münnerstadt.  zwischen  Mevj^efelil  [Maibach?]  und  Schweinfuit, 
Schwarzach,  Tiefenstockheiiii,  Kotheuburg  a.  d.  Tauber,  Mosbach, 
Dinkelsbühl,  Nördlingen,  Harburg  man  hat  sich  also  genau  an  die 
verabredete  Marschroute  gehalten,  doch  traf  man  erst  am  ö.  August 
in  Donaaw((rth  ein.  Beim  Durdizng  dnieh  das  WflrzborgiBche 
ging  es  natürlich  nicht  ganz  ohne  Reibereien  ab  im  wesentlichen 
aber  hielt  man  fest  an  dem  Gedanken  des  firiedüehen  Durch- 
marsches gegen  Gewihmng  von  Lebensmitteln.  Sonst  ist  über  den 
Marsch  nichts  weiter  zn  bemerken. 

Die  OberlSnder  hatten  inzwischen  anter  Fflhmng  Schertlins 
Donauwörth  schon  besetzt  *),  und  vor  dieser  Feste  konnten  sich  dann 
beide  Heere  am  6.  Avgast  vereinigen.  Die  Macht,  Aber  die  man  non 
verfügte,  muß  nach  den  authentischsten  Angaben  50000  Mann  zu  FoB 
and  7000  Reiter  betragen  haben  Die  Protestanten  waren  daher 
dem  Kaiser,  der  aach  jetzt  nur  höchstens  10000  Mann  zu  FuB  und 
2000  Reiter  um  sich  vereinigt  hatte  bedeutend  überlegen,  und  es 
würde  ihren  früheren  Absichten  entsprochen  haben,  wenn  sie  nun 
wenigstens  mit  dem  vereinigten  Heere  schleunigst  gegen  den  Kaiser 
gezogen  wären.  Dieser  begab  sich  allerdings  gerade  am  3.  August 
von  Kegensburg  nach  Landshut,  um  den  italienisrhen  Verstärkung^en, 
die  er  erwartete,  näher  zu  sein  •').  Dorthin  hätte  man  also  jetzt 
ziehen  müssen,  um  den  Kaiser  entweder  noch  vor  der  Vereinigung 
mit  den  Italienern  zu  schlap-en  oder  ihn  zu  weiterem  Rückzup:  zu 
nötigen.  Zum  ersten  Maie  machte  sich  nun  die  Yielköpligkeit  der 
Führinifj;  bei  den  Schmalkaldeneru  verhängnisvoll  bemerkbar.  Zwar 
wurden  gerade  in  Donauwörth  vom  Landgrafen  Ver&uche  gemacht, 
zu  bewirken,  daß  die  Führung  einem  einzelnen  Obersten  übergeben 
würde,  es  gelang  ihm  aber  nicht,  das  durchzusetzen,  vielleicht  weil 
der  Kuiiürst  das  Kommando  über  seine  Landsassen  nicht  einem 


1)  Rpg.  Rb.  Vergl.  auch  Lndw.  Müller,  8.  51  f. 

2)  So  klagte  spater  der  Abt  zu  Schwarzach  über  PlüodemngeD,  anschttPend 
aber  ohne  Bocht»   Eeg.  K.  p.  62,  ü(i,  No.  .3. 

S)  Bchertlln,  B.  39/4a 

4)  Ki  und  Ldgf.  an  den  Anffsburger  Bat  Äug.  8,  Vogel,  S.  29,  ähnlieh 

an  Btraßburp,  Holländer.  S.  12,  Verpl.  auch  Brandt,  II,  20S.  Ungefähr 
ebenao  öchertlin  hoi  FTorberger,  S.  118.  Vcrgl.  Lenz,  HZ..  4'J,  S.  449. 

5)  Lenz,  ebenda.  Muceaigo  gibt  12—13000  Mann  zu  Fuä  und  etwa 
1000  Biifer  an.  V«d.  Dep.  I,  GOa 

6)  VigliUB,  &  83. 
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anderen  überlassen  wollte  Es  blieb  also  zunächst  bei  der  Zwei- 
teilung des  Heeres,  indem  von  den  vier  Reg-imentem  Fußvolk  zwei 
dem  EarfArsten  und  zwei  dem  Landgrafen  unterstellt  wurden. 
Johann  BWedridi  führte  aeine  eignen  Trappen  onter  dem  Obersten 
Thninsliini  und  die  WOrttemberger  anter  Heidedc,  Philipp  die 
hessischen  nnd  die  der  oberdentscfaen  Städte.  Ebenso  wurden  die 
Reiter  geteilt*).  Es  lag  abei-  nicht  so,  da£  die  beiden  Fürsten 
allein  über  den  Feldzngsplan  h&tten  entsdieiden  k(>nnen,  bei  allen 
wichtigeren  Beratungen  mußten  ancli  die  Eriegsrite  der  anderen 
Verbündeten  zugezogen  werden.  Auch  damals  Anfong  Augast 
hat  man  teils  schriftlich,  teils  mündlich  über  die  weiter  einzu- 
nehmende Haltung  beraten. 

Die  Bundeshaaptleute  hatten  schon  am  2.  Aogust  von  Münchs- 
roth aus  ein  in  Form  einer  Anfrage  gehaltenes  Gutachten  an  die 
oberdeutschen  Eriegsräte  gerichtet,  „wie  der  Erleg  wider  den 
Eaiaer  zu  führen*'  sei,  da  jene  die  Lage  bei  den  Feinden  und  die 
Gegend  besser  kennten.  Sie  gingen  yon  der  Frage  aus,  ob  es 
möglich  sei,  den  Eaiser  in  Regensburg  aufzusuchen,  und  knüpften 
daran  die  weitere,  ob  es  besser  auf  dem  rechten  oder  linken  Ufer 
der  Donau  geschehe.  Sie  nahmen  an,  daß  der  Kaiser  in  beiden 
Fällen  auf  die  andere  Seite  ziehen  und  die  Stadt  auf  seiner  Seite 
besetzt  halten  werde,  und  gaben  daiier  ferner  zur  Erwägung,  wie 
man  ihm  dann  Abbruch  tun  könne,  besonders  auch,  wenn  er  sich 
zwischen  der  Donau  und  der  Niib  .,in  einen  Vorteil  lof,^e*'  und 
„die  Sachen  in  die  Harre  zu  spielen  suche".  Besonderen  Wert  legten 
sie  darauf,  daß  man  sich,  wenn  man  ^reo:en  Ret^eusburf]:  zösfo.  für 
IV2  Monate  mit  Geld  versehe,  auch  für  die  ungehinderte  Nach- 
führun^  von  Proviant,  Volk  und  Geld  sorgen  müsse.  Diese  Be- 
trachtungen wurden  schon  durch  die  Unsicherheit  über  die  Haltung 
Bayerns  beeinflußt.  Diese  ließ  den  Buudeshäuptern  auch  eine  Be- 
lagerunfj  Rains  und  Ingolstadts  bedenklich  erscheinen.  Gegen  eine 
?olche  sprachen  nach  ihrer  Ansicht  auch  der  Zeitverlust,  der  dem 
Kaiser  die  Möglichkeit  gäbe,  sich  mit  seineu  niederländischen  und 

1)  SoHeyd,  111,8.  391  ohne  QaeUflosngabe.  Lenz,  RB.,  8.  29,  Hogen^ 
8.  264.  Rommel,  HI,  S.  168  beetätigen  nur  den  Widerstand  desKf.  gagtndeD 
«aheitlichen  Oborbcft-hl,  ohne  einen  Grund  dafür  anzugeben. 

2)  Uerberger,  8.  124.  Meuckeu,  III,  8p.  U14.  Schweizer  8.  113. 
Andan  Heyd,  III,  B.  388w  Nur  di«  Annuhmi^  diS  Heideck  dem  Ki.  «ntar- 
•md^  entspiiclik  aber  den  ERiUnngen  fibcr  dw  Votglbige  vor  Ingplatadt 
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italienifichen  Hilfistrappen  zu  vereinigeu,  und  die  Höhe  der  Eostenu 
Ratsam  schien  ihnen,  an  Herzog  Wilhelm  zn  schreiben  und  ihn  zu 
fragen,  ob  er  sie  wolle  passieren  lassen.  Für  den  Fall,  daß  der 
Kaiser  sich  in  einer  unangreifbaren  Stellung  befände,  schien 
dem  Kurfürsten  und  dem  Landgrafen  eine  Teilung  der  Armee 
empfehlenswert  20000  Mann  zu  Fu£  und  2000  Pferde  sollten  sieh 
dann  im  Oberland  in  eine  feste  Stellung  legen,  wAhrend  sie  sich 
teils  gegen  die  Armee,  die  Graf  Bflren  in  den  Niederlanden  fttr 
den  Kaiser  sammelte,  teils  gegen  die  Bistümer  wenden  woUten, 
um  sie  zu  erobern  und  Geld  in  ihnen  zu  machen.  Zöge  der  Kaiser 
ihnen  dann  nacli.  so  sollte  der  andere  Teil  der  Armee  ihm  in  die 
Flanke  oder  in  den  Rücken  fSallen^). 

Die  Folge  dieser  Anregung  war  ein  Gutachten  der  ober^ 
ländischen  Kriegsräte,  in  dem  sie  sich  dafür  aussprachen,  daß  man 
auf  dem  rechten  Ufer  <1(  i-  Donau  gegen  Regensburg  ziehe.  Sie  em- 
pfahlen ferner,  Rain  mit  den  ausgeruhten  oberdeutschen  Truppen  zu 
besetzeij,  wenn  niau  von  Herzog  Wilhelm  nicht  eine  bestimmte 
Erklärinif^  und  ireien  Durchzuj?  erlange.  Ingolstadt  rieten  sie 
entweder  anch  zu  nehmen  oder  einige  Fähnlein  Knechte  davor 
zurückzulassen  und  mit  dem  üauptbeer  weiter  nach  Eegensburg 
zu  ziehen  -  ), 

Nur  der  Kurfürst  und  die  sjiclisisclien  Kriegsräte  scheinen 
daraiil  geantwortet  zu  hüben.  Sie  erklärten  Mcii  mit  dem  Zug"  auf 
dem  rechten  Donauufer  gegen  Regensburg  einverstanden,  gaben 
aber  zur  Erwägung,  ob  man  nicht  einige  Reiter  und  Kiit  chte  auf 
dem  linken  Ufer  zurücklassen  solle,  damit  d^r  Kaiser  sich  nicht 
SO  leicht  entschlösse,  seinerseits  zur  Vereinigung  mit  Büren  die 
Donau  zu  flberschreiten.  Die  Sachsen  empfahlen  femer,  daß  man 
dann  wieder  Aber  die  Donau  zurückgehe,  wenn  die  Armee  Olden- 
buigs  und  Baiffenbergs  den  Uebergaug  Bflrens  Aber  den  Rhein 
nicht  hindern  könne,  oder  wenn  der  Kaiser  zur  Vereinigung  mit 
Büren  die  Donau  flberschreite.  Mit  dem  Angriff  auf  Bain  und 
Ingolstadt  empfehlen  die  sächsischen  Führer  zu  warten,  bis  man 
Antwort  von  Herzog  Wilhelm  habe,  sie  nahmen  an,  daß  diese  am 
Freitag  (den  6.  August)  eintreffen  werde.  Nachher  sollte  man  dann 

1)  Stuttg.  Arch.,  Bchmalkald.  Kri^,  Büschel  27.  Vielfach  verwandt 
Heidecks  Bericht  bei  Herberger,  S.  117 f.  Aach  die GeachutzlieferuDg  und  die 
Anwchaffong  von  FlOAoa  kommen  in  dem  Gutachten  ▼or. 

2)  Hortled0r,  U,  1,  a323& 
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deD  Vormarsch  mit  der  ^nzen  Armee  antreten,  da  dann  die  Neu- 
angekommenen aucli  ausgeruht  sein  würden 

Auch  sonst  wird  die  Müdigkeit  des  Kriegs volks  als  ein  Grund 
angegeben,  weshalb  m&n  für  nötig  hielt,  zuniehst  einige  Tage  bei 
Donauwörth  stehen  zn  bleiben,  und  schon  am  4  festsetzte,  daß  der 
Anfbmch  nicht  vor  dem  d.  stattfinden  solle*).  Daneben  wirkte 
aber,  wie  die  obigen  Gutachten  zeigen,  die  Bficksicfat  anf  Bayern 
ein,  von  dessen  schon  wflhrend  des  Regensbnrger  Reichstages  volt 
zogener  Yerbindung  mit  dem  Kaiser  man  nichts  wnBte.  Manches 
spricht  daftr,  dafi  in  dieser  Frage  der  Landgraf  der  znrflckhaltende 
gewesen  ist,  während  der  Enrfttrst  ein  entschiedeneres  Vorgehen 
gegen  den  Herzog  Teilangte*).  Aach  die  Antwort,  die  dieser  am 
6.  Angust  anf  eine  Anfrage  der  Verbflndeten  vom  3.  erteilte^), 
gab  noch  keine  Klarheit,  da  er  fortfuhr,  Mentralität  zu  hencheln. 
Infolgedessen  blieb  bei  jenen  die  Scheu  ¥or  dem  Betreten  bay- 
risclipQ  Gebietes  bestehen,  da  sie  fürchten  mußten,  dadurch  erst 
den  Herzog  zum  Anschluß  an  den  Kaiser  zu  treiben.  Ihre  Korre- 
spondenz mit  Herzog  Wilhelm  ging  also  fort,  erst  am  9.  August 
kündigten  sie  ihm  an.  daß  sie  Hain  angreifen  würden^.  Das  ist 
dann  auch  am  10.  geschehen. 

Die  Verbündeten  haben  den  Aufenthalt  in  Donauwörth,  der  so 
entstanden  war,  benutzt,  mn  den  literarischen  Kampf  mit  dem 
Gegner  in  Gang  zu  bringen.  Hier  ist  die  Verwahrungsschrift  zu- 
stande gekommen,  die  dann  unter  dem  Datum  des  11.  August  ver- 
ööentlicht  wurde.  Die  Verbündeten  legten  hier  ihr  Recht,  dem 
Vorgehen  des  Kaisers  Widerstand  zu  leisten*),  dar.  Ein  Ex- 
emplar der  Schrift  wurde  auch  dem  Kaiser  zugesandt.  Dieser 
nahm  sie  aber  nicht  an  und  schickte  die  Ueberbringer  mit  dem 
Achtsbrief  gegen  den  Kurfürsten  und  Landgrafen  zurück ').  Nach- 

1)  HortUder,  a.  a.  O.  S.  4061  Koni.  ▼.  Hains  Hand  in  Ree»  J*  IH  94 

£,  »o.  2. 

2)  Die  württembergiBcben  Räte  Gültlingen  und  Massenbach  an  Uz.  Ulrich 
Aug.  4,  Stuttg.  Arch.,  Schmalk.  Krieg,  Büäciiel  27,  Or. 

3)  VgL  Biealor,  Abh.  Bayr.  Ak.  XXI,  &  211.  Kt  an  Ldgi  1546  Dei.  81, 
HortUder,  H,  1,  &  618 f.  Ldgr.  an  Kf.  Dec  26,  P.  A.  SaehMn,  Sknoatin. 
lisie,  Konz. 

4)  Hortleder,  S.  405 f.  Riezler,  a.  a.  O.  S.  Idäf. 
b)  Kiezler,  a.  a.  O.  B.  196. 

6)  Hortladex,  a.  a.  0.  &  410«. 

7)  Hafd,  m,  &  395. 
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dem  auch  der  zweite  Brief  Herzog  Wilhehns  yom  8.  August  keine 
genügende  ErUamng  gebmcht  hatte,  entscUoB  man  ach  dann  zum 
Aufbruch.  DaB  inzwischen  ans  Angsbnrg  nnd  Ulm  noch  weiteres 
Geschfltz  hatte  herangezogen  werden  können,  hat  den  AnfenthaH 
Tielleicht  anch  als  einen  nicht  ganz  nnerwilnsditen  erscheinen 
lassen'). 

Nach  der  Einnahme  von  Bain  rückte  man  zunächst  bis 
Pöttmes  Yor.  Darin  lag  eine  Bedrohung  Ingolstadts^),  außerdem 
bewegte  man  sich  aber  damit  in  der  Kichtung  sowohl  auf  Regens- 
borg  wie  auf  Landshut»  so  daß  weiteren  Entschlüssen  nicht  da- 
durch präjudizieret  war.  Auch  der  Weitermarsch  von  dort  nach 
Reichertshofen  ließ  noch  alle  Möglichkeiten  offen.  Nach  einer 
Württemberg! sehen  Nachricht  wurde  er  direkt  durch  den  Plan, 
dem  Kaiser  in  Landshut  „unter  Augen'*  zu  zielien,  veranlaßt  ''),  doch 
hat  daneben  die  Absicht  mitgespielt,  spanische  und  italienische 
Truppenteile,  von  denen  mau  Kunde  erhalten  hatte,  abzu- 
fangen *),  und  die  entscheidenden  Beschlüsse  sind  jedenfalls  erst 
in  Reichertshofen  am  14.  und  15.  August  gefaßt  worden.  Es 
ist  uns  ein  Protokoll  dieser  Beratung  der  Kriegsräte  erhalten^), 
das  allerdings  leider  sehr  unvollkommen  ist.  auch  nur  über  die 
Beratungen  des  zweiten  Tages  berichtet,  doch  läßt  sich  aus  ihm 
immerhin  entnehmen,  daii  alle  einig  waren  in  der  Ablehnung  einer 
Belagerung  Ingolstadts,  und  daß  auch  für  einen  Marsch  gegen 
Landshut  nicht  sehr  yiel  Stimmung  war.  Der  Landgraf  sprach 
sich  entschieden  dagegen  aus,  ebenso  alle  anderen  mit  Ansnahm^ 
der  Wfirttemberger  Massenbach  und  Ofiltlingen,  die  emp&hlen^ 
noch  bis  G^toenfeld  yorzurflcken  und  sich  dort  erst  zu  entscheiden» 
Als  Grund  fttr  die  Abstimmung  der  Msjorit&t  erscheint  vor  allem 
die  Furcht  vor  Proviantschwierigkeiteny  nur  gelegentlich  werden 

1)  Vergl.  eine  kureächsische  Nota:  mit  dem  Landgrafen  zu  reden,  etwa  vom 
8.  AagUBt,  in  R^.  J.  p.  94,  £,  No.  2,  wo  von  der  Ankunft  des  augsburgiachen  und 
ulmischea  Geechützea  die  Rede  ist,  und  Horileder,  a.  a.  0.  S.  323 f.  407. 

2)  Mnittmlffth  und  GfUtUngeo  an  Hs.  Ulrich  Aug.  13,  Btnttg.  Aich.,  Bfliiimik. 
Xr^  BGachel  28;  Herberger,  S.  124. 

3)  Ma«oenbach  und  Gültlingen  an  Hz.  Ulrich,  Aug. 20,  Stuttg.  Arch.,  Schmalk. 
Kr.,  Büschel  2b.  Nach  Leuz,  RB.  S.  21,  würde  man  scJjon  in  Donauwörth 
beechlosaen  haben,  nicht  nach  Landshut  zu  ziehen,  es  haben  aber  jedenfalls  noch  in 
BcidiffIdiofBii  Bflntangea  darfiW  ttafttgefoi^ 

4)  Herberger,  S.  120. 
ö)  P.  A.  No.  fi8& 
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dineben  die  „Engen  und  Moser"  auf  dem  Wege  nach  Landshat  er- 
«ihnt  Die  ProyiaatBdiwiei^keiten  glaubte  man  durch  einen  Harsch 
g^gen  Kflncfaen  Tcrmeiden  zu  können,  hoiHte  anfierdem,  den  Hersog 
dadoreh  zn  zwingen,  IVurhe  zn  bekennen,  nnd  den  Kaiser,  zum  Ent- 
ntz  der  Stadt  heranzukommen.  Es  gelang  aber  nicht,  fOr  diesen 
Gedanken  eine  Mi^oritftt  zu  gewinnen.  Massenbach  nnd  Gfiltlingen 
taten  für  ilm  in  zweiter  Linie  ein,  wenn  ans  einem  Zug  nach 
Laadshnt  nichts  wQrde,  auch  der  Herzog  von  Lllnebuiig  und 
SeherUin  sprachen  sich  flir  den  Zug  nach  Mflnchen  aus,  nur  be- 
dingt der  Landgraf!  Ihm  schien  doch  ein  besonders  yon  Heideck 
entwickelter  Kriegsplan  empfehlenswerter.  Dieser  empfiihl,  Aber 
die  Donau  zorück  und  auf  ihrem  linken  Ufer  gegen  Regensburg 
zu  ziehen,  dadurch  sichere  man  sich  den  Proviant  und  hindere 
gleichzeitig  die  Vereinigung  des  Kaisers  mit  Büren.  Dieser  Plan 
gewann  dann  auch  die  Majorität. 

Fragen  wir  speziell  nach  der  Stellungnahme  Johann  Friedrichs, 
so  gibt  uns  das  Protokoll  über  sie  leider  nur  mangelhaft  Auskunft, 
da  er  seine  Ansicht  teils  schon  am  14.  ausgesprochen  hatte,  teils 
aus  einem  schriftlichen  Gutachten  verlesen  ließ.  Es  scheint  sich 
aber  so  viel  feststellen  zu  lassen,  daß  der  Kurfürst  Zufuhrschwierig- 
keiteii  befürchtete,  wenn  man  sich  zu  weit  von  der  Donau  entfernte, 
nnd  (laß  er  daher  empfahl,  entweder  Regensburg  zu  belagern,  da- 
mit der  Kaiser  genötigt  sei,  es  zu  entsetzen,  oder  die  Armee  zu 
teilen.  Er  kam  dabei  auf  die  Gedanken  zurück,  die  in  dem  Gut- 
achteu  vom  2.  August  enthalten  waren.  20000  Mann  zu  Fuß  und 
2000  Reiter  sollte  man  in  eiuer  festen  Stellung  im  Oberland  stehen 
lassen,  mit  dem  Rest  in  den  liistümem  Geld  machen.  Im  weiteren 
Verlauf  der  Verhandlungen  sprach  sich  dann  auch  Sachsen  für 
den  Zng  Uber  die  Donau  und  nach  Begensburg  aus  Ueber  die 
Motive,  die  die  Abstimmung  Johann  Friedrichs  beeüiflußten,  l&Bt 
sieh  aus  dem  Protokoll  nichts  entnehmen.  Daß  Rflcksicht  auf  sein 
Lsad  mitwirkte,  wie  Schertlin  behauptet,  ist  natttrlich  mOg^ch, 
doch  genügen  schließlich  die  Gründe,  die  die  Majorität  der  Be- 
teiligten bestimmten,  auch  zur  Erklftrung  seiner  EntschlieBungen: 

1)  Daa  Protokoll  ergibt  also  ähnliche  Kesultate,  wie  sie  Schweizer, 
8.  116 ff.,  gefunden  hat  Öchertlins  Bericht  (Herberger,  S.  IML)  wird  man 
daneben  unberücktuchtigt  lasaen  müssen.  ScherUins  Autobiographie,  8. 41  f.  ist 
io  diesem  FaOe  mveriiasiger.  Hier  sdieint  er  aoxuDehiDe&,  daS  hinter  Hddeok 
dir  Kf.  gMtaekl  habe 
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die  Proviantschwierigkeiten  und  der  Wunsch,  die  Vereiuigimg  des 
Kaisers  mit  Büren  zu  liiiidein. 

Man  muß  bei  der  Beurteilung  der  Beschlußfassung  der  Ver- 
bündeten auch  berücksichtigen,  daß  man  schon  am  15.  die  Nach- 
richt erhalten  hatte,  daß  der  Kaiser  am  13.  von  Laudshut  auf- 
gebrochen und  nach  Regensburg  gezogen  sei^).  Ein  Vorrücken 
nach  Landslmt  mußte  nun  als  ein  Stoß  in  die  Luft  erscheinen. 
Möglich  wäre  jetzt  noch,  wenn  wir  von  dem  Münchener  Plane  ab- 
sehen, ein  direkter  Marsch  nach  Eegensbuig  gewesen;  man  hielt 
für  richtiger,  sich  erat  wieder  iwiachen  äisa.  Kaiser  nnd  Bflren  zu 
legen*).  Der  KufOrst  faBt  in  seinen  Briefen  ans  Jenen  Tagen 
den  Zng  ttber  die  Denan  nnd  gegen  Hegensbnrg  dnrehans  als  ein 
Mittel  Bnf,  den  Feind  zu  Bachen  nnd  ihm  „den  Kopf  zu  bieten'**). 
Eb  regte  sich  wohl  anch  noch  der  Gedanke  an  eine  Gewinnung  Ingol- 
stadts*), doch  hatte  man  nicht  die  Absicht,  sich  mit  der  Belagernng 
der  Festnng  anfisnhalten,  begnOgte  sidi  Tielmebr  mit  der  Erlaubnis 
des  Herzogs,  ungehindert  an  ihr  Torflberznziehen. 

Man  überschritt  also  die  Donau  oberhalb  Ingolstadt,  etwa 
bei  Weichering,  und  zog  dann  am  die  Festung  herum.  Erst 
als  dann  beim  Abzug  des  Heeres  ein  Ausfall  aus  der  Stadt 
auf  die  Nachhut  erfolgte,  haben  die  Yerbflndeten  das  als  einen 
Bruch  der  Neutralität  durch  Bayern  angesehen^).  Sie  hatten  aber 
keine  Zeit,  sich  jetzt  dessen  Bestrafung  zu  widmen,  ihr  Ziel  war 
Begensburg.  Da  der  direkte  Weg  an  der  Donau  entlang  zu 
„eng"  war^),  zogen  sie,  nordwärts  ausbiegend,  über  Kösching  *) 

1)  Mawwnhiffh  und  OlUtiuigeii  an  Em.  Ulridbi,  BaichortBhofen,  Aagut  16, 
StQttg.  Aich.,  Schmalkald.  Eri^,  Bfiscliel  2B,  Or.  Dm  Nftcfaridit  war  aber 
verfrüht.  Vergl.  Vigliua,  8.  54.  Bichtifer  ab  die  Württtmbeiger  Sehertliik. 

Herberger,  S.  134f. 

2)  So  Lenz,  RB.,  S.  18.  Herbergeri  &.  134.  138.  Die  Württemberger  in 
Brief  fOm  20.  August. 

5)  An  Job.  Wilh.  nnd  die  Bäte  Aug.  17,  Beg.  J.  p.  766,  BB,  Na  9,  Or.; 

an  Mila  Aug.  17,  Reg.  .T.  p.  950,  CC,  No.  6,  Or.   Vergl.  auch  Viglina,  S.  6a 
4)  SklaBsenbach  und  GültUngook  au  Us.  Ukidi  Aug.  15,  Stnt^  ArdL, 
Bchmalkald.  Krieg,  Büschel  28. 

6)  Biesier,  IV,  S.  363ff. 

6)  MMoenbach  nnd  Oflltlingen  aa  Hz.  Ubrieh  Ang.  20,  Stattg.  Ardt, 

Sehmalkald.  Krieg,  Büschel  28. 

7)  Das  Itinerar  (h^  Kf.  ist:  Aug.  17./18.  Wevringen  [Weichering],  ia/19. 
Ingolstadt,  19.y20.  KeBchiugen  (.Käeching],  20./21.  Bcrngrieß  [BeilughesJ,  21.^23. 
BniteDbnioii.  Bef^  Bb,  No.  6612. 
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lud  Beflngries.  Als  sie  yon  da  nodi  bis  Breitenbraiui  und  Dietfnrt 
gelangt  yfaien,  erhielten  aie  die  Kadirichty  daß  der  Kaiser,  dessen 
Starke  man  dünals  aof 40000  Hann,  darunter  5000  Reiter,  sdi&tzte^X 
Begensbnrg  yerlassen  nnd  nch  nach  Ingolstadt  and  Nenbnrg  anf 
den  Weg  gemacht  habe  *),  In  einem  Eriegsrat  wnrde  am  22.  Augast 
Aber  die  demgegenllber  eu  eigreiCenden  Kairegeln  beraten*).  Es 
war  begreiflich,  dafi  diese  Beratung  von  der  Befürchtung  behemcht 
wurde,  daß  der  Kaiser  den  Yerbflndeten  die  Verbindung  mit  ihren 
Hilfsqnelleu  in  Oberdeatschland  abschneiden,  außerdem  die  Ver- 
einigung mit  Büren  vollziehen  und  so  das  Uebergewicht  über  sie 
gewinnen  werde.  Man  war  daher  der  einstimmigen  Ansicht,  dafi 
die  Einnahme  von  Regensborg  keinen  Zweck  habe  und  daß  man 
zurück  müsse,  um  die  Operationen  des  Kaisen  zu  hindern.  Nur 
dai  über,  wie  weit  donauaufwärts  man  ziehen,  wo  man  sich  auf- 
stellen solle,  waren  die  Meinungen  geteilt,  einig  war  man  wieder 
über  die  dem  Marsch  zu  gebende  Richtung,  darüber,  daß  Vorsicht 
nötig  sei,  daß  man  keine  Kundschaften  zum  Kaiser  gelangen 
lassen  dürfe  u.  dgl. 

Den  gefußten  Beschlüssen  entsprechend  zog  man  am  23.  und 
24.  August  in  einem  Gewaltmärsche  über  Kiedenburg  nach  Nassen- 
fels*).  Man  erreichte  auf  diese  Weise  das  Ziel,  auf  das  es  den 
Führern  der  Schmalkaldener  vor  allem  ankam:  man  sicherte  sich 
die  Zufuhr  und  schob  sich  von  neuem  zwischen  Büren  und  den 
Kaiser*).  Man  hätte  nun  nur  die  Aufgabe  gehabt,  diesen  vor  der 
Vereinigung  iiut  jenem  zu  schlagen.  Zunächst  blieb  man  aber 
ein  piuir  Tage  in  Nassenfeis  stehen  allerdings  nicht  ganz  untätig. 
Die  Fürsten  waren  mit  der  Erwiderung  auf  den  kaiserlichen  Achts- 
brief beschäftigt  ^,  nnd  es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  gewesen 

1)  8Mm  &  2Q,  Amn.  «. 

2)  VergL  Viglius,  S.  55. 

3)  Protokoll  o.  D.,  P.  A.  I^o.  8tttf.  Das  Datum  «igibk  dch  $m  Herberger, 

a  150. 

4)  Der  Kf.  fibenuuditeke  am  23-/24.  in  Biedenbaxg,  am  2LJ2&,  edhoa  in 
KMMpfda.  ficg.  Bb.  No.  5612.  Herberger,  &  182. 

5)  Die  EotedMidang  der  Tngß,  ob  maD  richtiger  getan  hätte,  den  Kaiser 
am  Donanüber^ang  bei  Vohburp  n  «,  w.  zu  hindern,  muß  ich  den  Militärs  über- 
lassen. Schweizer,  S.  120,  ist  dieser  Ansicht,  Kauneogiefier,  Büren,  Ania. 
964»  der  entg^engeeetzten. 

e)  Der  Ki  ist  Aiig.2i.-<2a  dort  Beg;  Bb.  No.  MUL  Schweiler,  &  122. 
7)  K£.  an  Brflck  Aqg.  20,  B^.  J.  p.  679,  Y,  No.  18,  Eons. 
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Bein,  wo  der  Enrfttrst  und  andere  sich  daf&r  aassprachen,  daß  man 
Karl  den  Eflisertitel  nicht  mehr  geben  aotte.  Der  iUndgnd^  Hans 
▼on  Ponikau,  ScherUin  hatten  dagegen  Bedenken,  und  man  schrieb 
dann:  Karl,  König  von  Spanien,  der  sich  den  fünften  römischen 
Kaiser  nennt  Ferner  kam  es  schon  am  25.*)  und  26.  August 
zn  Scharmützeln  mit  den  Feinden.  Nach  einer  hessischen  Quelle 
SoU  der  Kurfürst  unzufrieden  damit  gewesen  sein,  daß  der  Land- 
graf sich  am  26.  darauf  einließ,  ohne  ihn  erst  gefragt  zu  haben 
Am  26.  hat  dann  wieder  ein  größerer  Kriegsrat  stattgefunden. 
Schon  unter  dt  m  Eindruck  der  Nachricht  von  Bürens  Rheinfiber- 
gang*)  faßte  mau  einmütig  den  Entschluß  zu  einer  größeren  Aktion. 
Man  wollte  dem  Feinde  „den  Kopf  bieten"  und  ihm  entgegenziehen, 
vorher  jedoch  Gf^nau  feststellen,  wo  er  sei,  ob  er  noch  im  ersten 
La^^er  diesseits  der  Donau  sei  oder  näher  bei  Ingolstadt.  Noch  an 
diesem  Tage  wollte  mau  einen  Platz  für  das  nächste  Lager  aus- 
suchen, am  27.  sollte  dann  die  ganze  Armee  ins  Feld  beschieden 
werden  und  eine  Verordnung  erfolgen,  wie  man  sich  beim  Angriff 
gegen  den  Feind  verhalten  solle.  Das  schwere  Geschütz  sollte 
nach  Neuburg  geführt  werden.  Jeder  Heiter  und  Landsknecht 
sollte  sich  auf  6 — 8  Tage  mit  Proviant  für  sich  und  sein  Pferd 
versorgen.  Die  Wagen  sollten  erst  etwa  4  Standen  nach  den 
Truppen  anfbrechen  nnd  nicht  in  diese  hineinfiüiren,  6—8  FUin- 
lein  Knechte  nnd  2  oder  3  Geschwader  Beiter  sollten  zn  ihrer 
Bedeckong  zurfickbldben.  Die  definitiven  Beschlftsse  Ober  den 
Angriff  sollten  erst  geMt  werden»  wenn  man  nfiher  an  den  Feind 
herangerackt  wäre  nnd  wfiüte,  wo  er  Ifige*). 

Als  man  diese  BescUflsse  &£te,  glaubte  man  den  Kaiser  nodi 
in  Vohburg  %  doch  eifiihr  man  noch  an  demselben  Tage,  dafi  er 


1)  Heyd,  III,  S.  395.  Rommel.  II.  S.  487 f.  Hottleder,  II,  1,  a  m 
Mögen  verl^t  !S.  264  die  Sache  nach  Donau würth. 

2)  Herberger,  &  15&  Yen.  Dep.  I,  602. 

8)  Mögen,  &  268.  WoU  nur  naeh  ihin  Heyd,  m,  &  a9a  YogL  im 

übrigen  über  das  Scharmützel  Schveizer,  S.  122 f.  und  die  dort  angeführten 
Quellen.  Viglius,  8.  80/81.  M2U!<ienba(-h  und  Gältlingen  an  Hc  Ulrich  Aug. 26» 
Ötuttg.  Arch.,  Schmalkald.  Krieg,  liüt^chel  29. 

4)  Lenz,  RB,  8.  361.  Herberg  er,  S.  153. 

5)  Do.  n.  BariholomMi,       J.  p.  979,  DD,  No.  5,  von  Heine  Hend.  Kopie 

im  Btuttg.  Arch.,  Schmalkald.  Klicg,  Biuchel  29. 

6)  Meaaenbeffh  und  Qültlingan  an  Hs.  Dlrich  Aug.  26,  Herberger  &  158. 
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bis  Ingolstadt  vorgerückt  sei^).  Dadurch  wurde  aber  die  Aus- 
führung des  Planes  vom  26.  August  nicht  gehindert.  Am  27.  hat 
die  beabsichtigte  Instruierung  des  Heeres  stattgefimdcu  •),  am  28. 
brach  mau  auf  und  zog  zunächst  in  ein  neues  Lager  zwischen 
Schutter  und  Donau  bei  Pettenhofen  und  Irgertsheim^). 

Da  in  derselben  Zeit  der  Kaiser  ein  festes  Lager  unmittelbar 
Tor  Ingolstadt  bezogen  hattet  war  man  sich  nun  sehr  nahe  ge* 
kommen,  PUnkeleien  nnd  Scharmtttzel  konnten  nicht  ausbleiben. 
Gleich  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  flberfielen  siHinische  nnd 
italienisehe  Hakenschfltzen  das  Lsger  Heidecks,  der  dem  Enr^ 
forsten  unterstand,  trotz  der  Wamang^  des  Landgrafen  flber- 
rasehend  nnd  briichten  ihm  nicht  nnbedeatende  Verlnste  beL 
Doch  gelang  es,  die  Feinde  znrflckznsGhlagen*). 

Nadidem  man  das  neue  Lager  bezogen  hatte,  war  der  Moment 
gekommen,  um  entsprechend  dem  Plan  vom  26.  delinitiTe  Be- 
schlüsse zu  fassen.  Als  eine  Vorbereitung  dazu  kann  vielleicht 
die  Rekognoszierung  des  kaiserlichen  Lagers  durch  Christoph  von 
Steinberg,  Wilhelm  von  Schacht,  Adam  Trott  o.  a.  am  29.  August 
betrachtet  werden,  bei  der  es  bei  Gerolfingen*)  zu  einem  heftigen 
Gefecht  mit  den  Italienern  kam.  Am  folgenden  Ta^e  \\iederholte 
der  Landgraf  die  Rekognoszierung  mit  kleinerem  Gefolge  und 
stellte  fest,  daß  die  Schütter  überschreitbar  sei.  Man  beschloß 
darauf,  am  31.  hiuüberzugehji  und  das  kaiserliche  Lager  zu  be- 
schießen, um  dadurch  den  Feind  zur  Schlacht  zu  veranlassen  0. 

1)  Zattal  sn  dam  Bri«f  dar  Wücttembeigar,  Herberger  8.  158. 

2)  Mögen,  &  2W  §  86,  uid  Vigline  &  68^  Anm.  50  eddirai  och  ao^ 

3)  Heyd,  III,  8.  398,  beruhend  anf  einem  Bericht  der  wfiltt«nbergiedMB 
Räte.  VigliuB,  S.  85.  Als  Quartier  dee  Kf.  wird  in  RedumngMi  und  EMetal 
i^iches^  bezeichnet,  7ermutUch  ist  Irgertsheim  gemeLnU 

4)  Viglins,  a  57. 

5)  Viglins,  B.  86,  Anm.  02.  Mögen,  B.  209 f.  Bericht  der  Württem- 
berger im  Stuttg.  Arch.,  Schm.  Kr.,  Büschel  29.  Schweizer,  8.  124.  Kf. 
in  Brief  an  Pfirt  vom  2.  8ept.  gibt  den  Vtfhut  anf  30  Mann  auf  jeder  Seite 
an,  fieg.  J.  p.  505,  X,  No.  4,  Kopie. 

6)  Heyd,  III,  S.  399,  nach  einem  Beiielift  der  wOrttembergischen  Bite. 
Herberger,  B.  106& 

7)  Verf^  wa  den  Vorgängen  vom  29.  und  30.  Herberger,  S.  166  ff; 
Mögen,  B.  270ff.;  Heyd,  III,  S.  309  f.  Viglius,  8.  87;  Ven.  Dep.  I, 
668 ;  Bchweizer,  8.  125.  Bericht  der  württembergischen  Räte  vom  30.  Aug., 
Stattg.  Arcb.,  8chm.  Kr.,  Büschel  29.  Kf.  an  Pürt  8ept.  2  (siehe  Anm.  5) 
M  dae  Gefaeht  vom  20.  als  antadtiadaDan  Erfolg  ani 
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Leider  hal>e&  wir  keine  Knude  daroberi  wie  dieser  BeaefalnB 
znetande  gekommen  Ist,  welcber  Art  etwa  spedeU  die  Hattnng 
Jobann  BUedricbB  dabei  gewesen  ist  Nach  hessischen  QaeUen 
soll  er  in  der  Nacht  versncht  haben,  den  Landgrafen  von  dem 
Plan  wieder  abzubringen,  indem  er  behauptete,  der  S[aiser  ziehe 
ab^).  Doch  entspricht  eigentlich  der  Gedanke,  den  Kaiser  zor 
Schlacht  heransznlocken,  ganz  der  Denkongsweise  des  Knrftrsten, 
wie  viele  Aenßenmgen  wShrend  des  Feldznges  zeigen*).  Jene 
nfichtUchen  Mitteilungen  brauchen  ja  auch  nicht  notwendig  als 
Scheu  vor  dem  Yorrfleken  gegen  das  kaiserliche  Lager  gedeutet 
zu  werden,  ebensowenig  wie  der  etwas  verspätete  Ausmarsch  der 
Kurfürstlichen  am  nächsten  Tage*).  Nachdem  das  ganze  Heer 
aufgestellt  war,  erfolgte  dann  die  gewaltige  Beschie£ung  des  kaiser- 
lichen Lagers*). 

Es  ist  bekannt,  daß  diesem  ArtiQeriekampf  nur  der  rechte 
Nachdruck  in  Form  eines  Sturmangriffs  gefehlt  hat,  um  den 
Protestanten  einen  wahrscheinlich  entscheidenden  Sieg  über  Karl  V. 
zu  verschaffen^),  und  eine  der  Hauptstie itfragen  ist  daher  stets 
gewesen,  warum  dieser  Angriff  unterblieben  ist,  resp.  wer  schuld 
daran  war,  daß  der  darüber  beratende  Knegsrat  sich  gegen 
den  Sturm  aussprach.  Bei  unbefangener  Abwägung  der  vorhan- 
denen Quellen  wird  man  wohl  jedenfalls  anerkennen  müssen,  daß 
der  Landgraf  für  den  Angriff,  den  „Nachdruck"  gewesen  ist^).  £r 

1)  Mögen,  8.  272.  YergL  Schweizer,  S.  1251. 

2)  B.  B.  KL  an  Mila  Aug.  17,  Beg.  J.  p.  950,  00,  No.  6;  am  Briksk  fiept.  U, 
Loc.  9130  ^Schr«ib«D  Dr.  BrOekons  1646--48'S  BL  Ift,  «igmh.  Ea».  Aktenab 

No.  70  und  öfter. 

3)  Mögen,  8.  273 f.   Vergl.  zum  folgenden  Schweizer,  8.  126 £f. 

4)  VergL  etwa  Vig  Ii  üb.  8.  58.  87  ff.;  Veu.  Dep.  I,  660  f. 

6)  Kaiserliche  QodJeo  bettnitaa  aUerdiogB,  dafi  die  Lage  so  schlimm  ge- 
wesen sei,  Karl  V.,  Comment.,  S.  139;  Avila,  S.  418. 

6)  Beweisend  dafür  sind  vor  allem  verechiedene  Briefe  de?»  Ldgfen.  aus  dem 
Sept.  und  den  folgenden  Monaten,  z.  B.  an  Mftrirarethi^  v.  d.  8ale,  Sept.  11, 
MOllenberg,  8.  49 f.;  ÖepU  21,  Lenz,  KB.  2<  f.;  Okt.  21,  Duller,  Neue» 
Bdtifge,  a  62;  an  Ha.  XJliieh  Okt  10,  Bommel,  m,  B.  160f.;  Lenz,  RR 
S.  28;  an  die  in  Ulm  versammelten  Räte  Anf.  Nov.,  Vogel,  S.  341.  u.  s.  w. 
Diese  Stellen  genügen  jedenfalls,  um  Schortlins  Vorwürfe  gec:en  den  I/dgfen. 
(ö.  45)  als  unbegründet  zu  widerlegen.  Eine  merkwürdige  Bestütipinp  seiner 
Anschauung  allerdings  bd  Riezler,  S.  211,  und  Ven.  Dep.  1,  ö.  672;  vergl. 
auch  AtIU,  8b  4ia  Adinllchea  hSrte  Hahuich,  der  Ukai  d«a  Kt,  acboo  iin- 
mhteibar  nach  der  Kancoade  im  kafierBohen  Lager  (an  KL  aas  Eichstfidt 
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scheint  mit  diesem  Gedanken  aber  selbst  bei  Schertlin  nur  zweifel- 
hafte XTnlmstHtzung  gefonden  zu  haben  Die  Mehrheit  des  Kriegs- 
rats  war  dagegfen.  Man  beschränkte  sich  darauf  die  Kanonade 
am  2.  September  an  eraenem,  sie  am  3.  in  schwSeberer  Form 
fortzusetzen,  um  schließlich  am  4.  nnTerrichteter  Sache  in  das 
alte  Lager  von  Pettenhofen  znrfickznkehren^. 

Sehr  schwer  ist  es,  genau  den  Anteil  des  Euif&rsten  an  diesen 
Beschlfissen  zu  bestimmen.  Ich  glaube,  daß  wir  die  Quellen,  die 
behaupten,  d&S  er  für  den  Angriif  gewesen  sei,  zurflckweisen 
können^,  aber  auch  denen,  die  ihm  geradezu  die  Hauptschuld 
daran  zuschreiben,  daß  der  Sturm  unterblieb,  möchte  ich  mich 
nicht  so  unbedingt  anschließen*).  Er  scheint  sich  nicht  gerade 
entschieden  gegen  den  Sturm  ausgesprochen  zu  haben,  aber  er 
machte  im  Eriegsrat  Bedenken  geltend  und  schloß  sich  vermutlich 
denen  an,  die  den  Angiifif  yerwarfen,  ebenso  am  3.  September 
denen,  die  sich  für  den  Abzug  aussprachen^}.  Als  Gründe,  die 


Sept.  10,  Reg.  J.  p.  609,  Z,  No.  2,  2,  Or.).  Doch  ist  auf  diese  Gerüchte  aus  dem 
kaiserlichen  Lager  natürlich  nicht  viel  zu  geben.  Merkwürdig  ist  ein  Brief  des 
Ldgf.  an  Kf.  vom  15.  Jan.  1547,  ab  dieser  ihm  mitgeteilt  hatte,  daß  er  für  die 
BeKhiefiuDg  von  Leipzig  gröberes  Qeechütz  kommen  lasse:  Darab  können  £.  L. 
rmtAm,  mm  E.  L.  vad  wir  mit  dem  geschatB,  so  wir  vor  Ingelatadt  gdiapt» 
hetten  mugen  gegen  Ingelstadt  der  stadt  und  veetung  ausrichten,  dieweil  Ingol- 
stadt viel  fester  dann  Leipzig  ist  (Ue^.  J.  p,  172,  H,  No.  5,  Or.,  Zettel).  Sollte 
der  Kf.  für  die  Bc-chießung  von  Ingolstadt  gt-wc^en  Hein?  —  Daß  auch  der 
Landgraf  Gelegenheiten  versäumte,  zeigt  Schweizer,  Ö.  126.  129. 

1)  Mögen,  8.  2771  Schweiler,  8.  127,  legt  yieUeiclit  mit  Bedii  nicht 
viel  Wert  darauf,  »xush  bei  Herberger  findet  aber  ksin  Bowde,  daft  Schert- 
lin für  den  Sturm  gewesen  sei. 

2)  VecgL  etwa  Viglius,  8.  91;  Yen.  Dep.  I,  663—670;  Schweizer, 
B.  128  ff. 

8)  ÄTila,  &  4ia  Christopf  Walther  an  Dr.  Aorifaber  1547  Jan.  2, 

Loc.  9140  „Schmalkaldischer  Krieg  1547",  Bl.  77  f.,  Or.,  aufgefangener  Brief,  auf 
Mittetlongea  eines  Straflbuxger  Drucken  beruhend.  Faleti,  &  110.  Schweiaer, 

S,  132. 

4)  £b  sind  daa  besoudcra  die  hessischen  Quellen,  allerdings  schon  Ldgf.  an 
Unsarelhe  d.  Sale  Bept.  21,  Lenz,  KB.,  S,  27f.  Doch  häSt  es:  EarfOrBt 
and  ErieBUite.   Weniger  bestimmt  an  Bncor  April  13,  Lenz,  II,  S.  498. 

Nicht  genannt  der  Kf.  bei  Möllenberg,  S.  41,  bei  Lenz,  RB.,  S.  7.  19, 
sondern  ent  Bommel,  III,  8.  144,  Mögen,  &  276fL,  aber  als  einer  im 
KriegßxtiL 

5)  Der  Kl.  edbat  hebt  in  Brief  an  den  Ldgfoi.  vom  10^  Jan.  1547  hervor, 
daS  er  eicb  einem  BeNhhül  dee  Kri^gnata  getagt  haben  wllide.  Hortleder, 
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ihn  za  dieser  Haltung  bestimmten,  kdmiea  wir  feststellen  die  £r- 
wSgnngi  daß  bei  einem  Augrif  gegen  das  kaiserliche  Lager  die 
Ptotestanten  von  ihrer  flberlegenen  Reiterei  keinen  rechten  Gebrauch 
machen  könnten^),  ond  den  schon  am  31.  Angost  von  Ihm  yer- 
tretenen  (xedanken,  da£  ein  AngiÜF  anf  Bflren  dem  auf  den  Kaiser 
Torznziehen  aei^.  Dazu  kamen  die  Furcht  vor  den  Kanonen  Ton 
Ingolstadt*)  und  der  alte  Gedanke  einer  Teilung  der  Armee  mit  dem 
Hinteigedaiiken  einer  Besetzung  der  frinkischen  Bistümer^).  An 
die  Ton  Schertlin  b'eliädi^tete  Sehnsucht  des  Kurftrsten  nach  Hause 
g^ube  ich  fBr  diese  Zeit  noch  nicht  so  recht Dagegen  wflrde 
ich  die  1545  bei  Johann  BMedrich  hervorgetretene  Neigung,  die 
Entscheidung  einer  Schlacht  zu  meiden,  mitanführen,  wenn  nicht 
gerade  aus  dem  August  und  September  154G  Aeußemngen  des 
Kurfürsten  vorlägen,  nach  denen  er  von  der  Notwendigkeit  einer 
Schlacht  überzeugt  war.  Gerade  solche  Aeußerungen,  wie  sein  Brief 
an  Brück  vom  11.  September,  in  dem  er  über  den  Winkelgeist 
im  Rate  klagt,  durch  den  man  sich  selbst  mit  seinen  Ratschlägen 
und  menschlicher  Blindheit  mehr  schade  als  den  Feinden,  in  dem 
er  darüber  klagt,  daß  mau  nichts  ausrichte,  und  die  Notwendigkeit 
einer  Schlacht  betont,  müssen  es  gewagt  erscheinen  lassen,  die 
Schuld  an  den  Versäumnissen  von  Ingolstadt  allzu  einseitig  auf 
den  Kurfürsten  zu  schieben  * ). 

Daß  man  vor  Ingolstadt  einen  Mißerfolg  erlitten  hatte,  ist  zu- 
nächst den  Schmalkaldenem  gar  nicht  so  sehr  zum  Bewußtsein  ge- 
kommen. Wenigstens  die  sächsisclien  Nachrichten  lauten  ganz 
befriedigt  Johann  Friedlich  d.  M.  weist  am  1.  September  darauf  hin, 


II,  1,  S.  520,  Konz,  mit  eigenh.  Korrekturen  Beg.  J.  p.  697,  AA,  No.  6.  Aehnüch 
Mögen,  &  2771  Vergl.  aaeh  EanneiigieBer,  8. 103. 

1)  Rommel,  lU,  S.  144.  Mögen,  8.  277. 

2)  Herberger,  !=!.  171. 

3)  Der  Kf.  hebt  neibst  dieseB  Moment  in  Brief  an  Pfirt  vom  2.  September 
hervor  (Reg.  J.  p.  505,  X,  No.  4;  siehe  Akteost.  No.  69),  und  daß  auf  eine 
Schlacht  nicht  mdir  so  roehnen  gewesen  sei,  ntdidem  tkk  der  Feind  nnter  deo 
SciintK  der  Festung  begeben  hilto.  Aehnlich  ttbtigens  Ldgf.  an  Horits  8cfl  6, 

Lenz,  RB.,  S.  37.  Vergl.  ferner  Rommel,  III,  S.  144  Bei  Mögen,  &  277 
ist  68  Schertlin,  der  die  Kanonen  Ingi^tadta  tcheat. 

4)  Herberger,  ö.  171.  173. 

5>  Ebfloda  a  177.  Adinlieli  aUerdinge  Ldgf.  an  Bvoer  1647  April  13, 
Lens,  II,  8.  49a  Schweiaer  nimmt  ea  an,  a  13L 

«)  Loe.  9139  «Behnibai  Dr.  Bifiekaoa  . . .  1646-^«,  BI.  19. 
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daß  die  Schmalkaldener  besser  geschossen  hätten  als  die  Feinde, 
dafi  von  diesen  yiele  geblieben,  yon  jenen  nur  drei  yerwimdet 
seien  Der  Kufttrst  legte  besonders  Wert  darauf,  daB  der 
Feind  „aus  seinem  angenommenen  Vortefl  eine  gate  Yiertelmeüe 
Weges  bis  an  die  Stadt  Ingolstadt  gewichen**  sei").  Hehr  noch 
würde  es  seinen  Wünschen  wohl  entsprochen  haben,  wenn  der 
Kaiser  ihnen  ans  dem  Lager  zur  Sdilacht  entgegengerftckt  wSre. 
Auch  die  weiteren  Operationen  der  Protestanten  waren  nach 
seiner  Anffossong  ja  zom  TeQ  dafttr  bestimmt,  Karl  V.  zam 
Sehlagen  zu  veranlassen  Ihr  Hauptzweck  war  allerdings  der, 
das  zweite  kaiserliche  Heer,  das  von  Bflren  ans  den  Nieder* 
landen  herangeführt  wurde,  vor  der  Vereinigong  mit  dem  Ksiser 
zu  erreichen  und  zu  schlagen. 

Man  hatte  diesem  Heere  znnftchst  ja  eine  aus  hessischen  nnd 
s&chsischen  Truppen  bestehende  zweite  protestantische  Amee  ent- 
gegengestellt, die  vor  allem  die  Aufgabe  gehabt  hatte,  die  Gegner 
am  Rheinübergang  zu  hindern.  Das  war  aber  teils  durch  Schuld 
der  protestantischen  Heerführer,  teils  infolge  der  Parteilichkeit  der 
Mainzer  Behörden  mißglückt,  die  protestantischen  Truppen  waren 
auch  nicht  stark  genug  gewesen,  sich  Büren  auf  dessen  Weiterzug 
in  den  Weg  zu  legen,  hatten  sich  vielmebi-  damit  begnügen  nui.sseu, 
ihi'erseits  die  Verbindung  mit  dem  Huuptheere  zu  suclieu-*).  Nur 
dieses  selbst  wai-  noch  imstande,  die  Vereinigung  Bürens  mit  dem 
Kaiser  zu  hindern.  So  zogen  also  die  V  erbündeten,  nachdem  sie 
einen  Tag  in  ihrem  alten  Lager  zugebracht  hatten,  über  Neuburg, 
Marxheim,  Donauwörth  nach  Wemding^),  um  Büren  den  Weg  zu  ver- 
legen. Daneben  wirkte  aber  auch  die  Hoft'nung,  daß  der  Kaiser 
sich  durch  diesen  Zug- aus  seinem  Lager  werde  herauslocken  lassen. 
Sie  bewirkte,  dafi  man  viel  zu  langsam  zog  ^)  und  keines  der  beiden 

1)  An  Johann  Wilhelm,  Reg.  L.  p.  809,  No.  5  (2),  Hdbf. 

2)  An  Pfirt  Sept.  2,  a.  a.  O.  Fast  witrtlich  übemnstimmond  an  Mila  8ppt.  2, 
Beg.  J.  p.  953,  (X),  No.  7,  Kopie.  Derselbe  Gedanke  auch  an  Sibj^lie  äepU  10, 
Beg.  X  p.  786,  BB,  No.  3,  Or.  AebnUch  auch  Kf.  und  Ldgf.  gemäiiMm  an  die 
HaB.  TOD  PomiiMRi  Bept  4,  Beg.  J.  pb  16,  A,  No.  8^  Koos. 

3)  Kf.  an  Hz.  von  Preußen  Sept.  10,  Reg.  J.  p.  12,  A,  No.  6»  Kons.  Vmiß» 
Techackert.  III,  8.  134;  vorgl  auch  Hpyd,  III,  8.  4021 

4)  Alle«  Nähere  bei  Kannengießer,  Büren. 

5)  Itioerar  dee  Elf.  Sept  4/5  Erichsen  [Irgertaheiin],  5.-7.  Neuburg,  7./8. 
Uentaen,  a— la  DoiunnvMi,  la— 13.  Wecfaiiign  [Wemdiog],  ficg.  Bb^  No.  0012. 

6j  Sehweisor,  8. 133. 
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Ziele,  die  man  gleichzeitig  yerfolgte,  erreichte.  Der  Kaiser  blieb 
mhig  in  seinem  Lager,  und  Büren  bog  so  weit  östlich  aus,  daft 
man  ihn  nicht  mehr  eneichen  konnte^).  Schon  am  12.  mußte  man 
sich  zur  Umkehr  nach  Donauwörth  entschlieBen,  am  die  ober- 
IftndiBcfaen  St&dte  und  Territorien  zn  decken*),  wfihrend  Bflren  am 
15.  September  ungehindert  seine  Vereinigang  mit  dem  Kaiser 
▼oUzog. 

Scheitlin  spricht  auch  in  diesen  Tagen  wieder  yon  Absichten 

des  Kurfürsten,  heimzuziehen'),  in  den  eigenen  Aeußerungen 
Johann  Friedrichs  ist  nichts  davon  zu  melken.  Sowohl  in  dem 
Brief,  den  er  mit  dem  Landgrafen  gemeinsam  am  9.  September  an 
die  Stadt  Aup^sburg  richtete,  wie  in  dem  an  den  Herzog  von  Preußen 
vom  10.  September  wird  vielmehr  die  Absicht,  vor  allem  den  Haupt- 
feind, den  Kaiser,  zu  schlafen,  betont*).  Mit  dem  Kaiser  zum 
Schlagen  zu  kommen,  war  jedenfalls  sein  Hauptziel,  nachdem  die 
Absichten  gegen  Büren  mißglückt  waren  Gerado  durch  die  Ver- 
einigung mit  lUireu  war  nun  aber  der  Kaiser  so  mächtig  geworden, 
daß  er  die  Initiative  im  Kriege  übernehmen  konnte  und  daß  es 
noch  mehr  als  bisher  von  ihm  abliiug,  ob  es  zu  einer  Schlacht 
kam  oder  nicht.  Karl  V.  hatte  nun  aber  nicht  die  Absicht,  eine 
solche  zu  wagen,  und  so  bestand  der  nächste  Akt  des  Krieges  nur 
in  beständigen  Hin-  und  Herzügen,  in  Versuchen,  dem  Gegner 
irgend  einen  Vorteil  abzugewinnen,  vielfach  auch  nur  in  un- 
tätigem Nebeuemauderliegen  in  befestigten  Lagern.  Man  ^  ersuchte 
einander  „auszuharren"^).  Wii*  brauchen  aus  diesen  \\'ücheu  uui* 
ein  paar  Momente  hervorzuheben. 

Prinzipiell  war  auch  in  dieser  Zeit  der  EnrfOrst  fOr  die  Ent* 
Scheidung  einer  Schlacht,  wenn  die  Bedingungen  günstig  waren. 
Es  lag  nadi  seiner  Ansicht  am  Kaiser,  wenn  es  nie  dazu  kam  *)• 

1)  Kannen  gießer,  8.  991.  112fL   8ohweiser,  &  1^  mflint,  fli  Ml 

doch  noch  möglich  gewesen, 

2)  Herberger,  S.  193.   Lenz,  ÜB.,  8.  39. 
8)  8«pt  12,  Harberger,  a  194. 

4)  Lens,  Bechenschaftsbericht,  S,  38.  B«g.  J.  p.  12,  A,  No.  5.  Kons 

T»chackert,  III,  S.  134. 

5)  Die  erwähnten  Briefe  dos  Kf.  an  Job.  Wilh.  und  die  Räte  Sept.  10, 
Beg.  J.  p.  786,  BB,  No.  3;  an  Brück,  Sept.  11,  Loc  9139  „Schreibea  Dr. 
Brfldms  . .     Bl.  19,  Kbiu. 

6)  VeigL  «her  cU«m  Ali  dar  Eiicgsffihmiig  jetat  Bekwaiser,  8.  94 f.  106. 

7)  &  a  an  Job.  Wilh.  und  dia  Bftta  Okk  18  Reg.  J.  p.  805,  BB,  Na  4. 
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Im  einzelnen  scheint  er  sich  aber  doch  Gelegenheiten  zum  Sclila^^en, 
die  der  Landsraf  für  «zfünstii^  g-ehalten  hätte,  durch  zu  ^oßo  Vor- 
sicht haben  ent^i^eheii  zu  lassen.  Einig-  wai  eii  allerdings  beide  Fürsten 
in  der  Ueberzeugung,  daß  der  Entsatz  Xeuburgs  unmöglich  ge- 
wesen sei^).  Nach  Aeußerungen  aus  dem  kaiserlichen  Lager  ist 
ihre  Strategie  in  den  nicbsten  Wochen  etwa  bis  Anfang  Oktober 
nicht  fibel  gewesen  *).  Ihre  Stellung  bei  Donauwörth  hinderte  einen 
Torstofi  des  Kaisers  gegen  Augsburg,  war  aber  auch  selbst  nn- 
angreifbar.  Erst  durch  den  Zug  aber  Monheim  nach  NArdüngen 
gelang  es  Karl,  sie  ans  ihrem  Lager  herauszulocken,  da  sie  ghiubten, 
Württemberg  decken  zu  masseni).  In  dieser  Zeit  kam  es  am 
4.  Oktober  fost  zu  einer  Schlacht,  die  Stellung  der  Yerbflndeten 
war  aber  so  gflnstig,  daß  der  Kaiser  schlielUich  doch  den  Angriff 
mdit  wagte  Sie  nahmen  nun  eine  Stellung  in  der  Nfthe  des 
kaiserlichen  Lagers  ein.  Als  sie  sich  nach  einigen  Tagen  eben  ent- 
schlossen hatten,  den  Gegner  unTcrmutet  von  zwei  Selten  zugleich 
anzukeifen,  zog  dieser  wieder  nach  der  Donau  ab.  Donauwörth 
hatte  kapituliert,  und  er  wollte  sich  nun  gegen  Lauingen  wenden. 
Der  Landgraf  und  anscheinend  auch  der  Kurfürst  waren  dafür, 
dieses  zu  retten,  aber  die  Mehrheit  im  Kriegsrat  schloß  sich  ihnen 
nicht  an  Erst  am  13.  zog  man  daher  dem  Kaiser  nach.  Da 
Lauin^rf^n  srhoii  genommen  war,  wendete  man  sich,  anscheinend 
um  Ulm  und  Württemberg  gleichzeitig  zu  decken,  nach  (iiengen 
und  schlug  dort  ein  Ljiger  auf.  Auf  diesem  letzten  Zuge  soll 
sich  Johann  Friedrich  eine  große  Versäumnis  liabeu  zu  schulden 
kommen  lassen,  indem  er  den  zu  einer  Rekognoszierung  heraus- 
gerittenen Kaiser  nicht  angriff,  resp.  das  Gefecht,  in  das  mau 
mit  ihm  gekommen  war,  zu  früh  abbrach.   Nach  den  kaiserlichen 

1)  In  vnddedMin  firielBn  rBchtfarÜgno  (de  diese  ünteriaMrang,  der  ein 
BM^genlsbeiioUni  m^nde  lair.   Ki.  tsa  Ffiit,  6ept  21,  Bog.  J.  pb  Sia^  Y, 

Na  4,  Or.  Sachsen  und  Hessen  an  Ottheinrich  Sept.  21,  "Beg.  J.  p.  94,  E,  Na  2. 
Lenz,  RK,  S.  9.  38 f.  Andeter  Auuchi  ist  SchweiEer,  &,  134. 

2)  Ven.  Dep.  U,  9  ff. 

3)  Ldgf.  an  Hz.  Ulrich  Okt  19,  Bommel,  HI,  8.  159. 

4)  Der  Ef.,  der  die  Vorimt  batte,  kehrte  in  EniMtnng  d«  BeUadit  mn, 

Lenz,  RB.,  S.  10 f.  Rommel,  III,  8.  147.  Mögen,  8.  287 ff.  Viele  haben 
das  damalige  Verhalten  Karls  als  einoi  Fehler  betrachtet.  Viglins,  B.  133L 
M2ff.  Ven.  Dep.  II,  .33  ff. 

5)  So  Bommel,  III,  S.  149.    In  Brief  an  Hz.  Uhrich  vom  19.  Oktober 
(ebenda  8. 100)  hAanptet  Fhil^  allerdings  jedermann  sei  gagea  ihn  gewesen. 
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Quellen  kann  es  sieb  nur  um  diesen  Rekognoszieningsritt  handeln, 
sie  erwifanen  nichts  Ton  der  vorhandenen  Ge&hr^.  Es  mag  aber 
wohl  sein,  daß  die  hessischen  Quellen  recht  haben,  wenn  sie  be- 
haupten, daB  man  dem  Kaiser  in  diesem  FaU  eine  grOUere  Scharte 
bitte  sulOgen  kennen*).  Als  Grand  fttr  die  Unterlassung  geben 
sie  an,  d&B  die  MKriegSTerstlndigen**  dem  Kurfilrsten,  der  den 
Vorzug  hatte,  die  Unternehmung  widerraten  hfttten,  weil  sie  einen 
Hinterhalt  fürchteten*).  Nach  anderen  Nachrichten  wurde  man  auch 
durch  die  Ermüdung  von  Reitern  und  Knechten  und  dadurch,  daß 
sie  die  vorhergehende  Nacht  bei  Dischingen  keine  Speise  und  kein 
Futter  gehabt  hatten,  bestimmt,  auch  seien  nicht  alle  Haufen  der 
Verbündeten  beisammen  gewesen*). 

Beim  Kurfürsten  persönlich  scheint  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
sehr  starke  Unentschlossenheit  zutapfe  jretreten  zu  sein.  Wieder- 
holt fragte  er  den  Landgrafen  um  Hat,  damit  verging  die  Zeit,  so 
daß  sich  schließlich  nichts  mehr  macheu  ließ  Besser  nutzte  der 
Landgraf  am  16.  Oktober  die  Gelegenheit  zu  einem  Kampfe  aus, 
wurde  dabei  aber  auch  vom  Kurfürsten  gut  unterstützt®). 

Nachdem  man  dann  das  Lager  bei  Giengen  bezogen  hatte, 
machte  sich  gelegentlich  schon  die  Ueberzeugung  geltend,  daß 
man  kaum  mehr  länger  als  einen  Monat  werde  im  Felde  bleiben 
können,  und  daß  man  einstweilen  schon  überlegen  müsse,  wo  man 
das  Winterlager  aufschlagen  woüe  ').  Den  Kurfürsten  finden  wir 
auch  jetzt  noch  guten  Mutes.  Er  hoflft  wohl  auch  noch  auf  eine 
Schlacht  und  ist  uuzufiieden  damit,  daß  der  Kaiser  keine  Gelegen- 
heit dazu  bietet '^).  Er  sowohl  wie  der  Landgraf  und  Oberhaupt 
die  Kriegsräte  waren  dabei  aber  der  Ueberzeugung,  daß  es  un- 
möglich sei,  eine  solche  etwa  durch  Angriff  auf  das  kaiserliche 

1)  Vergl.  Viglius,  8.  136.  151  f.  Von  4  Oeechwadom  Bdtem  war  dar 
Kaiser  bc^'leitet.   Von.  Dep.  TT,  49  f.  Mögen,  S.  294L  paaan  gut  dacn. 

2)  Anderer  Ansicht  Vogel,  S.  57  f. 

3)  Kommel,  Lil,  Ö.  149.  Ldgf.  an  Ulrich  ebenda  8.  161.  Lenz,  RB., 
&  12. 151  20.  MOIUnberg,  8.  44/45.  Schweiler,  &  1481 

4)  Bericht  über  das  Scharmützel  vom  14.,  den  Kl  und  Ldgl  am  15.  Okt 
an  die  Räte  in  Ulm  schickten,  P.  A.  Na  908. 

5)  Mögen,  S.  204  f. 

6)  Bommel,  III,  8.  150 f.  Schweizer,  8.  144f. 

7)  Kl  vnd  Ldgf.  an  die  Blte^  Qm,  ete.  In  Ulm  Okt  16,  P.  A.  No.  906,  Or. 
Ldgl  an  Uhich  Okt.  19,  Bommel,  III,  S.  162. 

Kl  an  Job.  WiUt  und  die  Bito  Okk  16,  Bog.  J.  p.  805,  BB,  Na  4,  Or. 


Digitized  by  Google 


Im  tichmalkaldiBchen  Kriege. 


31 


Lager  zn  erzwingen,  und  leisteten  wahrscheinlich  mit  Becht  den 
ErmahnnngeD,  die  Herzog  Ulrich  und  die  OberBlnder  deswegen 
«a  sie  ergehen  ließen,  Widerstand  Nach  Meinung  der  Bnndes- 
hlnpter  kam  es,  da  man  den  Kaiser  nicht  zor  Schlacht  zwingen 
konnte,  darauf  an,  im  Lager  Iftnger  als  er  ansznhalten  und  ihm 
dnrch  Strei&flge  möglichst  viel  Schaden  zu  ton  ^.  Die  in  Ulm 
▼eraammelten  Politiker  haben  aber  ihr  Dringen  auf  eine  Schlacht 
fortgesetzt  nnd  erst,  nachdem  man  sie  selbst  zn  einer  Beratung 
Bsch  Giengen  beiufen  hatte,  gelang  es,  sie  von  der  UnansfÜhrbar- 
keit  ihrer  Wflnsche  zn  flberzeogen« 

Diese  Debatten  hingen  nun  aber  mit  dem  sdiließlichen  Ans^ 
gang  des  Feldznges  schon  anfe  engste  zusammen.  Wenn  wir  zu- 
geben, dafi  die  militSriachen  FQhrer  der  Schmslkaldener  im  Bedite 
waren,  wenn  sie  damals  auf  das  Audiamn  im  Felde  den  Haupt- 
wert legten,  so  bekommt  eben  dadurch  die  Frage  erhöhte  Be> 
deutuDg,  wie  es  kam.  daß  schließlich  doch  die  Schmalkaldener  eher 
das  Feld  räumten  als  der  Kaiser.  Sie  hängt  mit  der  anderen  nach 
ihrer  politischen  und  finanziellen  Lage  aufs  engste  zusammen. 
Wir  werden  dabei  dann  aber  auf  die  weitere  Frage  j^eführt  werden, 
welche  Motive  speziell  die  Haltung  des  Kurfürsten  bestimmt  haben 
und  wie  stark  diese  durch  die  Vorgänge  in  seinem  eigenen  Lande 
beeinflußt  worden  ist.  Wir  werden  femer  in  diesem  Zusammen- 
hang auch  die  Versuche  ins  Auge  fassen  können,  den  ganzen  Krieg 
durch  eine  Vermittlung  beizulegen.  — 

Zwar  war  die  Aufgabe  des  schmalkaldischen  Bundes  mit  in 
erster  Linie  finanzielle  Kriegsvorbereituug  gewesen,  zwar  hatte  ge- 
rade Johann  Friedrich  so  manches  Mal  auf  die  Notwendigkeit 
hincrewiesen ,  einen  Fonds  für  den  Krieg  zu  sammeln^)  —  als 
dieser  ausbrach,  waren  die  Mittel,  über  die  die  Schmalkaldener 
verftigten,  doch  nur  sehr  gering,  und  sie  sind  aus  den  Finanz- 


1)  Ulrich  au  Kf.  und  Ldgf.  Okt.  14.  Ueyd,  III,  S.  417  f.  Ldgf.  an  Lirich 
Okt  19,  Rommel»  III,  &16a.  Vor  allem  Kl.  nnd  Ldgf.  an  ihre  BeroUmich- 
tigtan  in  Ulm  Okt  26^  P.  A.  No.  907,  Eons.,  Ka  906,  Or.  Kopie  in  Reg.  J. 
p.  2rfl,  .T.  No.  4.  V«rgl.  Brandenburg ,  I,  8.  501  f.  Kf.  und  Ldgf.  an  Hz. 
llnch  Okt.  29,  Reg.  J.  p.  191,  J,  No.  l,  Reinentw.  Vergl.  auch  Rommel,  III, 
S.  b2U.,  m-,  Heyd,  III.  S.  419 fL   Anders  als  ich  Schweizer,  ß.  145 f. 

2)  Kl  vaA  lidgf.  an  ihie  Gee.  in  Uhu  Okt.  25,  s.  Anm.  1. 

3)  Ve^sL  Tea  n,  &  401.  461.  45&  Intanmant  isi  «ncii  die  Znrilckkgmig 
dm  1M6  geHunmelten  Geldia.*  Borbig,  ZWTb.     8.  628.  6311  688. 
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Bchwierigkeiten  eigentlich  wUirend  des  ganzen  Feldznges  nicht 
herausgekommen.  Anch  der  Kturfdrst  selbst  scheint  nicht  sehr  gut 
bei  Kasse  gewesen  zu  sein,  als  er  sich  nach  Sflddentschland  auf 
den  Weg  machte.  Wir  werden  das  ans  den  ziemlich  verzweifelten 
Mitteln  schließen  dürfen,  die  er  schon  im  Juli  etgriff,  um  sich  Geld 
zu  Terschalfen.  Da  Iftfit  er  sich  etwa  aus  Altenburg  das  Geld 
sducken,  das  zur  Ausstattung  der  Tochter  armer  Adliger  bestimmt 
war,  mit  dem  Versprechen  späterer  Rückgabe  Da  bittet  er  Moritz 
um  ein  Darlehn  von  100000  fl.  mit  dem  Erbieten,  ihm  ein 
£mestini8cbe8  Amt  zu  verpföndcn  Da  ordnet  er  die  Beschlags 
nähme  der  Naumbnrger  Domkapitelkleiuodien  an*).  Erst  am 
12,  Juli  wurde  ein  rej^elm.äßigerer  Weg  der  Geldbeschaffung  ein- 
geschlagen, indem  eine  Steuer  im  Lande  aus^:eschrieben  wurde*). 
Am  7.  August  erciiio-  flaim  wieder  ein  Befehl  au  die  heimische  Re- 
gierung, in  deu  Kirchen  der  Länder  des  Kurfürsten  in  Städten. 
Flecken  und  Dörfern  alle  Kleinodien  einzuziehen.  Xacli  einem 
Jahre  sollte  der  Wert  zurückerstattet  oder  die  Summe  auf  einen 
Wiederkauf  verpensioniert  werden^).  Auch  an  die  Zahlung  der 
ersten  Frist  der  Steuer  zu  Bartholomäi  erinnerte  der  Kurfürst  an 
demselben  Tage^). 

M'enn  es  dabei  auch  manche  Schwierigkeiten  gab,  Johann 
Fri»'(liich  ist  durch  alle  diese  Mittel  doch  in  die  Lage  ver- 
setzt worden,  seinen  Bundespflichteu  getreulich  uachzukommeu. 
Das  war  aber  durchaus  nicht  bei  allen  Verbündeten  der  Fall, 
und  wir  haben  in  der  geringen  Opferwilligkeit  einzelner  Bundes- 
st&nde  eine  Hauptursache  für  d&e  finanadelle  Not  zu  sehen, 
in  die  die  Schmalkaldener  bald  gerieten.  Wihrend  die  ober^ 
Iftndischen  Stände  schon  im  Juli  6  Doppelmonate  nicht  nur  be- 
willigti  sondern  auch  bezahlt  hatten,  hatte  die  Aufbringung  dieses 
Geldes  in  Niederdeutschland  die  größten  Schwierigkeiten^.  Noch 
weniger  war  daran  zu  denken,  daß  die  sächsischen  Stände  die 
weiteren  12  Doppelmonate  zahlten,  die  die  Oberlfijider  in  den 

1)  BX  an  Amtmun  sn  Altcnborg  Jvli  3,  Reg.  K.  p.  383,  S8,  NOb  14»  Kons. 

2)  M.  P.  C.  II,  705,  2. 

3)  An  Amedorf  .TuU  6,  Beg.  J.  p.  266,  N,  Ko.  ö,  BdntttW. 

4)  Reg.  K.  p.        TT,  No.  1. 

5)  Beg.  J.  p.  765,  BB,  No.  2,  Or. 

6)  EbmdM. 

7)  Hollinder,  S.  0.  EX  »  Rnft  sa  fifanmdiwcig  Jnli  2S,  Beg.  J. 
p.  146^  O,  Mow  3,  Kons. 
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nSchsten  Hcmaten  aUmililicli  noch  bewilligten  atand  «s  doch  mit 
deren  Zahlung  anch  bei  den  Oberländern  etwas  bedenklich').  So 
begannen  denn  schon  im  August  die  finanziellen  Schwierigkeiten, 
nnd  man  maßte  zu  den  mannigfaltigsten  Mittehi  greifen,  nm  Bie  zn 
überwinden.  So  setzte  man  die  im  Juli  begonnenen  Versnche,  Ton 
Frankreich  und  England  Geld  zu  erlangen,  fort,  Johann  Sturm 
wurde  wiederholt  nach  Frankreich  geschickt,  später  nahm  sich  der 
italienische  Kaufmann  Peter  Strozzi  der  Vermittlung  einer  Ver- 
bindung zwischen  den  Schmalkaldenern  und  König  Franz  an,  suchte 
besonders  ein  größeres  Darlehn  an  jene  zu  bewirken.  Es  daiieite 
aber  lange,  bis  über  dessen  Form  und  Bedingungen  eine  Einigung 
erzielt  werden  konnte.  Noch  im  November  war  man  nicht  zum 
Abschloß  gelangt,  erst  nach  dem  Abzug  von  Giengen  ging  die  Ge- 
sandtschaft der  Verbündeten  nach  Frankreich  ab,  die  ihn  herbei- 
f&hrte,  so  daß  also  in  der  entscheidenden  Zeit  an  eine  Unter- 

1)  Von  den  swuten  sec-h»)  Doppelmonaten  (Holländer,  B.  12)  ist  die  Bede 
in  der  Inetnittion  Haubold  Pflugs  und  Rudolf  Schenke  für  Verhandlungen  mit 
den  >:ärhsif-chea  Städten  auf  einem  auf  den  5.  Oktober  nacii  Braunschweig  feet- 
geseuten  Tage  (Sept  16,  P.  A.  No  906,  Konz. ;  Eeg.  J.  p.  160,  G,  ^o.  7,  Kopie). 
BrieE  dei  Et  imd  dee  Ldgfeo.  an  die  eBehaiseheD  Btinde  imd  StiUite  Ton  deme. 
!!n^p(Beg*  J*t  ebenda,  Eonc)  enthält  ebenfalb  dringende  Mahnangnanr  ZaMniig, 
zunächst  noch  der  ersten  sechs  Doppelmonate.  Die  8tädti?chcn  Vertreter  ver- 
sprachen in  Braunschweip  mir  Zahlung  dieser  er&tcn  sechs,  da  von  den  zweiten 
weder  in  dem  Ausechreiben  iür  den  Ulmer  BundeBtag,  noch  in  dem  für  Braon- 
ednreig  die  Bede  gewesen  aei,  ihre  Hemn  würden  aldi  in  Ulm  daiflber  ver- 
nalunen  Inaaen  (OlcL  8^  Beg.  J.  p.  382,  Q,  Na  4).  Auch  am  Anfimg  dee  Ulmer 
Ta^res  ist  nur  erst  von  zwölf  Doppelmonaten  die  K«ic,  doch  sollten  die  kur- 
sicbsischen  Ges.  unter  anderem  auch  vorschlagen,  daß  wcitore  f^echs  bewilligt 
würden  (Instruktion  dw  Kf.  für  seine  Gee.  Sept.  25,  Ref^.  J.  p.  372,  Q,  1,  Or.),  das 
ist  dann  oCfimbaor  andi  beecMosaen  worden.  Die  BimdeBhaaptleate  hatten  schon 
vorher  sechs  weitere  Monate  aaHgflBelirieiMn.  (Holländer,  S.  15.  Qöler  und 
Feßler  an  Hz.  Ulrich,  Ulm  Okt.  1,  Stuttg.  Arch.,  Schmalk.  Rund,  Fase.  23.) 
in  einer  Erklärung  der  Bädiaißchen  Städte  vom  23.  Oktober  ist  je^lenfalls  von 
18  Doppelmonaten  die  Bede.  Beg.  J.  p.  160,  6,  No.  7.  Bie  selbst  zahlten  nur 
die  «raten  sedia  Doppelmonate  und  verlangten  in  ülm,  dafi  weitere  BedOrfnisse 
dmch  einen  goMlnen  Pfennig  gedeckt  wfliden.  P.  A.  No.  914 

2)  In  einem  Brief  des  Kf.,  Ldgf.  und  der  Kriegsräte  an  die  Stande  in  Ulm 
vom  21.  Okt.  heißt  es,  daß  bisher  nur  Württemberg,  Straßburg  und  Augs- 
burg die  letzten  sechs  Doppelmonate  gezahlt  hätten,  Ulm  schulde  noch  etwa 
20000  iL,  imd  die  andenn  hitten  nodi  nichts  gezahlt  (Beg.  J.  p.  203,  J,  Ko.  9, 
Sons.).  Tmfß.  Hollinder,  B.  15.  Wfirttembeqs»  Strasburg,  Aogsboig  and 
Ulm  bewilligten  außer  den  18  Doppdbnonaten  aodi  dni  ala  Anlehwi.  P.  A. 
»o.  913.    Egelhaaf .  Archiv.  Beiträge,  S.  26. 
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BtfltEong  der  Frotestanten  durch  BYsakreieh  nieht  za  denken 

war 

1)  ImtvaktiOD  und  Kndens  Air  die  siralte  Bendnag  Johaan  Blums  Tom 

8.  Angost  in  Reg.  J.  p.  163,  H,  No.  1.  Er  aoUto  vor  allem  um  dne  Aufhebung 
des  Geldausfuhirerbotes  bitten,  ferner  über  eine  Anleihe  verhandeln,  die  durch 
den  Kaufmann  Johann  Cleeberger,  spätar  durch  Georg  Weiluu&n  in  Lyon  zu- 
stande gd>racht  werden  sollte.  Haa  kn&pfte  also  wohl  an  die  BatachlSge  dea 
fnuuMaehen  JCanzlan  an.  Nach  lingeren  KormpondMiaan  wurde  am  38.  Angtut 
die  Vollmacht  für  Weikmann  auageiteUt  (B«g.  J.  p.  165,  H,  No.  2.  Baum- 
garten,  HZ.  36,  8.55.)  Inzwischen  war  Sturm  an  die  Ausführung  seiner  Auf- 
trige  gegangen.  Der  König  erlaubte,  daß  man  Geld  bei  den  frauzösiachen  Kauf- 
leuteo  aufnähme,  verlangte  nur  deren  Namen  zu  wissen.  Schwierigkeiten  enfc> 
atanden  dann  aber  dturch  deo  Tod  Job.  CleebogeiB,  doch  erkUrte  aidi  nun  der 
König  beteit,  zur  Erleichtarang  des  Geacliäfts  500000  j&onen  zu  zahlen,  die  er 
den  Kaufleuten  schuldig  war,  auch  einem  Bunde  mit  den  Protestanten  fand  ihn 
Sturm  nicht  ganz  abgeneigt,  wenn  er  Sicherheit  habe,  daU  diosc  sich  nicht  auf 
einen  Vertrag  mit  dem  Kaiser  einiiei^.  Näheres  darüber  sollte  btrozzi  bringen. 
Mit  dieaem  mid  dem  Dani^iin  war  Stnnn  in  YerUiKlnng  getreten,  und  BtroiB 
hatte  aielk  bereit  erklärt,  das  Geld,  das  der  Ete%  ihm  zahle,  den  Stfinden  ohne 
7Amm  zu  leihen.  Von  den  anderen  Kaufleuten  war  eine  Anleihe  nur  zu  12  Proz. 
zu  erwarten,  außerdem  in  der  Weise,  daß  die  Fürsten  f»ich  gegen  die  Städte  und 
diese  gegen  die  Kaufleute  verpfUchteteo.  (Beg.  J.  p.  165,  H,  No.  2.  Vergl.  UoU 
linder,  B.  28;  Leai,  n,  &  402f.)  Unter  dem  Eindruck  dea  KriegBTvrlaiifi 
haben  die  Lyoner  Kaufleute  dann  aber  doch  noch  weitere  Schwierigkeiten  gemacht, 
die  Bürgschaft  der  Fürsten  und  Städte  genügte  ihnen  nicht ,  sie  verlangten  eine  solche 
einzelner  Kaufleute.  (P.  A.  No  Illaunigarten,  HZ.  36,  ööf.  Holländer, 

S.  22.)  Mit  Sturms  Bericht  war  man  im  Luger  der  Verbündeten  mchi  unzufrieden. 
Statt  «ine  neoe  Qeaandtiduilt  xa.  sdiicken,  wie  von  den  Kammenitaa  dea  Bondea 
in  Ulm  am  9.  Bept  angoRgt  worden  war,  erteilte  man  ihm  nor  eine  neue  Endeni» 
erklHrte  «ich  gleichzeitig  mit  den  geplanten  Gkldfr^^chäften  einverstanden,  auch 
zu  einem  Bündnis  mit  dem  König  bereit.  Vor  allem  rechnete  man  auf  die 
80000  Kron^  Strozzis  (au  Sturm  Beg.  J.  p.  163,  ü,  No.  1,  Konz.).  Zehn  Tage 
ipiter  haad  Bieh  dann  Btroui  adbat  hn  I^ser  ein.  Ei  gelang,  Über  die  Ankili» 
mit  ihm  zum  Abschluß  zu  kommen,  doch  machte  es  große  ScJiwierigkeiten,  die 
nötigen  Obligationen  der  Städte  zu  erlangen.  (HZ.  36,  S.  59f.  Reg.  J.  p.  Ui:,  H. 
No.  3.  P.  A.  No.  916.  Holländer,  S.  22.)  Den  Verhandlungen  über  die 
Geldangelegenheiten  gingen  solche  über  ein  Bündnis  mit  Frankreich  und  £Dgiaod 
m  Selten  Entwfiife  dafür  li<^  vor  (Baumgarten,  HZ.  86, & 61— 4J5).  Mit 
En(j^and  hatte  Johann  von  Kidbmck  ans  Mets  whanddt.  Er  meinte,  dafi  der 
König  an  dem  Bündnisentwurf  zwei^ld  auszusetzen  haben  werde.  Er  werde 
Verlan <ren,  daß  das  Bündnis  nicht  bloß  für  den  jetzigen  Fall  g^en  den  Kaiser, 
sondern  allgemem  geschlossen  werde,  und  daß  ea  nicht  4,  sonderu  12  Jahre 
dann.  Der  EL  and  der  Ldgf .  waren  mit  bridem  einverataaden,  wenn  Fkanknkh 
anagenoauaen  werde,  nnd  beiahlan  am  2.  Oktober  Ihren  Bton,  in  Ulm  mit  dea 
Stimmständen  über  diese  Punkte  zu  verhandeln  (Bog.  J.  p.  165.  H,  No.  2,  Konz.). 
Doch  ehe  man  derm  Meinung  kannte,  wnsde  am  &  Okt>  Joh.  Storm  von  neuem 
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Noch  weniger  erfolgrekih  Terliefen  die  Veriumdlnngen  mit 
England.  Wohl  gingen  anch  hier  Geaandachaften  hin  und  her, 
aber  die  Politik  Heinrichs  ym.  war  damals  so  doppelzfingig,  dat 
man  an  seinem  ernsten  Willen,  den  Schmalkaldenem  zn  helfen, 
wird  aweifeln  dürfen^). 

Wegen  einer  Gddnnterstfltzimg  wandten  diese  sieh  aueh  an 
Venedig,  andi  mit  einem  bloJton  Darlehn  yon  100000  Dokaton 
auf  2  Monate  wSren  sie  zoMeden  gewesen*),  anch  von  dort  er- 
hielten sie  aber  nnr  Sjmpathieerklämngen,  man  fürchtete,  durch 
irgendwelche  Unterstütznng  in  Krieg  mit  dem  Kaiser  Terwickelt 
an  werden'). 

Die  deutschen  Protestanten  blieben  also  auf  ihre  eigenen 
Kräfte  angewiesen.  Da  nun  da  die  Bundesorganisation  nicht  ans^ 
reichte,  um  die  Mitglieder  zu  den  als  notwendig  erkannten  Zahlungen 
zu  veranlassen,  muJitezu  außerordentlichen  Mitteln  gegriffen  werden. 

iMchfteDkrdchge8diidct,iiD«b8tifdleDiii!td«iiiK^^  (HZ.36^8.6S. 

Rag.  J.  p.  163,  H,  No.  1.  P.  A.  Na  916).  Sein  Bericht  brachte  eine  gnüt  Ent- 
täuschung. Während  die  Protegtanten  ein  Offeüöivbündnis  geplant  hatten,  wollte 
Franz  sich  nur  auf  einen  Defensiv  [»und  einlassen,  und  für  die  geplante  Finanz- 
operation hatte  er  noch  nicht  genug  Geld  zusammen.  So  bUeb  die  erhoffte  Hilfs- 
qnelle  zonldiat  noch  Teorachloesen  (HZ.  30.  B.  66fL  Reg.  J.  p.  165,  H,  Na  2.  P. 
A.  916.  Bericht  Sturms.  Hollaender,  S.  23).  Noch  ehe  der  Kl  und  der 
Ldgf.  diese  Nachricht  hatten,  gab  ihnen  da«  Vorgehen  Moritzens  Anlaß,  von 
neuem  an  Kg.  Franz  zu  schreiben  und  ihn  um  Rat  und  Hilfe  zu  bitten  (Nov.  2, 
Keg.  J.  p.  lÖQ,  H,  Na  4).  Auch  der  £ömg  bot  die  Hand  zur  Fortsetzung  der 
yvhmdlangeD,  indem  er  am  IL  Nor.  de  LMroix  und  Bewefonfine  m  die 
Bondeehiiiplar  ediiokte.  Der  Zweck  der  Sendimg  war  vor  allem,  die  PkotestantCQ 
vor  einem  Vertrag  mit  dem  Kaiser  zu  warnen  und  Hilfe  für  das  nächste  Früh- 
jahr in  Aussicht  zu  stellen.  Ferner  kündigte  der  Gesandte  an,  daii  der  König 
sich  nächstens  mit  England  vergleichen  werde  (£^.  J.  p.  172,  H,  No.  ö).  Auch 
die  liyoDer  Kenflente  eteUten  «u  14.  Kor.  Zihlting  in  Aneeich^  wenn  der  tader 
PffTO  SlRKda  bei  Hofe  gewesen  eei  (P.  A.  906,  Or.;  Weikman  und  Menting  an 
die  Kammerräte  der  Schmalkaldener  in  Ulm).  Durch  solche  Nachrichten,  vor 
allem  wohl  durch  Bassefontaines  Sendung,  wurden  dann  die  Schmalkaldener  zur 
Fortsetzung  der  Verhandlungen  angen^  Wirkungen  dieser  Verhandlungen 
konateii  aber  natfiiüoli  cnt  efaitniea»  nadidem  der  oberdenieche  Kdeg  ent- 
ecUadn  war. 

1)  Siehe  die  Torige  Anm.  Für  die  Doppelaflngf|i^Mit  der  damaligeB  *i^hfT 
Politik  vergl.  Baumsrarten,  HZ.  36,  S.  75. 

2)  Instruktion  des  £f.  und  Ldgf.  für  Baltbaeai  Alterius  Sept.  22,  P.  A. 
Na  806^  Eons,  ani  der  aicheieclien  Kandel. 

8)  Am  11».  Oktober  ikfaleto  AlteifaiB  aefaie  AiifUge  beuD  Dogen  imd  Bat 
ana,  Jbtg.  J.  p.  916^  Z,  Na  8»  1. 

3* 
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Ale  ein  solches  bot  sich  zanftdist  die  HeranziehnDg  der  nkht  im 
Bande  befindUdieii  protestantisdien  Stinde.  Kau  hat  sich  des 
Oftoren  an  sie  gewandt^),  sie  anch  za  dem  Bundestage,  der  am 
20.  September  in  Ulm  zusammentreten  sollte,  eingeladen  und  dort 
zn  gewinnen  gesucht.  Die  Resultate,  die  man  auf  diese  Weise  er- 
reichte, waren  aber  doch  nnr  gering Am  bedeutendsten  ist  noch 
die  Hilfe  Nürnbergs  gewesen.  Man  hatte  es  um  Eintritt  in  den 
Bund  und  wirksame  Hilfe  oder  wenigstens  ein  Darlehu  von  200  000  fl. 
gebeten,  in  Wirklichkeit  zahlte  die  Stadt  eine  Hilfe  von  25  000, 
gewährte  ein  Darlehn  von  20000  fl.  und  erbot  sich  außerdem  noch 
10  (XX)  fl.  von  den  20  000,  die  der  Herzog  von  Preußen  versprochen 
hatte,  vorzustrecken^).  Auch  in  Ulm  beschloß  man  wieder,  daß 
einzelne  Bundesstände  mit  einzelnen  Konfessionsverwandten  ver- 
handeln sollten,  um  Hilfe  oder  ein  Darlehu  von  ihnen  zu  er- 
langen Dieser  Plan  ist  aber  wohl  nur  zum  Teil  noch  zur  Aus- 
ftthrunjr  pfekommen^. 

Ein  anderer  Gedanke  war  der  einer  allgemeinen  in  oßen  Anleihe 
bei  den  Untertanen*').  Er  scheint  besonders  von  Kursachsen  befür- 
wortet worden  zu  sein     wie  ja  auch  der  Kurfürst  in  seinem  eigenen 


1)  Auftrage  der  Alt  vom  8.  AttgDtt  z.  B.  in  P.  A.  906. 

2)  Die  meisten  waren  nicht  zugegen.  Günstig  äußerten  sich  PfEdzgf.  Ott- 
heinrich, Diukelsbühl,  Wimpfen,  Donauwörth,  Kaufbeuren  und  die  Grafen  von 
Oettingeo  und  Teklenburg,  ablehoend  AloD.  Yafß,  Mflllenberg,  S  32L  In- 
atrnktioii  d«  Kl  ffir  s.  G«s.  vom  2B.  8«pi,  Beg,  J.  372,  Q,  1,  Or.  OhfiBtimi 
fiiflek  und  Asmiw  von  Könnerits  mi  KL  Ulm  Sept  30,  ebenda,  Or.  Beilage 
dasn:  die  Aeußerungen  der  konfessioneverwandten  Stände,  Reg.  J.  p.  377,  Q,  3. 

3)  Verhandlungen  Eberhards  v.  d.  Thann,  Johann  KeidellM  und  Wolf  Book- 
lina  mit  dem  Nürnberger  Bat  vom  12.  und  14.  August  Empfangsbeacheinigung 
Aber  ein  DnMm  von  20000  fl.  vom  20.  8ept  ErfcUnmg  dm  BoAes  fib«  iraitwe 
10000  fl.,  von  demselben  Tage.  H.Z.  36,  8.  55.  P.  A.  No.  906.  Reg.  J.  p.  216, 
K,  No.  4.  Hz.  Albrocht  von  Preußen  hatte  statt  der  verlangten  700  Reiter 
20000  fl.  Hilfsgeld  in  AuBsicht  gestellt.  Am  9.  Sept.  nahm  man  das  an. 
Tschackert,  lU,  S.  134.  Brandt,  II,  B.  204fi 

4)  Bog.  J.     382,  Q,  4.  Entwnif  ftlr  die  Inatniktion. 

5)  Die  in  Ulm  Versammelten  an  Nürnberg  Okt.  18.  Bitte  um  Hilfe  oder 
ein  Darlehn  von  100000  fl.  Abschlägige  Antwort  der  Stadt  Okt  30.  B/e^  J. 
p.  216,  K,  No.  4.  P.  A.  No.  913. 

6)  Kf.,  Ldgf.  und  Kri^^räte  an  die  sächsieelMn  Stinde  Bept.  18,  Beg.  J. 
pb  222,     No.  3.  V«cg|.  Pftetel,  &  961 

7)  WenigitenB  kommt  der  El  in  leiner  Inibrnktion  vom  25.  Bept  lof  Arn 
nräck. 
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Gebiete  in  ähnlicher  Weise  vorging-,  zu  einer  allgemeinen  Aufnahme 
dieses  Planes  ist  es  aher  wohl  nicht  gekommen.  Dagegen  wurde  auf 
dem  TJlmer  Tage  wieder  der  Gedanke  des  gemeinen  Pfennigs  von  den 
Vertretern  der  sächsischen  Stände  angeregt  Der  Kurfürst  brachte 
ihm  zwar  auch  jetzt  nur  geringe  Sympathien  entgegen,  doch  ließ 
er  sich  sciilicßlich  bereit  finden,  ihn  zu  zahlen,  wagte  nur  für  seine 
Ritterschaft  ohne  ihre  Einwilligung  keine  solche  Vei-pflichtung  zu 
übernehmen*).  Diese  Beschlüsse  fielen  aber  schon  in  eine  Zeit, 
'  wo  nur  durch  schneller  wiikfiude  Mittel,  als  der  gemeine  Pfennig 
war,  gebülfeu  werden  konnte. 

Auch  der  Gedanke,  Kirchengüter  einzuziehen  und  zu  verkaufen, 
konnte  nicht  als  ein  solches  Mittel  betrachtet  werden  Als  das 
einfachste  und  aussichtsreichste  mußte  schließlich  doch  erscheinen, 
dali  einzelne  bemittelte  protestantische  Stände  einsprangen  und 
etwa  in  Form  eines  Darlehns  das  für  die  Fortführung  des  Krieges 
nötige  Geld  zahlten.  So  hatten  sich  die  liundeshäupter  schon  am 
1.  Allgast  an  Herzog  Ulrich  gewandt  und  ihn  um  ein  Darlelm  von 
60000  fl.  gebeten^),  ja,  den  StraBburgem  teflte  man  am  14.  August 
sogar  mit,  daß  man  eine  Million  anfiiehmen  mflsse^.  Da  nirgends 


1)  Bedakm  der  in  Ulm  Versammelten,  dem  Kf.  und  Ldgien.  von  ihren 
BEtan  am  29.  OH.  befürwortend  «bentndt^  Reg.  J.  p.  373,  Q,  2.  Berieht  ttb« 

die  Verhandlungen  in  P.  A.  No.  914.    Protokoll  Aitingm  in  915. 

2)  Bed  t-nken  dp^  Kf.  aiif  das  Bedenken  der  Rfite  mit  Brief  des  Kf.  vom 
4>  Nov.  den  Räten  über>*andt,  lieg.  J.  a.  a.  O.  Der  Ldgf.  hatte  nach  Brief  vom 
3.  Nov.  nichts  gegen  den  gemeinen  Pfennig,  glaubte  aber  nicht,  daß  er  reichen 
werde  P.  A  No.  907. 

3)  Dieser  Gedanke  in  der  Instruktion  des  Kf.  ffir  den  Ulmcr  Tag  vom  25.  Sept. 
Mit  Hz.  Ulrich,  Straßburg  und  Ulm  hatte  man  über  den  Plan  schon  verhandelt. 
Straßburg  hatte  Bedenken  dagej^n.  Korreepondouzen  darüber  auch  in  P.  A. 
No.  913.  Unter  den  Vorschlägen,  die  die  Limer  Versammlung  am  29.  Okt. 
machte,  findet  sich  denn  andt  dieeer  Fbm  nicht.  Qenz  hat  man  es  aber  an 
Kontribationen  von  katholischen  Standen  und  Stiftom  in  Obcsdentachland  nicht 
fehlen  lassen.  Schon  vom  8.  August  hegt  eine  Tnstniktion  deswctren  für  Christian 
Brück,  Jakob  Lcrsner,  Georg  Oestreich  und  Martin  Weikniaii  vor,  auch  im 
September  Irnt  man  trotz  der  Bedenken  mancher  oberländiBchen  Stände  diese 
ntigkeit  festgesetzt.  Akten  und  Korrespondenzen  in  Keg.  J.  p.  281,  N,  No.  12, 13. 
Nach  Heyd,  III,  S.  434  hat  die  ,,Kloeterkommis8ion''  nur  9000  fl.  eingebracht, 
doch  zahlten  die  kathohschen  Stände  Schwabens  aoAecdem  84  089  iL  Yerjg^  auch 
Egelhaaf,  Archivalische  Beiträge,  S.  14. 

4)  Heyd  lU,  ß.  434,  Anm.  160.   UZ.  36,  54. 

5)  HZ.  38,  a64.  Bcg.  J. p. 214,  K» Na3.  Kopie.  Hollinder,  a  10t  13. 
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Neigung^  vorhauden  war,  für  diese  Anleihe  Geld  flüssig  zu  macheu  ^j, 
blieb  man  zunächst  aber  doch  auf  die  regelmäßigen  Leistungen 
der  Bundesmitglieder  beschränkt,  erst  im  Oktober  tauchte  der 
Plan  der  großen  Anleihe  in  etwas  anderer  P^orni  wieder  auL 
Herzog  Ulrich  selbst  machte  den  Vorschlafi:.  daß  Sachsen,  Hessen, 
er  selbst  und  die  Städte  Augsburg,  Stialiburg  uud  Ulm  je  100000  Ü. 
aufbiingen  sollten,  um  das  Ueer  noch  einen  Monat  zusammen- 
zuhalten Sachsen  und  Hessen  erklärten  darauf  daß  fOr  sie  bei 
den  großen  Opfern,  die  sie  gebracht  hätten,  eine  solche  Zahlung 
unmöglich  sei,  im  flbrigeii  aber  waren  sie  einyerstaiiden  %  und 
68  wurde  dann  eifrig  Aber  die  Bewilligung  jener  Sommen  durch 
die  oberdeutadien  Stfinde  korrespondiert  Es  war  nicht  Zahlungs- 
nnfihigkeit,  wenn  das  Geld  schließlich  doch  nicht  ausbracht 
wurde,  sondern  die  Abneigung  der  einzelnen  Stftnde  zu  zahlen 
ohne  die  Sicherheit,  daß  die  anderen  auch  zahlten,  und  die 
Unzufriedenheit  mit  der  geringen  Opferwilligkeit  der  anderen,  be- 
sonders der  sächsischen  Stftnde.  So  wurden  schließlich  nur  von 

1)  Hollindsr,  B.  131  H«7d,  III,  a  434.  Nach  ihm  brachte  man 

durch  Anlehn  bis  zum  4.  Sept  46150  fl.  znaammco.  Vom  10.  August  ein  Auftrag 
für  B.  V.  Mila  zu  Verhandlungen  niif  flenen  von  Brauuachweig,  Groalar,  Hildes- 
heün  und  den  anderen  Städten,  ob  sie  gegen  Verpfändung  gelegener  Schlösser, 
Aemter  und  Jblecken  dem  Kt  und  Ldgf.  eine  Summe  (Feldes  leihen  könnten. 
(Reg.  J.  p.  935,  O  0,  No.  8,  Or.) 

2)  Ulrich  an  Kf.  und  Ldgf.  Okt  27,  P.  A.  Württemberg  1646,  Sept.,  OkL, 
Or.  Aehnliche  Pläne  wurden  schon  vorher  in  Ulm  erörtert,  s.  B.  Feflkr  an 
Hz.  Ulrich  Okt.  11,  20,  Stutttr.  Arch.,  Schm.  Bund.  fasc.  23. 

3)  Kf.  und  Ldgf.  au  Lirich  Okt.  29,  Eeg.  J.  p.  191,  J,  No.  1,  Keiuentw. 
Idi  bin  leider  nicht  imatande,  eine  fi;ans  aidiei«  Antwoit  m£  die  Fkage  ni  geben, 
frie  weit  die  Bundeshäupter  ihren  ZahlnngBTerpflichtungen  nachgekommen  sind. 
Wie  aie  in  Ichtershausen  verabredeten,  von  ihren  Doppelmonatcn  zunächat 
frühere  Auslagen  zu  ersetzen,  so  niöpen  sie  auch  sonst  ihre  Leistungen  gleich 
verrechnet  haben,  so  da&  solche  Antniiauungen  entstehen  konnten,  wie  die,  daß 
rie  im  Oktober  yoa  den  18  Doppehnonaten  noch  nidita  geaaUt  bitten.  (H eyd  III, 
B.  436.  VergL  Vogel,  S.  45 f.)  Richtiger  "wird  es  doch  wohl  sein,  vr&an  der 
Ldgf.  gegen  Hz.  Ulrich  erklärte,  daß  er  und  der  Kf.  ihre  Gebühr  ent- 
richtet hätten  (Heyd,  III,  S.  436),  ja  daß  er  sogar  20  Doppolmonate 
erlegt  habe  (Bommel,  III,  S.  197).  Ein  rechn«riacher  Beweis  dafür  aber  steht 
mir  nicht  an  Geboten  Eine  Becbnung  in  P.  A.  914  aeigt,  dafi  moh  der  Ldgt 
ni^  an  die  Kanunerritte  in  ülm  zahlte.  Brief  GiUtlingcna  nnd  MaeeenbadiB  an 
Hz.  Ulrich  vom  8.  Sept.  zeigt,  daß  die  Fürsten  damals  mit  ihren  Zahlungen 
noch  im  Rückstand  waren.  (Stuitg.  Arch.  Schmalk.  Kr.  Büschel  30.).  Eine  Rech- 
nung Heinrich  Mönchs  in  £«g.  K.  p.  389,  BS,  No.  19b  noti^  als  Zahlung  dee 
KL  aeeha  DoppelmoiMte  mil  168000  fl. 
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Herzog  Ulrich  50000  und  von  Augsburg:  auch  50000  fl.  erlegt, 
was  nicht  genügte,  um  ein  längeres  Ausharren  im  Lager  von  Giengen 
zu  ermöglichen  Nur  wenn  man  die  Truppen,  denen  man  schon  be- 
deutende Summen  schuldete'),  wenigstens  einigermaßen  befriedigte, 
konnte  man  ihnen  den  längeren  Aufenthalt  in  diesem  Lager  zumuten. 
Da  das  Geld  ausblieb,  mußte  mau  sich  zum  Abzug  entschließen. 

In  diesen  finanziellen  Schwieriirkeiten  möchte  ich  mit  Baum- 
garten. Brandenburg  u.  a.  die  Hauptursache  des  Aufbruchs  der 
Verbündeten  aus  dem  Lager  von  Giengen  erblicken.  Daneben 
hat  der  Einfall  der  Truppen  König  Ferdinands  und  Moritzens  in 
das  Land  des  Kurfürsten  von  Sachsen  wohl  nur  eine  Rolle  zweiten 
Grades  gespielt  — 

Wir  haben  schon  den  Nachrichten  über  Abzugsneigungen  Jo- 
hanu  Friedrichs  im  August  und  September,  die  besonders  von 
Schertlin  gebracht  werden,  keinen  allzugroßen  ^\  ert  beilegen 
können  ^j.  Soweit  tatsächlich  solche  Aeußerungen  des  Kurfürsten 
gefallen  sind,  werden  sie  sich  aus  gelegentlichen  Verstimmungen 
erklären*),  nicht  aus  der  Sorge  um  sein  Land,  denn  iiocli  im  Herbst 
hat  es  längere  Zeit  gedauert,  bis  er  an  eine  von  Moritz  drohende 
Gefahr  überhaupt  glaubte^).  Immerhin  er^og  er  schon  anf  die 
Nachricht  vom  Einfall  der  Böhmen  in  sein  Land  hin^  etwa  seit  dem 
18.  Oktober,  die  Heimkehr  und  trat  mit  dem  Landgrafen  nnd  den 

1)  Hz.  Ulrich  an  Kf.  und  Ldgf.  Nov,  2.  P.  A.  Württemberg  1546.  Not., 
Dez.,  Or.  Kf.  und  Ldgf.  an  den  Hz.  Not.  4,  Reg.  J.  p.  191,  J,  No.  1,  Kopie. 
Ulrich  an  Kf.  und  Ldgf.  Nov.  6  etc.  Ueber  die  Verhandlungen  mit  Ulm  siehe 
Egelhaaf ,  ArchlT.  Beiträge.  Auch  Stnfibai^  ech^tnach  Holl&nder,  8.  15. 
aO,  elWM  gegclMii  Eü  haben.  Ywi^  raeh  8.  33,  Aun.  2  Sw  47. 

2)  Nach  Brief  des  Kf-  und  Ldgf.  an  I'Irich  vom  20.  Nov.  idnUdete  der  Kf. 
den  Truppen  160000  fl.  Hpcj.  J.  p.  101,  .1.  No.  1.  Eine  Zusammenstellung  ia 
P.  A.  920,  BL  71—71,  die  wohl  auch  in  die  Gienger  Zeit  gehört,  ergibt  256657  £L 
14  Albus,  die  man  auf  die  sächsischen  Städte  anweisen  wollte. 

3)  Stehe  8.  19 1,  2«. 

4)  Der  wOrttembergische  KaDder  Fetter  adinibt  dem  Hs.  am  21.  Okt., 

Michpl  Han  sage  ihm  im  Vertrauen,  er  hnhf  von  Aitinger  vernommen,  dn(?  der 
Abzug  de*  Kf.  „vor  langem  vorhanden  gewesen  sei,  denn  Hachsen  und  HesBen 
ioUen  sich  nicht  allerdings  mit  einander  vergleichen  können",  ßtuttg.  Arch., 
Bchmalkald.  Bimd,  Faso.  17. 

5)  Kf.  an  Joh.  Wilh.  und  die  Räte,  Sept.  25  (Reg.  J.  p.  786,  BB,  No.  3,  Or.). 
Nach  Brief  an  dieselben  vom  18.  Okt.  gUubte  der  Kf.  sogar  an  den  Angriff  der 
Böhmen  noch  nicht  recht,  hotfte  gegen  aie  auf  Hilfe  Moritzens  (K^.  J.  p.  b05,  BB, 
No.  4). 
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Kriegsräten  darüber  in  Verhandlun^r,  schließlich  ließ  er  sich  aber 
durch  Hilfs Versprechungen,  die  mau  ihm  machte,  doch  noch  zum 
Bleiben  bewegreu  Es  wird  dabei  mitgewirkt  haben,  daß  er  selbst 
von  der  Notweudig^keit,  erst  den  Hanptfeind,  den  Kaiser,  zu 
schlagen,  ganz  überzeugt  war').  Schon  am  25.  Oktober  fragte  er 
allerdings  von  neuem  an,  ob  er  sich  sicher  dai'auf  verlassen  könne, 
daß  man  ihm  helfen  werde,  das  Seine  wiederzngewiimen.  Die 
Antwort  vom  90.  Oktober  befriedigte  ihn,  und  er  entsehhiA  eidi, 
zu  bleiben").  An&og  Noyember  haben  neue  gefährliche  Nach- 
richten ans  seinem  Lande  nene  Sdiwaakongen  bewirkt  Er  hatte 
letzt  die  Absicht,  wenigstens  mit  seinen  Reitern  und  den  Begi- 
mentern  Oldenburg  und  Thnmshim  heimzuziehen,  auch  diesmal 
geh&ng  es  aber  den  Bemühungen  des  Landgrafen  und  der  Eriegs- 
rftte  wieder,  ihn  zu  halten,  vor  allem  auch  dadurch,  daß  man  auf 
eine  von  Moritz  angebotene  Vermittlung  eingingt). 

1)  Die  ersten  derartigen  Beratungen  haben  Okt.  18,  19  stAttgefusden. 
GflltUngea  nndMasaenbach  an  Hz.  Ulrich  Okt.  20,  Stuttg.  Arch.,  SchiiiaIk.Kri4g, 
Baachel  82.  Heyd,  m,  B.  4211  Egelhaftf,  Arch.  fieitr^  B.24.  Anieige  d«t 

Kl  an  Ldgf.  und  EriegBräte  o.  D.,  Reg.  J.  p.  244,  M,  Ko.  7,  Eonz.  Die  Antwort 
entsprach  den  Bripfm  des  rydg:fpn.  und  der  Krieggräte  an  Moritz  und  die  alber- 
linische  Landschaft,  wohl  denen  vom  20.  Okt.,  M.  P.  0.  II.  8.  891  £f.  Auch  in 
ülm  beachiftigte  man  sich  schon  mit  der  Bache  und  beauftragte  Bastian  Beeeerar, 
mit  deo  Ktieg^rltan  gegen  den  Absog  sn  wirken.  (Fefiler  an  Ha.  ühich  0]ct2L 
Siehe  S.  39,  Anm.  4.) 

2)  Gerade  in  einem  Ijricf  an  Joh.  Wilh.  und  die  Rate  vom  19./20.  Okt  bringt 
er  daa  lebhaft  zum  Ausdruck.  Konz,  vom  19.,  Reg.  J.  p.  815,  BB,  No.  5.  Or. 
vom  20.  Loc.  9138  „allerhand  Sendschreiben'',  Bl.  159—164. 

3)  Hejd  m,  a  4231  Qende  am  26.  Okt.  betonten  allerdingi  der  Kl 
nnd  dar  Ldgf.  in  einem  Briefe  an  die  Rate  in  Ulm  stark  die  Notwendigkeit, 
länger  auszuharren  oIh  der  Gegner.  (P.  A.,  No.  9(^,  ür.,  Brandenburg,  I, 
8.  502.)  Aitingers  ülmer  Protokoll  verz<  i(  hnet  erst  unter  dem  30.  Okt.  eine 
Mitteilung  der  säciüsiächeu  iiiitu  vom  Vorgcheu  Moritzens  und  der  Böhmen  nebet 
Bitte  um  HUfs,  Bat  und  Beietand.  Alle  sind  der  Ansicht,  dafl  man  den  Kl 
nicht  verbissen  dürfe,  waneo  aber  davor,  abnuoehen,  denn  Zweck  ds  ganzen 
Pralrtik  sei  natürhch  Trennung  der  Protestanten.  Sonst  ist  in  dem  ganzen  Proto- 
koll nichts  von  einem  Einfluß  der  sächsischen  Dinpe  zu  merken.  (P.  A. 
No.  909.)  Daß  auch  der  Ldgf.  damal»  stark  an  baldigen  Abzug  dachte,  zeigt 
Brief  Fefllers  an  Hz.  tllrich  Okt  31.  (Stuttg.  Arch.,  Sdmialk.  Bond,  Faec  17). 

4)  Egelhaaf,  Arch.  Beitr.,  S.32f.  M.  P.  C.  11,903,2.  Brandenburg,  I, 
S.  50;].  Kf.  au  Job.  Wilh.  und  die  Räte  Nov.  8,  Reg.  J.  p.  825,  BB,  No.  G,  Gr. 
GültUngen  und  Massenbacb  bringen  auch  die  Berufung  der  in  Ulm  versammelten 
Gesandten  ins  Lager  mit  den  Abzugsabaichten  des  Kf.  in  Zuaammenhang.  (Stuttg. 
ikfdL,  Bcbmalk.  Kri«,  Bfiachd  33.) 
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Auch  das  schien  ja  ein  Ausweg  aus  der  Zwaiigslap:e.  in  der 
mau  sich  jetzt  befand,  sein  zu  können,  wenn  es  gehiufj  einen 
Flieden  oder  wenigstens  einen  Waflenstillstand  mit  dem  Kaiser  zu- 
stande zu  bringen.  Während  des  ganzen  Feldzuges  haben  solche 
Versuche  nie  ganz  geruht.  Schon  in  Meiningen  erschien  eine  Ge- 
sandtsc'liaft  des  Kurfürsten  vuu  Brandenburg  uud  Herzog  Moritzens, 
um  den  Bundeshäuptern  eine  Vermittlung  dieser  beiden  Fürsten 
anzubieten.  Sie  mußte  dem  Heere  bis  zum  27.  Juli  folgen,  ehe 
sie  Antwort  erhielt.  Da  die  beiden  Ffiroten  ihre  VermittluDg  nur 
in  Pro&nsadieii  aabotea,  wnrde  in  der  Antwort  yor  allem  der 
religiöse  Charakter  des  Krieges  betont  Femer  legte  man  dar, 
daß  das  Ver&bren  des  Kaisers  durchaus  ungesetzlich  sei  und  daß 
sftmtliche  Mitglieder  des  Bundes  zustimmen  mflßten,  ehe  eine  Ver- 
handlung möglieh  sei  Statt  um  ihre  Vermitünng  bat  man  die 
beiden  Forsten  auf  Grund  der  Erbeinnng  um  ihre  Hilfe  Man 
hatte  damals  auf  schmalkaldischer  Seite  noch  sehr  wenig  Neigung, 
durch  irgendwelche  Nachgiebigkeit  den  Frieden  zu  erkaufen.  Das 
zeigte  man  auch  einer  pfllzischen  Gesandtschaft  gegenüber,  die 
wenig  später  im  Lager  erschien,  um  die  Hilfe  anzukflndigeu,  die 
der  Pfalzgraf  dem  Herzog  Ton  Wflrttembeig  leisten  wollte,  gleich- 
zeitig aber  darzulegen,  daß  er  nicht  mehr  tun  könne.  Man  riet 
ihm  zu  entschiedenem  Anschluß  an  die  protestantiscbe  Sache,  da 
es  ihm  nach  der  Besiegung  der  Verbflndeten  auch  nicht  besser 
gehen  werde  als  diesen*). 

Gerade  Friedrich  von  der  Pfalz  hat  seine  Vermittlungsversuche 
auch  in  den  nächsten  Monaten  beständig  erneuert,  ohne  aber  einen 
£ifolg  zu  erzielen^).  An  einen  aolchen  war  erst  zu  denken,  seit- 

1)  M.  P.  C.  n,  731«.  747,  1.  761,  1. 

2)  Von  einem  pfälzischen  Vennittlungsvorschlag  spricht  Brfick  schon  in 
Brief  an  Kf.  vom  18.  Juli,  Loc.  9139  „i^chreiben  Dr.  Briickens  .  .  1516—1548«, 
BL  8/9,  Gr.  Brandenburg,  I,  461.  Vergi.  auch  Haeenclever,  Kurpfäizische 
FoKtik,  8.  99f.  Die  Antwoa  des  Kf.  nnd  dei  Ldgf.  auf  die  Werbung  der 
pfthtinelim  Ges.  Qeoig  ▼.  firbecfa  und  Johann  Biedesd  Tom  30i  Juli,  fieg.  J. 
fw  90,  E,  No.  1,  Konz. 

3)  lieber  Verhandlungen  im  August  vergl.  Hasen  clever,  a.  a.  O.  fc>.  102. 
Vtfhandlungen  im  September  werden  bezeugt  durch  Yen.  Dep.  II,  1  (llaeen- 
elever,  «.  a.  O.  8.  121,  Amn.  390).  Am  7.  Okt  beenftragte  der  Pttlser  die 
GfoL.  Qeocg  und  Bbodiaid  t.  Erbach  imd  HfliaridiBiedesd  mit  nemn  Verliand- 
longen.  KL  nnd  Ldgf.  lehnten  es  aber  ab,  Vorschlfige  zu  machen,  verlangten 
jedoch  einen  beständigen,  satten  und  undisputierlichen  Frieden,  femer  daß  fie  bei 
Gottes  Wort  und  der  augsburgiachen  Koni,  gelassen  würden,  ebenso  bei  der 
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dem  die  Lage  der  Verbündeten  bedenklich  zu  werden  begann.  In 
dieser  Zeit  scheinen  sowohl  der  Knif&nt  wie  der  Landgraf  auch 
direkte  Veihaiidloiigen  mit  dem  Gegner  geführt  oder  wenigstens 
versncht  zu  haben,  beide  wohl  nicht  mit  der  Absicht,  fflr  sich  allein 
Frieden  zn  schlieHen,  sondern  nnr  nm  allgemeine  Yerhandluigen 
vorzubereiten.  Es  scheint,  daß  besonders  Philipp  sehr  fttr  einen  Ab- 
scUnß  eingenommen  gewesen  ist,  daß  Johann  fViedrich  aber  wenig 
Keigong  zeigte,  auf  die  Bedingungen  der  Gegner  einzugehen^). 

Ende  Oktober  tauchte  dann  der  Gedanke  einer  Vermittlung  des 
Herzogs  Moritz  und  einer  des  Herzogs  Wilhelm  Ton  Bajeni  auf  ^. 
Am  6.  November  nahmen  der  Landgraf  nnd  die  Eriegsräte  wenigstens 
die  herzoglich  sächsische  Vermittlun":  an  unter  der  Bedingung  so- 
fortigen Waffenstillstandes  und  der  Hänmung  aller  bisher  besetzten 
Gebietsteile     Bald  erkannte  man  aber,  daß  diese  Verhandlungen  zu 

Libertät  und  Freiheit  deut^clier  Nation,  endlich  verlangten  sie  genügende  Vet- 
■ioheniiig  d«B  Friedens  (Beg.  J.  p.  90,  £,  No.  1).  Nach  Brief  an  Uhieh  vom 
29.  Okt  hatten  die  BnndeBhiiiptflr  dainelB  en  den  PfiUaer  geaehridM»,  warteten 
aber  vergeblich  auf  Antwort.   Dafi  «  andi  hn  Ulm.  titig  war,  nigen  Veo. 

Dep.  II,  89.  03. 

1)  Ueber  den  Kf.  vergl.  Ven.  Dep.  II,  1  und  89;  Lenz,  II,  S.  486.  495. 
Vom  Landgrafen  liegt  ein  Auftrag  an  Günderode  und  Aitingo*  vom  24.  Oktober 
vor  fftr  Veihaadlmigen  mit  Dr.  Hei  über  efaien  Itieden  oder  einen  emjihiigen 

Anstand.  Die  Zwischenzeit  wollte  er  zur  Verbesserung  und  Erweiterung  des 
Bundes  bt  nutzen.  Die  beiden  Rate  mußten  am  29.  Okt  berichten,  daß  Hei  Jetzt 
keine  Mittel  zum  Frieden  wi.^.se  (P.  A.  No.  008,  Chiffre).  Vergl.  Ldgf.  an  Ulrich 
Okt.  30.  Komm el,  III,  Ö.  Iü3;  Hcyd,  III,  S.  427 f.  Die  ablehnende  Haltung 
des  Kl  eigibt  sich  aus  Brief  Brfidca  an  Job.  WUh.  Tom  20.  Okt  Der  Kf.  hatte 
ihm  godiriebeii,  ^<hiC  Unterhandlungen  sollen  für  «ein  zwischen  dem  Feinde  und 
diesem  Teil,  und  wiewohl  seine  Kf.  Gn.,  wio  irh  vermerke,  allerlei  Bedenken 
darin  haben,  po  befinden  doch  S.  Kf.  (In.  etlicher  (iomüt  anders".  (Loc.  9138 
„allerhand  Sendschreiben  .  .  .",  Bl.  iül  f.,  Or.)  Verschiedeue  spätere  Aeußerungen 
dea  Ldgf.  passen  dazu.  Lenz,  II,  8.  486b  Rommel,  IIIi  8.  207. 

2)  Auch  im  Auguat  hatte  Moritz  einmal  seine  VecmittluDg  angeboten,  der 
Landgraf  hatte  aber  gänzlich  unannehmbare  Bedingungen  gestellt  (M.  P.  C.  II, 
778.  793 f.).  Die  neuen  Ancrbietungen  des  Hz-s.  erfolirten  am  27.  Okt.  (M.  P.  C. 
II,  904  f.).  An  demselben  Tage  empfahl  Hz.  Ulrich  eine  bayrische  Vermittlung. 
Die  Verbfindeten  hatten  nach  ihzer  Antwort  rem  29.  aber  za  Ha.  Wilhelm  jetzt 
wenig  Vertrauen,  doch  erwihnto  der  Ldgf.  daa  Angebot  in  Giengen  (Mdllen- 
berg,  S.  58  ff.). 

3)  M.  P.  C.  II,  OK)  f.  Ktxh  weitergingen  die  Wünsche,  die  Johann  Friedrich 
damab  in  einigen  Gutachleu  äui^erte.  Er  verlangte  eine  sehr  weitgehende 
religUlM  Freflidt,  ferner  im  Anacblnfi  an  VondiUlge  Horitaena  Ueberlaaeong  der 
geistlichen  Qfiter  sn  milden  Zwecken,  dann  volle  Amneetie,  BOckgabe  aller  Er- 
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laugwierijs:  sein  würden,  und  der  Landgraf  empfahl  daher  bei  der  Be- 
ratung mit  den  Stimmständen  in  Giengen,  direkt  zu  den  (ieguern  in 
Beziehung  zu  treten^).  Man  dachte  sich  die  Sache  etwa  so,  daß 
Jakob  Sturm  an  Granvella  herantreten  sollte  und  daß  die  weiteren 
Verhaudluugeu  durch  je  drei  Räte  beider  Parteien  f^^etührt  werden 
sollleu.  Auch  jetzt  ^^laubte  man  noch  durch  Drohung  mit  der 
Wahl  eines  neuen  Kaisers,  einem  Bunde  mit  den  Fremden,  Ver- 
wüstung der  dBterreichischen  Erblande  etwas  erreichen,  IVieden 
oder  Anstand  unter  Heransgabe  der  Erobeiiingen  yerlangen  za 
kftnnen  >).  Man  wShlte  scUiefilich  aber  einen  anderen  Wegr»  indem 
der  im  Heere  des  Landgrafen  befindliche  brandenbnrgisdie  Oberst 
Adam  Trott  mit  Hans  yon  Kflstrin  in  Verbindung  trat  Dieser 
lieB  sieh  auch  bereit  linden,  die  Vermittlnng  zu  flbemehmen,  er- 
fuhr aber  vom  Kaiser  eine  so  entschiedene  Ablehnung,  daß  man 
die  Hoffnung  anheben  mußte,  auf  diese  Weise  zum  Ziel  zu  ge- 
langen*). In  einer  eigenhftndigen  Au&eichnung  legrte  Johann 
Friedrieh  damals  dar,  daß  man  die  BiedensTorschlSge  nicht  aus 
Furcht,  sondern  ans  „christlidiem  Gemüt"  und  aus  !EYiedensliebe  ge- 
macht habe  und  die  Verantwortong  für  die  Fortsetzung  des  Blut- 
▼eiigießens  den  Gegnern  zuschiebe*). 

Biese  Verhandlungen  fallen  in  eine  Zeit,  wo  überhaupt  die 
mannigfufasten  Entscheidungen  getroifen  werden  mußten.  Die 
Meinungsversehiedenheiten  zwischen  den  Uilitftrs  und  den  in  Ulm 

ohornngen,  die  die  Gegnor  gemacht  hätten,  paritätische  Besetzung  de«  Kaminer- 
gerichu^i,  eveotaell  sogar  Verpfändung  einiger  Bistümer  zur  Erstattung  der  Kriegs- 
bwtcn  Qod  Verhfltniig  mlterar  habsburgisebflr  SncoeMioii  im  Beiche  über 
Ferdinand  hinaus.  Qswifarai  wollte  er  dafür  TürkenhUfe,  wenn  ein  Reichstag 
«e  beschlösse,  Wiederanerkennung  des  Kaisers,  Re»titntinn  Hpinrich«  von  Braun- 
schwdg  unter  gewinnen  Bedingungen,  rechtlichen  Auj^tmc  mit  Pflug  oder  Aus- 
setzung einer  Pension  tut  ihn,  Gehorsam  gegen  dcu  Xui^^er  in  allem,  was  nicht 
die  BflUgkm  betxSfe.  Man  rieht»  dafi  der  E£  die  Lage  nicht  ala  beeonden  tot- 
xweifdt  anaah.  Beg.  J.  p.  873,  Q,  2,  nni  EntwfiiCe,  chier  mit  eigoih.  Eonek- 
tnren. 

Ii  Müllen  herg,  S.  58  ff. 

2)  l*.  A.  No.  Ü2Ü.  Die  württembergischen  Kiite  au  Hz,  Ulrich  Nov.  7, 
Stnttg.  ArcL,  Schmalkald.  Krieg,  Büschel  33.  Möllen berg,  8.  611 

3)  Vergl.  Möllen berg,  S.  52.  54f.  Hortleder,  II,  1,  S.  "01—506. 
Viglins  varie.  Ven.  Dep.  II,  94—103.  N.  B.  IX,  329 f.  356f.  623ff.  Vogel, 
S.  68 f.  Schweiser,  &  149.  Die  Akten  in  lieg.  J.  p.  67,  G,  No.  2;  F.  A. 
No.  919. 

4)  Reg.  J.  p.  67,  0,  Now  2,  No?.  37. 
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versammelten  Stimniräten  hatten  dahin  geführt,  daß  diese  ins  Lager 
bemfen  worden  waren  zu  einer  gemeinsamen  Beratung  über  die 
Lage  und  über  die  weiter  zu  ergreifenden  Maßregeln.  Hier  hielt 
der  Laud<rr;if  am  10.  November  seinen  berühmten  Vortrag  über 
den  vergaugeueu  Feldzug  und  über  die  gegenwärtige  Lage  Wir 
beschrftnken  uns  darauf,  die  Ansichten  Johami  PHediichs  üdstsn- 
stellen.  Sie  ergeben  Bich  teils  ans  Verhandlungen,  die  er  am 
9.  November  mit  seiner  Ritterschaft  führte,  teils  ans  einem  „B^ 
denken"  Yom  11.  NoTember.  Der  Ritterschaft  hat  er  offenbar  die 
Grflnde  dargelegt,  weshslb  er  noch  nicht  heimkehren  k5nne.  Ihre 
Antwort  bestand  in  ziemlich  scharfen  Aenltoningen  gegen  Moritz 
und  in  ErgebenheitserklSmngen  gegen  den  Kurfürsten.  Dieser 
möge  aber  bei  seinen  Verbfindeten  darum  anhalten,  daß  die  ihm 
zugesagte  Hilfe  rechtzeitig  geleistet  und  auch  er  nicht  so  lange 
angehalten  werde,  daß  er  zur  Rettung  seiner  Lande  zu  spftt  kftme. 
Denn  wenn  man  hier  angehalten  und  doch  nichts  Fruchtbares  aus- 
gerichtet werde,  so  würden  inzwischen  die  heimischen  Besitzungen 
verdorben  und  doch  auch  dtr  Einung  nicht  geholfen  werden^. 
Ottenbar  hatte  also  der  Kurfürst  das  Interesse  der  Einung  und 
die  ihm  in  Aussicht  gestellte  Hilfe  als  Gründe  für  sein  längeres 
Ausharren  angegeben. 

Wichtiger  und  interessanter  noch  ist  das  Bedenken  vom  11.  Nov. 
Johann  Friedrich  empfahl  hier,  von  Gienjren  aufzubrechen  niid  iu 
FJlwani^en  ein  Liiffcr  aufznsclilagen,  da  man  dort  ja  einen  ge- 
eimicten  Platz  ^-etuiuien  habe.  Dort  solle  man,  wenn  genügend 
Fütterung-  vorhanden  sei,  etwa  10  Tage  bleiben,  um  abzuwai-teu, 
was  der  Feind  tue  und  wohin  er  sich  wende.  Mau  solle  so  lange 
dort  verziehen,  daß  der  Kaiser  vor  ihnen  aufbreche.  Inzwischen  solle 
der  Herzog  von  Württemberg  mit  dem  Landvolk  die  Alb  und  die  Ge- 
birge und  Stege  besetzen,  damit  der  Kaiser  nicht  in  sein  Herzog- 
tum könne.  Wahrscheinlich  werde  der  Kaiser  die  Donau  hinabziehen. 
Ziehe  er  doch  nach  Württemberg  oder  jregen  Ulm.  so  könne  man 
dann  beratschlagen,  ob  man  ihiu  m  den  lUickeu  nachziehen  wolle. 
Zöge  er  die  Donau  hinab,  so  könne  man  im  Lager  bei  Ellwaugen 
beschließen,  wie  viel  Reiter  und  Knechte  man  zur  Besetzung  der 

1)  Möllenberg,  S.  34.  58  f f . 

2)  Antwort  der  Ritter  Nov.  9,  Loc.  9138  „Untcr-chiedliche  Befehle  und 
Schreiben  .  .  .  1046^47",  Bl.  19 — 22.  Am  9.  Nov.  entsandte  Kf.  auch  Wolf  von 
Knitin,  damit  er  das  Konnumdo  in  WittanlMtg  flb«fiMhine  (Brandt»  n,  B.iSl^ 
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obeilfindiBehen  StSdte  zurttcUaBBen  woUe.  Der  Koiftrst  war  ein- 
Teretanden  damit,  daß  außer  den  oberlSndischeB  Knechten  noch 
1  oder  2  Regimenter  blieben,  an  Beitem  dagegen  wollte  er  im 
ganzen  im  Oberland  nnr  1000  stehen  lassen.  Mit  dem  Beet  der 
Armee  sollten  Sachsen  nnd  Hessen  ihr  Winterlager  in  den  Stiftern 
WQrzburg  nnd  Bamberg  nehmen  nnd  dort  nnd  in  den  Landen 
Markgraf  Albrechts  brandschatzen,  so  Tiel  sie  könnten,  um  Reiter 
nnd  Knechte  eine  Zeitlang  davon  zu  mitpilialten.  Inzwischen 
sollten  A\'ürttemberg  und  die  ob  (irländischen  Städte  sich  gefaßt 
machen,  dem  Kurfürsten  und  Landgrafen  zu  weiterer  Unterhaltung 
des  Elriegsvolkes  2(X)(X)(;)  11.  zu  schicken,  auch  in  Xiederdeutsch- 
lanrt  sollte  man  möglichst  viel  Geld  nufzubrinofeii  suchen.  Ferner 
sollten  inzwischen  die  Friedensverhandlungen  fortgesetzt  werden; 
^relänge  es  dann  Moritz  oder  anderen  Unterhändlern  nicht,  einen 
Frieden  oder  Stillstand  zustande  zu  bringen,  der  allen  Teilt-u 
annehmlich  sei  und  durch  den  dem  Kurfürsten  sein  Land  zurück- 
gegeben und  der  zngefü^^te  Schaden  ersetzt  werde,  so  solle  der 
größte  Teil  des  Geldes  dem  Kurfürsten  zugestellt  werden,  damit 
er  den  größten  Teil  des  Kriegsvolkes  in  sein  Land  führen,  dieses 
wieder  erobern  und  die  Geg-iici  zum  Vertrag  zwingen  könne. 
Brauche  man  nicht  ailes  dazu,  so  solle  der  Kest  dem  Landgrafeu 
bleiben,  um  nach  dem  Stift  Mainz  und  den  Niederlanden  zu  ziehen 
oder  das  Winterlager  in  den  Stiftern  Wfirzbnrg  nnd  Bamberg  fort- 
zusetzen. Der  KnrfOrst  &ßte  femer  noch  die  Errichtung  einer 
Garde  in  den  Niederlanden  dnrch  den  von  Oldenburg  ins  Ange 
nnd  einen  AngrÜf  der  einzelnen  Stftnde  anf  die  in  ihrer  N&he 
wohnenden  Anhänger  des  Papstes  nnd  des  Katsera.  Auch  der 
Snndgan  nnd  der  Breisgan  sollten  dnrch  Herzog  Ulrich  nnd  die 
Oberiftnder  angegriffen  werden  0. 

IHeses  Gutachten  zeigt,  daß  der  KurfOrst  sich  Aber  die  wirk- 
liche Lage  durchaas  nicht  klar  war,  es  beweist  aber  andererseits 
auch,  daB  die  Bedrohung  seines  eignen  Landes  in  seinen  Er- 
wägungen keine  sehr  groBe  BoUe  spielte,  daß  es  ihm  noch  am 
11.  NoTember  mit  der  Heimkehr  durchaus  nicht  sehr  eilig  war. 
Eine  größere  Rolle  als  in  dem  Gutachten  spielte  die  Bedrohung 
des  knrsSchsisehen  Gebietes  dann  allerdings  in  dem  Yoitrag,  den 
Johann  Friedrich  am  11.  NoTomber  den  Tersammelten  Ständen, 


1)  Bog.  J.  p.  979,  DD,  Na  6,  Kons.,  Aniutg  ogeohtodig.  Aktensl.  No.  7L 
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oifenbar  auf  Onrndiage  jenes  Ontaditens,  halten  ließ^).  In  ihm 
ließ  er  flbtf  die  Lage  in  EniBaehsen  nnd  aber  die  Beridite  Stonns 
und  Baaeefonteines  referieren,  empfohl,  zu  Uberiegen,  ^  man 
eich  Verhandinngen  gegenflber  yerhalten  wolle  nnd  ob  die 
»Sondemng'*  hier  geschehen  aoUe  oder  nicht  Wolle  man  linger 
hier  bleiben,  ao  müsse  man  erw9gen,  wie  man  zn  Proviant  nnd 
besonders  zu  Fütterung  kommen  künne.  Da  hier  alle  Dinge  teuer 
seien  nnd  besonders  Fütterung  nicht  zu  bekommen  sei,  und  da  alle 
Keiter  und  Knechte  unwillig  seien  nnd  zu  besorgen  sei,  daß  man 
sie  nicht  werde  behalten  können,  so  müsse  man  entweder  Rat 
gegen  diese  Uebelstande  ünden  oder  von  hier  verrücken.  Darauf 
Heß  der  Kurfürst  dann  wieder  seinen  Tiieblingsplan  der  Teilung 
der  Armee  und  der  Brandschatzung  der  Stifter  entwickeln.  Femer 
ließ  er  um  eine  Erkläniiif^  darüber  bitten,  wie  man  ihm  helfen 
wolle,  wenn,  während  man  warte,  sein  Land  eingenommen  werde, 
er  legte  \\  ert  darauf,  daß  dieses  wieder  erobert  werde,  ehe  die 
Festungen  eingenommen  seien. 

Als  das  für  den  Abzug  Ausschlaggebende  erscheint  auch  nach 
diesem  Vortrag  der  Mangel  an  Proviant,  an  Futter  und  an  Geld. 
Ich  hebe  im  übrigen  aus  den  Gienger  Verhandlungen  nur  noch 
hervor,  daß  der  Kurfürst  sich  gegen  den  Plan  aussprach,  die 
Hauptleute  und  Kittmeister  am  12.  zu  versammeln,  weil  sie  nur 
klagen  und  Zahlung  verlangen  würden.  Man  unterließ  das  dann 
auch.  Auch  für  die  Verhandlungen  durch  Sturm  oder  Trott  scheint 
der  Kurfürst  nicht  gerade  sehr  begeistert  gewesen  zu  sein 
Schon  aiu  14.  November  wurde  ihm  von  den  Ständen  ein  neues 
Hilfsversprechen  erteilt'),  und  an  demselben  Tage  ist  anscheinend 
auch  schon  der  vom  16.  datierte  Abschied  fertig  geworden*).  Wir 

1)  Bflg.  J.  pb  373,0,  8t  o*  D.  Aktcntt  No.  72.  Dm  Datnm  bertiniiiw  ich 
nach  Aitingen  FkotokoU,  P.  A.  "So.  920,  das,  wenn  es  nicht  fast  uDleshar  wäre, 
wohl  weiteren  Aufschluß  f^hen  könnte,  und  nach  dem  Bericht  der  Württemberger 
vom  14.  Nov.,  Stuttg.  Arcb.,  Schmalk.  Bund,  Fa»c.  18.  Aus  dem  Protokoll  hebe 
kb  AnflvTBQg  dmSLM.  4A  barrar;  htl  alweg  zum  Mblagen  gerahteo,  het 
Aber  nit  Min  konocii« 

2)  NmIi  Atting»  FkotalaA  P.  A.  Na  9B0^  mmgmM,  daS  idi  «• 
liehtig  let^c. 

3)  Kf.  au  Joh.  Wim.  und  die  £äte  Nov.  14.,  Reg.  J.  p.  825,  BB,  Jüo.  6, 
Or.,  Chiffre. 

4)  Hortledcr,  II,  1,  &  G06  fL  Etn  Entwinf  im  Statin.  Arcb.,  Scbnudk. 
Bnndi  Fmc      wdbaa  mit  Brief  vom  IL  Nov.  Hbcmiidt. 
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finden  in  ihm  viele  der  Gedanken  wieder,  die  Johann  Itiedrich  in 
seinem  Gutachten  Tom  11.  November  entwickelt  hatte.  Doch  gfing  man 
insofem  über  dieses  hinaas,  als  man  es  ao^h,  den  Kaiser  wirklieh 
SU  flberdanem.  in  bezog  anf  die  Teilung  der  Armee  ond  die  Heim* 
sndmng  der  Stifter  schloB  man  sich  an  die  VorschUige  des  Kur- 
fürsten an,  auch  den  Gedanken  von  Schatzmafiregeln  gegen  die 
Miederlande  flbemahm  man  von  ihm.  Zur  Befriedigong  der  Trappen 
wollte  man  zunächst  die  100000  fl.,  nm  die  man  Herzog  Ulrich 
bitten  wollte,  und  die  30000  von  Strafibnrg  verwenden,  für  die 
weitere  Unterhaltung  seiner  Armee  aber  verwies  man  den  Kur^ 
fürsten  auf  die  niederdeutschen  Stände,  außerdem  flbemahm  man 
den  schon  in  Ulm  gefaßten  Beschluß,  daß  der  gemeine  Pfennig 
(la^:  beste  Mittel  sei,  um  Geld  aufzubrinj^en  Im  Frühjahr  wollte 
man  besonders  für  den  Proviant  bessere  Vorkehrungen  treöen. 
Einstweilen  sollten  die  Stände  in  Ulm  zusammenbleiben,  auch  die 
sächsischen  Städte  wenigstens  einen  Ausschuß  dort  zurücklassen. 
Neue  Versuche,  Unterstützung  von  Frankreich,  England  und 
Venedig  zu  gewinnen,  waren  geplant. 

Ein  großer  Teü  dieser  Beschlüsse  ist  auf  dem  Papier  stehen 
geblieben,  da  der  Aufbruch  von  Giengen  eben  tatsächlich  doch  den 
Zerfall  des  Bundes  und  die  Häumung  des  Feldes  vor  dem  Kaiser 
bedeutete.  VieUeicht  kauu  es  als  ein  Zeichen  davon,  daß  man 
sich  dessen  bewußt  war,  betrachtet  werden,  wenn  in  den  Ta^en 
bis  zum  wirklichen  Abziiß-  noch  mancherlei  Schritte  getan  wurden, 
die  geeignet  sein  konnten,  seine  flblen  Folgen  zu  verhindern. 
Noch  bis  zom  21.  wurden  die  Versuche  fortgesetzt,  €kld  zu 
bekommen*),  mui  dachte  auch  noch  daran,  dem  E^üaer  nach 
Beziehung  eines  Winterlagers  mit  6000  Knechten  und  2000 
Beitem  Schaden  zu  ton  und  Gmund  zu  besetzen*).  Johann  fYied- 
lieh  persönlich  endlich  kam  noch  einmal  auf  die  Gedanken  seines 
froheren  Gutachtens  zurfick,  empfithl  erneut,  bei  Ellwangen  ein 
Lager  anfsuschlagen  und  dort  1—2  Tage  zu  bleiben,  um  den  Auf- 
bruch des  Feindes  zu  erwarten^).  Der  Landgraf  schemt  ecUießlicfa 
infolge  Ton  Naduichten  Ober  die  Zustande  im  ksiseriich^  Lager 

1)  Zu  diesem  Teil  des  Ab^hieds  Bcheint  eia  Bedenken  der  Oberländer 
nuUt  zu  sein.  P.  A.  No.  915,  Bl.  17-20. 

2)  Brandenburg,  I,  B.  604. 

3)  Bog.  J.  p.  373,  Q,  2. 

4)  Ebenda. 
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gewünscht  za  haben,  daß  man  noch  einige  Tage  bei  Giengen  ans^ 
halte,  der  Eorfilrst  aber  war  jetzt  fftr  den  Abzog.  Unter  den 
Grflnden,  die  er  dafttr  anfahrt,  steht  die  Bedrohung  seines  Landes 
erst  an  letzter  Stelle,  yorher  weast  er  hin  anf  seines  „Leibes  Not» 
dnrft'*,  die  es  ihm  unmöglich  mache,  länger  zu  verziehen,  anf  den 
Geldmangel  und  anf  die  Unmöglichkeit,  noch  irgend  etwas  I^eht» 
bares  auszurichten,  aus  anderen  Aeußerungen  können  wir  noch 
auf  den  drohenden  Futtermangel  als  einen  Hauptgrund  schließen 
Daß  die  Verhältnisse  in  seiner  Heimat  für  Johann  Friedrich  nicht 
das  eigentlich  Bestimmende  waren,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  er 
bereit  gewesen  wäre,  bei  Heidenheim  etliche  Tage  zu  bleiben,  wenn 
Ulrich  Geld  gegeben  hätte-). 

Am  November  i^t  dann  doch  der  Abzug  schlankweg  er- 
folgt. Der  Kurfürst  hatte  gerade  den  Nachzug.  auch  der  Land- 
graf kam  aber  zeitweilig  zu  ihm,  und  es  mag  wohl  besonders  sein 
Verdienst  gewesen  seiu,  wenn  man  den  Rückzug  so  geschickt 
deckte,  daß  der  Kaiser  nichts  dagegen  ausrichten  konnte^).  Am 
24.  trennten  sich  beide  Fürsten  in  Heidenheim,  Philipp  begab  sich 
zum  Herzog  von  Württemberg,  um  diesen  durch  seinen  persön- 
lichen Eiutiuß  zu  bestimmen,  Geld  herauszurücken,  der  Kurfürst 
führte  die  gesamte  Armee  weiter*).  Nun  wäre  es  also  darauf  an- 
gekommen, den  Gienger  Abschied  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Er  war  zwar  nicht  wirklich  ausgefertigt  worden,  hatte  aber  da- 
durch doch  eine  gewisse  Sanktion  erhalten,  dafi  der  Ulmer  Bundes- 
tag ihn  in  seinen  Abschied  vom  S3.  November  grOfitenteils  ange- 
nommen hatte  ^.  Allerdings  war  die  Anflösnng  dieses  Tages  selbst 
schon  ein  Terstoß  gegen  die  Gienger  Beschlflsse,  dodi  versprach 
man  sich,  am  12.  Jannar  1547  in  I^ankfiirt  wieder  zusammen- 
zukommen"). Anch  als  sie  sich  in  Heidenheim  trennten,  haben 

1)  LdgL  m  Kl  Des.  16,  Boinm«],  III,  a  186;  Des.  20  mid  21,  Beg. 
J.  p.  076, AA,  No.  6.  L«iis,  BB.,  8.90.  Et  an  Ldgt  Des.  23,  B«g,  J.  a. «.  O, 

Aktenst.  No.  73.  Hana  Metzsch  an  Bernhard  v.  Mila  Nov.  19,  Loc  9138 
,^lerhand  Sendschreiben  .  .  .'\  Bl.  244/245.  Hdbf.  Kf.  an  Mapdcburc^  Dez.  13, 
Loc9138  „ÜDterschiedene  Befehle  und  Schreiben,  1546/47",  Bl.  3Ö— 42,  Konz. 

2)  Kf.  an  Ldgf.  Dez.  19,  Beg.  J.  p.  675,  AA,  No.  5,  Konz.  Lenz,  BB.,  &  30. 

3)  NB.  IX,  3641  368  1  386.  Yen.  D«p.,  n,  1061  Mogra,  &  3061  el& 

4)  Vom  23.  Nor.  «n  Passeport  dee  Ef.  an  den  Ldgf.,  daß  dieHr  mit  seinem 
Wissen  zum  Herzog  von  Württemb^g  niaa.  P.  A.  ßaißhBen,  Bmeetiiiiidie  Linia 
1546,  Aug.— Dez.   Heyd,  III,  8.  43L 

5)  MöUenberg,  S.  56. 

^  Hayd,  in,  8.  490,  «oa  dam  Uhnar  Abaehiad. 
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der  Kurfürst  and  der  Landgraf  sich  wohl  von  neuem  auf  einige 
(\^r  Oienger  Verabredungen  geeinigt^).  Trotzdem  hat  Johann  Fried- 
rich die  Bestimmungen  des  Abschieds,  deren  Ausführung  von  ihm 
abhing,  nicht  erfüllt,  er  hat  weder  einen  Teil  des  Heeres  in 
Oberdeutschland  zurückgelassen  noch  zunächst  eine  Brandschatzung 
der  fränkischen  Stifter  vorgenommen.  Die  Frage  erhebt  sich,  ob 
das  nur  wegen  der  Angst  für  sein  Land  geschah,  oder  ob  andere 
Gründe  dabei  mitwirkten.  Da  dem  Kurfürsten  sehr  bald  Vor- 
würfe wegen  seines  Verhaltens  gemacht  wurden  und  er  dadurch 
zur  Darlegung  seiner  Gründe  bestimmt  wurde,  sind  wir  ziemlich 
gut  darüber  unterrichtet.  Mau  wird  danach  durchaus  nicht  leugnen 
können,  daß  die  wachsende  Gefährdung  seiner  Lande,  die  Hilfe- 
rufe, die  itim  von  dort  zugingen,  seine  Haltung  stark  beeinflußt 
haben,  daß  er  besonders,  nachdem  er  bis  ins  Mainzische  gelangt 
war,  ein  längeres  Warten  nicht  mehr  glaubte  verantworten  zu 
können*).  Wenn  er  aber  auch  solche  Triipiteii  mitnahm,  die  er 
eigentlich  in  Süddeutschland  lassen  sollte,  so  geschah  das,  weil  die 
Oberländer  das  Geld  zur  Besoldung  der  Truppen  nicht  zahlten 
und  diese,  vor  allem  die  Reiter,  daher  nicht  in  Oberdeutschland 
bleiben  wollten*).  Und  wenn  der  EurfOrst  Oberhaupt  den  Weg 
ins  Mainzische  nahm,  statt  nach  Wflrzbnifr  und  Bamberg  zn  ziehen, 
fio  erklüit  sich  das  wohl  daher,  daß  der  Kaiser  ihm  durch  einen 
Eilmarsch  den  Weg  nach  Franken  verlegt  hatte*). 

Noch  am  23.  Novemb^  scheint  man  den  Zug  in  die  frSnUschen 
Stifter  für  mftglich  gehalten  zu  haben,  dieser  wurde  wenigstens  in 

1  *  Ein  Heidenheimer  Abschied  wird  gelegentlich  erwähnt.  Oder  ist  das 
einfach  die  Instruktion  des  Ldgfen.  für  seine  Hauptleute  vom  23.  Nov.? 

2)  Kl  gibt  das  wiederholt,  x.  B.  in  Brief  an  Ldgf.  toid  21.  Des.,  so.  Hort- 
leder,  II,  1,  8-  518  f.  Reg.  J.  p.  55,  B,  No.  8,  Bl.  17-19.  Kunz. 

3)  Kf.  an  L<jfrf.  Nov.  25,  Reg.  J.  p.  662,  Aa,  No.  4,  Konz.  Kf.  an  Ldgf. 
1547  Febr.  8,  Reg.  J.  p.  710.  AA,  No.  7,  Konz.  Es  hnndflte  eich  dabei  wohl 
nur  um  die  Reiter.  An  Fußsoldaten  waren  für  daa  Oberland  doch  wohl  die 
AeginMoter  SehortHne  und  Heidecks  snaerMhen,  und  es  war  die  Schnld  des 
flze.  von  Wfirttemberg  und  der  anderen  Oberländer  selbst,  wenn  sie  diese  be> 
nrlaubten  und  an  ein  Winterlager  gar  nicht  mehr  dachten,  iio  Ötraßburg  an 
Kf.  1547  Febr.  11.  Reg.  J.  p.  138.  F.  No.  fl,  Gr.,  Chiffre.  Aehnlich  Ldgf.  an 
Bucer,  April  2,   Lenz,  II,  Ö.  494 f.   VergL  Holländer,  S.  20. 

4)  8o  AtII«,  B.  431  f.  Kari  V.,  Oomment,  8.  173  f.;  Yen.  Dep.  II,  119. 
Kf.  an  Ldgf.  Der.  21,  Hortleder,  II,  1,  S.  518  f.;  Reg.  J.  p.  5n,  B,  No.  8, 
Bl.  17—19,  Kon7.  Kf.  an  Pfalzgraf  Ottheinrich  Des.  7,  Beg.  J.  p.  94^£y  No.  2, 
Konz.    Vergl.  auch  Ludw.  Müller,  S.  127. 
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der  Instruktion,  die  der  Landgiaf  au  diesem  Tage  seinen  Hauptleuten 
beim  Kurfürsten  zurückließ,  noch  in  erster  Linie  ins  Auge  gefaßt.  Das 
Ergebnis  der  Brandscbatzung  der  Stifter  sollte  geteilt  werden,  zwei 
Regimenter  Enedite  und  etliche  Reiter  soUten  in  den  Stiftön  im 
Winterlager  znrückgelassen  werden.  Das  dritte  Regiment  Knechte, 
nftmlich  das  Keckerods,  nnd  die  übrigen  Reiter  sollten  sie  dem 
Eniittrst  mitgeben  mit  Ausnahme  der  HanptÜBJme  nnd  Schützen- 
&hne,  mit  denen  Wilhelm  v.  Schachten  nnd  etliche  der  Rftte 
nach  Hessen  ziehen  sollten.  Der  Landgraf  &fite  aber  doch  auch 
schon  den  Fall  ins  Ange,  dafi  man  nicht  ins  Wtabnigisdie 
ziehen  kßnne,  dann  sollte  man  so  ziehen,  daß  man  die  Möglichkeit 
hfttte,  sowohl  ins  Stift  Wflrzbnrg  wie  ins  Stift  Mainz  zu  ziehen. 
Eventuell  sollte  man  in  letzterem  so  verfahren,  wie  andem&lls 
im  Würzburgischen.  Ein  Regiment  Knechte  sollte  dann  sein 
Winterlager  im  Rheingau  haben,  eins  auf  dem  Eiclisfeld  und  im 
Laude  Herzog  Erichs.  Der  Kurfürst  sollte  nach  der  Ansicht  des 
Landgrafen  dann  über  Gelnhausen  ins  Stift  Fulda  ziehen  und  von  da 
entweder  ins  Stift  Würzburg  oder  in  sein  Land.  In  beiden  Fällen 
sollten  das  dritte  Regiment  und  die  Reiter,  die  man  entbehren 
könne,  ihm  überlassen  werden.  Der  Landg^raf  hatte  auch  dagegen 
nichts,  daß  man  die  Bischöfe  nicht  als  Feinde  behandle,  sondern 
nur  (leld  von  ihnen  vrrlauge.  Er  nahm  an,  daß  sie  dann  etwas 
Stattliches  ereben  würden 

Nur-  zum  Teil  sind  diese  Wünsche  Philipps  erfüllt  worden. 
Man  zog  nämlich,  da  man  schon  am  20.  November  erfuhr,  daß 
der  Kaiser  den  Weg  ins  Würzburgische  verlegt  habe*),  zu- 
nächst so,  daß  sowohl  ein  Einfall  ins  Würzburß:ische ,  wie  ins 
Maiuzische  möglich  blieb,  nämlich  von  iieideuheim  über  Heubach, 
Schwäbisch-Gmünd  nach  Neckars ulm  ^),  um  dort  erst  über  die 
weiter  einzuschlagende  Richtung  Beschloß  zu  fassen.  Unterwegs 
stieß  man  in  Gmünd  auf  Widerstand.  Obgleich  sich  die  Stadt 
früher  mit  8000  fl.  losgekauft  hatte,  yerlangte  man  jetzt  tou  ihr 
die  Erhiubms  zum  Durchzug  und  eine  Zahlnng  von  20000  fl.  und 
begann,  gewaltsam  gegen  sie  vorzugehen,  als  sie  sich  darauf  nicht 
einließ.  Nach  kurzem  Widerstand  mußte  sie  sich  auf  Gnade  und 
Ungnade  ergeben.    Man  legte  ihr  die  Verpflichtung  auf,  dem 

1)  Konz,  der  Instruktion  in  F.  A.  No.  925. 

2)  Kt  an  Ldgf.  Kor.  26,  F.  A.  SmIhmi,  EtnMtliibQlie  Linien  Or. 

3)  Bcg.  Bb.  5612. 
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„vermeinten"  Kaiser  nicht  mehr  zu  gehorchen  und  die  Reformation 
einzuführen,  verhiiigte  auücrdem  eine  Kontribution  von  50000  fl. 
von  ihr^).  Diese  Summe  ist  aber  später  auf  20000  H.  herabgresetzt 
worden,  und  da  davon  das  schon  Bezahlte  und  das  bei  der  Ein- 
nahme Vorgefundene  abgezogen  werden  durfte,  hat  die  Stadt 
sddiefilieh  am  den  EnrRlTsten  und  die  Hessen  nur  je  3500  fl.  ge- 
zahlt*). Naeh  der  Enmalime  der  Stadt  ist  eine  Teflung  der  Armee 
erfolgt,  ein  Teil  zog  Qber  Geschwend  und  Sehw&biscli-HaU  nach 
Neekarsnlm,  der  Earfürst  selbst  Aber  Lorch  und  Winterbach  eben- 
dahin. Dabei  ließ  sich  die  Berfihrang  Wflrttembeigs  nicht  ganz 
▼enneiden*),  und  es  fehlte  nicht  an  Klagen  der  wflrttembeigischen 
Beamten  Aber  das  Benehmen  der  Truppen^).  Der  Kurfürst  recht- 
fertigte denDorchzng  mit  der  Notwendigkeit  der  Einnahme  Gmünds 
und  mit  dem  Zag  des  Kaisers  nach  EUwangen  und  dem  Würz- 
bnigischen,  behauptete  auch,  eben  deswegen  die  Armee  geteilt  zu 
haben,  am  dem  Lande  möglichst  wenig  Schaden  zuzufügen'). 

Nachdem  sich  die  beiden  Teile  des  Heerps  in  Neckarsulm 
wieder  vereinigt  hatten,  wurde  am  4.  Dezembei-  eine  Beratung  Aber 
die  weitere  Marschrichtung  larehalten  und  mit  vollster  Zustimmung 
der  hessischen  Obersten  beschlossen,  nicht  ins  Würzburgische, 
sondern  ins  Stift  Mainz  zu  ziehen*).  Man  hielt  sich  auch  noch 
innerhalb  der  \\'eisunfren  des  Laudcci^afen,  wenn  man  von  Neckar- 
sulm aus  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  eine  Aufforderung  zur  Zah- 
lung von  5000«)  tl.  richtete,  und  sich  erbot,  dann  seinem  Gebiete 
keinen  Schaden  weiter  zu  tun.  Man  ließ  sich  später  allerdings  aof 

1)  Sfilmebri«!  d«  Kf.  vom  2.  Das.  und  Heven  der  8tMlt»       J.  p.  296^0, 4. 

2)  Reg.  J.  p.  298,  O,  4.  P.  A.  No.  925.  Allee  Nähere  bei  Wagner, 
Wfirtt.  Vierteljahrsh.  IX,  3  ff. 

3)  Kf.  an  Ldgf.  Nov.  26,  Beg.  J.  p.  243,  M,  6,  Konz.  Quartiere  des  Kf. 
wereo  Flndeduuieea,  Schwecka  [Sehwalkheiin?],  Mtindeleheim,  HeObronn,  R^. 
Bh.  No.  5612. 

4)  Georg  v.  Welwart,  Obervogt,  Georg  Foltz,  Keller  und  Hana  Ulrich 
Boßlin,  Untcrvogt,  Amt8verweear  zu  gdunndorf,  an  Hz.  Ulrich  Nov.  27,  Reg, 
J.  p.  &57,  Y,  No.  7,  Kopie. 

6)  Kl.  an  Ldgf.  Nov.  28,  Beg.  J.  p.  191,  J,  No.  1,  Koos. 

6)  Hennann  v.  Mabbofg  und  Biegmnnd  Boynebnig  an  Ldgf.  Dei.  14, 
P.  A.  No.  925,  Or.  Kf.  an  Ldgf.  Dez.  4,  P.  A.  Emeetinischo  Linie,  Gr.  Zwei 
Briefe,  einer  vor.  einer  nach  dem  Krii-trHrat.  Uebricfens  machte  der  I^lgf.  selbst 
am  30.  Nov.  seine  Kriegsräte  darauf  aufuierlctiam,  daß  Rüstungen  im  VVürz- 
burgiscben  stattfanden,  im  Mainzischen  nidit.  P.  A.  No.  925.  Die  Nachricht 
ane  dem  Wteburgiichen  auch  Beg.  J.  p.  569,  Y,  No.  10. 
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40000  herabdi'ückeu,  vou  denen  15000  am  13.  Dezember  bezahlt 
waren,  während  die  übrigen  25000  binnen  11  Tagen  in  Frankfurt 
gezalüt  werden  sollten  ^).  Nach  Ansicht  des  Landgrafen  h&tte  man 
mcfat  so  bescheiden  sein  sollen*). 

Schon  in  Neekarsalni  trennte  sich  dann  die  Armee  wieder. 
Das  Fußvolk,  die  besoldeten  Reiter  nnd  das  leichte  GeschtLtz  zogen 
über  Buchen,  Amorbach  und  AschaiFenbuig  nach  Gelnhausen'), 
während  der  Kurfflrst  seinen  Weg  Aber  Sinsheim,  Walldorf  Laden- 
bni^  und  Bensheim  znnftchst  nach  Dannstadt  nahm*).  Von  dort 
aus  trat  er  durch  Gesandte  nnd  brieflich  mit  Frankfurt  in  Ver- 
handlungen, um  eine  Geldunterstfltzung  von  der  Stadt  zu  erlangen, 
auch  sein  Silbergeschirr  versuchte  er  in  ihr  zu  versetzen.  Der 
Bat  war  zun&cbst  nur  zur  Zahlung  von  6000  fl.  und  zur  Lieferung 
von  Schuhen  bereit,  und  erst  bei  seiner  persönHchen  Anwesenheit 
erreichte  der  Kurfürst,  daß  wenigstens  9000  fl.  gezahlt  wurden. 
Sein  Angebot,  der  Stadt  3 — 5  Fähnlein  als  Schutz  zurückzulassen, 
lehnte  sie  ab^). 

Am  12.  Dezember  zog  Johann  Friedrich  über  Ilbenstadt  (s. 
Friedberg),  Grüuberg,  Laiiterbach  nach  Fulda  weiter*'),  offenbar 
jetzt  von  einem  lebhaften  Verlangen  ergriffen,  in  Thüringen  und 
Sachsen  nach  dem  Kechten  zu  sehen.  Dadurch  geriet  er  aber  in 
Widerspruch  zu  den  Wünschen  des  I^andgrafen  ^  und  auch  in  Ivonllikt 
mit  den  Befehlshabeni  der  hessischen  Truppen.  Von  diesen  hätte 
ja  jetzt  ein  Regiment  im  Rheingau  einquartiert  werden  müssen, 
ein  zweites  im  Eichsield,  während  nur  das  dritte  sich  dem  Kur- 

1)  Fcldmarschail,  Obersten  und  Kricgsräte  dee  Kurfürsten  und  LtndgriiiBii 
an  den  Kf .  v.  Mainz  JDcB.  4,  B^,  J.  27^  ü,  IQ,  Kons.,  ebenda  weitere  Kone* 
spondciizen  darüber. 

2)  i^.  A.  No.  Q'tiö,  undatierter  Zettel  des  Ldmdgrafea  an  Bdhechten  und  Irutt. 

3)  Der  Briefwecfaeel  dee  Kf.  mit  den  heniMhm  BcCeblelMbern  hi  Beg.  J. 
p.  278,      Ko.  10. 

4)  Reg.  Bb.  No.  5612. 

5)  Asmns  v.  Könneritz  aus  Frankfurt  au  Kf.  Dez.  9,  Reg.  J.  p.  278,  N,  11.  Hdbf. 
Kf.  an  Traiikturt  Dez.  10,  Reg.  J.  p.  214,  K,  No.  3.  Kf.  au  Ldgf.  Dez.  12,  Reg. 
J.  p.  172,  H,  Na  5,  Koos.  ColHschon  S.  TOff.  Quellen  snr  Fnnkfortar 
Gesch.  n,  310. 

6)  Reg.  Bb.  No.  5612. 

7)  Dieser  war  besonders  damit  unzufrieden,  daß  nicht  ein  größerer  Teil  der 
Armee  im  MainzischeD  geblieben  war.  An  Kf.  Dez.  29,  Rommel,  III,  b.  191 
Aiim.|  &  1921  Anm.  Or.  in  Beg.  J.  p.  53,  B,  No.  8,  Bl  3-4;  Des.  30,  Bq^.  J. 
p.  «76,  AJL,  No.  ö,  Or. 


Digitized  by  Google 


Im  Schmalkaldiacfagn  Kriege. 


53 


forsten  anschließen  sollte.  Es  scheint  uim  allerdings  nicht  so, 
als  habe  dieser  die  Belassuug  eines  Regimentes  im  Kheingau 
diiekt  o-ehiudert  ^  er  drängte  nur  im  allgemeinen  zu  raschem 
Vorwärtsziehen,  kam  außerdem  nicht  nach  Gelnhausen,  wo  mau 
die  weiteren  Verabredungen  treffen  und  die  Teilung  der  Truppen 
vornehmen  wollte,  souderu  traf  erst  in  Fulda  mit  den  Hessen 
wieder  zusammen.  Daß  er  dabei  auch  landgräfliches  Gebiet 
berühren  wollte,  brachte  ihn  mit  den  hessischen  Befehlshabern  in 
Konflikt,  ferner  waren  sie  anch  mit  seinem  Verfeihren  gegenüber 
dem  Abt  von  Folda  nicht  einTerstanden*),  zasammengehalten  aber 
wmile  man  schieJUich  doch  immer  wieder  dnrch  das  gemeinsame 
Interesse  den  Soldaten  gegenüber. 

Gerade  ihre  Unzofriedenheit,  die  Fordemngen,  die  sie  hatten, 
waren  es,  die  den  EnrfOrsten  neben  der  Lage  in  seinem  eigenen  Lande 
▼orwftrtstrieben.  Er  war  der  Meinung,  daß  man  mit  den  Trappen 
besser  anskftme,  wenn  man  immer  weiter  ziehe,  als  wenn  man  still* 
stinde,  er  yertrOstete  sie  anBerdem  immer  wieder  mit  der  Güte  des 
Landes,  in  das  er  sie  führen  werde  ^.  Schließlich  aber  Torsagten  doch 
alle  diese  Mittel,  in  Gelnhausen  und  vor  allem  in  Fulda  sah  man  sich 
genötigt,  die  Tmppen  teils  durch  Geldzahlungen,  teils  durch  be- 
stimmte Versprechungen  zu  befriedigen,  um  sie  weiterzubringen*).  Zu 
der  Zahlung  hat  der  Abt  von  Fulda  ein  gutes  Teil  beitragen  müssen. 
Schon  Yon  Neckarsulm  aus  hatte  Johann  Friedrich  Eberhard  v.  d. 
Thann  an  den  Abt  gesandt,  um  von  ihm  Auslieferung  dessen,  was 
er  von  der  Türkensteuer  bei  sich  habe,  und  ein  Darlehn  an  den 
Bund  von  60Ü00  ii.  auf  ein  Jahr  zu  verlangen.  An  eine  Erfüllung 


1)  Er  schreiV>t  tleni  T^ndgrafen  am  10.  Jan.  1547,  er  habe  dessen  Knechten 
and  Reitern  kein  Maß  gegeben,  ob  »ie  in  den  Stiftern  bleiben  wollten  oder 
nicht,  (ßeg.  J.  p.  697,  AA,  No.  6.   Vergl.  Hortleder,  II,  1,  S.  520.) 

2)  Die  heniwlMn  BeMdduber  an  Ef.,  GehduHuen  Des.  12,  Reg.  J.  p.  278, 
M,  No.  la 

3)  Wolf  V.  Schönberg  an  Kf.,  Gelnhaxisen  Dez.  12,  Reg.  J.  p.  561,  Y,  No.  8, 
Ür.  Kf.  ao  Augsburg:,  Strasburg  und  Ulm,  Grünberg  Der.  11,  Reg.  J.  p.  172,  H, 
No.  5,  Koos.  Akten  über  die  Verhandlungen  mit  den  Truppen  in  Fulda.  Kf. 
•II  Ldgt,  Fulda  Dei.  19,  Reg.  J.  p.  675,  AA,  No.  5,  Koos. 

4)  Akten  Aber  die  Verhandlnngeo  mit  den  Beitem  und  Kneehteii 

17.  Dea.  axu  Fulda  in  Re^.  J.  p.  278,  N,  N&  11.  Besondere  Schwiaigkeiten  machte 
das  RpcJcprrxlpcbe  Rogimont,  mit  dom  man  erst  ins  Reine  kam  mit  Hilfe  des 
Geldes  dee  Abtes  von  Fulda,  nachdem  der  Kf.  bereits  weitergezogen  war. 
Korrespondenzen  darüber  ebenda. 
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derailiger  Forderuni^en  war,  wie  I  hauu  bald  erkannte,  nicht  zu 
denken.  Er  erreichte  aber  doch,  daß  der  Abt  8407  Ii.  Türkeu- 
steuer  auslieferte  ge^eu  das  Versprechen,  daß  der  Kurfüi*st  und 
der  Laudofraf  ihn  deswepfen  vor  Kaiser  und  Reich  verteidigten,  daß 
er  ferner  dem  Kurfürsten  bis  Weihnachten  1547  11593  fl.  lieh,  und 
endlich  noch,  daß  er  am  22.  Dezember  den  landgräflichen  Kriegs- 
räten  10000  II.  znr  Ablohnung  der  Truppen  vorstreekte^).  Die 
Verspreelnuigeu,  die  man  den  Truppen  in  Fulda  machte,  bestanden 
▼or  allem  in  Anweisungen  auf  die  titehaiscfaen  Stftdte,  deren  fillige 
Zahlungen  man  bis  dahin  Tergeblieh  erwartet  hatte  ^. 

Es  gelang  auf  diese  Weise,  wenn  anch  mit  großen  Schwierig- 
keiten, die  Trappen  zum  Weitermarsch  zn  bestimmen.  Der  Knr- 
itirst  hätte  jetzt  gern  gesehen,  wenn  außer  Beckerod  auch  Schachten 
und  Schenerschloß  ihn  hStten  begleiten  dürfen  %  der  Landgraf  ließ 
sich  aber  nicht  darauf  ein,  da  durch  Bürens  Anmarsch  sein  eignes 
Land  bedroht  war,  und  wohl  auch  weil  er  mit  der  Haltung  Johann 
IViedrichs  sehr  unzufrieden  war*).  So  zogen  denn  von  hessischen 
Trappen  nur  das  Begiment  Reckerods  and  die  Reiter  Scheuei-schloß' 
dem  Karffirsten  nach,  als  er  kurz  vor  Weihnachten  1546  die 
Grenze  seiner  Lande  überschritt'). 

Wir  verfolgen,  ehe  wir  den  Eorfttrsten  weiter  begleiten,  erst 
einmal  knrz  die  Ereignisse  in  Sachsen  and  Thüringen  seit  dem 
Sommer  1546.  Man  hatte  sich  dort,  gleich  als  der  Krieg  aosbrach, 

1)  luätxuktiou  für  Tliann  an  den  Abt  von  Fulda  Dez.  4,  Keg.  J.  p.  278,  JÜ, 
No,  11,  Eoiu.,  ebenda  die  Berichte  Thanns. 

2)  Eoniepto  dieser  ADfraisnugeo  yom  19.  Des.  in  Rig,  J.  p.  278,  N,  No.  11. 

Die  Truppen  sollten  eich  eventuell  an  den  Städten  schadlos  halten. 

3)  An  Ldpf.  Dez.  17.  Reg.  J.  p.  ^75.  AA,  No.  5. 

4)  Ldgf.  an  Kf.  Dez.  21,  Zettel,  ebenda;  Dez.  24,  Zettel,  ebenda;  Dez.  29, 
Beg.  J.  p.  53,  B,  No.  8.  Noch  am  16.  Dez.  war  der  Ldgf.  bereit,  dem  Kf.  aUe 
Tnxppm  an  laaaco,  die  man  hrgend  entbehren  kOnn^  d.  h.  «Ue  Iris  anf  2  oder  3 
flhnlein  Soldrciter  und  3  Flhnlein  Knechta   Der  Kf.  wollte  aber  z.  B.  die 

Regimenter  Reichenberg  und  R^ivensburg  gar  nicht  haben.  fT>dgf.  an  öchachten 
und  Trott  Dez.  16,  Trott,  Malöburg  u.  ».  w.  an  Ldgf.  Dez.  18,  P.  A.  No.  925.) 
Eni  durch  Bürens  Vordringen  wurde  Philipp  dann  wohl  anderer  Meinung. 

5)  D«r  Kf.  war  Dea.  20/21  in  HOnfäd,  21/22  m  Yacha,  22—24  hi  Eisenach. 
Reg.  Bb.  No.  5G12.  Beckerod  nnd  30  Reiter  des  Schaiiecsdblofi  kamen  am 
27.  Dez.  durch  Kreuzbur/,  andere  wurden  in  zwei  Tagen  erwartet.  (Michael 
Schelhaße,  Schnlthoiß  in  Kr»  u/burg.  an  Kf.  Dez.  27.  Reg.  J.  p.  574.  Y,  No.  13.) 
Am  28.  Dez.  trat  der  Kf.  Anordnungen  über  Reckerods  Marbchroute.  (An  W. 
D.  Y.  Ffirt  nnd  Hans  Metsch,  Miuterfaeim,  B«g.  J.  p.  900, 0,  No.  14,  Or.) 


Digitized  by  Google 


Im  flchmaltaildiiirihwi  Kiiege. 


55 


auf  einen  An<i:riff  von  Böhm(?n  her  gefaßt  gemacht  Der  Kurfürst 
halte  schon  im  Juni  Beziehungen  in  Böhmen  angeknüpft,  um  über  die 
dortigen  Vorgänge  unterrichtet  zu  sein'),  im  Juli,  ehe  er  I.und 
verließ,  und  auf  den  ersten  Stationen  seines  Zuges  nach  Süddeutsch- 
land, hatte  er  dann  allerhand  Verteidigungsanordnangen  getroffen, 
Tmppenmnstemngen  ftnden  statt*),  in  die  acht  Landkreise  erging 
eine  Instroktion  Aber  die  Verteidigungsmafiregeln ,  die  getro£fen 
werden  sollten,  wenn  ein  oder  mehrere  Kreise  angeg^en  wflrden*), 
Tor  allem  aber  worden  genaue  Anordnungen  Aber  die  „Bestellnng'' 
and  Verteidigung  der  Festungen,  in  erster  Linie  Wittenbergs  und  des 
Giimmensteins  bei  Gotha  getroffen  <).  Als  ein  Muster  von  Umsicht 
kann  die  Instruktion  betrachtet  werden,  die  der  Kurfürst  der  aus 
seinem  Sohne  Johann  Wilhelm  und  einigen  Rftten  bestehenden  zurflck- 
hleibenden  Landesregierung  erteilte.  Von  religiösen  Ermahnungen, 
Anordnungen  über  die  Besetzung  erledigter  Pfarrstellen  u.  dgL 
geht  sie  aus.  Die  Hoflialtung  sollte,  solange  keine  Gefahr  drohte, 
in  Weimar  bleiben,  Briefe  sollten  unter  dem  Namen  Johann 
Wilhelms  und  dem  Ratssiegel  der  Räte  ausgehen.  Fiür  den  Fall 
eines  gewaltigen  Ueberzngs  seien  Befehle  an  die  8  Kreise  eiganiren. 
zu  ihnen  wurden  einige  Erläuterungen  gegeben,  vor  allem  wurde  die 
Bewachung  der  Grenze  empfohlen.  Besonders  gegen  einen  Einfall 
ins  Vogtland  müsse  man  Vorkehi  ungen  treffen.  Trete  Gefahr  ein,  so 
sollte  an  den  Kurfürsten  berichtet  werden,  die  Regierung  durfte  aber 
auch  selbst  die  nötigen  Maßnahmen  treffen.  Für  größere  Aktionen 
sollten  Ernst  v.  Gleichen  und  Bernhard  v.  Mila.  an  dessen  Stt  lle 
später  Wolf  Dietrich  v.  Pfirt  gesetzt  wurde';,  oberste  Hauptleute 
sein.  Ein  großer  Teil  der  kursächsiscben  Reiter  und  alles  Fußvolk 


1)  Am  24.  und  25.  Juni  berichtete  Geoig  Edler  y.  d.  Planitz,  Amtmann  zu 
Voitsbvg  und  Hauen,  dem  Enrffintoi,  dafi  rm  BSatungen  in  Bflhmen  nichti 
sa  merken  lei  (B«g.  J.     163,  H,  Nou  1,  Or.). 

2)  Asmus  von  KSnnerilz,  Amtmann  niif  dem  Scbnecberge,  an  Kf.  Juli  5, 
R«g.  J.  p.  68,  C,  "So.  3,  Or.  Böhmiache  Landtagisakten  II,  2  f.  Antwort  auf 
einen  Zettel  dea  Kf.  Keg.  J.  ebenda. 

3)  Ein  Vecceiclinie  Aber  die  Maaterang  in  IbOringen,  B^g.  J.  p.  983,  DD, 
Ka  7,  im  Amt  Voitebc^g,  Beg.  J.  pu  616,  X,  No.  7. 

4)  Juli  13,  Reg.  J.  p.  491,  X,  No.  1,  Konz. 

5)  Konz,  der  Instruktion  für  Grimniensfein  vom  17.  JuH,  Reg.  J.  p.  430, 
Ö,  1.  für  Wittenberg  vom  25.  Juli  aus  Öchwcinfurt,  Reg.  J.  p.  406,  B,  1,  Or. 
Kons,  edum  vom  16b  ant  Weimar,  elModa. 

6)  Miln  blieb  Statdialter  m  fiiw»M!faweig. 
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sei  ja  im  Lande  gelassen,  das  etwa  nötige  Geld  sollte  man  sieb 
ans  der  Renterei  geben  lassen,  doeb  bofEte  der  KnrfOrsty  daß  dnrcb 
den  beabsichtigten  Angriff  ein  Ueberzng  seines  Landes  verbindert 
werden  wflrde.  Eftme  es  docb  dabin,  so  soUte  ibm  ein  Bote 
gesdiickt  werden,  der  aber  bei  Strafe  des  Hftngens  kein  Gescbrel 
davon  im  Lager  machen  dflrfe,  sondern  nnr  ibm  ganz  im  gebeimen 
Mitteflnng  macben  sollte.  Zu  Mittelpnnkten  des  Widerstandes  sollte 
man  dann  Grimmenstein,  Wittenberg  nnd  Zwickau  macben  nnd  sie 
anf  jeden  Fall  balten.  Die  EnzfQrstin  sollte  nach  der  Lenebten- 
bnig  gebradit  werden,  die  Begiemng  sollte  in  Weimar  bleiben, 
wenn  nur  der  Knrkreis  nnd  der  zwickauische  Kreis  angegriffen 
würden,  würde  aucb  der  thüringische  Kreis  angegriffen,  so  sollte  sie 
sich  nach  Griramenstein  begeben.  Bestimmungen  über  die  Justiz, 
Kanzlei-,  HoÜBUigelegenheiten  u.  dergl.  folgen.  Erfui-t,  Mühlhausen 
nnd  Nordhausen  sollten  im  Falle  der  Not  zu  einem  Vertrage  auf- 
gefordert werden,  das  Recht  auf  den  Erfurter  Straßen  sollte  man 
wahrnehmen,  es  dabei  aber  vermeiden,  bei  Moritz  Unlust  zu  er- 
regen. Rücksicht  auf  diesen  tritt  auch  in  der  Bestimmunj^  liervor, 
daß  kein  Brief  des  Herzogs,  wobl  aber  andere  Briefe  erbrochen 
werden  sollten^). 

Man  könnte  aus  diesen  Auorduuugen  folj^'ern.  daß  der  KurtVu  st 
sich  dessen  bewußt  war,  daß  sein  Verhältnis  zu  Moritz  auf  <le^ 
Messers  Schneide  stand,  doch  ist  sonst  von  einer  solchen  Erkennt- 
nis der  La^e  nichts  wahrzunehmen.  Während  Johann  Friedrich 
auf  einen  Angriff  aus  Böhmen  durchaus  K^efaßt  war  und  sogar  ein 
Fähnlein  Knechte  von  Meiningen  aus  zurückschickte  zur  Deckung 
des  Vogtlandes*),  hat  er  an  eine  von  Moritz  drohende  Gefahr  noch 
lange  nicht  gedacht.  Wohl  war  ein  U  tzter  Vermittcliingsversuch, 
den  der  Landgraf  noch  Anfang  Juii  unternommen  hatte,  ge- 
scheitert^), wohl  war  aucb  die  Gesandtschaft,  die  die  Bundes- 
bftupter  von  Ichtershausen  aus  an  den  Herzog  geschickt  batten, 
um  ibn  zur  Hilfe  au&ufordem,  resultatlos  geblieben  ;  aber  der 
EurfOrst  schloß  daraus  doch  nur,  daß  Moritz  neutral  bleiben 
werde*).    Der  Gedanke ,  daß  dieser  dem  Kaiser  gegen  seine 

1)  Or.  der  Instruktion  vom  18.  Juli  in  Reg.  J.  p.  751,  BB,  No.  1. 

2)  Kf.  an  Joh.  Wilh.  und  die  Räte  Juli  23,  Reg.  J,  p.  751,  BB,  No.  1,  Or. 

3)  M.  P.  C.  II,  690ff.   Brandenburg,  I,  Ö.  446 ff. 

A)  tf.  P.  C  n,  TOOfL  70?  e  Brandenburg,  I,  &  448«. 

5)  Veigl.  etwa  die  Instmktion  für  Job.  Wilhelm  etc.  fom  1&  JnlL 
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Glaubensgenossen  helfen  werde,  kam  ihm  nicht.  Noch  am  7.  Angust 
eiTieuerten  ja  er  und  der  Landgraf  ihre  Bitten  um  Zuzug  bei 
Moritz^),  und  auch  als  dann  bald  darauf  die  ersten  Warnungen 
▼or  Moritzens  Rüstungen  einliefen  2),  hat  sich  Johann  Friedrich 
dadurch  noch  nidit  beeinflnssen  lassen*).  Noch  Ende  August 
standen  er  und  der  Landgraf  ja  in  Yerhandlnngen  mit  Moritz 
noch  zum  Ulmer  Bundestage  laden  sie  ihn  am  4.  September 
ein^). 

Etwas  weniger  TertrauensToU  als  der  Kurfürst  war  die  Be- 
gienmg  in  Weimar.  Aneh  sie  war  zwar  nidit  damit  einverstanden, 
daß  die  Befehlshaber  des  Zwickaner  Kreises  schon  am  12.  August 
Verteidigungsmafiregeln  ergreifen  woUten,  denn  sie  meinten,  dafi 
man  anch  Böhmen  gegenüber  nicht  den  Anstoß  zu  Feindseligkeiten 
geben  dOrfe*),  aber  am  25.  Angnst  be&hlen  sie  dann  doch  den 
Kreisen  schon,  das  Landvolk  aufzubieten  und  auch  Moritzens  Maß- 
nahmen zu  beobachten  0-  Im  September  wurden  Gleichen  und  Pfirt 
bereits  in  den  Zwickauer  Kreis  gesandt,  um  die  Organisation  der 
Verteidigung  in  die  Hand  zu  nehmen^,  und  Wolf  v.  Grftfendorf 
in  Plauen  erhielt  Befehl,  2000  gerüstete  Mann  gegen  die  Böhmen 
aufiEumahneu  und  nach  Rat  jener  beiden  an  die  Grenze  zu  verordnen, 
die  anderen  ]\rannscbaften  sollten  sich  bereit  halten^).  Daß  man  es 
aber  auch  bei  diesen  Maßregeln  nur  auf  die  Verteidigung  gegen 
Böhmen  abgesehen  hatte,  zeigt  ein  Hilfsgesuch,  das  man  am 
23.  September  an  Moritz  richtete  ^^j^  rüstete  man  z.  B.  im 

torgauiscben  Kreise  sofort  wieder  ab,  als  ans  der  Niederlausitz 


1)  M.  P.  C.  II,  759  f. 

2)  Mila  au  Kf.  Aug.  9,  Reg.  J.  p.  260,  N,  No.  3,  eigenh.  Kons. 

3)  Kf.  an  Mila  Aug.  17,  Beg.  J.  p.  950,  OC,  No.  0. 

4)  M.  p.  a  n,  7910. 

5)  Ebenda  8.  siof. 

6)  Befehlshaber  des  Landkreiises  Zwickau  an  Joh.  Wilh.  Aug.  12,  R^.  J. 
p.  499,  X,  No.  2,  Or.  Der  Hz.  an  die  Befehlshaber  Aug.  15,  Konz,,  ebenda. 

7)  £benda,  Konz,  für  alle  Kreise  in  Reg.  J.  p.  527,  X,  No.  IL 

8)  Job.  Wilh.  «o  die  BeMdahaber  des  Zwickaner  Krätes,  6q>t  13,  Beg.  J. 

p.  503,  X,  No.  3. 

!•)  Joh.  Wilh.  an  Wolf  v.  Orfifondorf  ?f>pt.  22,  Rog.  J.  p.  520,  X,  No.  9, 
Konz.  Aehnliche  Aufmahnungen  ergingen  an  die  anderen  Kreise,  z.  B.  am  27.  Sept.  an 
den  Altenburger  Kreis,  R^.  J.  p.  513,  X,  No.  6,  Konz.  Joh.  Wilh.  an  Anxsdorf 
üepL  25,  Beg.  J.  p.  2^  N,  Na  6,  Eons. 
10)  U.  P.  a  U,  8241 
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gflnstigere  Nachrichten  einliefen^),  rechnete  also  noch  nicht  auf 
einen  Angriff  Moritzens.  Man  nahm  damals  an,  da£  der  Herzog 
nicht  angreifen  werde,  ehe  der  Korfttrst  auf  den  Brief  der  herzoglich- 
sftdiaischen  Landschaft  geantwortet  habe*),  auf  jenen  merkwürdigen 
Brie^  in  dem  er  angefordert  wurde,  seine  Untertanen  zu  yeranlassen, 
sich  an  Moritz  zu  ergeben,  um  einen  Angriff  Ton  außen  zu  ver- 
hüten >).  Dieser  Brief,  die  Rüstungen  des  Herzogs,  die  Antwort,  die 
er  einer  Gesandtschaft  Johann  ^^'ilhelms  am  12.  Oktober  erteilte*), 
nahmen  jeden  Zweifel  über  seine  Absichten,  und  man  mußte  sich 
nun  also  auf  einen  Krien^  mit  ihm  und  den  Böhmen  gleichzeitig 
gefaßt  machen.  Mau  darf  sagen,  daß  die  Anordnungen,  die  dem- 
gegenüber von  der  Weimarer  Rejorierung  getrotten  wurden,  sach- 
gemäß waren,  wenn  sie  Cfleicheu  und  Pfiit  den  Befehl  erteilte,  das 
Land  sreg-en  die  Böhmen  zu  verteidigen,  sich  dagegen  nicht  auf 
einen  Kampf  mit  ]\l()iitz  einzulassen,  sondern,  wenn  er  auch  mit- 
angreife. 2—5000  Mann  nach  Zwickau  zu  legen  und  selbst  mit 
100  Pferden  nach  Weimar  zu  kommen 

Diese  Anordnungen  entsprachen  fast  genau  dem,  was  auch  der 
Kurfürst  befahl,  nachdem  er  sich  am  19.  Oktober  über  die  Pläne 
Moritzens  klar  gewordeu  war.  Auch  er  glaubte,  daß  man  eine  Feld- 
schlacht nur  mit  den  Böhmen,  nicht  aber  mit  Moritz  wagen  könne, 
auch  er  legte  vor  allem  auf  die  Verteiili^uiifj;  der  Festungen  \\  ert. 
andere  Städte  und  Flecken  sollten  wenigstens  so  lange  wie  möglich  ge- 
halten werden,  so  daß  Moritz  sie  einnehmen  müsse  %  Er  traf  auch 
selbst  MaBregedn  fdr  die  Verteidigung  der  Festungen,  veranlafite  z.  B., 
daß  Mila  sich  deswegen  ans  dem  Braunschweigischen  nach  Wittenberg 
begab  Der  Bund  stellte  dem  EnrfQrsten  den  erprobten  MilitSr 
wieder  zur  Verfügung^.  Auch  sonst  trat  sofort,  nachdem  der 

1)  Job.  Wilh.  uud  die  Kätc  an  die  BefiehUuiber  der  Enr  su  BAchsen 

Okt  8,  Rog-  -T-  P-  277,  N.  No.  0,  Konz. 

2)  Diofi.  an  dicfi.  Okt,  14,  ebeada. 

3)  M,  r.  U.  II,  855—859. 

4)  Ebenda  8.  871  f. 

5 1  Joh.  Wüh.  und  die  Bite  an  Gkicfaen  und  Pfirt  Okt  15,  Bog,  J.    565,  X, 

No.  -i,  Konz. 

6)  Kt.  an  .loh.  W'iLh.  und  die  Räte  <.)kt.  20,  W.  üliiS  „Allerhand  Sond- 
Bchreibeo  .  .'•  Bi.  159— 1G4,  Konz,  schon  vom  19.  Okt.,  lieg.  J.  p.  815,  BB,  No.  5. 

7)  Kf.  an  Mila.  Okt  19,  Beg.  J.  p.  815,  £B,  No.  6,  Or. 

3)  mia  an  Statthalter  und  Bftte  su  Kassel  Not.  1,  Beg.  J.  p.  77,  D,  Na  1, 
3,  Kons. 
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Ausbruch  des  Kri(  ^-cs  iu  Sachsen  entschieden  war,  eine  ijfewisse  Unter- 
stützung durch  den  Bund  hervor,  die  sächsischen  Stände  wurden  an- 
{xewieseu.  Truppen  oder  Geld  zu  senden  und  der  Landgraf  stellte 
ein  Fähnlein  Ueiter  und  zwei  Fähnlein  Knechte  zur  Verfügunp: 

Den  vernünftigen  Anordnuu^en ,  die  sowohl  der  Kurlür^t, 
wie  die  weimarische  Regierung  trafen,  hat  nun  aber  die  Aus- 
f&hmng  nicht  ganz  entsproehen.  Störend  wirkte  zunächst,  daß 
es  zwischen  den  Befehlshabern  des  zwickanisehen  and  denen  des 
planensdien  Kreises  manche  Differenzen  gab  ^);  dann  ließen  es 
anch  diese  Offiziere  an  der  nötigen  Umsicht  fehlen.  Gleichen  und 
Pfirt  ließen  sich  trotz  des  Angriffes  Moritzens  in  das  Treffen  von 
Adorf  verwickeln,  das  einen  so  kläglichen  Verlauf  nahm,  anderer- 
seits wurde  bei  der  Verteidignng  yon  Zwickaa  nicht  die  nötige  Ans- 
daner  bewiesen,  so  daß  die  Festung  im  Handumdrehen  verloren 
ging^).  Der  Eurfftrst,  der  noch  Anfang  November  die  Lage  recht 
hoffnungsvoll  angesehen  hattet,  äußerte  sich  über  diese  Unge- 
schicklichkeiten und  Verstöße  sehr  unzufrieden,  tadelte  auch,  daß 
man  ihn  aus  Weimar  nur  mangelhaft  auf  dem  Laufenden  erhielt^. 
Im  ftbrigen  ließ  er  sich  aber  nicht  weiter  einschüchtern,  befahl  nur 
aufs  neue,  daß  Wittenberg  und  Gotha  bis  auf  den  letzten  Mann 
gehalten  werden  müßten').  Dagegen  sollten  andere  Städte  sich, 
wenn  sie  belagert  oder  aufgefordert  würden,  ohne  Widerstand  er- 
geben, aber  bitten,  daß  keine  Husaren  bei  ihnen  einquartiert  würden  ®). 
Die  w  eimarische  Regierung  war  durchaus  nicht  damit  einverstanden, 
daß  einzelne  Städte  sich  schon  auf  einen  bloßen  Brief  hin  ohne 

1)  Ldgt  nnd  KxiegBrtte  an  die  OdbsiiGfaeii  Btinde  und  8tidte  Okt  20. 

Sie  sollti  ti  je  ein  Ffibnlein  Knechte  für  den  KL  •teilen  und  das  Geld,  das  aie 
Ton  licn  I'iiijpclrnonatrn  Hchuldeten,  nach  Weimar  senden,  Ke^'.  J.  p.  222.  L,  No.  3. 
Der  Kt.  schrieb  ihnen  dann  am  10.  Nov.,  sie  möchten  die  Hilfe  heber  in  Geld 
leisten,  ebenda,  Konz. 

2)  Ldgi  an  Statthalter  und  Bltesn  Kaaeel  Okt  19,  Loc.  91S8  „Allerhand 
Sendschreihon",  Bl.  175,  KojAe. 

3)  Briefwechsel  zwischen  ihnen  in  Reg.  J.  p.  511,  X,  No.  5a. 

4)  Vergl.  Voigt,  Moritz.  8.  213ff.  Brandenburg,  I.  S  495f. 

b)  Ki.  an  Joh.  Wiih.  xmd  die  liäte  Nov.  3,  Reg.  J.  p.  825,  BB,  No.  6,  Or.; 
Nor.  B,  ebenda,  Or. 

6)  Kf.  an  .loh.  Wilh.  und  die  Bit»  Nov.  14,  B/ag,  J.,  ebmda,  Or.,  Nor. 
19,  Eeg.  J.  p.  837,  BB,  No.  7,  Or. 

7)  Ebenda. 

b)  Joh.  Wilh.  an  ijchösser  und  Katzu  Weimar  Nov.  27,  Hortleder,  11,  1, 
&  50&  Aehnlidi  ao  die  andeno  Btidte^  B/tg,  J.  p.  807,  O,  Na  13,  Konz. 
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wirkliche  Gefahr  ergraben^).  Zu  läugerem  Widerstand  aber  waren 
alle  diese  Orte  nicht  imstande,  und  so  fiel  denn  außer  den  Festungen 
und  Saalfeld,  bis  wohin  die  Feinde  nicht  kamen  das  ganze  Land 
schnell  in  dm  Hände  des  Herzoo-s  und  seiner  Unterbefehlshaber.  — 
So  war  die  Lage,  als  Johann  Fiit:dricli  mit  seiner  Armee  ein- 
traf. Er  hatte  auch  auf  dem  Zuge  die  Vorgänge  in  der  Heimat 
beständig  im  Auge  behalten  und  jede  sich  bietende  Gelegenheit 
benutzt,  um  den  Feldzug  gegen  Koritz  mflitäiiBch  und  finanziell 
vorzubereiten.  Von  Neckarsulm  aus  instruierte  er  die  Befeblsbaber 
von  Tinttenberg  neu  Aber  ihr  Verhalten  erließ  Briefe  an  die 
sSdiBischen  Stftnde^)  und  sandte  Christian  Brflek  an  den  Herzog^ 
Yon  Jnlich  und  den  Kurfürsten  von  Köln,  um  Geldunterstüznng 
▼on  ihnen  zu  gewinnen^.  Je  n£her  er  seinem  Lande  kam,  desto 
detallierter  wurden  seine  Anordnungen,  desto  entschiedener 
nahm  er  selbst  wieder  die  Zfigel  der  Regierung  in  die  Hand. 
Vor  allem  kam  es  ihm  dabei  jetzt  auf  Rache  an  dem  Vetter  an, 
auch  schien  es  erwünscht,  die  sehlecht  bezahlten  Truppen  durch 
Quartiere  in  den  noch  unberührten  Albeitinischen  Gebieten  zu  ent- 
schädigen. Es  ist  daher  begreiflicli,  daß  der  Landn:raf  mit  seinen 
Versuchen  den  Kurfürsten  vom  Angriff  auf  das  Gebiet  Moritzens  abzu- 
halten, nicht  sehr  viel  Anklang  fand.  Philipp,  der  nach  dem  Abzüge 
von  Ciieugen  oft'enbar  von  einer  großen  Mutlosigkeit  ergriffen  war, 
war  überliaupt  jetzt  ganz  von  dem  Gedanken  an  Vertrag  und  Frieden 
eiiüllt.  Seit  Ende  November  befürwortete  er  beim  Kurfürsten  aufs 
lebhafteste  die  Annahme  einer  bayrisch-pfälzischen  Vermittlung^). 

1)  80  Joia.  KorreBpoodeiu  dwfliMr  im  Des.,  Beg.  J.  p.  904,  O,  No.  9. 

2)  Korrespondenz  der  Regierung  mit  äaalfeld.  B^.  J.  p.  905,  O,  No.  10; 

3)  Dez.  1,  Reg.  J.  p.  837,  RB.  Nu.  7. 

4)  Dez.  1,  Reg.  J.  p.  244,  M,  No.  7,  Konz. 

5)  Konz,  der  Instruktion,  Reg.  J.  p.  3,  A,  No.  2.  Berichte  Brücks  ebenda. 
Befinilive  Antwmrt  dcB  Kf.  von  KOlo  vom  11.  Jan.  1547,  ebenda,  Qr.  (Eami 

infolge  seiner  Abhängigkeit  von  seinem  Domkapitel  und  («einer  Landschaft  kein 
GeM  aufbringen.)  —  Der  Hz.  von  Jülich  hat  Kettelcr  und  Harst  an  die  Ktir- 
fürstin  geschickt  und  ganz  im  geheimen  eine  Oelduuterfitützung  von  12uOO  fl. 
gewährt,  im  übrigen  suchte  er  zwiachen  Johann  Friedrich  und  dem  Kais»  su 
Termitteln.  (DIeKfin.  an  Kf.Dot.^,  Bnrkhardt,  ZbergQ.V,  a  lOf.  Kt  an 
die  Kfin.  Dez.  23,  Bog.  L.  p.  807,  N,  Xo.  1,  Hdbi  Antwort  des  El.  anl  die 
Werbung  der  Gm.  o.  D.,  Loc.  91  RS  .  Srhreiben  von  Grafen,  Edclleuten  .  .  . 
1546/47".    Voigt,  Moritz.  S.  2m.  2,  gibt  den  L»5.  Dez.  als  Datum.) 

6)  Ldgf.  an  Kf.  Nov.  28,  Reg.  J.  p.  6t)2  Aa,  No.  4,  Or.  VergL  Hasen - 
clever,  KaxpOlM»  PoUtik,  8. 141.  162. 
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Er  hatte  in  Germerslieim  mit  dem  l'fülzer  Heiurich  Kiedesel 
darüber  eine  Unterhaltung  und  kam  mit  ihm  zu  der  Ueber- 
zeugung,  daß  man  durch  Eutgegenkommeu  des  Kurfürsten 
gegen  die  Saccessionspläne  der  Habsbuiger  im  Reidie  am  ersten 
etwas  werde  enreichen  können^).  Johann  fViedrich,  der  schon  in 
Giengen  Ähnliche  Vorschlilge  znrflckgewieBen  hatte,  zeigte  aber  auch 
jetzt  keine  Neigung,  sich  darauf  einzulassen,  verwies  yielmehr  auf 
seinen  Knifürsteneid  und  die  Ge&hr  der  EinfAhrong  einer  Erbschaft 
im  Reich.  Er  erklärte  lieber  sterben  oder  tot  sein  zu  woUen,  als  bei 
solchen  Sachen  mitznwirken.  Lieber  wolle  er  Zeit  seines  Lebens 
seine  Lande  von  anBen  ansehen,  als  sich  in  einen  Vertrag  einlassen, 
den  er  mit  Gott,  Gewissen  and  Ehren  nicht  annehmen  könne. 
Auf  annehmbare  Fiiedensbedingnngen  aber  werde  er  eingehen  Er 
beharrte  auf  diesem  Standpunkt  auch  weiteren  Bemühungen  des 
Landgrafen  gegenüber,  erklirte  stets  von  neuem,  daß  er  bisher 
von  annehmbaren  Bedingungen  nichts  gehört  habe 

Keinen  größeren  Erfolg  hatte  Philipp  mit  seinen  Bemflhungen, 
einen  Zusammenstoß  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Moritz  noch 
zu  verhüten.  Da  Jener  als  erste  Bedingung  eines  Vertrages 
stets  die  Rückgabe  seines  Landes  und  Ersatz  des  ihm  zugefügten 
Schadens  verlangte^),  war  die  Aussicht  auf  Einigung  von  vornherein 
sehr  gering.  Andererseits  war  Moritz  jetzt  bestrebt,  bei  seiner  eignen 
Friedensvermittlung  z\\ischen  dem  Kaiser  und  den  Protestanten 
den  Kurfürsten  auszuschließen  resp.  einen  SeparatMedeu  zwischen 
dem  Kai^^pI•  und  dem  Landgi'afen  zustande  zu  bringen.  Das  lehnte 
Philipp  nun  allerdiiitrs  ah.  seine  Versuche,  die  feindlichen  Vettern 
zu  versöhnen,  aber  setzte  er  fort,  sandte  am  li\  Dezember  durch 
Hundelshausen  und  Lersm-r  allgemeine  Fried»  n^voischlä^^e  au 
Moritz,  in  denen  er  auch  die  nachbarlicher  Öiieiiitikeiieu  berück- 
sichtigte^), und  bemühte  sich  vor  allem,  Johann  Friedrich  von  t'inem 
Angriff*  auf  die  Gebiete  seines  Vetters  noch  zurückzuhalten  Es 


1)  Ldgf.  an  Kf.  Nov.  30,  ebenda,  Or. 

2)  Kf.  «a  Ldgf.  Dee.  4,  B«g.  J.  p.  Oo2,  Aa,  No.  4,  Konz.  Lenz,  BB.  S.  25. 

3)  Ldgf.  an  KL  Des.  12,  Et  an  Ldgf.  Des.  15,  B«g.  J.,  ebenda  Ldgf.  w 
Kf.  Dez.  16, 18, 21 ,  Kf.  an  Ldgl  Des.  19, 21,  J.  p. 675,  AA,  No.  5b  Bommel, 
III,  ß.  186.  192  Anm. 

4)  Kf.  an  Ldgf.  Nov.  29,  £«g.  J.  p.  662,  A«,  No.  4,  Kons. 

5)  M.  P.  C.  U,  971  ff. 

^  s»  B.  D«.  Itf  und  aveh  am  21.  Des.,  Reg.  J.  p.  675,  AA,  No.  5. 
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war  nicht  allzusehr  zu  verwundern,  daß  der  Kurfürst  darauf  nich 
einging,  doch  hat  schon  Brandenburg  mit  Recht  hervorgehoben 
daß  das  Seheitem  der  landgräflicheu  Vermittlung  nicht  dadurch, 
Bondern  doreli  die  völlig  ablefanende  Haltung  des  Henogs  herbei» 
geführt  worden  ist,  der  nach  wie  Tor  nnr  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Landgrafen  yermitteln,  sich  auch  anf  eine  BSnmnng  des 
Emestinischen  Gebietes  nicht  einlassen  woUte^). 

So  ließ  sich  denn  der  Aosbmch  des  Krieges  zwischen  den  Vettern 
nicht  Termeiden.  Man  darf  sagen,  daß  er  von  Johann  BYiedridi  znnichst 
recht  energisch  nnd  umsichtig  geführt  worden  ist*).  Schon  wfthrend 
er  sidi  den  Grenzen  seines  Landes  näherte,  hatte  er  allerhand  Schritte 
getan,  am  vor  allem  zn  Grcld  zn  kommen*),  auch  neue  BUstmigen 
hatten  stattgefdnden^),  nnd  Vorbereitungen  fttr  die  Verproviantiemng 

1)  Brandenburg,  I,  a  5001 

2)  Lenz,  Muhlberg,  S.  92  möchte  ich  aber  doch  nicht  so  ganz  ziistimmen. 

3)  Vergl.  über  Jülich  pte.  S.  üO.  Am  14.  Dez.  ordnete  der  Kf.  die  Be- 
schlagnahme Leipziger  Kaufmannsgüter,  die  durchs  Baalfeldische  kämen,  an, 
Reg.  J.  p.  861,  BB,  No.  8,  ohne  Auflösung  der  Chiffren  gedruckt  bei  Reitzen- 
stein,  B.  8— lOi  Am  17.  DeSi  bMl  er  die  EinsiehaDg  dee  sehnten  Ptainigi  in 
Thüringen,  ebenda  S.  19;  «m  19.  erneuerte  ex  diesen  Befehl  und  befahl,  auch 
die  demnächst  fällige  Steuer  schon  jetzt  bei  allen  Wohlhabcnflcn  einzuziehen. 
(An  Job.  Wilh.  und  die  Kiite,  lieg.  J.  p.  871,  BB.  No.  9.)  Die  Kegierung  ant- 
wortete, daß  sie  ihr  müglichstes  täte,  sich  aber  nicht  allzuviel  von  ihren  Be- 
mfihangeok  tenprlehe  (Beitsenstein ,  8.  42 f.).  Immeriiin  konnte  der  Kf.  am 
21.  Dez.  die  Ueberführung  von  50(X)0  fl.  aus  Gotha  nach  Eisenach  anordnen 
(ebenda,  S.  40,  Naehschrift,  die  Chiffre  int  aufzulösen:  die  fünfzigtausend  guJden, 
Reg.  J.  p.  Söl,  BB,  S,  Or.).  Eine  größere  Summe  erwartete  man  außerdem  noch 
aus  Koburg,  sie  traf  am  28.  Dez.  ein  (B.eitzeug  tciu,  S.  28  f.  62,  Reg.  J.  a.  a.  O. 
nnd  p.  904,  O,  No.  8).  Johann  I^riedridi  anchte  rieh  nnflerdem  aber  noch  dnrdi 
Prägting  viereckiger  Klippinge»  EinachnMlinng  von  Silber,  Einäehnng  von 
Kleinodien  zu  helfen.  Korrespondenzen  darüber  in  lieg.  K.  p.  370.  BS,  No.  10 
und  p.  88(),  St>.  No.  IL  —  Am  17.  Dez.  bat  er  Hz.  Albrccht  von  I^eußen,  die 
friiher  in  Aussicht  geHtellteu  20000  fl.  nach  Magdeburg  zu  senden  und  ihm 
angerdem  eine  stattliche  Bumme  Ckld  Tontnachieicn.  (Reg.  J.  p.  12,  A,  No.  6, 
Konz.  Tschacker t,  IH,  S.  139.   Voigt,  Moritz,  S.  20(3,  2.) 

4)  Am  1  I.  r>e7.  hrWil  der  Kf.  der  heimi.schen  Regierung  200  Pferde  für 
Ge«rh<ifzo  iiii'l  Mumlioii  bereit  zu  halten,  ferner  im  gothaischen  Kreis  !Nfnnu 
d&i  bellen  Laudvoik»  aubzuleueu  uud  iu  LiBCiiiich  und  Grimmeustein  für  \  uriiaiiUeu- 

aein  torganiedien  oder  aUen&Us  kobnigiMshen  Bieres  zn  sorgen.  Er  erUIrte  sich 
dann  aber  damit  einverstandeOi  daA  statt  der  1000  Mann  l^uxlvolks  -UM)  Knerhte 
angenommen  worden  waren,  deren  Besoldung'  die  Städte  Ei^cnach.  Kreuzburg. 
\Va]ter8hau!*en  und  Salziingen  auf  einen  Monat  ülx  rriiihmen.  i  R  ei  t  ze n  s  tei  n  . 
S.  8-10.  l^Gf.  32.  37.  lieg.  J.  p.  86J,  BB,  No.  8.J  Aiu  21.  Dez.  befahl  der  Kl. 
der  Qotbsflr  B^crung,  den  Hauj^anann  und  die  Koetniter  am     nadi  Eaaenaeh 
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und  Ausrüstung  der  Truppen  waren  getroffen  worden Nachdem 
der  Enrfllrflt  in  Eisenach  eingetroffen  war,  zeigte  tdeb  bald,  daß 
er  nicht  viel  Zeit  mit  der  Wiedereinnahme  seines  eigenen  Landes 
werde  zn  verlieren  brauchen,  die  Bevölkerong  fiel  fiberall  sofort  dem 
angestammten  Herrn  zn*).  Johann  Friedrich  konnte  daher  schon 
am  24.  Dezember  seine  Truppen  fiber  die  Grenze  des  Albertinischen 
führen  um  den  Vetter  durch  seine  Einnahme  zu  strafen  und 
zugleich  das  Emestinische  Gebiet  mit  der  Einquartierung  zu  ver^ 
schonen.  Im  Feindesland  f&hlte  er  sich  um  so  weniger  zu  be- 
sonderer Schonung  verpflichtet,  als  er  flberzengt  war,  daß  die 
Truppen  Moritzens  in  seinem  Gebiet  sehr  unmenschlich  gehaust 
bitten*).  Doch  hat  seine  Rache  wohl  wenig-er  in  direkten  Gewalt- 
samkeiten bestanden,  die  seiner  Natur  ja  durchaus  widersprachen, 
als  in  bedeutenden  Gelderpressungen.  Man  zog  fiberall  im 
Albertinischen  Gebiet  eine  Schätzung  von  10  Proz.  ein^. 

m  iddekeii,  adwn  am  23.  «diißkte  er  den  Hanptmon  fiiailHii  mit  nvam  Auf- 
tragen  nach  Gotha  snrflck.  Er  sollte  sofort  3  Fähnlein  Knechte  =  1200  Mann 

werben.  (Beitzenstein,  S.  40.  4fi.  Kf.  an  Joh.  Wilh.  und  die  Kate  Jan.  4, 
Reg.  J.  p.  43'i,  S  No.  5.  Or.)  Im  ganzen  lag  dem  Kf.  aber  mehr  an  Geld  als  an 
Truppen,  ^vie  er  z.  B.  an  Magdeburg  am  13.  Dez.  achrieb.  (Loc  9138  „Unter- 
BdiiedUche  Befehle  und  Schreiben  .  .  .  1546/47  ',  31.  38—42.) 

1)  Siehe  die  vorige  Anm.  und  Kf.  an  Joh.  Wilh.  und  die  BSte  Des.  17, 
Reitzenstein,  S.  19.  Beateilnng  von  1600 Landsknechtspieflen  und 300 Beiter» 
8|Heßen  Dez.  T<.  S.  23. 

2)  Die  Gebiete  an  der  J^aale  und  Orla  wurden  durch  Kaspar  v.  Minckwitz 
•ehr  schnell  wiedergewonnen.  Schon  am  1.  Jan.  1547  konnte  er  berichten,  daß 
alles  erledigt  sei  (Beg.  J.  p.  906,  No.  10).  Ve^gl.  Brandenburg,  I.  8.  510. 
Die  für  den  Kf.  gün!5tige  Stimmung  in  Thüringen  schildert  Albrecht  von  Mans- 
feld  an  Kf.  Dez.  17.  Loc.  0138  ^Schreil>fn  von  Grafen,  Edelicuten  .  .  .  154G  47'', 
Nu.  G.  Voigt,  Moritz,  S.  244.  Der  Gf.  hat  auch  weiter  dem  Kf.  Eatöchläge  erteilt, 
auch  seinen  Sohn  Volrad  zu  ihm  geschickt,  mahnte  vor  allem  zur  Eile.  (Kf.  an  den 
Offen.  Des.  26,  Loc  9138  »SdunalkaldiaGfaer  Krieg  1646^  Bl.  304-6.  Voigt, 
8.246.)   Vergl.  über  das  Voidringen  des  Kf.  vor  allem  auch  Voigt.  S.  245 f. 

3)  Seine  Qartiere  waren  Dez.  22 — 24  Eisenach,  24—26  Tham>hi  iK  k  iThoniap- 
brnckl.  26—28  £beleben,  28/2»  Sondershauseo,  29—31  äangerhauiien.  lieg. 
Hb.  5ei2. 

4)  An  LdgE.  Des.  21,  Beg.  J.  p.  53,  B,  No.  8,  Bl.  17—19.  aOnstig  schü- 
dart  dagegen  Ossa,  8.  85  da.s  Verhalten  der  herzoglichen  Truppen.  Im  woaent- 

lichen  warm  es  wohl  nur  die  Husaren,  die  sich  Ausschreitungen  TO  schulden 
IconmH  ii  lieikn.  Uetvcr  sie  klagt  Brück  am  25.  Des.  an  Kf.,  Loc.  9139  , Schreiben 
Dr.  Brücicd  .  .  1Ö4Ö'',  Bl.  31—33,  Gr. 

6)  In  seinem  Ifonifeaft  an  die  hsliche.  Landschaft  vom  27.  Dei.  kfindigt  der 
Kf.  dinlct  an,  daß  er  ebenao  vaifduan  verde,  wie  Morita  (Hortledar,  II,  1, 
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Bei  der  geringen  ZaM  der  herzoglichen  Truppen,  die  sich  im 
Thflringisehen  beÜBUideii,  war  an  Widerstand  nicht  zn  denken. 
Schon  am  25.  Dezember  konnte  der  KurfOrst  dem  Grafen  von 
Kansfeld  die  Einnahme  Ton  Langensalza  schildern  Held- 
rangen, die  einzige  Festung  der  Albertiner  in  Thflringen,  kapitu- 
lierte schnell^.  Von  da  ging  es  weiter  nach  Halle.  Wie  Johann 
Friedrich  schon  von  Eisenach  aus  die  Stadt  Mfllühausen  aufge- 
fordert hatte,  künftig  nur  ihm  und  dem  Landgrafen  und  ihren 
Kachkommen  zu  huldigen  ^\  so  benutzte  er  jetzt  die  Gelegenheit, 
um  auch  den  Streit  um  die  Stifter  in  seinem  Sinne  zu  regeln  und 
auch  seine  halleschen  Ansprüche  siegi'eich  zur  (leltung  zu 
bringen.  Er  umritt  den  Roland,  sah  zu,  wie  die  letzten  Reste  des 
Katholizismus  in  der  Stadt  beseitigt  wurden,  und  nötigte  den  Erz- 
bischof  Johann  Albrecht,  ihm  seine  Rechte  in  den  Stiftern  gegen 
eine  jährliche  Rente  von  lU(XX)  Ü.  zu  verkaufen*).  Daß  er  sich 
dabei  ein  paai"  Tage  aufliieit  und  dadurch  Moritz  Zeit  gewährte, 
Atem  zu  holen  und  die  im  \\'o'^ttMi  seines  Gebietes  steheudeu 
Truppen  in  Leipzitr  zusainmenzuziehen,  wird  man  (lcs\\ cficn  nicht 
weiter  tadeln  kijiiiit  ii,  weil  der  Kurfürst  für  die  iielagerun^  von 
Leipzig  sein  Geschütz  brauchte  und  dieses  eist  in  Halle  erwai'teu 
mußte.  Scliweiere  Probleme  bietet  diese  Belagerung  von  Leipzig 
selbst  (iewiß  war  es  unzweckmäßig,  daß  der  Kurfürst  sicli  durch 
sie  3  Wochen  festhalten  ließ,  anstatt  dem  Rate  einiger  Männer 
seiner  Umgebung  zu  folgen  und  möglichst  schnell  weitere  herzog- 

8.  520—523  ).  Ueber  die  Schätzung  von  10  Proz.  vergl.  s.  ß.  Kf.  an  Mila  1547 
Jan.  3.  Kep-.  .1.  p.  330.  O.  No.  2r».  Or.  Ungünstig  urteilt  0<«a,  S.  ?..'>,  übor  die 
kflic'hen  Truppen,  auch  der  Lilgt.  war  der  Uelx'rzenirunfr,  daß  der  Kf.  im  (iebiete 
den  Hzd.  weit  feiudUdier  verfahre,  als  jeuer  iu  deinem.  Au  Bucer  1547  Jan.  7, 
Lenx,  n,  8.  4761 

1)  Loc  9138  .^malt«M.  Krieg  1540",  BL  304^-30«,  Kopie.  Voigt, 
a  245. 

2)  Brandenburg,  I.  S.  510.  Voigt ,  .S.  240.  247,  1.  Eine  Beschießung  wird 
kaum  erst  stattgefunden  haben,  vergl.  Kcitzen^tein,  S.  59.  (Statt  „verzucht*' 
ist  nt  lesen  „vonug",  «tatt  „eingebzoclMi"  „eingcuominai*',  Beg.  J.  p.  874  BB, 
NOb  9,  Or.)  Vagi  maeh  Brandt,  II,  &  226. 

3)  Reg.  J.  p.  309,  0,  14. 

4)  Brandenburg,  I,  S.  513.  Voigt.  Moritz.  B.  217  ff.  K.  Fischer, 
B.  35  ff.  Die  Auffaatfung  des  Kf.  ergiebt  sich  aus  Briet  an  Joh.  Wilk.  und  die 
BSte  vom  4.  Jan.  1547,  Beg.  J.  p.  436,  ü,  No.  5,  Or. 

5)  VergL  Voigt  im  Axdi.  t  d.  sSdu.  Geadk.  XI,  8.  2251;  den.,  Monte, 
&  2540.  Bnrkhardt,  Orauboteo  1873,  II. 
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lieh  sächsische  Gebiete  zu  besetzen  uud  womöglich  bis  Böhmen 
Torzudiiugen.  Es  darf  aber  wohl  als  zweifelhaft  betrachtet  werden, 
ob  ein  solcher  Plan  ausführbai'  gewesen  wäre,  ob  die  Trui)pen  dem 
Kurfürsten  gefolgt  wären.    Schwerlich  waren  die  Geldsummen, 

ihm  bis  dabin  zugegangen  waren,  schon  genügend,  um  sie 
za  befriedigen,  md  man  belagerte  Leizig  wohl  gerade  deshalb, 
weil  man  diirdi  die  der  reiche  Stadt  zugedachte  Sehatzang  ans 
der  finanzielleii  Misere  heranBzakommen  hoffte^).  Haa  mag  sich 
die  Aitbabe  dabei  ancfa  etwas  zn  leicht  gedacht  haben*).  Wenn 
anch  die  DnrchAihnmg  der  Belagemog  im  ganzen  anscheinend 
Jceine  nngeschickte  gewesen  ist,  die  Verteidiger  haben  an  An»* 
daner,  Mnt  und  Geschiddichkeit  die  Belagerer  doch  flbertroffen. 
Man  vermochte  es  nicht  so  weit  zn  bringen,  daß  ein  8tnrm  Aussicht 
anf  Erfolg  gehabt  hfttte,  nnd  zog  schließlich  in  der  Nacht  vom  26. 
anf  den  27.  Jannsr  ab^. 

Es  wird  kaum  heate  noch  möglich  sein,  festzustellen,  ob  ein 
etwas  längeres  Anshairen  die  Stadt  dem  Knrfttrsten  doch  noch  in 
die  flfinde  gespielt  b&tte*),  Jedenfidls  aber  werden  wir  nach  den 
GrOnden  za  fragen  haben,  die  ihn  bestimmten,  das  Werk  nnyer- 
ridbrteter  Sache  abzubrechen. 

Da  mochte  ich  nun  keinen  Wert  legen  auf  die  Yerratgerfichte, 
die  das  MifiglOcken  der  Belagerung  daraus  eiklirai,  daß  einige 
Tomehme  Persönlichkeiten  aus  der  Umgebung  des  KnifUrsten  in 

der  Stadt  Besitzungen  gehabt  nnd  deswegen  deren  Einnahme  nicht 
gewi&nscht  hfttten^.  Ein  positiver  Beweis  ffir  eine  solche  Untreue 
liegt  nicht  vor.  Dajn:ef2:en  wird  von  Johann  Friedrich  selbst  an 
Terschiedeuen  Stellen  das  Herannahen  eines  feindlichen  Entsatz- 
heeres und  die  Bedrohung  Altenburgs  als  Hauptursache  für  den 
Abbruch  der  Belagerung  angegeben.  Man  hoffte  wohl  auf  eine 
Schlacht,  dazu  kam  die  Abneigung  des  Kriegs  Volkes  ge^en  längeren 
Aufenthalt  vor  Leipzig  und  die  Kälte,  die  einen  solchen  auch  un- 


1)  Brandenburg,  1,  Ö.  5131. 

2)  Voigt,  Moritz  a  256. 

3)  Alles  Nihera  bei  Voigt  und  Bnrkhftrdt 

4)  Der  Kf.  behftnptek  dam,  an  FhiL  toh  BMUDadnrdg  Febr.  B,  Bog.  J. 

-p.  98,  E,  No.  4,  Konz. 

5)  VergL  darüber  Voigt,  A8G.  XI,  Ö.  294 ff.  Sächon  am  15.  Febrar  mußt« 
der  Kf.  gegen  solche  von  Witteoberg  ausgehoide  Oerächte  anftzeteo.  Vergl. 
Burkhardt,  ZEWL  VI,  B.  645  t;  Brandt,  H,  a  238. 

Batbig»  rar  MMm  GflMUdile  TUtiataw  1, 3.  6 
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möglich  machte^).  In  einein  Eriegsrat  wurde  der  Abzug  be- 
schlossen*). Am  hftnfigsten  verweist  der  Enrlttrst  auf  die  Be- 
drohnng  Altenborgs,  die  ihn  zum  Zuge  dorthin  Teranlaßte.  Nun 
ist  zwar  ans  den  albertinischen  Korrespondenzen  ans  dem  Ende 
des  Jannar  nichts  von  solchen  Plänen  zu  entnehmen,  andererseits 
liegt  aber  doch  ein  dringendes  Hilfegesnch  des  Rates  von  Alten* 
bnig  an  den  Enifttrsten  yom  27.  Jannar  Tor*),  so  daß  die  Ge&hr 
dodi  nicht  so  ganz  ans  der  Luft  gegriften  sein  kann. 

Am  29.  traf  Johann  Friedrich  mit  dem  größten  Teile  seiner 
Armee  in  Altenbur^  ein  und  hat  nun  bis  znm  8.  März  dort  sein  Haupt- 
quartier gehabt^).  Kit  ine  Truppenteile  mögen  benutzt  worden  sein,  am 
Thüringen  und  die  Stifter  besetzt  zn  halten,  um  Leipzig  zu  beobachten 
und  ihm  die  Zufuhr  zu  erschweren'^,  das  Gros  des  Heeres  stand 
jedenfalls  in  und  bei  Altenburg,  und  man  hat  es  als  einen  Haupt- 
fehler des  Kurfüi'sten  betrachtet,  daß  er  wochenlang  dort  beinahe 
ganz  untätig  stehen  geblieben  ist  und  die  Zeit  nicht  zur  Aus- 
beutung seiner  bisherigen  P^rfolge  und  seiner  Ueherletrenheit  über  die 
Gegner  benutzt  hat.  Man  wird  es  nicht  ganz  für  unmöglich  erkläi-eu 
können,  daß  ein  kühin  rei-  Feldherr,  als  Johann  Friedrich  es  war, 
mehr  als  er  möglich  geniaclit  hätte,  immerhin  lassen  sich  aber  für 
seine  Untätigkeit  so  manche  berechtigte  Gründe  anführen.  Mangel 
au  Geld,  Mangel  au  Truppen  und  das  Wetter,  außerdem  vielleicht 
die  im  Gange  befindlichen  Verhandlungen  wirkten  dabei  zusammen^). 

Dadurcli,  daß  die  Belagerung  von  Lei])zig  resultatlos  geblieben 
war,  war  dem  im  Januar  herrschenden  (ieldmangel  nicht  nur  nicht 
abgeholfen,  sondern  er  war  sogar  noch  gewachsen,  und  der  Kur- 
fürst mußte  jetzt  znnSchst  das  Eintrefifen  größerer  Geldsummen 
abwarten,  um  die  Truppen  befiriedigen  zu  können.  Zunftchst  zog 

1)  KL  aa  Eb.  v.  d.  iiiauu  Jon.  30,  Eeg.  J.  p.  5W3,  Y,  Ho.  19;  an  Hxin 
Elisabeth  Jan.  26,  Reg.  L.  p.  810,  N,  No.  8,  Eons.;  an  FfaiL  y.  finniiMchweig 

Febr.  8,  Reg.  J.  p.  98,  E,  No.  4,  Konz. ;  und  vor  allem  an  Bugenbagen  Febr.  15, 
Reg.  327,  O,  No.  23,  Konz,   mit  großen  eigcnhünditron  Partien  und  Or. 

(JrdriK  kt  hei  Bu  r  khard  t,  ZKWL.  VI,  S.  54(jff.  Das  Gerücht  voa  der  Einnahme 
.tiltenburgä  auch  bei  Brandt,  Ii,  ti.  230. 

2)  KE.  an  FhiL  ▼.  Bniuuchweig  Febr.  8,  Aktenst  Ko.  74;  an  Bugenbagen 
Febr.  15,  eiche  Änm.  1. 

3)  Reg.  J.  p.  307,  O,  No.  12,  Or. 

4)  Hep  Bl).  No.  5612. 

5)  Ein  Bedenken  der  Art,  anacheioeud  von  Ponikaa,  findet  sich  wenigstens 
in  Beg.  J.     327,  O,  Na  23. 

6)  Sehr  lichtig  Voigt,  Moritz,  6,  906. 
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er  die  eigenen  Untertaneii  henm,  die  Steuer,  deren  zweite  Frist 
im  Juinar  fiUig  war,  der  zehnte  Pfininig,  die  Sammlung  der 
Kleinodien  ans  den  Kirchen  ond  des  Silbers  der  Untertanen,  wer- 
den znm  größten  Teile  den  EriegsbedflrfiiiBBen  zugnte  gekommen 
sein^).  Eine  weitere  Hilfisquelle  bot  die  Schätzung  der  Moritzschen 
Untertanen^,  und  auch  die  Stifter  Magdebnig  und  Halberstadt 
wurden  krftftig  herangezogen.  Der  Kurfürst  betrachtete  diese  Ge- 
biete jetzt  als  erobertes  Land,  scheint  allerdings  nicht  die  Absicht 
gehabt  zu  haben,  sie  für  sich  zu  bdialten,  sondern  wollte  sie  dem 
schmalkaldischen  Bunde  zuwenden,  nur  Halle  wollte  er  behalten*). 
Dort  setzte  er  Graf  Ernst  von  Gleichen,  Asmus  von  Könneritz 
und  Christian  Brück  als  Befehlshaber  ein,  einstweilen  ließ  er  sich 
aber  auch  von  den  anderen  Ständen  und  Städten  der  Stifter  huldigen, 
zog  Reiter  aus  ihnen  an  sich  und  erhob  nicht  ganz  unbedeutende 
Kontributionen 

Mau  kann  übeHmii{it  bemerken,  daß  die  Ansprüche  des  Kur- 
fürsten mit  seinen  Erfolgen  wuchsen.  So  forderte  er  etwa  am 
3.  Januar  von  Geor^  von  Anhalt  die  Abschaflfnng-  der  päpstlichen 
Gebräuche  in  Merseburg  unter  der  Drohiniü:,  daß  er  sonst  selbst 
eingreifen  werde  und  Mila  beauftragte  er  um  dieselbe  Zeit, 
Jüterbog,  Dahme  und  Zinna  einzunehmen,  wogegen  dieser  selbst 
Bedenken  hatte,  weil  es  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  verletzen 
könne 

1)  y«rgL  S.  32. 

2)  Anfang  Januar  schon  liefi  der  Kf.  von  Wittenb^  ans  Streifzüge  in  die 
nächst  gelegenen  Gebiete  des  Hz8.  unternehmen  gegen  Sonnewalde  und  pegen 
Orte  in  der  Niederlausitz,  Großenhain  u.  8.  w.  und  auch  überall  eine  Schätzung 
TOD  10  Proz.  ^heben.  (Korreepondeozen  darüber  mit  den  Befehlahabem  von 
WiUmhetg,  beeondera  Iffla,  in  Beg.  J.  p.  330,  O,  No.  86.)  Dw  GeBamibetng 
der  Bchatzong  scheint  sich  nach  einer  Rechnung  Mönchs  auf  über  115000  fl* 
belaufen  zu  haben,  Reg.  K.  p.  380,  88,  No.lOb.  Dabei  aind  aber  «och  Zahlongen 
AUS  Halle,  Naumburg  u.  r.  w. 

3)  Instruktion  des  Kf.  für  seine  Gesandten  zum  Magdeburger  Tage  [vor  Jan.  18], 
"Beg.  J.  p.  384,  Q,  5,  Koos,  ücber  die  Stemr  aidie  K.  Fischer,  B.  38  und  40. 

4)  Fischer,  S.  37  ff.  Eocmpoodenzcn  in  Reg.  J.  p.  332,  O,  27;  p.  33 J,  0, 
28;  p,  339,  Ü,  29.  An  Steuern  nahm  man  nach  einem  Bericht  vom  2S.  März 
33746  fl.  17  Gr.  5  Pfg.  ein,  wovon  15  WO  dem  Kf.  geschickt,  die  übrigen  in  Halle 
selbst,  in  Heidruugen,  in  Wittenberg  gebraucht  wurden.  (No.  29.)  Halle  Iiatte 
lebon  cm  31.  Jan.  7500  fl.  anfju^biaeht.  (Ebenda  No.  88.) 

Beg.  J.  p.  U(\  E,  No.  10,  Konz. 
6)  Kt  an  MUa  Jan.  3,  MiU  an  KL  Jan.  10,  Beg.  J.  p.  330,  O,  26. 

6* 
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Die  15000  fl.,  die  der  Kuifiirst  aus  den  Stiftern  erhielt,  konnten 
natürlich  entfernt  nicht  zur  Bezahlung  seiner  Truppen  ausreichen. 
Mit  Sehnsucht  erwartete  er  daher  die  80CKX)  fl.  aus  den  nieder- 
deutschen Städten,  die  ihm  in  Giengen  überwiesen  waieu  und 
deren  Bezahlung  damals  ja  auch  von  den  Vertretern  der  säch- 
fiischen  Stände  iu  Aussicht  gestellt  worden  war.  Um  darüber  zu 
▼erhuiddlii  und  endlich  die  Zahlnng  des  Geldes  zu  erlangen,  berief 
der  EnrfArst  die  aSdisisehen  St&dte  auf  den  18.  Jannar  nach 
Magdebui'g  ^).  Schon  Torher  acfaiekte  Hamborg  20000  fl.  nach 
Brannsdiweig,  das  ja  znm  Sammelplata  für  das  Geld  bestimmt 
war,  wollte  außerdem  noch  2000  fl.  Torschießen,  erklärte  es  aber 
ittr  unmöglich,  anch  noch  die  Reiter  zu  befiriedigen,  die  mit  ihren 
Forderungen  an  die  Stadt  gewiesen  waren*).  Der  EnrfDrst  ließ  sich 
dadurch  aber  nicht  beeinflussen.  Er  wies  in  seiner  Antwort  yom 
24.  Januar  vielmehr  darauf  hin,  daß  manche  mittlere  oberdeutsdie 
Stadt  allein  so  viel  und  die  Tomehmsten  nodi  halb  so  viel  gezahlt 
hätten,  wie  alle  sächsischen  Städte  zusammengenommen*). 

Auch  auf  dem  Magdeburger  Tage,  der  Ende  Januar  nach  Halle 
verlegt  wurde,  dann  aber  am  ^,  Februar  von  dort  wieder  zurück 
nach  Magdebui^,  entstanden  Schwierigkeiten  nicht  wegen  der 
80000  fl.,  sondern  wegen  der  Forderungen,  die  außerdem  noch  an  die 
Städte  gestellt  wurden,  wegen  des  gemeinen  Pfennigs,  vor  allem  wegen 
der  Anweisung  der  Rittmeister  auf  die  Städte.  \\'('nii  der  Kurfürst  in 
diesem  Punkte  allmählich  ein  gewisses  Entgepenkommen  zeigte*), 
80  hing  das  wohl  damit  zusammen,  daß  sich  Gegen maßreofeln  gegen 
die  Garden  in  Niederdcutschland  nötig  machten  Johann  Fi'iedrich 
entließ  Christoph  von  üideuburg  zu  diesfin  Zweck  aus  seinem 
Heere,  auch  Graf  Albrecht  von  Mansfeld  wollte  an  den  Operationen 
teilnehmen,  das  Geld  aber  sollte  auch  wieder  von  den  sächsischen 

1)  Akten  diestt  T)^[m  in  B^.  J.  pw  384,  Q,  6;  ^  388,  Q,  6;  p.  389,  Q,  7; 

p.  393,  Q,  8;  p.  394,  Q,  9  und  p.  397,  Q,  10.   Vcrgl.  auch  K.  Fischer,  42. 

2)  Hfimhnrg  an  Kf.  Tan.  4,  10,  Reg.  J.  p.  219,  L,  Na  2,  Or. 

3)  Kf.  an  Hamburg  Jan.  24,  ebenda  Konz. 

4)  Eine  Beschwerde  Braunschweigs  vom  25.  Jan.  beantwortete  er  am  6.  Febr. 
noch  mit  einer  Dtil^ping  der  Benditignng  dieeee  Sefarittee,  B^.  J.  p.  146,  O, 

No.  3,  Or.  Tm  Män  nber  nahm  er  sich  der  Städte  gegen  die  Rittmeister  an, 
suchte  besonders  die  Klausel  zu  bescitipen,  daß  die  Rittmeister  eventuell  das  Recht 
zu  Repressalien  haben  sollten  (an  Ldgf.  März  24,  Reg.  J.  p.  397,  Q,  10,  Konz.). 

5)  Vergl.  die  nene  Instruktion  des  Kf.  für  seine  Oes.  in  Magdeburg  Febr.  6, 
Bflg.  J.  p.  380,  Qt  ?• 
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SOdten  au^ebiracht  w^en.  Deren  Gesandte  haben  sich  in  Magde- 
burg schlielUich  bereit  erklftrt,  100000  fl.  zu  diesem  Zwecke  zu 
xahlen  nnter  Vorbehalt  der  Zostimmnng  ihrer  Herren.  Im  übrigen 
ging  der  Magdeburger  Abschied  vom  26.  Febmar  dahin,  daß  der 
Rest  der  80000  fl.  bis  Mitt&sten  entrichtet  werden  soUte,  anfierdem 
der  Ausstand  des  gemeinen  Pfennigs»  daflir  sollte  dann  aber  der 
Eu0lTSt  die  Bittmeister  befriedigen^).  Ueber  die  BewUligang  der 
100000  iL  haben  weitere  Yerhandlnngen  zwischen  den  beiden 
Gnfen  nnd  den  Vertretern  der  Stftdte  in  Brannscfaweig  statt* 
gefandeD.  Sie  endeten  mit  einem  Abschied  Tom  2.  April,  in  dem 
die  Städte  Bremen,  Hamburg,  Magdeburg  und  Braunscfnveie: 
64000  fl.  bewilligten;  da  sie  davon  aber  23958  fl.  für  das  Volk 
abzogen,  das  sie  selbst  aufstellen  wollten,  erhielten  die  Grafen  doch 
schließlich  nur  4(m>12  fl.,  und  zwar  8000  sofort,  den  Rest  auf  dem 
Musterplatz*).  Auch  Johann  Friedrich  hatte  die  Absicht  gehabt, 
auf  diesem  braunschweigischen  Tage  noch  weitere  Verhandlungen 
mit  den  Städten  führen  zu  lassen,  seine  Gesandten  ]\[elchior  von 
Kreitzen  und  Christian  Brück  befi:;e<^iu'teu  aber  den  Magdebmgern 
schon  auf  dem  Heimwejsfe  und  g-iugen  daher  nicht  mehr  nach 
Braunschweig  2).  Daher  konnten  die  Verhandlungen,  die  der  Kur- 
fürst auf  dem  Magdeburger  Tag-e  über  die  Erstreckuug  der  Einiuig 
hatte  beginnen  lassen,  auch  nicht  mehr  zu  Ende  geführt  wiTdeu. 
Er  selbst  beabsichtigte,  den  Bund  auch  ohne  die  Oberdeutschen 
fortzuführen  *j,  erzielte  aber  nur  eine  allgemeine  Erkläning,  daß 
man  bis  zur  Beendigung  des  Kiiegs  zusammenhalten  wolle 

Das  wesentlieliste  Kesultat  aller  dieser  Verhandlungen  war  für 
den  Kurfürsteü  doch  wohl,  daß  er  die  <SOUX)  fl.  endlich  erhielt'')  und 
seinen  dringendsten  Verpflichtungen  damit  nachkommen  konnte.  Noch 
angenehmer  war  die  Aassicht,  die  sich  ihm  inzwischen  eröffioiet  hatte, 
aoch  von  Frankreich  eine  namhafte  Unterstfltzimg  zu  erhalten. 

1)  Eeg.  J.  p.  397,  Q,  10,  Kopie. 

2)  Akten  dieses  Tagcö  und  der  Abschied  in  Reg.  J.  p,  404,  Q,  12.  Vergl. 
J.  M.  Eohlmann,  Beitrage  zur  Bremischen  Kirchengeschichte,  III,  S.  39 ff.  57 ff. 

3)  Ghrütiui  Brück  ta  EL  Apifl  6,  Hdbf.,  B«g.  J.  ebenda. 

4)  Instruktion  ffir  die  Qei.  SWn  ]big4<^l^^g<^i'  Tage. 

5)  Abschied  vom  2ü.  Februar.   Kf.  an  Ldgf.  Febr.  26,  Eeg.  J.  p.  39!,  Q,  9. 

6)  Wann  «ie  in  seine  Hände  gekommen  sind,  kann  ich  allerdings  nicht 
angeben.  Mönchs  Kechuung  (£eg.  K.  p.  389,  No.  19b)  verzeichnet  als  Zah- 
Inqg  Hambnisi  17940  fl.,  JSummdLwe^  1?  103,  IfagdebnigB  8571,  BranMiia  5257, 
WTM^h^ina  4179,  HannoTen  3133,  soMinmen  «Im»  56183  fl. 
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Wir  sahen,  daß  noch  in  Giengen  eine  Gesandtschaft  nach  Frank- 
reich und  Enj^d  beschlossen  worden  war,  es  hatte  bis  Ende 
KoTember  gedaaert,  ehe  sie  sich  tatsftchlich  anf  den  Weg  madite 
Noch  während  sie  unterwegs  war,  traf  Bassefontaine  im  Lager  dee 
EnrfOrsten  in  Dannstadt  ein,  nm  die  froheren  Verhandlnngen  weiter^ 
zuführen.  Dafi  der  König  noch  immer  eine  Bürgschaft  der 
Städte  Angsborg,  StraBbnrg  und  Ulm  ifOr  die  zn  zahlende  Untere 
statzong  verlangte,  pafite  dem  EorfOrsten  nicht  recht,  da  er 
flrchtete,  daß  diese  dann  auch  dnen  Teil  des  Geldes  fOr  das 
Winterlager  verlangen  würden  ^.  Der  König  wollte  jetzt  gegen 
eine  Garantie  der  Städte  200000  Kronen  bis  Pfingsten  zinslos  vor- 
schießen unter  der  Bedingung,  daß  die  Stände  den  Krieg  fort- 
setzten. Würde  man  das  Geld  noch  länger  brauchen,  so  sollte 
man  12  Proz.  Zinsen  zahlen.  Die  Btirgschaft  sollte  in  einer 
Verschreibung  der  3  Städte  ihren  Kaufleuten  gegenüber  bestehen 
und  in  einer  solchen  dieser  Kaufleute  gegen  die  des  Königs.  In 
einen  etwaigen  Vertrag  oder  Frieden  soHtp  man  den  Könifr  mit- 
aufuelimen.  Der  Kurfürst  maclite  nun  den  Gesandten  auf  die 
jetzige  Erschöi)liiDg  der  Städte  aufmerksam  und  schlug  vor,  daß 
lieber  der  Laiiflgiaf  und  er  die  Bürgschaft  ausstellen  sollten, 
Bassefontaine  erbot  sich,  deswegen  nach  Hause  zu  schreiben,  und 
erwartete  binnen  12  Tagen  Antwort.  Inzwischen  schrieb  aber 
Johann  Friedlich  auch  an  die  Städte  und  bat  sie,  eventuell  doch 
die  VersicheiTing  auszustellen,  indem  er  ihnen  dafür  eine  Ver- 
schreibung des  Landgrafen,  der  sächsischen  Verbündeten  und  seiner 
selbst  in  Aussicht  stellte'^). 

lieber  dieselben  Dinge  haben  dann  auch  Buichaid  und  die 
anderen  Gesandten  Ende  Dezember  in  Frankreich  verhandelt*). 
Wie  ein  Bericht  Johann  Sturms  zeigt,  bestand  der  König  dabei 
zunächst  noch  anf  der  Bfirgschaft  der  StBdte,  ließ  aber  merken, 
daß  er  diese  Bedingung  fallen  lassen  werde,  wenn  sie  abfielen'). 

1)  Kf.  an  Ldgf.  Dez.  4,  Reg.  J,  p.  662,  Aa,  No.  4,  Konz. 

2)  Kf.  aa  Ldgf.  Dez.  12,  Reg.  J.  p.  172,  H,  No.  5,  Konz. 

3)  Alles  nadi  Kf.  an  Augsburg,  ätniBbnig  und  Ulm  Des.  14,  Beg.  J.  p.  172, 
H,  No.  5,  Konz.   Vergl.  H  o  11  ä  u  d  c  r ,  S.  40. 

4)  Antwort  (ins  Kps.  an  die  Ge.<.  Dez.  27,  lateinisch  und  di  ut.sch,  R^.  J.  ebenda; 
Wgl.  Giagau,  h.  S6.  Die  Ges.  an  Kf.  und  Ldgf.  Dez.  29,  Reg.  J.  p.  177  H, 
Na  6,  Gr.    Burchard  au  Kf.  Dez.  29,  ebenda,  Or. 

5)  Stunn  an  dan  hewiacben  und  den  aiohiiifhfin  Kandar  1547  Jan.  4,  Bcg. 
J.  p.  172,  H,  Na  6;  p.  177,  Na  6^  Glagan,  &  38. 
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Tatsächlich  machte  ja  üauu  der  Gaug  der  Dinge  in  Oberdeutsch- 
land die  bisher  geplante  Art  der  Garantierung  unmöglich.  Durch 
weitere  VerhancUangen  des  Kurfürsten  und  des  Landgrafen  and 
beider  mit  Bassefontaine  wurde  sehliefilich  der  Weg  gefiinden, 
dafi  der  König  das  Geld  den  beiden  Fürsten  gegen  16  Proz.  Zinsen 
▼erschoß,  dafi  sie  dafür  ihre  Lftnder  verpfiLndeten  nnd  dafi  anfier^ 
dem  die  Seestädte  Bremen  nnd  Hamborg  gntsagten^).  Dem  Land- 
grafen wnrde  es  schwer,  anf  diese  Bedingongen  einzugehen,  and 
da  er  aacfa  sonst  in  diesen  Wochen  geringe  Kriegslast  zeigte,  nichts 
fftr  den  Kampf  gegen  den  E^aiser  tat,  Frankreidi  nidit  traute,  so 
tauchte  bei  dem  Kurfürsten  wohl  der  Gedanke  auf,  sich  die  fran- 
zösische ünterstfltznng  allein  za  ▼erschaffen').  Daraus  wurde  dann 
allerdings  nichts,  Aber  Basel  und  durch  die  Vermittlung  des  Rhein- 
grafen kamen  die  200000  Kronen  Anfang  April  nach  Kassel^),  dem 
Kurfarsten  ist  sein  Anteil  überhaupt  erst  in  der  Gefangenschaft 
zugute  gekommen^).  Ebenso  hat  Johann  Friedrich  auch  die  Unter*  ^ 
Stützungen,  die  Frankreich  sonst  gewähren  wollte,  nicht  mehr  ge-  .  >  . 
Dießen  können.  Franz  stellte  für  das  Frühjahr  einen  Ang-nff  der  ' 
Türken  iu  Aii>sit  lit  und  wollte  ihn  so  lenken,  daß  Deutschland  dabei 
uicht  berührt  würde  er  erbot  sich,  auch  seinerseits  15000  Schweizer 
zu  bestellen,  auch  sonst  am  Kampfe  gegen  den  Kaiser  teilzunehmen  ; 
endlich  war  er  bereit,  auf  einen  anscheinend  vom  Kurfürsten 
ausgehenden  Vorschlag  einzugehen  und  diesen  monatlich  mit  4oik  h  )  fl. 
zu  unterstützen^).  Alle  diese  Anerbietuügea  kamen  aber  für  die 
Sache  des  Protestantismus  zu  spät. 

])  Bericht  Biis^efontÄineö  an  Kf.  Jan.  14,  Reg.  J.  p.  172,  H,  No.  5.  Lilef. 
ao  Ki.  Jan.  15,  ebenda,  Gr.  Weitere  Kurrcspondenzcu  ebenda.  ArtUcel  i>aät$e- 
foBtaiD«  ebatda.  OUgsa,  8.  39. 

2>  Aaftrige  det  K£.  an  fiumfontune  F«far.  8,  ebenda.  Befehl  an  den  Bhein- 
gfen.  und  Heinrich  v.  Dhun  vom  21.  März,  Reg.  J.  p.  182,  H,  Na  7.  Kf.  an 
ßurchard  Apnl  9,  Keg.  J.  p.  177,  H,  No.  6,  Konz. 

3)  Ldgf.  an  Kf.  Aprü  9,  Beg.  J.  p.  720,  Aa,  8,  Or. 

4)  Vom  2a  Mai  1547  Qpittiiiign  Gfinihar  Heerwag«D8  fibcr  51000  fl.  » 
92454  Kxooen,  die  Hduridi  Dhun  ihm  genhlt  hatte,  Beg.  Br.  1-^16^ 
No.  698. 

5)  Kf.  an  Ixlgf.  Dez.  12,  Reg.  J.  p.  172.  H,  No.  5.  Konz. 

6)  Antwort  des  Kg»,  vom  27.  Dez.  ebenda.   Bericht  Burchards  vom  29. 
Beg.  J.  p.l77,H,  No.  6^ 

7)  VcriiandliuigflD  darflber  swiachen  W.  D.  y.  Ffirt  nnd  Basaefontaine  Jan.  19, 
dgenhändige  Aufzeichnung  des  Kf.,  Reg.  J.  p.  172,  H,  No.  5.  Aufträge  an 
Bftssefontaine  vom  8.  Febr.,  ebenda.  Bibier  1,  ti.  61ii.  Buxchaid  an  Kf.  Min  25, 
Beg.  J.  p.  177,  H,  No.  6,  Or.  , 
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Die  Yerhandlungen  mit  England,  die  den  französischen  paraUel 
gingen,  k&sm&a  flberhanpt  zu  keinem  Resultat  i).  Johann  friedlich 
blieb,  abgesehen  von  den  15000 11.  ans  den  Stiftern  und  den  80000 
der  sacbaisehen  Stftdte  anf  das  angewiesen,  was  seine  eignen  Untere 
tanen  anlznbringen  Termochten  nnd  was  in  den  eroberten  Staaten 
seines  Vetters  erpreßt  wurde.  Infolgedessen  mnBte  er  den  Soldaten 
grofie  Summen  schuldig  bleiben,  auch  war  ihm  eine  Yermehrung- 
seiner  Armee  dadurch  erschwert 

Verschiedene  Aenflerungen  zeigen,  dafi  die  tJntfttigkeit,  in  die 
der  Kurf&rst  in  Altenburg  versank,  auch  und  vor  allem  darauf  be- 
ruhte, daß  er  Aber  zu  wenig  Truppen  zu  Terftgen  glaubte.  Er 
hatte  nach  der  Heimkehr  einen  Teil  seiner  Ritter  beurlaubt  Viele 
von  ihnen  hatten  aber  iliren  Urlaub  fiberschritten,  so  daß  von 
Altenbui'g  aus  am  1.  und  am  21.  Februar  Mandate  ergehen  mußten 
mit  der  Aufforderung,  sich  wieder  im  Lager  einzustellen*).  Auch 
sonst  suchte  der  Kurfürst  damals  Vei-stärkungen  an  sich  zu  ziehen, 
ofi'enbar  vor  allem  Reiter.  Er  schrieb  deswegen  z.  B.  an  Herzog 
Philipp  von  P>rininschweig  am  8.  Februar  und  bat  ihn  um  hundert 
Pferde^),  Ernst  von  Gleichen  führte  ihm  aus  den  Stiftern  Magde- 
burg uud  Halberstadt  166  Reiter  zu^),  aber  am  20,  Februar  klagt 
Brück  doch  darüber,  daß  dem  Kurfürsten  viel  Kriegsvolk  sterbe  und 
er  wenig  Zuzug  habe,  während  d»  i  ( ie<,^uer  sich  beständig  verstärke^). 
Zufällifr  lieo-t  uns  gerade  v(»ii  dit  sem  Tage  ein  Gutachten  Emsts 
vou  Brauuschweig  uud  \\  olfs  von  Schönberg  vor,  aus  dem  wir  uns 
über  die  damalige  Stärke  der  kurfürstlichen  Armee,  wenigstens  des 
Fußvülkä,  (iiuigermaßen  unterrichten  können.  Sie  betrug  danach 
29  Fähnlein  Knechte  uud  4000  Mann  Landvolk,  doch  sind  dabei 
möglicherweise  die  iu  den  Festungen  stehenden  Truppen  schon 
mitgezählt,  die  Zahl  der  Reiter  wii  d  nicht  genau  angegeben  Da 

1)  Burchard  an  Kf.  London  Jan.  10,  Keg.  J.  p.  177,  H.  Xo.  n.  Dechiffrat; 
T.onrlon  Febr.  5.  olx  tida.  Gr.;  März  14,  15,  dK  iula,  Gr.  Kf.  an  Burchard  April  9, 
ebeuda,  Kons.  Kreditiv  für  Burcbaid  an  Jbk^.  Eduard  and  BomoBet  April  17, 
ebenda. 

2)  B^.  j.  p.  aoe,  o»  14. 

3)  Reg.  J.  p.  98,  E,  No.  4,  Konz.   AktenBt  No.  74. 

4)  Emflt  V.  Gleichen  an  Kf.  Febr.  16,  aus  Zeitz,  Reg.  J.  p.  332,  O,  27,  Or. 
Die  Zahlen  bei  Voi|_'t.      317  scheinen  mir  recht  zweifelhaft, 

5)  Brück  au  Ki.  i-ebr.  2b,  lieg.  J.  p.  579,  Y,  No.  18.  Allerdings  nur  aU 
CMofat  in  Wittenberg, 

6)  Beg.  J.  p.  406,  R,  1. 
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wir  ein  iUmlein  Enedite  im  Heere  des  Knrfttrsten  damals  höchstens 
z«  400  Mann  ansetzen  dflifen^),  ergiebt  sich  als  StSrke  der  Armee 
11600  Mann  nnd  4000  Mann  LandTolk*).  Bedenkt  man  nun,  daß 
Moritz  am  2.  Februar  in  Chemnitz  nach  einem  Berichte  des  Hessen 
Lersner  Aber  6000  Heiter,  13000  Mann  Landsknechte  nnd  4000 
Böhmen  verfOgte*),  so  ivird  man  die  Untätigkeit  Johann  IViedrichs 
im  Altenburger  Lager  verzeihen. 

Es  ist  begreiflich,  daß  der  Kurfürst  durch  die  geringe  Unter- 
stfltznng,  die  er  fimd,  in  jener  Zeit  zu  Erwägungen  veranlaßt  wurde, 
ob  es  nicht  ratsamer  sei,  auf  Ofifensive  und  auch  auf  einen  Kampf 
im  offenen  Felde  ganz  zu  verzichten,  seine  Truppen  in  seine 
Festimpren  zu  legen  und  sich  selbst  mit  einem  Teil  seiner  Armee 
nach  Magdeburg  zu  werfen  *).  Es  war  ein  Notbefehl,  den  er  nur 
im  äußersten  Falle  ergreifen  wollte,  er  hat  aber  doch  schon  seit 
Mitte  Februar  durch  Mila  Erkundigungen  über  die  Verteidigungs- 
fähigkeit der  Stadt  und  über  ihre  Bereitwilligkeit,  ihn  aufzu- 
nehmen, einziehen  lassen^).    Diese  Verhandlungen  sind  später 

1)  Kf.  schreibt  am  15.  Febr.  an  Mila,  daß  da«  Fähnlein  nicht  unter  400 
oder  weni<,'9tens  350  Mann  stark  gel.  Rep.  J.  p.  070.  CC,  No.  14,  Or.  Nach 
diesem  Brief  würden  sich  mit  den  Festuugsbesatzungen  39—41  Fähnlein,  aiüu 
et.  16000  Mann  ergeben. 

2)  EBpafltxadieBenZalileo,  wenn  man  den  Zag  nach  Boohlits  mit  eUidMoOe- 
achwadem  Reitern,  18  Fähnlein  Landsknechten  und  wenigem  FeldgeBchütz  unter- 
nahm.  (Bericht  R«^kprrKl?>  F.  A.  949,  Bl.  4.)  Brandt  gibt  S.  227  die  Stärke  der  Armee 
vor  Leipzig  auf  120<J0  Mann  zu  Fuß  und  ca.  3000  Reiter  an.  Mach  Rochlitz  zog 
nach  seiner  Angabe  die  ganze  Armee,  nur  eine  Lagerwache  blieb  zurück  (&  237). 

8)  An  Ldgf.  P.  A.  No.  962,  BL  98,  fldbf.  Anch  am  9.  Febmar  achieiht 
Lersner,  Moritz  sage,  er  werde,  wenn  der  Kg.  mit  seinen  4000  Pferden  ankomme, 
fMX)0  Pferde  hahrn  (ebenda  Bl.  131).  Ich  lasse  dahingestellt,  ob  I/erfner  völlig 
genaue  Auskunft  erhielt.  Abcrauch  Voigt,  Moritz,  S.  312  sitUi  ja  echon  It-st,  daß 
der  Hz.  dem  Kf.  au  Reiterei  überl^eu  gewesen  sei.  Sind  Lersnera  Zahlen 
liditig,  80  wird  man  eidi  wundern,  warum  Motits  nicht  mehr  nntenahm.  Dar* 
über  schreibt  Lersner  am  9.  Februar :  Dom  herzogen  i.«t  verbotten,  das  S.  f.  Gn. 
nicht?  mit  der  that  als  mit  p(  hingen,  Scharmützeln  oder  dergleichen,  daran  gelegen, 
jegen  dem  churfurston  vornemen  solle,  bis  das  volpk  alles  znsamen  kombt  (ebenda). 
Aehulicli  am  26.  Februar:  Will  maus  uf  die  Hchlacht  stellen,  so  wirdet  diu  teil 
niefat  cbe  adilagen,  ee  eel  inen  dan  wole  gelegen,  ele  liab«n  groesen  fnrteQ,  sie 
woUena  uf  kein  gewagts  setzen  (Bl.  162,  Or.).  Vergl.  auch  Brandt,  II,  S.  232. 
Ein  Verstoß  gegen  dieee  Regeln  war  dann  natürlich  der  Zug  des  Mkgjtok»  Albrecbt 
nach  Kochlitz.    Von  Lersner  li^  keine  Aonßerung  darüber  vor, 

4)  Vergl.  über  diese,  auch  vom  Ldgi.  empfohlenen  Pläne  Voigt,  Moritz, 
8.  d5if.;  Brandt,  H,  B.  285. 

6)  EL  an  BfÜa  Febr.  16,  fieg.  J.  p.''970,  OC,  Na  14,  Konz,  nnd  Or. 
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durch  Chmtian  Brfick  weiter  geführt  worden*).  £8  ergab  sich, 
daß  die  Stadt  wohl  zur  Anfiiahme  des  Eurlttrsteii  und  seiner 
Familie  bereit  war,  aber  Bedenken  hatte,  aach  der  groBen  Tkuppen- 
zahl,  die  dieser  mitbringen  wollte  (15—16  Blhnlein  Knechte  nnd 
et]i«^e  100  Pferde),  Einlaß  zn  RewShren.  Bedenken  eigaben  sich 
auch  ans  dem  Verhältnis  des  EnifOrsten  zn  den  Stiftern,  das  erst 
geklärt  sein  müsse  ^. 

Es  mag  sein,  daß  dem  Kurfürsten,  als  er  einige  Wochen  sp&ter, 
Ton  MOhlberg  flüchtete,  der  Plan,  sich  nach  Magdeburg  zu  retten, 
nicht  ganz  femgelegen  hat,  es  blieb  ihm  keine  Zeit  dazu.  Richtiger 
als  jeder  Versuch  offenen  Widerstandes  wäre  es  bei  der  Weltlage 
wohl  jedenfalls  gewesen,  wenn  Johann  Friedrich  den  Kaiser  hinter 
den  Mauern  einer  Festung  erwartet  hätte.  Im  Februar  war  die 
Lage  allerdings  noch  nicht  so,  daß  er  zu  einer  80  äugstUchen 
Politik  geuöti<rt  gewesen  wäre. 

Seine  Untätigkeit  im  Februar  ist  auch  durch  die  Jahreszeit, 
das  Wetter  mitveraulaßt  worden  Schließlich  werden  wij*  auch 
berücksichtigen  müssen,  daß  jrerade  während  dieser  Alteuburger 
Zeit  die  Verhandlungen  über  einen  Vertrag  besonders  lebliaft  be- 
trieben wurden*).  Wir  wollen,  ehe  wir  den  Kriegsverlauf  weiter 
verfolgen,  auch  auf  diese  Dinge  eiueu  lUick  werfen.  — 

Seit  dem  Ende  des  Jahres  1546  und  dem  Januar  1547  waren 
neben  die  mit  geringerem  Eifer  fortgesetzten  Bemühungen  des 
Landgrafen,  den  Kurfürsten  zu  einem  Vertrag  zu  bestimmen  ver- 
schtedene  andere  Yermittlungsbestrebungen  getreten.  Die  Herzogin 
Elisabeth  von  Rochlitz,  Fürst  Georg  yon  Anhalt,  EnrfÜrst  Joachim 

1)  Kl.  an  Christian  Brück  xMarz  9.  Ivej?.  J.  p.  402.  Q.  11,  Konz. 

2)  Mila  an  Kf.  Febr.  20,  März  3,  Eeg.  J.  p.  970,  CO,  Ko.  14,  Or.  Chr.  Brück 
aa  KL  Min  tiO,  28^  Bog.  J.  p.  402,  Q,  11,  Or. 

3)  An  Philipp  Ton  Braun^chwag  etwa  schreibt  Job.  Friedr.  ani  S.  Febnutfi 
er  liege  4  Meilen  vom  Feind,  könne  aber  eingefallenen  Schnees  und  Kälte  halber 
nicht  an  ihn  hemnriu  kon.  Keir.  .T.  p-  08.  E.  No.  4.  Konz.   Aktenftt.  No.  74. 

4)  In  cineni  uudaticrtcu  lirief  an  Juociiim  11.  behauptei  der  Kf.  selbst,  daß 
«r  ans  Bficknidit  auf  die  Verhaadlimgea  stiller  ggeatanden  habe,  non  aber  weiter 
vorgehen  müsse.  Loc.  9138  „allerhand  Seodschrdben",  BL  394—  399,  Konz,  aus 
der  Zeit,  ab  Joacshim  in  Aoflig  war,  also  nach  Mitte  Februar.  VeigL  auch  Brandt, 
U,  8.  23.'-). 

5)  Rommel,  III.  185—196.  Lenz,  Rii.  S.  31.  Ldgf.  an  Kf.  Jan.  29,  Bcg.  J. 
p.  172,  H,  Na  5,  Or.  Zettel;  Febr.  4,  Reg.  J.  p.  710,  AA,  Na  7,  Or.  IMk  Kt 
antworte  stete,  dafi  er  nur  annehmen  könne,  was  mit  Gott,  gutem  Gewiasen 
und  EhrsD  amnuidimen  sei,  s.  B.  Febr.  9,        J.     710^  AA,  Na  7,  Kons. 
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TOD  Bnmdenbiiiigr,  der  Herzog  von  Jfliich  nahmen  sich  der  Sache 
an.  Die  ersten  beiden  suchten  den  Zwist  zwischen  den  beiden 
Bichsiscfaen  Vettern  mit  Hüfe  der  Landschaft  beizulegen  ^''^^ 
Joachims  Bestreben  galt  znnichst  diesem  Ziele,  weiterhin  sndite 
er  dann  aber  auch  einen  Vertrag  zwischen  dem  EnrfQrsten  nnd 
dem  Kaiser  zustande  zu  bringen*).  Dieser  Au%abe  widmete  auch 
der  Herzot^  von  Jülich  seine  Bemflhungen  ^. 

Da  alle  diese  Verhandlnngen  scliließlich  zu  keinem  Resultat 
gef&hrt  haben,  hat  es  keinen  Zweck,  sie  in  die  Einzelheiten  ihrer 
Wandlung-en  zu  verfolgen.  Wesentlich  aber  ist  es  für  uns,  uns  ans 
ihnen  über  die  Stimmung  des  Kurfürsten  in  jener  Zeit  zu  unter- 
richten. Da  zeigte  er  nun  zunächst  den  Bemühungen  der  Herzogin 
Elisabeth  gegenüber  nicht  vi(*l  Entgegenkommen.  Er  hatte  jeden- 
falls keine  Lust,  sich  in  stiiiem  Siegeslauf  aullialten  zu  lassen*), 
dagegen  aber  hatte  er  nichts  einzuwenden,  daJi  je  4  Mitglieder  der 

1)  Die  Ikteo  fiber  die  Vennittdiiiig  der  Hein.  Eliaebeth  find«  rieh  in  Loa 

9144  „Vorgeweaene  Krieg»-  und  Friedenshandlung  .  .  .  1547",  Bl  1/2.  Ol  ff.  99 f. 
]02f.  135—137  (=  Druffel,  1.  31—33,  vom  25.  Jan.);  f/^.  9110  „^climalkal- 
dbcher  Krieg  1547",  Bl.  11—37;  Loc.  9138,  ,^erhand  ^Sendschreiben  .  .  Bl.  400; 
Loa  9U1,  „Sachsen  c/Saduen  . . .  1547",  Bl.  81-84. 118-123;  Reg.  L.  p.  810, 
No.  8,  811,  N,  Na  0.  Die  Yennittlung  Oeoigs  r<m  Anlult  setet  am  28.  Des. 
ein.  an  Moritz,  Loc.  9141  a.  a.  O.  Bl.  42f.,  dort  weitere  Briefe.  Kf.  an  Georg 
Jan.  2.  IxK.  9138  ..allerhand  Sendschreiben  .  .  Bl.  314  -317.  Georg  bot  auch 
die  Damen  auf,  an  Sibylle  Jan.  3,  Eeg.  J.  p.  110,  £,  No.  10,  Or.  Vergl.  Voigt, 
MoritK,  S.  260.  262. 

8)  Die  Akten  fiber  die  BnuideDbiii|^8dbe  Vennittlnng  finden  rieh  mdst  in 
Reg.  J.  p  n,  B.  No.  6,  p.  44,  B,  No.  7.  Vagi.  Meyer  in  FDG.  XVm,  IfL 
Brandenburg,  I,  S.  526 f. 

3)  Die  jülich-vhen  Räte  waren,  wie  wir  sahen,  Knde  I  »ez.  beim  Kf.  gewesen, 
Harst  reiste  dann  zum  Kaiser  weiter,  vermochte  aber  nur  bei  Granvella  und 
Narai  Andiene  sn  eriengen.  Am  18.  Jan.  riet  er  dem  Kt  dringend,  in  den  sauren 
Apld  za  beißen  und  sich  zu  unterwerfen,  am  20.  meldete  er,  da6  ein  Angriff 
auf  da»  Gebiet  des  Kf.  sicher  zu  erwarten  sei.  (T/>o.  9\?,S  ..Schroiben  von  Grafen, 
Edelleuten  .  .  .  1546/47",  Hdbf.).  Am  17.  Febr.  finden  wir  dann  Haret  wieder 
beim  Kf.  in  Altenburg.  Akten  über  seine  damaligen  V'erhandluugeu,  Autwort 
dei  Ef.  vom  19.  u.  e.  w.  in  Beg.  J.  p.  23.  B,  No.  2.  Ala  Ha.  Wilhelm  dann  am 
6.  Märs  Eetteler  und  Hant- wieder  an  den  Kaiser  schickte,  wagte  er  gar  keine 
bes«timmtcn  Vor-^chläc^o  zn  m.K'hcn .  Hchrieb  deswegen  auch  an  den  Kf.  und 
schickte  Johann  Fiiltermaier  au  ihn  (ebenda).  Auch  ]>tzt  konnten  die  Cresandtcn 
nur  schwer  Audienz  beim  Kaiuer  erlangen  und  fanden  ihn  unversöhnlich.  (Be- 
ridtte  vom  2S.  und  89.  lün  an  KL,  ebendn.) 

4)  Vefgl.  etwa  Brief  an  EUanbefth  1647  Jan  2,  Loe.  9140  „fikhmallfaMiadiff 
£ri^  1547«»  BL  18,  Kopie. 
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beiderseitigen  Landschaften  zn  Yerhandlnngen  zusammenträten. 
ABerdmgs  ersehwerte  er  dadnich  das  Znstandekommen  einer  sokhen 
Yerhandlnng  bedeutend,  daß  er  nnr  solche  Personen  dabei  zulassen 
wolHOy  die  ihm  nn?ercUUditig  seien,  and  da£  er  von  yomherein 
Bestrafung  der  Bäte  Moritzens  für  nötig  eildSrte^).  Da  dieser 
andererseits  die  Sache  auf  den  Kaiser  schob  nnd  nnr  daiHber  Ter^ 
handeln  wollte,  wie  man  etwas  fSr  die  Kinder  Johann  IViediichs 
erhalten  könne,  mnBte  Elisabeths  Versuch  als  gescheitert  betrachtet 
werden.  Die  Elrbitteiiug  wurde  durch  die  Briefe,  die  die  Vettern 
ihr  schrieben,  nur  gesteigerte).  Sie  suchte  nun  wenigstens  zn- 
gnnsten  der  brandenbur^ischeu  Vermittlnng  zu  wirken^). 

Johann  Friedlich  hat  durch  diese  verschiedentlich  Gelegenheit 
erhalten,  seinen  Standpunkt  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Daß  keine 
sehr  große  Nachgiebigkeit  von  ihm  zu  erwarten  sei,  schrieb  er 
ca.  am  11).  Januar  dem  Landgrafen.  Unmöglich  könne  man,  so  hieß 
es  hier,  auf  solche  Bedingungen  eingehen,  wie  Ulrich  von  \Mirttem- 
berg  sie  angeuommeu  habe,  der  Kaiser  wolle  ofl'enbai"  die  Staude 
in  ewige  Servitut  und  Dienstbarkeit  führen.  Auch  den  Ver- 
sprechungen des  Kaisers  in  religiöser  Beziehung  traute  er  nicht. 
Eigenhändi:^  fügte  er  dem  Konzept  bei:  ^So  magk  er  der  religion 
halben  zuauj^en,  was  er  wolle,  so  wirdet  doch  sein  intent  dohiu 
gericht  sein,  das  wir  es  in  unsern  länden  halden  sollen,  wie  er  uns 
den  form  und  mas  fors(;iireibeu  wirdet."  Daher  müsse  man  eher 
die  größteu  Beschwerden  erdulden,  als  auf  solche  Bedingungen 
eingehen 

Daß  die  Vermittlung  Joachims  zu  einer  Einigung  zwischen 
ihm  und  Montz  führen  werde,  hielt  der  Kurfürst  von  vornherein 
für  ausgeschlossen,  doch  hatte  er  nichts  dagegen,  daß  Joachin 
VeigleichsvorschUige  mache,  ebenso  war  er  damit  einverstanden, 
daß  Verhandlungen  mit  Ferdinand  stattfinden,  eridSrte  allerdings, 
sie  nicht  ohne  seine  Verbflndeten  fuhren  zu  können*). 

1)  Antwort  «d  Elisabeihs  Gesandten  Bendorf  vom  11.  Jan.,  Loc  9141 
„SMhMa  cßaOmm  . .  1517»,  BL  81-84. 

2)  BeMDdan  «chatf  der  des  KfL  Tom  10.  Jtn.,  ebenda  BL  118—128,  der 

des  Hz8.  vom  25.  Jan.   Druffel,  I,  S.  31—33.  Siehe  S.  78^  Anm.  1. 

•  j  Die  Hzin.  an  ^Torit/r  Febr.  1,  iioc.  9141  „VotgeneaeiM  Eiiqp-  und 
Friedenshand lung  .  .  .  1547"-.  BL  150  f. 

4)  Beg.  J.  p.  697,  AA,  ^.o.  G,  Konz.,  Zettel 

5)  Antwort  nn  Arnim  und  SohliebeD  Jno.  18,  Loe.  0138  .■lleifaMid  8cod- 
•chniben  .     BL  364—373,  Konz. 
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Der  Kurfüi'st  von  Brandenburg  bat  nun  zunächst  die  Zu- 
sammenkunft mit  den  Fürsten  von  Anhalt  in  Dessau  zustande 
gebi-ac'ht  Er  hat  sich  dann  bemüht,  den  Kurfürsten  tür  den  hier 
von  Aloritz  eingenommenen  Standpunkt  zu  erewiunen.  wonach  Räte 
des  Knrfürsten,  des  Landjirrafen  und  seiner  selbst  zusammentreten 
sollten,  um  eine  Grundlai^e  für  die  Verhandhin^ren  zu  schaflfen. 
Jühauu  Friedrich  lehnte  das  aber  ab.  Joachim  iialini  sich  dann 
ferner  jetzt  der  Vermittlung  zwischen  dem  Kurlürsten  uud  dem 
Kaiser  an  und  schickte  ersterem  hierfür  Artikel  zu.  Die  Kand- 
bemerkungen,  die  Jobann  Friedrich  dazu  machte,  sind  am  besten 
geeignet,  uns  über  seinen  Standpunkt  za  nntenicfaten.  Obgleich 
schon  Joachims  Artikel  kaum  derart  waren,  dafi  ihre  Annahme 
durch  den  Kaiser  zu  erwarten  war,  glaubte  Johann  Friedrich  doch, 
de  noch  weiter  mildem  sn  mflssen.  Auch  Jetzt  noch  verlangte  er 
Dnldnng  der  Anhänger  der  Aogsbnigischen  Konfession»  Zulassung 
der  Protestanten  znm  Kammergericht»  Anerkennnng  der  Anord- 
nnngen,  die  die  Verbflndeten  im  Brannschweigischen  getroffen 
hatten.  Die  veriangta  Demütigung  vor  dem  Kaiser  wollte  er 
eyentnell  nur  durch  Räte  erfolgen  lassen,  außerdem  in  das  Gnaden- 
gesuch einen  Passus  einschieben,  in  dem  erklärt  wurde,  daß 
Sachsen  und  Hessen  gute  Gi  ünde  gehabt  hätten,  die  Religion  und 
f^eiheit  der  deutschen  Nation  für  bedroht  zu  halten,  sich  jetzt 
aber  überzeugt  hätten,  daß  das  nicht  die  Absicht  des  Kaisers  sei 
Der  Kurfürst  legte  femer  Wert  darauf,  daß  alle  Bedingungen  des 
Vertrages  genau  formuliert  würden,  wollte  sich  nicht  zur  Hilfe 
gegen  die  Feinde  des  Kaisers  im  allgemeinen,  sondern  nur  gegen 
die  Türken  verpflichten  u.  dgl.  m.  Eventuell  war  ein  Anstand 
vorgesehen,  der  unter  anderem  auch  benutzt  werden  sollte,  um 
zwischen  den  sächsischen  Vettern  einen  Vortmc-  zustande  zu 
bringen^).  Man  sieht,  der  Kurfürst  hatte  Anfani,'^  l'ebniai- durchaus 
noch  nicht  das  Gefühl  der  Niederla^re.  Die  meistm  Forderungen,  die 
er  aufstellte,  entsprachen  dem,  was  die  Protestanten  auch  vor  dem 
Kriege  verlangt  haben  würden. 

Diese  Artikel  sind  dann  in  einer  Beratung  der  sächsischen 
und  brandenburgischen  Räte  nicht  selu'  wesentlich  modifiziert 
W(»i(ieii.  Die  Hauptänderunö'  war,  daß  die  Sätze  über  einen 
Anstand  uud  über  die  Verhandlungen  mit  Moritz  weggelassen 

1)  B«g.  J.  p.  44,  B,  No.  7. 
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wurden,  dajzfegeu  wurde  sfIu-  gründlich  die  Kaution  für  die  Er- 
haltung: des  Friedens  durch  Heinrich  von  Braunschweig  behandelt, 
auch  wurde  bestimmt,  daß,  wenn  ein  Teil  den  Frieden  bräche, 
die  anderen  Beteiligten  verpflichtet  sein  sollten,  dem  anderen 
zu  helfen.  Zu  größerer  Sicherheit  sollte  der  Friede  aut  dem 
Reichstag  geschlossen  werden*).  Der  Kurfürst  veranlaßte  den 
Brandenburger,  auf  Grund  dieser  Artikel  mit  König  Ferdinand  zu 
yerhandeln  Man  darf  aber  nicht  denken,  daß  er  an  ihre  An- 
nahme glaubte.  Als  er  sie  dem  Landgrafen  am  1.  Februar  zn- 
sandte,  fügte  er  hinzu:  „wiewol  wir  es  bei  uns  ganz  nit  darfor 
halden  mögen,  das  der  keiser  aof  solche  artikel  werde  handlang 
leiden  mögen,  sonder  das  er  E.  L.  ond  nns  wie  den  von  Wirtenberk 
in  die  ewige  dinstbarkeit  wird  haben  wollen.**  Gegen  die  Nach- 
giebigkeit des  Herzogs  Ton  Württemberg  sprach  sich  Johann 
Friedrich  in  demselbai  Briefe  wieder  anfe  entschiedenste  ans: 
„dan  wir  können  nicht  gedenken,  wan  einer  im  stogk  sesse,  wie 
dner  einen  schnödem  ond  onbillichem  vertrag  annemen  konte"*). 

Was  bezweckten  non  aber  die  VorscUSge  des  Eorfttrsten,  wenn 
er  selbst  an  ihre  Annahme  nicht  giaobte?  Wahrscheinlidi  sollten 
sie  wie  öfter  in  früheren  Fillen  dazu  dienen,  den  „Glimpf  zu  be- 
haupten**. Johann  Friedrich  wollte  sich  friedfertig  zeigen,  dabei 
aber  gleichzeitig  die  Grenze  angeben,  Aber  die  hinaas  es  für  ihn 
jetzt  noch  kein  Weichen  gäbe,  ja  über  die  hinaus  er  zom  Teil  über- 
haupt nie  in  der  Nachgiebigkeit  gehen  wollte^).  Das  zeigte  sich, 
als  Joachim,  der  sich  dorch  die  Yerhandlongen  mit  Ferdinand  über 
den  Standpunkt  der  anderen  Partei  klar  geworden  war,  ihm  £nde 
Februar  neue,  weit  demütigendere  Vorschläge  machte.  Er  er- 
klärte jetzt  für  nötig,  daß  der  Kurfürst  sich  vor  dem  Kaiser 
demütige  und  ihn  um  Gnade  bitte,  daß  er  eine  ansehnliche 
Summe  zur  Kriegskostenentschädigung  zahle,  eine  genügende  As- 
sekuration  erteile  und  seine  Streitie-keiten  mit  Moritz  beilege,  er 
hielt  für  möglich,  daß  durch  eine  gemeinsame  Aktion  aller  dabei 
interessierten  Stände  der  Kaiser  bestimmt  werden  könne,  es 

1)  Beg.  J.  p.  44«  B,  NOb  7. 

2)  Kf.  an  Joachim  Febr.  8,  Kons,  «beoda. 

3)  Reg.  J.  p.  44,  B.  No.  7.  Kam..    Vcr^rl.  'Rommel,  TTT.  S.  19^. 

4i  Noch  am  21.  Marz  trklürto  der  Kf.  dem  JülichKcheu  Fjiktrraeier, 
daA  er  nur,  um  Blutvergießen  und  Verderben  in  Deutochland  zu  verhüten,  den 
Frieden  begehre.  Reg.  J.  p.  23,  B,  No.  2. 
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in  der  religiösen  Fi'age  bei  dem  aufgerichteten  Friedstand  und  den 
Beichsabschieden  bewenden  zn  lassen^). 

Eine  Aenßennig  des  EurfOrsten  über  diese  VorschUge  liegt 
nicht  Tor,  ans  der  Art»  wie  er  kniz  vorher  fthiüiche  jfilichsche  Vor- 
BchUge  aafiiahm,  kann  man  aber  entnehmen,  daß  auch  jene 
bnmdenborgiscben  fOr  ihn  unannehmbar  waren.  Er  hat  jene 
nSmlich  mit  Bemerkungen  versehen,  die  doch  anch  noch  kein 
sehr  groBes  Entg^nkommen  zeigen.  Er  lehnte  da  z.  B.  einen 
Fafi£»ll  Tor  dem  Kaiser  ab,  weil  die  anderen  Artikel  Demfltigangen 
genog  enthielten  nnd  er  es  nicht  fDr  ratsam  halte,  sich  jetzt  per> 
sönlich  zum  Kaiser  zu  begeben;  anch  die  Yerpflichtnng,  einen 
jeden  zn  restituieren,  wie  er  yor  dem  Kriege  gewesen  sei,  wies 
er  in  bezug  auf  die  Geistlichen  seines  Gebietes  zurück.  Zur 
Bückgabe  des  Herzog  Moritz  Abgenommeneu  erklärte  sich  Johann 
FHedrich  bereit,  wenn  von  jenem  das  Gleiche  geschehe  und  es 
nnverderbt  nnd  anverbranut  erfolge,  dabei  machte  er  aber  eine 
Ausnahme  in  bezog  auf  die  Stadt  Halle,  indem  er  anch  jetzt  noch 
beanspruchte,  seine  Gerechtigkeiten  dort  und  seinen  Erbschutz  zu 
behalten  uud  für  die  Schäden,  die  Aibrecht  ihm  zugefügt  habe, 
Eisatz  zu  bekommen. 

Ebenso  weigerte  er  sich,  Pflug  als  Bischof  von  Naumburg  an- 
zuerkennen, erbot  sich  nur  zu  rechtlichem  Austi-ag  der  Sache. 
Selir  unsjTnpathisch  war  dem  Kurfürsten  auch  der  Gedanke,  daß  er  als 
Sicherheit  einige  seiner  Fcstiiiifren  einräumen  sollte,  denn  bisher 
habe  er  stets  alle  Vertriif^e  uthiilton.  Aufs  allcreutschiedenste 
lehnte  er  endlich  jede  Nachgiebigkeit  in  Glaubenss;irhen,  etwa  die 
Unterwerfung^  unter  ein  Konzil  oder  einen  Eeichstas-  in  diesen 
Fragen  ab,  denn  er  gedenke,  wie  er  Harst  mündJicli  eikliii  te,  „bei 
göttlichem  Wort  uud  der  Religion,  auch  der  getanen  aug'sburgischen 
Konfession  und  Apologie,  wie  solches  iu  deu  übersandten  Artikeln 
weiter  erklärt,  mit  seiner  allmächtigen  Hilfe  zu  bleiben  uud  zu 
verharren  und  davon  nicht  zu  weichen,  sondern  darüber  zu  dulden 
und  zu  gewarten,  was  des  Allmäcbti^eu  W  ille  wiire,  denn  ob  uns 
wohl  der  Kaiser  oder  ein  ander  durch  des  Allmächtigen  Verhäng- 
nis Leib,  Leben  und  was  uns  seine  Allmächtigkeit  auf  dieser  Weit 
gegeben  nnd  Yerliehen,  nehmen  kOunen,  so  müßte  man  uns  doch 
die  Seele  ungenommen  lassen,  und  da  sichs  gleich  nach  dem 

1)  Beg.  J.  p.  84,  fi,  No.  4,  Febr.  28.  Brandenburg,  I,  8.  688. 
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Willen  (iottes  dermaßen  zutrcOgeu  sollte,  so  würde  doch  seine  All- 
miichtigkeit  uns  solches  seiner  Verheißung  nach  wo  nicht  in  dieser, 
aber  doch  in  jener  Welt  angezweifelt  reichlich  erstatten** 

Aehnüch  wie  diese  Antwort  auf  die  jülicbschen  VorwddSge 
wird  die  auf  die  neuen  brandenbniigiBclieu  gelautet  haben.  Johann 
Friedrich  wird  geglaubt  haben,  schon  das  Aenßerste  an  Entgegen- 
kommen zn  leisten,  wenn  er  am  10.  H&rz  Briefe  an  den  Kaiser 
und  an  KAnig  Ferdinand  schrieb,  in  denen  er  zwar  seine  Unachnld 
sehr  entschieden  betonte,  aber  dodi  zugestand,  daß  man  och  über 
die  Absichten  des  Kaisers  in  einem  Irrtum  befunden  habe,  und 
daher  um  Gnade  bat  Er  verknüpfte  damit  die  Bitte,  ihn  bei 
göttlichem  Wort  und  seinen  Landen  und  Leuten  ruhig  bleiben 
zn  lassen,  und  das  Erbieten  zur  Tttrkenhilfe  und  zur  Herausgabe 
seiner  Eroberungen,  wenn  es  gegen  ihn  und  seine  Verbündeten  anch 
so  gehalten  würde  <). 

Joachim,  der  den  Brief  an  den  König  befördeni  sollte,  war 
sich  klar  darüber,  daß  diese  „Demütigung"  des  Kurfürsten  durch- 
aus nicht  genügen  werde.  Er  übersandte  diesem  daher  einen  anderen 
Entwurf  für  das  Schreiben,  in  dem  alles  Eingehen  auf  Einzel- 
heiten und  alle  Unschuldsversicheruiipren  weggelassen  waren  und 
der  Kurfürst  einfach  um  (ruade  bat,  da  er  jetzt  wisse,  daß  der 
AngriÖ"  nicht  der  RelitJ^ion  gii\U\  sich  auch  zum  Fußfall  und  zu 
persönlicher  Abbitte  beim  Kaiser  erbot  Das  wäre  eine  Er- 
gebung: auf  Onadi'  und  rn^ruade  ohne  irgendwelche  Garantien  für 
die  Zukunft  ^^ewt?sen.  So  .schlimm  sah  aber  Johann  Fiiedrich  die 
Lage  nicht  au,  ^der  Hase  war  ihm  nicht  im  Busen"  Er  bat 
also  Joachim,  dem  Könige  doch  seinen  Brief  zu  überreichen^).  Ob 
es  geschehen  ist.  ist  nicht  ganz  sicher*'),  ebenso  wissen  mr  nicht 
bestimmt,  ob  der  Herzog  von  Jülich,  dem  Johann  Friedrich  den 
Brief  an  den  Kaiser  zugesandt  hatte  ^,  diesem  den  Brief,  trotz 

1)  Antwort  auf  die  Werbung  Hardts  and  Bemarkougen  m  den  jüUcliHdMn 
Artikeln  Febr.  10.  \Ur  -T-  p.  2:i  B,  Xo.  2. 

2)  Mejer  m  liJG.  XViii,  13.   lU^.  J.  p,  34,  B,  No.  4,  Konz. 

3)  JoMliim  Ml  Kl  Min  15,  Reg.  J.  p.  34,  B,  No.  4,  Or.;  «iModa  äm 
fanmdenburgiBche  Bricfentwurf. 

4)  Kf.  an  Adnm  Trott  Man  12,  Bcg.  J.  A.  ft.  0.  KODS. 
Miirz  2<  ',  elienda,  Konz, 

6)  FDG.  XV^III,  12.  Nach  Brief  Joachioiä  an  Kf.  vom  25.  März  scheiiit 
«•  mir  doch  wihmhwinlicfa.  B«g.  J.  «.  «.  O. 

7)  Et  «B  dfio  Hl.  Min  11,  iCbni.,  Bcg.  J.  in  23,  B,  Na  2L 
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der  Bedenken,  die  auch  er  gegen  ilm  hatte,  übergeben  hat^). 
Jeden&Us  lieB  sich  der  EarfOrst  auch  durch  seine  VorateUungen 
nicht  zn  weiterer  Nachgiebigkeit  bestimmen*). 

Auf  demselben  Boden  bewegeu  sich  auch  verschiedene  Er^ 
klärangen,  die  Johann  Friedrich  gegen  den  Landgrafen  abgab. 
Dieser  war  zeitweilig  so  Ideinrnfttig,  daß  er  dem  Vetter  riet,  sich 
anf  Verhandlungen  nnr  zugunsten  seiner  Kinder  oder  aof  Ab- 
tretnng  der  Knrwdrde  einzoLissen"),  der  Knrf&rst  lehnte  derartiges 
schon  deswegen  ab,  weil  darin  ein  Schuldbekenntnis  gelegen  haben 
würde,  wShrend  er  sich  doch  als  TfiUig  unschuldig  betrachtete«). 
Als  das  Allerftußerste,  was  ihm  schliefiUch,  als  der  Kaiser  schon 
heranzog,  an  Nachgiebigkeit  möglich  schien,  werden  whr  die  Er- 
klärungen betrachten  dürfen,  die  er  am  7.  April  gegenüber  neuen 
Vermittlungsartikeln  des  Herzogs  von  Jülich  abgab.  In  religiöser 
Beziehung  erschien  ihm  das,  was  Straßburg  zugestanden  hatte,  als 
die  äußerste  Grenze,  doch  wünschte  er,  daß  des  Kammergerichts 
dabei  mit  gedacht  werde.  Den  Faßfall  wollte  er  nur  durch  einige  seiner 
Rate  oder  allenfalls  einen  seiner  Söhne  leisten  lassen.  An  den 
Schmähschriften  gegen  den  Kaiser  erklärte  er  nicht  mehr  Schuld 
zu  haben,  als  andere  Verbündete,  hofite  daher,  daß  die  allgemeine 
Abbitte  auch  dafür  genügen  werde.  Eine  besondere  Versicherung 
des  Friedens  schien  ihm  unnütz,  da  er  abgeschlossene  Verträge 
stets  gehalten  habe.  Er  sprach  die  Hoffnung  aus,  daß  ihm  nichts 
von  seiiiou  Landen  noch  von  seineu  Herrlichkeiten  und  Würden  ge- 
nommen werden  wüi*de,  und  bat,  svinv  Verbündeten  in  den  Ver- 
lrag einzubeziehen,  dann  sei  der  Artikel  über  die  Hille  gegen 
andere  Ungehorsame  gar  nicht  not  ig.  Erstattung  der  Kriegs- 
kosten erklärte  er  wegen  der  Verwüstung  seines  Landes  für  un- 
möglich, einen  besonderen  Artikel  über  den  römischen  König  für 
unnütz,  wenn  einfach  die  Speierer  Verträge  erfüllt  würden.  In 
bezug  auf  Naumburg  blieb  er  bei  seinem  früher  oft  geäußerten 
Standpunkt^).    Man  sieht,  das  Entgegenkommen  des  Karfürsten 

'  1)  WafaiBdirfididi  irt  m  niekt  April  7  be?oUiiiiditigte  d«  KfL  dm  H&, 

d»  hl  dem  Brief  enthaltenen  Erbiet ungea  mfindlidi  m  ton,  Uqg.  JT.  a.  i.  O. 

2)  Antwort  an  Faltermeier,  ebenda. 

3)  Ldgf.  an  Kf.  Febr.  6,  Reg.  J.  p.  710,  AA,  No.  7.   Ponikau  an  Ldgf. 
Febr.  21,  Loc  9138  „aUerlumd  Sendachreiben  .  .      BL  38d— 381,  Konz. 

4)  KL  an  I4gt  Febr.  11,  B«.  J.t.  a.0.,  und  der  erwihiite  Brief  FoidkMia. 
(S)  Kt  an  Hs.  Ton  JlUkli  April  7,  B^.  J.  p»  23,  B^  No.  S. 

JMKngv  nr  BMNnD  vntciiiCBn  xwnntgßBu  !#  O 
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war  auch  jetzt  mininiaL  Gewiß  entsprach  diese  Hartnäddgkeit 
nicht  den  realen  MacfatreriüUtiiisseB,  Johann  Friedrich  steht  aber 
anzweifelhaft  größer  da,  indem  er  bis  zum  AenBersten  Wider- 
stand leistete,  als  wenn  er  skdi  ohne  dringende  Not  nnterwoifen 
hätte.  Da  aber  andererseits  Karl  V.  an  dem  Gedanken  der  ünte^- 
werfnng  anf  Gnade  und  Ungnade  festhielt  konnten  nur  die  Waffen 
den  Kampf  entscheiden.  — 

Wir  TerlieBen  Johann  BViedrich  im  Altenbnrger  Winterlager. 
Die  Untätigkeit,  in  die  er  dort  versank,  deren  Ursachen  wir  jetzt 
festgesteUt  haben,  ist  doch  keine  absolute  gewesen.  Ein  Teil  der 

kurfürstlichen  Truppen  unter  Herzog  Johann  Emst  wurde  zu  einem 
Streifzug  nach  Franken  und  bis  in  die  Gegend  Ton  Hof  verwendet 

ein  anderer  Teil,  der  von  Heinrich  Reuß  von  Plauen,  Georg 
T.  d.  Planitz  und  Reinhard  v.  Herda  geführt  wurde,  besetzte  das 
Gebiet  Heinrichs,  Herren  zu  Gera,  der  König  Ferdinand  treuer 
zu  sein  schien,  als  dem  Kurfürsten*),  und  wurde  dann  nach 
Einnahme  von  Greiz  und  Mylau  gegen  Werdau  dirigiert*). 
Schou  vorher  hatte  Thumshirn  einen  Vorstoß  gep:en  Zwickau 
unternommen,  ohne  allerdings  die  Festung  überrumpeln  zu  können^). 
Man  hat  getadelt,  daß  diesen  Unternehmungen  der  rechte  Naclidruck 
gefehlt  habe");  die  Ursache  ist  wahrscheinlich  darin  zu  suchen, 
daß  auch  dieser  Teil  der  Armee  zunächst  au  Eeitermaugel  zu  leiden 
hatte')  und  erst  im  März  zu  größeren  Aktionen  fähig  wurde. 

1)  Der  Hb.  von  JQUdi  «a  Kt  Eiger  April  U ,  Bog.  J.  a.  a.  O.,  Or.  EImiibo 
lautete  die  Antwort,  die  eine  dfinische  Vermiltlungsgesandtschaft  erhielt  Dölzig  an 
Kf.  Saalfeld  April  17.  (Die  Ge?^.  hattrn  ihm  dort  auf  der  Rückreise  berichtet.) 
Reg.  J.  p.  530,  X,  No.  12.  Vergl  Druffel,  I,  S.  57;  Schäfer,  IV,  8.  468f; 
Lauz,  II,  ö.  556fL  Lersner  schreibt  am  9.  April  an  Ldgf.,  daß  der  Kbxb&c  den 
Dinn  varbotoi  ImIm,  warn  Ki  n  veiseD,  Loc  9138  »alloEfauid  BcodMhnilMn 
.  .      Bl.  408/9,  Kopie. 

2)  Voigt,  Moritz,  S>  320  f.  Vidileicbt  mit  dem  Unteniahiiicn  ron  Keud 
Planitz  11.  8.  w.  identisch. 

3)  Korroipondeuzen  darüber  in  Beg.  J.  p.  2d9,  0,  No.  5,  Or. 

4)  Die  Obenten  planten  eigentlich  die  BeBetsnng  ym  Hbf.  (Heüuich  Beul 
an  Kf.  Febr.  12,  Keg.  J.  p.  551,  Y,  No.  6,  Hdbf.)  Der  Kf.  lenkte  sie  aber  durch 
Befehle  vom  15.  und  17.  Febr.  gnfBD  Wetdan.  (Die  JBefiehkhaber  an  Kt  Febr.  1% 
Eeg.  J.  p.  517,  X,  No.  8.  » 

ö)  Voigt,  Moritz,  Ö.  319  f, 

6)  Ebenda  8.  319.  921.  Brandenburg,  I,  8.  622. 

7)  Das  wird  besonders  in  einem  Brief  der  drei  Befehlshaber  vom  9.  Februar 
com  Aoedmck  gebracht.  Sie  batten  danaoh  nor  23Beiteraiifi«cdenkoborgi8Qben> 
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Das,  was  während  des  Februar  aus  dem  kurftirstlichen  Lager 
dii'ekt  unternommen  wurde,  ist  noch  unbedeutender  gewesen.  Es 
beschränkt  sich,  wenn  wir  von  dem  durch  die  Gelmer  erzwungenen 
Scharmützel  vom  5.  Februar  absehen  auf  Heimsuchungen  von 
Gütern  der  Moritzschen  Räte.  So  wurden  das  Schloß  Rochsburg 
des  Wolf  vom  Ende  und  der  Hof  des  älteren  Karlowitz 
in  Kriebstein  gepltkndert  und  niedergebrannt').  Die  Veranlassung 
zn  80  barlMriflcher  Kriegführung  erhielt  Johann  FHedrich  durch 
das  Yoigehen  Moritzens  gegen  die  Vorstftdte  von  Zwickau,  er 
folgerte  darana,  daB  daa  Brennen  immer  weiter  am  aich  greifon 
würde,  and  beiaU  daher  den  Befehlshabern  ?on  Wittenberg, 
Grimmenstein  nnd  Heldrangen,  das  Getreide  nnd  Vieh  aus  der 
Umgebung  in  die  Festungen  zu  schaffen  Auf  das  Niederbrennen 
der  DdifBT  um  Zwickau  beriefen  sich  dann  auch  der  Feldmarscball» 
die  KriegarSte  nnd  die  Landschaft  des  EurfOrsten  in  ihrem  Briefe 
an  die  dea  Herzogs  Moritz  Tom  8.  Februar,  bezeichneten  die  Zer- 
störung Yon  Rochsborg  als  Vergeltung  dafür  nnd  drohten  mit 
weiteren  ähnlichen  Schritten.  Nattirlich  war  es  für  jene  nicht 
sehwer,  den  Schritt  des  Herzogs  als  aus  militärischen  Gründen 
notwendig  zu  rechtfertigen  ^).  Daß  man  in  Kriebstein  einen  Befehl 
Creorgs  von  Karlowitz  fand,  Kolditz  niederzubrennen,  während 
es  sonst  üblich  war,  Leibgedinge  zn  verschonen,  steigerte  die  Er- 
bitterung, der  Kurfürst  drohte  nun  mit  der  Niederbrennung  Wolken- 
steins,  wenn  der  Befehl  nicht  zurückgenommen  werde*). 

Zn  einer  größeren  Aktion  erhielt  Johann  Friedrich  erst  Anfang 
März  durch  die  Gegner  selbst  Gelegenheit.  Diese  fürchteten,  daß 
er  einen  Zog  nach  Böhmen  unternehmen  werde,  und  suchten  ihm 

die  nach  Endang  ihrer  Zeit  abreiten  wollten.  Sie  baten  daher  den  Kf.,  ihnen 
noch  andere  £«ter,  ferner  50  Hakenschützen  zu  schicken  und  die  kobuigischea 
Rmkr  wa  vmruüimcb,  aodi  5  Tl^^  mit  ihnen  m  reitan.  (Beg.  J.  p.  313,  0, 17, 
Or.)  Bestehen  bleibt  hiemach  natürlich  eine  za  geringe  Unterstützung  doi 
T^ntemehmoM  doTcb  den  KL,  doch  wiaacn  wir  niohft,  wiewiel  Beiter  er  aatbebsn 
konnte. 

1)  Voigt,  6.  311. 

2)  Voigt,  a  817  t 

3)  Kf.  an  die  Befehlahaber  in  Wittenberg  Febr.  3,  Reg.  J.  p.  415,  R,  3,  Or.; 
na  Joh.  Wilh.  und  die  Rate  in  Grimmenstein,  ebendai     910,  BB,  MOb  IL 

4)  Voigt,  8.  318 f.  Keg.  .T.  p.  320.  O,  No.  21. 

5)  SchriftBtück  o.  D.  in  Keg.  J.  p.  307,  0,  No.  12,  vielleicht  erst  aiu 
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eiiieii  solchen  diunch  Beaetzung^  der  Mnldepftsse  za  enciiwereii.  Zu- 
erst luUten  sie  es  auf  den  zu  Bochlitz  abgesehen.  ICarl^graf  Albrecht 
Aldbiades,  der  sich  seit  Ende  Jannar  als  Bundesgenosse  bei  Moritz 
eingefonden  hatte  und  mit  ihm  in  Chemnitz  stand  zog  voran, 
Moritz  wollte  folgen.  Johann  FMedrich  erfuhr  aber  yon  dem  Unter- 
nehmen und  war  auch  fiber  die  Stftrke  des  Markgrafen  unterrichtet. 
Er  fiberflel  ihn,  nachdem  er  sich  eben  in  Bochlitz  festgesetzt  hatte, 
in  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  März  mit  einigen  Geschwadeni 
Reiter  und  18  F^huleiu  Fafiknechten  und  vernichtete  sein  fleer 
nach  einem  Kampfe,  in  dem  er  sich  auch  selbst  hervortat,  ja  er 
konnte  die  Genugtuung  erleben,  daß  Albrecht  selbst  sich  unter  den 
Gefang^euen  befand^). 

Schon  unmittelbar  nach  dieser  Katastrophe  tauchte  die  Behaup- 
tung auf,  daß  die  Herzogin  Elisabeth  von  Rochlitz  selbst  den  Mark- 
grafen, den  sie  zum  Schein  aufs  frenndlichste  aufg^enomraen  hatte 
dem  Kurfürsten  ins  Netz  geliefert  habe  Sie  selbst  hiü  eine  solche 
Beschuldifriiii<^  wiederholt  aufs  entschiedenste  zurückgewiesen^),  man 
wird  sie  aber  docli  wohl  nicht  so  ganz  freisprechen  können.  Sie  hatte 
nicht  nur  in  einer  etwas  frülieren  Zeit  dem  Kurfürsten  durch  ihren 
Sekietär  sagen  lassen,  daß  sie  es  ihm  raitteib  n  werde,  wenn  Herzog 
Moritz  den  Paß  zu  Rochlitz  werde  einnehmen  wollen,  da  sie  ihn  ihm 
lieber  gönne,  als  dem  Herzog '"').  Der  Kurfürat  ist  auch  nicht  nur 
durch  Heinz  Roder  aus  Kolditz  über  das  Eintreffen  der  mark- 
gräüicheu  Truppen  in  Rochlitz  und  über  ihi'e  Stärke  unterrichtet 

1)  Voigt,  8.  310. 

2)  Am  ausführlichsten  über  die  Roohlitzer  Vorgänge  J oh.  Voigt,  Albrecht 
Alcibiades,  I,  S.  146^150.  Vor^d.  G.  Voigt,  Morit«,  ^330;  Brandenburg,  I, 
a  523£i  Vergl.  auch  Brandt,  II,  Ö.  237. 

3)  Di»  Briefe  des  Ukgltm»  an  Morits  Febr.  25  ff.  zeigen,  da0  er  twar  den 
EiliwcÄMni  der  Stadt  nicht  traute,  aber  mit  dem  Benehmen  der  Henso^^  m- 
frieden  war.   Loc.  9139  „Moritz'  Schreiben  an  >rkfrf.  Albrocht  1548^7". 

4)  Da«  Gerücht  schon  NB.  IX,  508;  Lanz,  II,  f^.  547;  dann  bei  Avila, 
S.  436,  Godoi,  Ö.  1950.  Der  Ldgf,  hielt  auch  schon  im  J^Ian  für  nötig,  bei 
MdritE  g^en  das  GerBdit  zu  wirken,  an  Lenner  Zettel  o>  D*,  P.  A.  952, 
BL  195,  Kons.  Der  Zettel  liegt  bei  Brief  vom  6.  MSre,  doch  antwortete  Lenwer 
erst  am  2S.  in  einem  Brief,  der  im  ftbrigen  einen  des  Ldgf.  Tom  21.  beantwortet 
(ebenda  No.  954,  Bl.  4  f.). 

5;  Die  Hzin.  an  Kf.  April  24.  Loc.  9138  „allerhand  Sendschreiben  .  .  . 
1635^»  BL  38-^,  Or.,  and  1862  Des.  26,  Beg.  K.  p.  194.  3IM,  Na  4 

6)  Bieg.  L.  p.  810,  N,  No.  7.  Snmmariedlie  Anfseichnong  über  «ine  Werbung 
des  Bekretbs  der  Her»^  o.  D. 
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worden  \),  auch  unter  den  meist  dhiii'rierten  Briefeu,  durch  die 
Elisabeth  ihn  über  die  Maijregeln  der  Gegner  auf  dem  Laufenden 
erhielt*),  befindet  sich  einer  vom  27.  Febiuar,  in  dem  sie  Johann 
Friedrich  die  Einnahme  des  Rochlitzer  Passes  durch  den  Mark- 
grafen mitteilte.  Sie  fügte  hinzu,  daß  sie  iveiuen  Widerstand 
habe  leisten  können,  da  Albrecht  2CH>)  Pferde  und  G  Fähn- 
lein Knechte  gehabt,  auch  Geschütz  mitgebracht  habe^).  Das  war 
zwar  keine  direkte  Autforderung  zum  Antrrilf,  aber  der  Kurfürst 
erfuhr  dadurch  doch  alles,  was  er  zu  wissen  brauchte,  und  wird 
zu  seinem  Unternehmen  mit  durch  diese  Notiz  veranlaßt  worden  sein. 

Nachdem  eg  so  gut  geglückt  war,  befand  sich  Johann  Fried- 
rich natflrlich  in  recht  gehobener  Stimmung^).  War  doch  die  Hälfte 
der  Armee  seines  Gegners  vernichtet  nnd  dieser  nicht  mehr  im- 
stande, vor  dem  Eintreifen  des  Kaisers  etwas  gegen  ihn  auszu- 
richten. Es  scheint  nicht  recht  in  Einklang  mit  dem  ermngenen 
Erfolg  zu  stehen,  daß  der  Eniibrst  noch  einige  Tage  in  Alten- 
hmg  stehen  blieb,  dann  wohl  nach  Geithain  TOirficktef),  aber 
auch  Ton  dort  aus  wieder  keine  OlfensiTbewegnogen  gii5£eren 
Stiles  wagte.  Sowohl  einige  seiner  Ratgeber*),  wie  damalige 
und  heutige  Geschichtsschreiber*)  sind  der  Mdnung  gewesen, 
daB  er  seinen  Sieg  besser  habe  ananutzen*)  und  daß  er  hM 

1)  Febr.  24,  Reg.  J.  p.  577,  Y,  No.  16,  zwei  Briefe  von  dietem  Tage,  Or. 

2)  USa  iMtr  eolohe  Bkiaie  in  Loe.  8fl07  „HMdaehnllMii  denc  Kur-  und 
Fürsten  .  .     £L  120  und  121,  snm  Teil  von  mir  an^elQet»  vom  2.  DeoUfbnt 

in  Reg.  L.  p.  811,  N,  No.  9. 

3)  Loc.  btj07  „Schreiben  der  Hzin.  von  Hochlitz  .  .  .  1546/47",  Bl.  54—56. 
Beofcttod  gibt  10  Fähnlein  Landsknechte  und  1500  Reiter  an.  Siehe  S.  TS 
Anm,  2.  Avila,  &  486  10  FUmlon  und  1800  Pfeide. 

4)  Am  2.  und  4.  M&rz  verkündete  der  Ef.  freudig  und  voll  Dank  g^en 
Gott  seinen  Sieg  dera  Ldgf.,  seinen  Söhnen,  den  Räten  in  Magdeburg,  Brück, 
Melanchthon  u.  a.,  R^.  J.  p.  364,  No.  7,  1,  Konzj  0.  ß.  VI,  418 ff.;  Vogt, 
Balt.  Btud.  38,  S.  391  f. 

5)  Am  &.  Mins  verlegte  der  Ki.  sein  Lager  ?<m  Altenboig  nach  Geithain, 
blieb  dort  bis  April  3,  Reg.  Bb.  No.  5612. 

6)  Wallenrod  an  Kf.  z.  B.  März  8,  Reg.  J.  p.  GOO,  Y,  No.  20.  (If.  Albrecht 
von  Mansteld  au  Kf.  März  3.  4,  Loc.  9138  „Schreiben  von  Grafen,  Edelleuten  . . . 
l&iti/47-,  Or.  Voigt,  Moritz,  Ö.  321.  332.  Der  Gf.  an  Kf.  März  18,  Reg.  J. 

404,  Q,  Na  12,  Hdbi;  Min  19,  Reg  J.  p.  544,  Y,  Na  5,  Or. 

7)  .\vila,  B.  437. 

81  Voigt,  Moritz,  S.  3ä2t  Joh.  Voigt,  Albceeht  Aidbiadet,  I,  &  167. 

Brandenburg,  I,  S.  524. 

9j  Das  betont  vor  allem  Albrecht  von  Manafeld. 
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nach  dem  Siege  einen  Vorstoß  habe  unternehmen  müssen,  sei  es 
nun  nach  Franken,  um  den  Kaiser  an  der  Sammlung  einer  Armee 
zu  hindern  \),  sei  es  nach  Böhmen,  um  dem  Teil  der  dortigen  Stände, 
der  sich  gegen  Ferdinand  erhoben  hatte,  die  Hand  zu  reichen  2). 
Man  wii'd  von  diesen  Vorwürfen  den,  der  es  tadelt,  daß  der  Kur- 
fürst nicht  nach  der  Ueberwältigung  Albrechts  gleich  einen  Vo 
stoß  gegen  Moritzens  Armee  unteniommen  habe,  wohl  mit  dem  Kar- 
fOrsten  zurflckweiseu  dürfen.  Er  yerweist  in  einem  seiner  Briefe  an 
Albreebt  tob  Kuisfeld,  der  ein  solchee  »Fortdrflcken''  fttr  notwendig^ 
erUfirt  Iiatte,  darauf  hin,  daß  sieh  das  dnrcli  die  Jahreasdt  verboten 
hfttte,  denn  die  Truppen  hfitten  noch  nicht  im  Felde  bleiben,  aber 
anch  be^  Bochlitz  nicht  unterkommen  können.  Troß,  Wagen  nnd 
Küche  würden  den  Trappen  gefehlt  haben,  so  daß  es  dem  Knifttrsten 
zweifelhaft  erschien,  ob  sie  überhaupt  gefblgt  wSren.  Als  einen 
zweiten  Hindernngsgrnnd  bezeichnete  er  die  Ermüdnng  der  Tmppen. 
Er  hielt  es  f&r  gewagt,  mit  ihnen  sofort  einem  frischen  Gegner 
entgegenzutreten  *). 

Weniger  leicht  läßt  sich  der  Vorwurf  zurückweisen,  daß  Johann 
IViedrich  einen  Fehler  begangen  habe,  indem  er  nicht,  nachdem  sich 
seine  Armee  in  ihren  Altenburger  Quartieren  wieder  etwas  erholt 
hatte,  sich  zu  einer  energischen  Offensive  entschloß.  Erst  nachdem 
Moritz  Chemnitz  und  augeblich  auch  Freiberg  ^)  geräumt  hatte,  rückte 
er  langsam  vor,  um  in  Geithain  wieder  kostbare  Wochen  zu  verlieren. 
Sowohl  Matthes  von  Wallenrod,  wie  Albrecht  von  Mansfeld  legten  ihm 
einen  Zug  nach  Franken  nahe,  er  ließ  sich  aber  nicht  darauf  ein 

\\\r  werden  diesen  Mangel  an  l^nternehmungslust  wohl  zu- 
nächst psychologisch  aus  dem  Chai'akter  des  Kui'fürsl^n  zu  er- 
klären haben,  dem  eine  kühne  Initiative  ja  überhaupt  ziemlich 
fremd  wai".  Daiie])en  werden  wii-  allerdings  auf  einige  entlastende 
Momente  hinweisen  dürfen.  Zunächst  fehlte  es  gerade  in  diesen 

1)  So  Wallenrod  und  Albmeht  roa  Mansfeld,  d.  h.  dieser  wollte  die 
fränkische  Expedition  seihte  ansfOhnn.  Aach  Voigt,  Mbriti,  8. 341  f.  ihnlicher 

Ansicht 

2)  Bo  Brandenbarg.  Auch  schon  Marignuno  uach  Yeo.Dep.  II,  233. 

3)  Kf.  aa  GL  AOteeht  Min  7,  Beg.  J.  p.  404,  Q,  Ko.  12,  EoDi. 

4)  Ki.  an  llila  Min  8,  Bsg.  J.  i».  SM,  P,  No.  7,  1,  Or. 

5)  Er  erklarte  dem  Grafen,  dafi  er  nichta  dagegen  habe,  wenn  dieser  mit 
selbst  aufgebrachten  Truppen  einen  Zug  nach  Franken  unternehme,  daß  er  ihm 
aber  keine  Truppen  dazu  zur  Verfügung  stellen  könne,  Mars  7,  Beg.  J.  p.  404, 
Q,  No.  12,  Kons. 
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Tagen  in  der  Umgebung  des  Kurfürsten  an  kriegsverstiiudigeu 
Männern.  Pfirt  war  bei  Rochlitz  tödlich  verwundet  worden,  Ponikau 
war  erkrankt,  der  Rheingraf  abgereist  Johann  Fiiedrich  fordeile 
daher  Mila  wiederholt  auf,  zu  ihm  zu  kommen,  damit  er  mit  ihm 
zu  Rate  gehen  könne').  Es  scheint  ferner,  als  habe  der  Kurfürst 
auch  damals  noch  au  Geld-  und  Truppenmangel  gelitten  Endlich 
kuiii:en  wir  auf  die  im  Gang  befindiichün  Verhandlungen  auch  in 
diesem  Falle  wieder  hinweisen. 

Trotz  alledem  wird  der  Tadel,  daß  der  Kurfürst  damals  zu 
wenig  getan  habe,  berechtigt  bleiben.  Nicht  so  unbedingt  zn- 
stimmen  möchte  ich  dagegen  der  Behauptung,  daß  er  h&tte  nach 
Böhmen  ziehen  mtaen.  Er  wird  dagegen  dieselben  Bedenken 
gehabt  haben,  die  er  in  diesen  Ta^  einmal  gegen  einen  Zug 
nach  FMbeig  Torbrachte.  Dieser  schien  ihm  imansUlhrbar 
wegen  der  Oefiihr,  daB  sich  Moritz  dann  in  seinem  Bücken  mit 
den  Beaatznngen  von  Leipzig  and  Zwickau  vereinige  und  ihm 
die  Verbindung  mit  der  Heimat  abschnitte ,  ferner  Archtete  er 
ProTiantschwierigkeiten  in  den  bereits  ausgesogenen  Gebieten 
am  Nordabhange  des  Erzgebirges.  Er  wollte  also  zum  mindesten 
ei  st  die  Gewißheit  haben,  daß  sich  ans  Böhmen  der  nötige  Proviant 
beschaffen  lasse.  Eine  Schwierigkeit  lag  femer  darin,  daß  man 
mit  den  Böhmen  noch  nicht  völlig  einig  war*),  und  daß  diese  sich 
im  Verlauf  der  Verhandlungen  die  Betretung  böhmischen  Bodens 
direkt  verbaten'^. 

Wenn  diese  Verhandlungen  nicht  schneller  vorwärts  kamen, 
so  scheint  mir  die  Schuld  doch  mehr  bei  den  Böhmen  als  beim 
Kurfürsten  gelegen  zu  haben.  Dieser  hatte  zunächst  am  20.  Februar 
die  Bitte  an  die  Böhmen  gerichtet,  nicht  gegen  ilm  zu  helfen*'), 
am  12.  März  konnte  er  ihnen  unter  Mitteilung  seines  Sieges  bei 

t)ELm  Mihi  lÜn  9,  Beg.  J.  p.  364,  P,  Na  7,  1. 
8)  XI  tn  MilA  lOn  2,  8,  9,  abend«. 

3)  MQa  sollte  nach  Brief  Tom  2.  Min  8000  f1.  vod  dem  Gdde  sdtMngan, 
du  die  GrSfin  von  Schvrarzburg  erlegt  habe  und  das  mmt  diipekommen  «sei. 
Otto  V.  Lüneburg  warb  damals  für  den  Kf.  250  Heiter.  KI.  aa  den  Hz.  März  7, 
Bog.  J.  p.  99,  £,  No.  5,  Kons. 

4)  KC.  «n  B«iii,  Fknite  and  Iliiiiiiiiiini  [Min  19],  Beg.  J.  p.  313,  O,  17, 
Konz.  Siehe  Aktenst  No.  75. 

5)  Die  Stände  der  Knwe  Bährnm  an  KL  Min  21,  Iiudtagih 
akteu,  II,  164. 

6)  An  die  Ftager  Alt-  und  Neustadt,  ebenda  II,  133— 13& 
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Rofehlitz  dann  seine  Anerkennung  darüber  aussprechen,  daß  sie  sich 
geweigert  hätten,  Ferdinand  gegen  ihn  zu  unterstützen.  Er  er- 
innerte gleichzeitig  an  die  alte  Erbeiuunpf  und  erklärte  sich  bereit, 
ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  wenn  sie  au^^egriüeu  würden^).  Schon 
vorher  scheint  eiue  Sendung  Albrecht  Schmidts  nach  Prag  erfolgt 
zu  sein  mit  allerhand  Aufträgen  zur  Verbreitung  kurfürstlicher 
Briefe,  za  Verhandlungen  mit  dem  Landtag,  zur  Erneuerung  der 
Erbeinang  n.  d^.  Er  eireidite  wenigstens  das  poittlTe  Beniltat, 
daß  die  Böhmen  sich  bereit  erkUrten,  die  Trappen  abzuberufen,  die 
sie  noch  in  Zwickau  stehen  hatten 

Noch  weiter  gingen  die  Aufträge,  die  um  dieselbe  Zeit  oder 
etwas  spftter  Nickel  v.  Minckwitz  vom  Kurfürsten  erhielt  Er 
sollte  znnSdist  Aber  ein  Bflndnis  verhandeln,  wenn  das  nicht  zn  er- 
langen sei,  Aber  die  Erneuerung  der  alten  Erbeinung.  H&tten  die 
Böhmen  Bedenken,  dem  Kurfürsten  Hilfe  zu  sdiicken,  so  sollte 
doeh  eine  parallele  Operation  erfolgen,  indem  sie  den  König  und 
s^en  Anhang  angriffen  und  der  Kurltlrst  gleichzeitig  „hier  auflen** 
sein  Bestes  t&te,  so  daß  der  Feind  reranlaßt  werde,  seine  Macht 
zu  teü^.  Johann  EViedrieh  war  aber  bereit,  auch  auf  andere  Mittel 
und  Wege  zu  einem  YerstSndnis  sich  einzulassen,  wenn  der  Ge» 
sandte  merke,  daß  es  solche  gftbe 

ünglflcklidierweise  war  Minckwitz  so  schwer  erkrankt,  daß  er 
seinen  Auftrag  nicht  ausltthren  konnte,  und  es  kam  der  26.  Mfliz 
heran,  ehe  die  üebertragung  seiner  Aulj^ben  an  den  Schösser 
zu  Sdiwaizenbeig,  Hans  Hoyer,  erfdgen  konnte^).  Ihzwiachea 
hatte  der  Kurfürst  wohl  die  Antwort  der  böhmischen  StSnde  auf 
seinen  Brief  vom  12.  MSrz  erhalten.  Sie  lautete  im  ganzen  nicht 

1)  Böhmiwhe  I^nndtappakton  .S.  143—147. 

2)  Die  Antworten,  die  ;ödimidt  erhielt,  sind  schon  vom  15.  März,  also  ist 
er  wohl  achoD  tot  dem  Brtef  vom  12.  Min  entsandt  wofdeo.  Böhm,  LandtigK 
Akten,  II,  216  f.   Reg.  J.  p.  68,  C,  No.  3. 

3)  Böhm.  LaDdtag>^akton,  II,  123  f.    I^-p.  J.  ebenda. 

4)  Rmß,  Planitz  und  Thumshirn  an  Kf.  März  20,  Reg.  J.  p.  317,  O,  IP,  Or.; 
März  24,  ßeg.  J.  p.  313,  O,  17,  O.  Kf.  an  Thumshim  und  Planitz  März  26, 
Reg.  J.  p.  984,  DD,  8,  Na  200,  Kopie.  Nodk  an  damadbcn  Tage  übemndto 
der  Kf.  mit  einem  anderen  Britf  die  Aztafcel  für  den  ScbOner  niSdiimneaberi^ 

die  größtenteils  mit  den  Aufträgen  für  Minckwitz  übereinstimmten.  'Reg-  J. 
p.  317,  0,  19  und  Reg.  J.  p.  68,  C.  No.  3.  Am  2a  März  berichten  Reuß  und 
TbtUDshim,  daß  sie  den  SchösBer  nach  Prag  schicken  würden,  iK)bAld  er  am 
JiwhlmnÜml  surfick  sei. 
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ungünstig,  enthielt  aber  die  merkwürdige  Aufforderung,  daß 
er  die  Grenzen  des  Königreichs  Böhmen  nicht  überschreiten 
solle  V).  Dadurch  wurde  dann  wohl  Johann  Friedrich  veranlaßt, 
den  Schösser  zu  Schwarzenberg  darlegen  zu  lassen,  daß  die  Ein- 
nahme Joachimsthals  nicht  als  feindlicher  Schritt  ge^en  die  Böhmen 
zu  betrachten  sei.  Der  Schüsser  muJite  ferner  die  bestimmte  Er- 
kiäi  ung  abgeben,  daß  der  Kurfürst  keinen  Vertrag  ohne  sie  schließen 
werde  *). 

Johann  Friedrich  hatte  inzwischen  auch  schon  Nachricht  er- 
lialten.  daß  die  aufstäudigen  Böhmen  sich  den  Kaspar  Pflug  zum 
Haniitiu.iiin  gewählt  hätten.  Er  war  sehr  damit  einverstanden, 
befahl  dem  Schösser,  in  allererster  Linie  mit  diesem  zu  verhandeln, 
und  erteilte  auch  seinen  Befehlshabem  in  den  Bergstädten  VoU- 
macbt,  mit  ihm  in  Verbindung  zn  treten*). 

Seitens  des  Kurfürsten  hätte  also  prewiß  nichts  im  Wecfe  ge- 
standen, daß  etwa  Ende  März  ein  Bund  mit  den  liühmeu  ge- 
schlossen und  von  nun  an  eine  gemeinsame  Politik  und  Krieg- 
führung getrieben  worden  wäre.  Sie  zeigten  sich  aber  außerordentlich 
sanmselig  nnd  sdiweiftllig.  Minckwitz  hatte  ihnen  seine  Anftrige 
wenigstens  sehriftlicli  zugesandt  nnd  sie  um  eine  Zosammenknnft 
gebeten.  Sie  erU&rten  eine  solche  für  jetzt  für  iinm<)glich,  fügten 
aUerdings  hinzu,  daß  sie  so  handeln  wollten,  als  sei  die  Erbeinung 
etneaert  Sie  baten  femer  den  Knrf&rsten  nm  Hilfe  gegen  Moritz, 
dann  würden  anch  sie  ihn  nicht  verlassen.  Auch  teilten  sie  mit,  daß 
ihr  Heer  am  4  April  zum  Aufbrach  bereit  sein  nnd  dorthin  ziehen 
werde^  wo  die  Notdnrft  es  erfordere').  Diese  ErklSrang  stand  in  einem 
gewissen  Widersprach  zn  der  früheren  Aniforderang  an  den  Ear- 
fttrsten,  die  Grenzen  Böhmens  nicht  za  ttberschreiten.  Johann 
Friedrich  empfimd  diese  sehr  lästig  and  beanUragte  Reuß  nnd 
Thnmshim,  eine  andere  Terabredong  mit  Pflag  zustande  zu  bringen^). 


1)  März  2L  Böhm.  Landtagsakten,  II,  164. 

2)  Kf.  an  üeufi  und  Thomahim  Min  27,  Eeg.  J.  p.  m,  DD,  No.  203, 
Kopie. 

9)  EbendA. 

4)  Verordnete  Personen  des  Künigreichs  Böhmen  samt  der  dreier  Stfidte  zu 
Ptag  an  KL  MiB  28,  Bc«.  J.  p.  68,  G,  No.  3,  ü<h«welCTnfc  teobiacfaM  Or. 
<bwida. 

5)  Kf.  an  Keuß  und  Thumshirn  März  30,  Beg.  J.  p.  984,  DD,  No.  8,  205/6, 
Koffau  Vid]ddith«lt0KLd«nal8entdnfiiia(dirB6liiiHn  vo^ 
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Aber  Pflug  konnte,  als  er  am  31.  März  mit  Thumshirn  in  Schlacken- 
walde zusammenkam,  auch  keine  sehr  bestimmten  Erklärungen  ab- 
geben, riet  nur  zur  Einnahme  von  Eger  ^j. 

Auch  durch  weitere  Korrespondenzen  vermochte  Johann  Friedrich 
es  nicht  zu  einem  festen  Vertragsschlujß  mit  den  Böhmen  zu  bringen 
Dodi  kam  dmiif  ja  sdilielUicIi  niebt  so  sehr  yiel  an,  waui  man 
sieh  nur  faktisch  half  und  gemeinsam  operierte.  Der  EufOnt  hat 
jedeoüeUls  den  Willen  dazu  gehabt  Seine  Meinung  ging  dahin, 
daß  der  Teil,  der  vom  Kaiser  angegriften  würde,  vom  anderen 
nnterstfltast  werden  müsse,  nnd  wir  dürfen  ihm  wohl  zutrauen,  daS 
er  dies  Versinrechen  erfüllt  hfttte.  Er  setzte  Torans,  daß  auch  die 
Böhmen  ihm  zu  Hilfe  kommen  würden,  wenn  er  yom  Kaiser  ange- 
griffen würde  ^.  Er  hat,  sobald  sich  das  als  sicher  herausstellte, 
wiederholt  dringende  Hilfi^udie  an  sie  geschickt^).  Auch  hei  den 
Böhmen  war  der  Wille  zur  Unterstützung  anscheinend  yorhanden, 
ihre  Rüstungen  aber,  die  eigentlich  am  4.  April  hatten  fertig  sein 
sollen,  waren  viel  zu  sehr  im  Rückstand,  als  daß  sie  dem  Kor^ 
fürsten  rechtzeitig  hätten  helfen  können^).  So  bewirkten  ihre 
immer  wiederholten  Versprechungen  nur,  daß  dieser  länger,  als 
gut  war,  bei  Meißen  stehen  blieb  und  daß  vor  allem  der  Teil 
seiner  Armee,  den  er  ins  Erzgebirfjfe  detachiert  hatte,  dort,  um  die 
Böhmen  mitzunehmen,  so  lange  stehen  blieb,  bis  eine  Vereinigung 
mit  dem  Kurfürsten  nicht  mehr  möglicli  war. 

Die  Sendung  von  Eeuß.  Planitz  und  Thumshirn  in  die  Berg- 
städte hat  ursprünglich  mit  den  böhmischen  Aussichten  nichts  zu 

halten,  er  vmnuuciite  damu  noch  keine  Neigung  der  B&hmen  m  einem  Ver- 

ttindnis  zu  eotnefameD  und  warnte  daher  vor  Grenzverletzungen. 

1)  Thnm«him  an  Renß  März  31,  Reg.  J.  p.  984,  DD.  No.  8,  208,  Kopie. 

2)  Kl.  an  Kaspar  Pflug  April  1,  Böhm.  Landtagüakten,  II,  189;  an  die  ver- 
ordneten FenoocD  d«  Kteigreicbs  Böhmen  samt  den  dreien  Stidten  ni  Prag 
April  1,  ebend*  &  18^191;  die  TmdnetMi  tu  e.  w.  an  Ei.  April  6,  ebenda 

n,  200  f. 

3)  Kf.  an  die  Ycrordneton  etc  April  U,  Beg.  J.  68,  ü,  No.  3;  Bahmiache 
Landtagsakten,  II,  211  f. 

4)  Inetndction  des  Kf.  für  einen  ungenannten  Ges.  an  die  böhmischen  Stände 
a  D.,  Big.  J.  p.  68,  C,  No.  3,  Eons.  E&  an  die  drei  Bünde  der  Enme  Bttbauea 

April  21,  ebenda,  Böhmische  Landtagsakten,  II,  253  f. 

5)  Vergl.  die  Berichte  von  Reuß,  Planitz  und  Tliunishini  nn  IC  f.  in  Reg.  J. 
p.  313,  O,  No.  17,  und  Reg.  J.  p.  984,  DD,  No.  8.  Mir  ihm  Gedanken,  den  Kf. 
zum  König  zu  wählen,  war  natürUch  wenig  getan,  i'iauitz  au  Kf.  April  Iti, 
B«g.  J.  p.  813,  O,  Now  17,  Or. 
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tun  prehabt.  Sie  war  eine  Fortsetzung  der  früher  erwähnten  Ope- 
rationen im  Vügtlaude.  Diese  waren  zunächst  nach  Hof  ausgedehnt 
worden,  weniger  mit  der  Absicht,  es  zu  behalten,  als  um  möglichst 
viel  Geld  dort  zu  erpressen^).  Durch  die  Nachiicht,  daß  Moritz 
die  Bergstädte  unbesetzt  gelassen  habe,  wurde  dann  der  Kurfürst 
veranlaßt,  den  Streifzug  vou  Hof  nach  öchneeberg  u.  s.  w.  aus- 
dehnen zu  lassen  ^j.  Sein  Zweck  dabei  war  auch  zum  Teil  ein 
finanzieller,  die  Obersten  sollten  alles,  was  an  Silber  in  den  Berg- 
werksstädten enthalten  war  und  dort  nicht  zur  Fortsetzung  des  Be- 
trifibes  gebraaeht  wurde»  an  aidi  nehmen*).  Femer  soUte  die  Bs* 
pedition  auch  zur  Verstärkung  der  Armee  des  EorfUrsten  dienen. 
Die  Befehlshaber  ließen  auf  seinen  Befehl  in  den  gewonnenen  Ge- 
bieten „umschlagen**  nnd  brachten  600  Knechte  zusammen^). 

Man  hatte  nreprünc^ch  aber  nicht  die  Absicht,  dauernd  in 
jenen  Gegenden  stehen  zu  bleiben.  Johann  Friedrich  war  sich  Aber 
die  Ge&üir,  die  in  der  Zersplitterung  seiner  Truppen  lag,  voll- 
kommen klar  und  hat  daher  den  drei  Obersten  schon  frfih  die 
Wiedervereinigung  mit  seiner  Armee  befohlen*).  Aber  durch 
mancherlei  Umstände  wurde  diese  immer  wieder  verhindert  Zu- 
nächst waren  die  Obersten  selbst  mit  den  Befehlen  des  Kurfürsten 
nicht  einverstanden,  wünschten  ihrerseits,  daß  er  gegen  Freibeig 

1)  Voigt,  MoritB,  &  S41.  Beaß,  Thnmahini  und  Flamts  aa  EL  Min  H, 

Reg.  J.  p.  316,  0,  No.  18,  1,  Or.  Sie  verlangten  von  der  Stadt  eine  Steuer  voa 
30 (XX)  fl.,  bekamen  aber  nur  3000,  weitere  2000  wurden  nach  14  Tagen  in  Aus- 
picht g^ciitcllt.  Den  Befehlshabern,  die  in  der  Stadt  zuriickpela.-son  wurden,  befahl 
der  ivf.  am  16.  März  weitere  iSchaUuugen.  Damals  war  aber  iioi  öchon  wieder 
fslOND.  (BchDiMr  und  Bat  ni  Ftaneii  an  H«inildi  Bcnfi  eto.  Min  16,  ebenda.) 

2)  Ktm  Mila  März  9,  Reg.  J.  p.  364,  P,  No.  7,  1,  Or. 

3)  Korrespondenz  des  Kf.  darül>er  mit  den  drei  Obersten  in  Reg.  J.  p.  313,  O, 
No.  17;  p.  317,  O,  No.  19.  Erst  auf  Vorstellungen  der  Obersten  hin  erklärte  der 
KL,  daß  das  zur  wöchentlichen  Ablohnung  Nötige  natürlich  zurückbehalten  werden 
aalle,  auch  die  Ktrehentaeeen  m  beranben,  wdgertatt  sie  eich.  Der  Kl  aduieb 
fluMU  dannf,  daB  er  bereit  sei,  VenchreibungeD  darftber  auszustellen  und  Zinsem 
SB  tahlen.  (März  25,  Rop.  J.  p.  084,  DD,  No.  8,  14.)  Gezahlt  hat  Annaberg 
z-  B.  300Ü  fL,  Marien berg  vtK)  Aiark  Silber,  die  Bürger  von  Joachimsthal  ge- 
wahrten eine  Anleihe  von  4000  £L  etc.  Eingenommen  wurden  Annaberg  und  die 
Ilatta  am  1&,  Joaeblnilal  am  20.  Hin.  YttgL  tan  aUgemainen  Voigt,  Moritz, 
&3I21 

4)  Die  Obersten  an  Kf.  März  17,  Reg.  J.  p.  313,  O,  No.  17,  El  an  Benfi 
und  Thumahirn  März  27,  Reg.  J.  p.  984,  DD,  8,  203,  Kopie. 

5)  Schon  März  17.  Die  Vereinigung  sollte  über  Chemnitz  undPenlg  statt- 
finden, Reg.  J.  p.  313,  0, 17.  Admlkfa  Min  19,  ebenda. 
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voiTücke,  dort  wollten  sie  sich  dann  mit  ihm  vereinigen  Dage^fen 
hatte  Johann  Friedrich  aber  Bedenken.  Er  wollte  nur  dann  darauf 
eingehen,  wenn  die  Verproviantierung  seiner  Armee  gesichert  und 
die  Hilfe  der  Böhmen  prewiß  sei  2).  Durch  die  Verhandlungen  mit 
diesen  ist  auch  weiterhin  der  Kückzug  der  drei  Obersten  aus  den 
Bergstädten  verhindert  worden.  Als  dann  der  Angriff  des  Kaisers 
drohte,  mußten  die  Obersten  sich  doch  dem  Wunsche  ihres  Herrn 
ffigeiL  Durch  Idie  Hofhiuigy  did  Böhmen  gleich  mitnehmen  zu 
können,  wnrde  aber  die  Ansf&hrnng  eeines  VereinigungsbefBUs 
▼on  Tag  zn  Tag  verzögert,  bis  es  schließlich  zu  spftt  war'). 

1)  An  Kurfürst  Mixz  19,  Beg.  J.     313,  O,  17,  Qr.;  Min  26,  Reg,  J. 

p.  317,  O,  19,  Or. 

2)  Kl.  an  die  Obenton  M&rz  19,  Beg.  J.  p.  313,  O,  17,  Konz.  Akteost 
No.  75.  Schern  tot  dem  22.  Min  moB  dann  aber  der  KL  den  Obenteo  die  Er- 
laubnis zum  Bleiben  erteilt  haben.  Planitz  an  Kf.  Mte  22,  ebenda,  Or.  Er  wollte 
wohl  die  Ikrgstädte  nicht  gffB  mdoxt  wieder  aa%ebeo,  Mch  mögttdut  viel  Silber 

von  dort  wegführen. 

3)  Ende  M&rz  bitten  die  Obersten  um  Verstärkungen,  weil  sie  gemeioMin 
mit  den  Brunen  etwas  Gvofie»  nntemehmen  wollten.  Sie  empfahlen  besonden 

die  Besetzung  von  Eger.  (Reuß  und  Thumshirn  an  Kf.  März  27,  Beg.  J.  p.  817» 
O,  19,  Or.;  Reuß  an  Kf.  März  29.  Reg.  J.  p.  313,  0,  17,  Or,;  Reuß  und  Thums- 
him  an  Kf.  April  1,  ebenda,  Or.)  Einige  Verstärkungen  hat  der  Kf.  schließlich 
geschickt  (an  Tflug  AprU  1,  Reg.  J.  p.  t>8,  C,  No.  3 ;  Böiim.  Landtagsakten,  II, 
189),  fiber  hat  er  eich  «iwdieinend  nicht  geKoBert  Er  lieft  Fbrnits  eine 
Expedition  gegen  Chemnita  unternehmen.  Dieser  sollte  dann  weiterhin  auch 
Freiberg  auffonitrn.  Pianitz  waf^tc  das  aber  nicht,  weil  er  kein  Geschütz  hatte 
und  weil  die  Höhuien  vielleicht  Unterstützung  brauchten.  (Kf.  an  Planitz  April  3, 
B^.  J.  p.  315,  O,  No.  17,  4,  Konz.;  Planitz  an  Kf.  April  4,  ebenda,  Hdbf.)  Am 
7.  AprU  finden  wir  BeoB  und  nnmifaini  bi  Haitenslein,  wihrend  Flmlti  nadi 
Sdmeeberg  zog.  ISne  beabsichtigte  Unternehmung  gegen  Zwickau  gab  man  auf, 
wandte  sich  dagegen  nach  Elbogen.  (Reuß  und  Thumshim  an  Kf.  Ajm!  7, 
Beg.  J.  p.  313,  O,  17,  Or.)  Der  Kf.  erklärte  April  10  diesen  Zug  nur  daim  für 
richtig,  wenn  man  der  Hilfe  der  Böhmen  sicher  sei  (Reg.  J.  p.  984,  DD,  No.  8, 
Kopie).  Auf  dieee  redmeten  die  Obereten  alleidhiga  aehr  etnrlc;  Sie  empUhlen 
dem  Kf.  am  9.  April,  an  ihnen  horaufzosehen  und  dann  auch  mit  böhmischer 
Hilfe  dip  zerstreuten  Truppen  des  Kaisers  zu  überfallen  (Reg.  J.  p.  313,  O,  17, 
Or.i.  Die  Einnahme  Elbogenö  konnten  sie  am  13.  April  melden.  Da  die  Böhmen 
noch  (t—S  Tage  zu  ihrer  Sammlung  brauchten,  rieten  sie  jetzt,  daß  der  Kf.  sich 
mflgUehatin  ihn  NIhe  begebe,  damit  man  aehDAUbeiatmaieii  Mb  kSnne.  (April  13, 
Bflg.  J.  ebenda,  Or.)  Ab  dann  aber  KadirWiten  vom  Ebifall  dar  Feinde  ina 
Vogtland  kamen,  vermuteten  sie  sofort,  daß  der  Kf.  sie  nun  an  sich  ziehen  werde, 
imd  ermahnten  die  Böhmen,  ihnen  möglichst  schnell  zu  folgen.  (An  Kf.  April  14, 
Beg.  J.  P'  317,  O,  19,  Or.;  an  Pflog  und  die  böhm.  Stande,  Böhm.  Landtaga- 
nkten,  II,  236  f.)  Am  !&  Uata  al«  dann  tber  ent  noch  eine  Zoaanuneoknnfk 
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Es  war  aber  jedenfalls  nur  sehr  zum  Teil  die  Schuld  Jo- 
hmn  f^edrichs,  wenn  er  schließlich,  als  er  vom  Kaiser  ereilt 
wurde,  nur  eine  Trappenzahl  besaß,  die  für  eine  Schlacht  viel  zu 
«diwach  war. 

Ueber  die  eigene  Tätigkeit  des  EnrfOrsten  ist  ans  dem  Mftrz 
nicht  Tiel  za  berichten.  Er  hatte  sein  Lager,  wie  wir  sahen, 
▼on  Altenbnrg  nach  Geithain  verlegt,  ist  aber  auch  dort  wieder 
in  Untätigkeit  rersnnken.  Er  scheint  doch  anch  Jetzt  wieder  sich 
an  Tmppenzahl  nicht  stark  genug  geffthlt  zu  haben.  Das  trat  bei 
seiner  Ablehnung  des  PUwes  Albrechts  von  If ansfeld  gegen  Stanken 
hervor  nnd  kam  anch  darin  zutage,  dafi  er  schon  am  17.  HSrz  die 
ins  Gebirge  geschickten  Obersten  wieder  an  sieh  zu  ziehen  suchte. 
Sein  Plan  war  damals,  daß  sie  über  Chemnitz  und  Penig  an  ihn 
heranrücken  sollten,  während  er  inzwischen  Moritz  durch  Strei&flge 
um  die  Sachsenburg  beschäftigen,  also  nach  Südosten  nii  die 
Zschopau  Torstoßen  wollte  Trotz  dieser  Absicht  des  Kurfürsten 
ist  den  Obersten  der  Marsch  aber,  weil  Moritzens  Truppen  in  Freiberg 
lagen,  zu  gefälirlich  erschienen.  Dagegen  empfahlen  sie  dem  Kur- 
fürsten, sich  selbst  ge^en  diese  Stadt  zu  wenden,  da  Moritz  sie  ver- 
lassen habe  und  da  außer  dem  Landvolk  nur  3  Fähnlein  Knechte 
darin  lägen Dieser  Plan  erschien  dann  aber  wieder  dem  Kur- 
fürsten, wie  wir  sahen,  zu  gewagt.  Wir  lernen  zugleich  eine  Haujit- 
nrsache  seiner  Untätigkeit  aus  seinem  Briefe  kennen.  £r  glaubte, 


mit  den  Böhmen  iu  Schlackenwaid.  üie  erfuhren,  daß  erst  3000  vereammelt  seien, 
dflft  ale  aber  in  4  Tagen  17000  Uum  staik  m  aeiii  hofifeen.  (Die  Obeiatea  an 
Kf.  April  15,  Heg.  J.  p.  313,  0,  17,  Or.)  Am  Id  April  «mahnte  der  Ei.  die 

Obersten  zur  Eile.  Fie  rückten  darauf  bis  Annaberg  vor,  dort  erhielten  sie  brief- 
liche Nachricht,  daß  die  Böhmen  im  Anzug  eden,  und  beschlopfipn,  am  19.  in 
Annaberg  liegen  zu  bleiben,  um  jene  mitzunehmen.  Auch  Müdigkeit  von  lieitem, 
Knechten  nnd  Pferden  gaben  eie  als  Grand  dafilr  an;  aber  anch  am  20L  warteten 
«e  noch  in  Annaberg  auf  die  Böhmen.  Sie  waren  jefatt  acfaon  darauf  gefiafit, 
daß  sie  den  Kf.  nicht  mehr  erreichen  konnten,  empfahlen  ihm  daher,  nicht  über 
die  Elbe  zurückzugehen,  sondern  nach  Freiberg  und  Chemnitz,  ura  sich  so  mit 
ihnen  zu  vereinigen,  Böhmen  im  Kücken,  von  wo  man  Verstärkuugeü  und  Proviant 
beriehen  kOnne.  Aneh  am  23.  wartete  man  in  Annabeig  noch  ▼ergeUkii  anf  die 
Böhmen.  (Alles  nach  Beg.  J.  813,  O,  17,  nnd  Reg.  J.  p.  984,  Ko.  8,  222.) 
Die  Ratschläge  der  Obersten  waren  gewiß  zum  Teil  nicht  übel,  aber  ihr  Be- 
nehmen wäre  doch  unverantwortlich,  wenn  nicht  der  Kf.  meist  ihrer  Haltung  zu- 
gestimmt hätte,  auch  in  der  trügerischen  Hoffnung  auf  die  böhmische  Hilfe. 

1)  Ki.  an  Benfi  etc.  März  17,  £eg.  J.  p.  313,  O,  17,  Konz. 

2)  Bcnft  etc.  an  Kf.  Min  19. 
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wegen  der  Jahreszeit  noch  nicht  im  Felde  bleiben  zn  kOnnen,  denn 
er  war  mit  Zelten  n.  dgL  nidit  yereehen^). 

Das  einzige,  was  wir  von  militärischen  Maßnahmen  Johann 
EViedrichs  in  den  n&chsten  Tagen  hören,  war  eine  Auffordernng  zur 
Ergebung  an  Chemnitz,  die  aber  wirkungslos  blieb  Zu  Aktionen 
hatte  er  nadi  wie  vor  das  Korps  der  drei  Obersten  ansersehen, 
denen  er  z.  B.  am  26.  Hirz  einmal  wieder  die  Einnahme  yon 
Chemnitz  emp&hl>).  Er  wurde  durch  den  Zug  Moritzens  nach 
Dippoldiswalde  und  Blankenstein  dazu  Tenmlaßt  und  durch  die 
Ftarchty  daß  Moritz  die  Obersten  plötzlich  angreifen  könne.  Diese 
teilten  aber  diese  Furcht  nicht*),  und  auch  der  EurfDrst  nahm 
seinen  Befehl  schon  am  26.  wieder  zurflcfc^.  In  den  nichsten 
Tagen  trat  dann  ein  yoUstindiger  StiHstand  der  Operationen  ein 
infolge  eines  mit  den  Oegnem  abgeschlossenen  WaffenstillstaDdes. 
Er  war  das  Resultat  einer  zwischen  den  beiderseitigen  Landschaften 
begoD neuen  Unterhandlung. 

Die  Anregung  dazu  ist  yon  der  Ernestinischen  Landschaft  aus- 
gfeg-angen,  und  wir  dürfen  vermuten,  daß  der  Kurfürst  von  vornherein 
darüber  unterrichtet  war,  da  die  Konzepte  der  Briefe  der  Ernestini- 
schen Landschaft  von  der  Hand  des  Kanzlers  Hain  sind.  Dieser  ge- 
hörte allerdingrs  auch  zu  den  4  Abgeordneten,  die  von  kurfürstlicher 
Seite  teilnahmen ,  die  anderen  waren  Dietrich  v.  Starschedel,  Wolf 
V.  Schönber«^  und  Georg  Edler  v.  d.  Phinitz.  nachdem  Ponikau  und 
Brück  abgelehnt  hatten.  Man  knüpfte  also  an  den  einst  von  Herzog^in 
Elisabeth  und  Georg  von  Anhalt  vorgeschlagenen  Gedanken  einer  Yer- 
handlunji:  durch  je  vier  von  der  Landschaft  an.  Von  Albertinischer 
Seite  wollte  man  sich  nun  aber  auf  die  Unterredung  nur  einlassen, 
wenn  während  derselben  Waffenruhe  herrschte.  Johann  Friedrich 
hat  sich  dazu  bereit  finden  lassen,  und  so  ist  denn  verabredet 
worden,  daß  vom  28.  Miüz  früli  an  bis  3  Tage  nach  Schluß  der 
Unterredung  A\'ali'enstillstaud  herrbcheu  solle.  Als  Tag  und  Ort 
für  die  Verhandlungen  wurden  der  29.  Mäiz  und  Mittweida  fest- 
gesetzt Die  Vorschlage,  die  dann  hier  von  Emestinischer  Seite  ge- 

1)  Kf.  an  Reaß  etc.  März  19. 

2)  Kf.  an  Reuß  etc.  März  24,  alle«  Reg.  J.  a.  a.  O. 

3)  Kf.  an  die  Obersten,  Reg.  J.  p.  984,  DD,  No.  8,  14. 

4)  B«uß  und  Thumshirn  an  Kf.  März  26,  Reg.  J.  p.  317,  O,  19,  Or. 

&)  Ki  an  ThnmahiRi  und  Flanitt  lOn  20,  Reg.  J.  p.  9M,  DD,  Na  8»  800 
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macht  wurden,  gingen  auf  Hans  v.  Ponikau  zurück^)  uud  liefen 
hinaus  auf  gegenseitige  Rückgabe  der  besetzten  Gebiete  und  der 
Ge&Dgeneiiy  Verzidit  anf  Eriegakostenentschftdigung,  Erneuerung 
der  alten  Verträge;  von  Albertiniflcher  Seite  kam  man  wieder 
mit  der  alten  Forderung,  dafi  die  Yersftbnnng  Johann  Friedrichs 
mit  dem  Kaiser  der  mit  Moritz  Torheiigehen  müsse.  Bisa  hat  sich 
kvrftrstlieberseits  diesmal  diesen  Forderungen  gegenüber  nicht  so 
absolut  ablehnend  TerhalteUi  vielmehr  auf  den  Brief  des  Eurfllrsten 
an  den  Kaiser  yerwiesen  und  die  herzoglidie  Landschaft  gebeten, 
dahin  zu  whrken,  daß  Karl  sich  mit  dieser  Entschuldigung  des 
Kurfürsten  zufdeden  gäbe.  Man  dadite  etwa  an  eine  gemtinsame 
Sendung  beider  Landschaften  deswegen  an  den  Kaiser.  Man  schlug 
▼or,  daß  inzwischen  aber  die  Verhandlungen  unter  den  Vettern, 
eventuell  unter  Vermittlung  der  Landschaften,  weitergingen.  Da 
die  herzoglichen  Vertreter  dazu  keine  Vollmacht  hatten,  wurden 
die  Verhandlungen  abgebrocheUi  zu  einer  WiederaufDahme  ist  es 
nicht  gekommen.  Die  Korrespondenz  ging  zwar  noch  fort,  doch 
zeigrten  die  weiteren  Erklärungen  der  Vertreter  der  Albertinischen 
Landschaft  ein  deutliches  Bestrebeu,  die  Sache  in  die  LiinirG  zu 
ziehen.  Ueberhaupt  wurde  immer  klarer,  daß  von  Albertiiiischer 
Seite  diese  Verhandlung  nur  ein  Mittel  gewesen  war,  um  Zeit  zu 
gewinnen  und  um  ungehindert  den  Abzug  Ferdinands  und  Moritzens 
nach  £ger  zur  Vereinigung  mit  dem  Kaiser  bewerkstelligen  zu 
können. 

Johann  Friedrich  hat  zwai'  gelegentlich  betont,  daß  er  sich  nur 
auf  Bitten  der  Landschaft  auf  die  Verhandlungen  eingelassen  habe 
und  es  entsprach  ja  gunz  seinen  Anschauungen,  keine  solche  Ge- 
legenheit abzulehnen,  auch  weuu  sie  wenig  aussichtsvoll  wai',  aber 
es  scheint  doch,  als  sei  er  nicht  ganz  ohne  HoÜiiai%^  gewesen,  daß 
diesmal  etwas  zustande  kommen  werde,  und  als  habe  er  sich  erst 
sllmfthlich  davon  Oberzeugt,  dafi  das  Ganze  von  gegnerischer  Seite 
nicht  ernst  gemeint  sei*). 


1)  PoQikm  aa  Ei.,  Wittanborg  Mlis  21,  Reg.  J.  p.  405,  Q,  13,  Or. 

2)  z.  B.  In  den  Aitik«lii  für  den  BchOiMr  m  Schirarambeig,  Rtg.  J,^  98, 
0.  No.  3. 

3)  An  Ldgf.  März  31,  Reg.  J.  p.  3G4,  P,  7,  1,  Konz.;  an  Hz.  Johann  Ernst, 
Berbig,  ZWTh.  L,  ti.  540,  etwa  vom  30.  März  zu  datieren.  VergL  im  übrigen 
über  dto  Verhnidlnng«  d«  Laodaehallcn  Brandenburg,  I,  B.6e8IC.  onddie 
Aktan  in  Bflg>  J.  p.       Q,  13. 
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Als  am  Abend  des  1.  April  der  Vaffenstfltetaiid  ablief,  war 
die  Lage  inMfem  rerSiidert»  als  dem  EarfOrsten  Jetzt  in  Sachsen 
keine  grOfiere  Armee  mehr  gegenfiberstand.  Dies  in  Verbindung 
mit  der  besser  werdenden  Jahreszeit  wird  es  erkUiren,  wenn  er  seit 
Anfong  April  allmählich  eine  größere  Beweglichkeit  and  ünter- 
nehmangslust  entfaltete.  So  hielt  er  es  jetzt  für  möglich,  den 
Obersten  im  Gebirge  VerstSrlnmgen  zu  schicken,  durch  Planitz  ließ 
er  Chemnitz  nehmen,  nnd  auch  er  selbst  verließ  am  3.  April  end- 
lich das  Geithainer  Lager,  über  Leisnig  und  Lommatzsch  zog  er  nach 
Meißen  durch  streifende  Abteilungen  aber  wurden  auch  Oschatz, 
Döbeln,  Großenhain  besetzt,  dadurch  dann  aber  eine  gefahrliche 
Schwächung  und  Zorsplitterung  der  kurfürstlichen  Armee  herbei- 
gefühi-f-').  Nach  dem  Wunsche  des  Kurfüi^teu  hätte  sich  Planitz 
von  Chemnitz  nach  Freiberg  wenden  sollen,  dieser  hielt  das  aber 
für  zu  gefährlich,  zog  lieber  nach  dein  Schneeberge,  versuchte  eine 
Ueberrumpelung  Zwickaus  und  operierte  weiterhin  wieder  mit  den 
anderen  beiden  Obersten  zusammen.  Der  Kurfürst  hat  daher  die 
Besetzung  Freibergs  von  einem  Teile  seiner  eigenen  Armee  vor- 
nehmen lassen  müssen. 

Er  hatte  am  5.  April  sein  Lager  in  Meißen  aufgeschlagen  und  liat 
dort  allerhand  Anordnungen  und  Beschlüsse  für  die  Zukunft  geti  otlen. 
Von  liier  erließ  er  am  12.  April  ein  allgemeines  Aufgebot  an  den  Adel 
in  Thüringen,  auch  den,  der  bisher  unter  Moritz  gesessen  hatte,  und 
forderte  ihn  auf,  zu  Diensten  nach  Gotha  zu  kommen,  von  hier  ans 
erging  an  die  meiBniaehen  Ritter  eine  Anffordenmg,  dem  Kurfürsten 
zu  huldigen  und  ihre  Güter  von  ihm  zu  Lehn  zu  nehmen*)»  yon  hier 
aus  yerlangte  er  die  Oeifaiung  von  Erfurt  und  das  Recht,  eine  Be- 
satzung hineinzulegen,  ja,  er  war  zu  Gewaltmafiregeln  gegen  die  Stadt 
entschlossen,  wenn  sie  sich  weigerte,  wie  ja  dann  tatsfidlliGh  vom  21. 
bis  28.  AprU  eine  vergebliche  Belagerung  der  Stadt  durch  Ereitzen, 
den  Hauptmann  tou  Gotha,  stattgefonden  hat*).  Man  hat  den 
Eindruck,  dafi  sich  Johann  EKedrich  jetzt  nach  der  Entfernung  des 
Vetters  als  Sieger  betraditete  und  nun  nach  seinem  GefoUen  in 
dessen  Lande  schalten  zu  können  glaubte.  Der  Besitz  war  aber, 
ganz  abgesehen  von  der  vom  Kaiser  drohenden  Gefahr,  ein  sehr 

1)  Reg.  Bb.  No.  5612. 

2)  Voigt,  MoriU,  Ö.  356.  Brandenburg,  I,  S.  531. 
8)  Beide  Uuidato  Beg.  J.  p.  809,  0,  14,  Konz. 

4)  Akten  fiber  Erfurt  in  Bq;.  J.  p.  842,  O,  80  und  p.  343,  O,  81.  V«q^ 
Bejer-Bieraye,  &  426. 
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unsicherer,  solange  sich  die  Hauptplätze  des  Herzogtums,  Leipzig, 
Dresden  und  Freiberg,  noch  im  Besitze  der  Gegner  befonden.  So 
wurde  denn  am  13.  April  ein  Vorstoß  gegen  Dresden  unter- 
nommen; er  war  aber  ganz  resultatlos,  da  Johann  EYiedrich  es 
auf  einen  wirklichen  Angrüf  auf  die  Stadt  nicht  ankommen  lie£^). 
Erfolgreicher  verlief  eine  Expedition  gegen  B^ibeig.  Der 
EnifÜrst  schickte  am  15.  April  einige  seiner  Offiziere,  darunter 
Heckerod  und  Ponikan,  dahin,  d.  h.  an  diesem  Tage  konnten  diese 
schon  die  Einnahme  der  Stadt  melden.  Sie  war  natürlich  mit 
einer  Scliatzung  yerbunden,  die  aber  nur  3000  Taler  ergab.  Die 
Führer  hatten  vor,  eine  Einnahme  Schellenbergs  und  der  um- 
liegenden Flecken  anzuschließen,  wälirend  sie  dem  EurfOrsten  rieten, 
das  Amt  Thai^andt  durch  einige  Reiter  einnehmen  zu  lassen^. 
Aiu-h  :m  die  Möglichkeit,  von  Fieiberg  aus  dem  schon  von  Moritz 
bedrohten  Chemnitz  zu  Hilfe  zu  kommen,  wurde  gedacht-^).  Denn 
schon  trat  ja  der  Moment  ein,  wo  alle  weiteren  Maßnahmen 
von  dem  Vorrücken  des  Kaisers  abhängig  wurdcu.  Nach  der 
üblichcii  T'chorlicferuiif;"  soll  zwar  der  Kurfürst  durch  dessen  An- 
kunft trünzlich  ül)errascht  worden  sein,  aber  schon  das.  was  wir 
über  seiiio  Korrespoudenz  mit  Reuß  etc.  liöi-feiu  hat  uns  gezeigt, 
daß  das  nicht  rielitig  ist.  Es  wird  unsere  Aulgabe  sein,  diese  Fabel 
noch  weiter  auf  ihi-  bereclitigtes  Maß  zurückzuführen. 

.lohniiu  Friedrich  ist  im  ganzen  über  die  Absichten  Karls  recht 
gut  unti  iiiciitet  gewesen.  Sclion  am  9.  März  schrieb  ihm  Eber- 
hard V.  iL  Tluani.  liaß  der  Kaiser  in  diesem  Sommer  vor  allem 
ihn  und  den  Laiuigrafen  unterwerfen  wolle  und  sich  durch  keinen 
anderen  Kiieg  werde  abhalten  lassen  *).  l^r  uahra  dabei  allerdings 
noch  Ende  Mäiz  an,  daß  der  Kaiser  durchs  Koburgische  nach 
Thüringen  ziehen  werde').  Aach  Johann  Friedrich  selbst  «daieb 
schon  am  9.  M&rz  an  Christian  Brflck,  es  komme  ihm  eine  Kund- 
schaft ttber  die  andere,  daß  der  Kaiser  in  eigener  Person  Herzog 
Moritz  zuziehen  wolle,  was  damals  noch  gar  nicht  einmal  so  ganz 


J)  Voigt.  S.  3.-9.    Brnn  den  bürg,  I,  S.  531. 

2)  Berichte  der  Befchlfihnber  in  Keg.  J.  p.  315,  0, 17,  4,  Or.  Vticgl.  Voigt, 
S.  357.   OHsas  Angjiho  April  15  isfc  alao  richtig. 

3)  April  16,  ebenda. 

4)  Reg.  J.  p.  593,  Y,  No.  19,  Or. 

5)  Ebenda. 

Bdtalge  MT  aemno  GwAidte  Thariafeas  I,  3.  7 
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richtig  war^).  Femer  heißt  es  in  einem  anscheinend  nicht  ab- 
gesandten Brief  Yom  17.  Miiz  an  den  Herzog  von  Frenßen,  er 
erÜBthre  Ton  einem  seiner  Tertranten  Bäte,  daß  der  Kaiser  sich  auf- 
gemacht haben  solle,  um  mit  seinem  Eriegsvolk  dem  Feinde  des 
EnrfQrsten  zuzuziehen^.  Schon  am  28.  Mftrz,  also  einen  Tag  vor 
dem  Aufbruch  Karls  von  Nfimberg,  spricht  Johann  Friedrich  in 
einem  Brief  an  Beuß  und  Thumshim  die  Vermutung  ans,  daß  der 
Kaiser  seinen  Zug  nach  der  Gegend  von  Eger  oder  nach  dem  Vogt- 
land nehmen  werde  ^.  IGt  dieser  richtigen  Vermutung  kieuzte 
sich  allerdings  immer  die  von  Thüringen  her*)  erörterte  Mögliclikeit, 
daß  der  Kaiser  durch  das  Koburgische  nach  Thüringen  und  Erfurt 
ziehen  werde.  Johann  Friedrich  hat  das  zwar  wegen  der  Engen** 
für  unwahrscheinlich  gehalten,  aber  doch  den  Plan  gefaßt,  in  diesem 
Falle  auch  selbst  dorthin  zu  ziehen,  sich  mit  Albrecht  von  Mans- 
feld,  der  durchs  Eichsfeld  kommen  sollte,  zu  vereinigen  und  den 
Kaiser,  weil  er  noch  nicht  sehr  stai'k  sei,  zu  schlagen 

npiuiueres  über  den  Zug  des  Kaiseis  nach  Eger  erfuhr  der 
Kurfürst  dann  durch  seine  Befehlshaber  in  den  Bergstädten,  und 
wir  sahen  schon,  daß  diese  daran  dachten,  Kail  in  Eger  zuvor- 
zukommen, bei  Johann  Friedrich  aber  mit  diesem  Plane  keinen 
Anklang  fanden.  Ebenso  unterließ  man  es  infolge  des  Wati'en- 
stillstandes  und  wohl  auch  aus  Kücksicht  auf  die  Böhmen,  die 
Vereinigung  Ferdinands  und  Moritzens  mit  dem  Kaiser  zu  ver- 
hindern. Nachdem  der  Kurfürst  dann  die  Nachricht  von  dessen 
Eiutri;Ü'eu  in  Kger  erhalten  hatte,  hat  er  natüilich  an  dem  be- 
vorstehenden Angriff  keinen  Moment  mehr  gezweifelt"),  nur  über 
seine  Richtung  war  er  sich  nicht  yoUlcommeu  klar.  Zwar  hielt  er 


1}  Reg.  J.  p.  402,  Q»  11.  VeigL  Manrenbrecher,  S.  64*1  Kiwi  «n 
Philipp  Min  20  (in  Wirklidikeit  smacben  WSxz  5  und  10,  dihe  Voigt,  Monts, 
B.  351,  Anm.  2).  Ander»  allerdings  Kail  an  FenL  Min  11,  Druffel,  I,  8.  47. 

2)  Reg.  J.  p.  104,  E,  No.  7,  Or. 

3)  Reg.  J.  p.  m,  DD,  8,  No.  204,  Kopie. 

4)  d,  h.  in  den  Brielen  Iluuine  uiid  GeoiKs  Enitsen.  Beg,  J.  p.  593, 
Y,  No.  19  und  Beg.  J.  p.  666,  Y,  No.  9. 

5)  Kf.  an  Albrecht  von  Mansfeld  März  30,  Reg.  J.  p.  404,  Q,  12,  Konz. 
Den  Raten  in  Koburg  schrieb  der  Kf.  an  demselben  Tage,  daß  ein  Zug  des 
Kaisers  dorihin  statt  nach  Egcar  sehr  unwahrscheinlich  aei.  (Kob.  Arch.  A.  I, 
28,  b,  1,  No.  24,  Or.) 

6)  Veig^  etw»  den  Brief  an  die  BShmen  vom  11.  April,  Böhmische  Land- 
tegBakten,  11,2111 
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wohl  immer  für  das  Waluadieiidiehfitey  daß  der  Kaiser  gegen  Um 
voigehen  werde*),  aber  er  erörterte  doch  gelegenflidi  aneb  die 
MOg^Ucfakeit  eines  Angriffs  anf  die  Böhmen*),  sowie  die,  daß  sich 
die  Feinde  zuerst  nach  Leipzig  nnd  Halle  wendeten").  Durch 
einen  au^fangenen  Brief  Moritzens  aus  Eger,  in  dem  davon  die 
Bede  war,  daß  dieser  Ostern  in  Le^^zig  sein  wolle,  wurden  solche 
Anschauungen  begünstigt^).  Sdion  am  18.  war  Johann  Friedrich 
Aber  die  Besetzung  von  Altenburg  unterrichtet  f).  Am  19.  tauchte 
dann  allerdings  eine  Nachricht  au^  als  sei  nur  Moritz  dort,  der 
Xaiser  selbst  noch  außerhalb  des  kurfOrstlichen  Gebietes,  doch 
wurde  sie  schon  an  demselben  Tage  berichtigt,  and  man  nahm  nun 
an,  daß  Karl  Y.  am  19.  in  Borna,  am  20.  in  Torgau  sein  werde 
Am  21.  April  hatte  man  im  kurfürstlichen  Lager  Nachricht,  daß 
der  Feind  schon  in  Oschatz  sein  solle,  nnd  fürchtete  seinen  Au- 
griff 0«  Von  einer  vollständigen  Ueben-aschung  des  Kurfürsten 
in  seinem  Lager  bei  Meißen  kann  nach  alledem  nicht  die  Bede 
sein^). 

Der  Kaiser  rückte  nnr  w<nt  schneller  vor,  als  den  Erwartungen 
Johann  Friedrichs  eutspracli.  und  dadurch  wurde  es  diesem  unmög- 
lich, seine  zerstreuten  Truppen  zusammenzuziehen.  Ueber  die  Be- 
ratunofeii.  die  im  Meißner  Lager  des  Kurfürsten  stattfanden,  liegen  uns 
einige  Aufzeichnungen  vor.  Etwa  auf  den  13.  April  mag  das  Gut- 
achten der  luiegsräle  anzusetzen  sein,  das  bei  Hortleder  gedruckt 
ist   Es  zeigt,  daß  man  den  von  den  Obersten  im  Gebirge  ülters 

1)  Brief  an  die  Böhmen  Apifl  11.  Bahm.  Lendt^gaakteBp  II,  811 1,  an  Hsin. 

Elfaabeth  April  18,  Reg.  J.  p.  811»  N,  No.  9,  Konz. 

2)  VergL  ö.  90. 

3)  Kf.  an  Magdebuig  April  18»  Reg.  J.  p.  144,  G,  No.  2,  Kooz.  Aktenst. 
No.  76. 

4)  MofitB  an  Bentenng  imd  Bat  m  Leiprig  April  7,  Beg.  J.  p.  327,  O, 
23,  Or. 

5)  Kf.  an  ^rugdeburg  April  18,  siehe  Anm.  3.  Also  an  denuelben  Tage,  an 
dem  es  genomraeu  wurde.    Voigt,  Moritz,  S.  366. 

6j  Kf.  an  ßeuß  et<:.  April  19,  Eeg.  J.  p.  üö,  C,  No.  3,  und  ein  Bedenken 
Tom  10.  April  in  Beg.  J.  p.  406»  R,  1.  Auf  dem  Brief  bernbt  wohl  Branden- 
burg, I,  ö.  532  und  Anm.  1. 

7)  Jobst  V.  Harn  an  Georg  v.  d.  Planits,  feUUager  bei  Meifien  Afuril  21, 
Reg.  J.  p.  m,  DD,  No.  8,  218,  Kopie. 

8)  Diese  Anschauung  bei  Weichselfelder,  S.  573 f.;  Voigt,  Moriu, 
&  368i;  Lena»  MtUilbeig,  a  03.  115;  Brnndenbarg,  I»  8.  531!.;  Beaold, 
&  78& 
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anf^prcfrteu  Gedaukeu  eiues  Marsches  des  Kurfürsten  nach  Freiborg- 
eiwogeu  hat,  daß  die  Stimmun^^  im  Kriepfsrat  aber  nicht  dafür 
war.  Man  hielt  für  richtiger,  die  Klbe  als  Deckung  zu  benutzen, 
gab  ferner  Katsdiläge  für  die  Kettling  der  zerstreuten  Garnisonen 
und  die  Erhaltung  von  Chemnitz  ^j. 

Ein  späteres  Stadium  finden  wir  in  einer  Aufzeichnung,  die 
auf  den  19.  April  gehören  wird.  Man  wußte,  daß  der  Kaiser  am 
18.  um  Altenljiug  gelegen  habe,  und  vermutete  ihn  am  \\l  in 
liorna,  am  20.  in  Torgau.  Man  beschloß  demgegenüber  den 
Rückzug  des  Kurfürsten  über  die  Elbe  in  ein  Lager,  für  das 
Wolf  70E  Kreiftzen  und  Glans  Bemer  am  19.  einra  Platz  ans- 
gesudit  hatten.  Dort  sollte  man  dann  weitere  Kundschaft  nnd 
sichere  Nachrichten  über  den  Anmarsdi  Thnmshims  und  der  Böhm«i 
erwarten.  Man  faßte  außerdem  die  Besetanng  Wittenbeigs  ins 
Ange  and  ersah  dafttr  S  FKhnleln  Knechte  ans  Reckerods  Regi- 
ment*). 

In  die  Meißner  Tage  werden  wir  wohl  auch  einen  Vortrag  an 
▼erlegen  haben,  den  der  Knrf&rst  im  Anschloß  an  das  gegen  ihn 
ergangene  kaiserliche  Mandat  Tom  7.  April  seiner  Ritterschaft  hielt 
oder  halten  ließ.  Er  legte  ihnen  darin  die  Resaltatlosigkeit  der 
bisherigen  Friedensverhandlungen,  die  Unannehmbarkeit  der  ge- 
stellten Bedingongen  und  seine  Unschuld  dem  Kaiser  gegenflber 
dar.  Wenn  er  sich  schuldig  fühlte,  würde  er  sich  ergeben,  nm 
Land  und  Leute  vor  Schaden  zu  bewahren,  so  aber  rechne  er  anf 
ihre  Unterstützung'). 

Schnell  genug  brach  nun  die  Katastrophe  herein.  Wir  werden 
als  Grund  für  das  lauge  Verharren  des  Kurfürsten  bei  Meißen 
wohl  in  erster  Linie  die  Hofinung  auf  die  Ankunft  der  lUHimeu 
und  Thumsbirus  anzusehen  haben      Erst  am  23.  mag  ihm  die 

1)  Hortleder,  II,  I,  S.  507—09.  YeiglL  Lens,  Hfihlberg,  a  93  Anm. 
Er  eetet  dmt  Gntecfateii  yor  den  13.  ApiiL  Voigt,  Monte,  B.  3081 

2)  Reg.  J.  p.  408,  R,  L 

3)  9138  „Unteraohiedliche  Befehle  und  Schieiben  . . .  1646^47'*,  Bi  48 

bis  53,  Konz. 

4)  VergL  die  Aeofienmg  des  Ef.  gegen  Lenner,  Lenz,  Mählberg,  S.  3& 
Job.  S^riedr.  d.  M.  an  Beafl  ete.  Büd  4,  Beg.  J.  p.  984,  DD,  No.  8,  232,  Kopie. 

„Hätte  Bich  unser  Vater  auf  de  (die  Böhmen)  nicht  verlassen,  S.  On.  wäre  m 
Meißen  nicht  m  lanpe  peloaTTi  nnd  in  den  l/nfaU  kommen."  Wolf  von  Kreitzen 
(Kreutz)  an  Albrecht  von  Freuliten  Mai  27,  Lenz,  Müiilberg,  8.  5.  VergL  auch 
▲yila,  ß.  444. 
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Unmöglichkeit  klar  geworden  sein,  die  Vereiiii^'-ung-  noch  zu  voll- 
ziehen, und  nun  entschloß  er  sich  zum  Kückzug  nach  Norden,  viel- 
leicht mit  der  Absicht,  sich  nach  Wittenber«:  oder  I^Fa^i^deburp:  zu 
weifen.  Wenn  er  auch  bei  diesem  Rückzug  eine  gewisse  Sorg- 
losigkeit und  Saumseligkeit  zeigte,  so  mag  das  damit  zusanimen- 
Mngen,  dftß  er  in  der  Elbe  nach  Zerstörung  der  Meißner  Brücke 
einen  süßeren  Sdintz  sab,  als  den  Tatsaehen  entsprach.  So  sonder- 
bar es  klingt,  man  scheint  doch  im  knrfllrstlicfaen  Lager  von  der 
MOglidikeit  dös  Ueberganges  Aber  die  Elbe  bei  Mflhlberg  nichts 
geahnt  zn  haben  Der  Kaiser  ist  offenbar  in  diesem  Falle  von 
seinem  berühmten  Glflck  begünstigt  worden'),  doch  muß  an- 
erkannt werden,  daß  er  einen  anderen  Begriff  von  dem,  was  mög- 
lich sei,  hatte,  als  Johann  Friedrich. 

Zn  dem  zu  langen  S&nmen  bei  Meißen  vnd  der  Unkenntnis 
der  Passierbarkeit  der  Elbe  kam  als  ein  dritter  Fehler  des  £urw 
f&rsten  eine  zn  große  Langsamkeit  und  auch  Unüberlegtheit  seiner 
Operationen  bei  Mflhlberg  selbst  am  24  ApriL  Es  scheint  da  zn- 
nächst,  zum  Teil  infolge  des  Nebels,  längere  Zeit  gedauei  t  zu  haben, 
bis  er  sich  darüber  klar  wai-,  daß  nicht  bloß  einzelne  Stieiikorps, 
sondern  das  ganze  kaiserliche  Heer  ihm  am  anderm  Ufer  (U  r  Elbe 
gegenüberstanden  ^) ;  daher  gab  er  sich  mit  einem  gewissen  Phlegma 
seinen  regelmäßigen  Morgenbeschäftigungen,  dem  Gottesdienst  und 
dem  Frühstück,  hin  *).  Schwerer  wiegt,  daß  er  nur  so  schwächliche 
Versuche  machte,  den  Elbübergang  der  ( legner  zu  verhindern  und  die 
durcliaus  nicht  so  ungünstige  Position  bei  Mühlberg  zu  verteidigen. 
Trotz  seiner  geringen  Trappenzahl  [30ÜÜ  Fußsoldaten  und  lOÜO 

1)  Vergl.  Vcu.  Dep.  II,  236.  Die  Rtte  an  Habridi  Beuß  Mid  1,  B«g.  J. 

p.  9&t,  DD,  Nü.  8,  229,  Kopie. 

2)  Nach  Avila,  S.  441  konnt*^  man  den  Fluß  au  der  Stelle,  wo  il<rK.(i-er 
abo'ging,  schon  am  uäclu^tcu  Tage  nur  »chwimmeud  überschreiten.  Aus  AI  u  g  u  i  c  r , 
fi.  335  ergibt  aich,  daS  der  Ueborgang  über  den  Floß  geradem  als  Wundeir  be- 
traditet  wurde.  Johann  Friedrich  d.  M.  hebt  in  der  Instruktion  für  Thon  vom 
6.  Mai  hervor,  daß  die  Elbe  son^-t  nicht  zu  fürten  gewesen  sei.  (Keg.  .T  p.  1B6, 
H,  No.  8,  Konz.)  VergL  auch  Fiedler,  S.  107  f.;  08flu,  S.  03  (danach  über- 
adiritt  der  Kaiser  die  Elbe  an  einem  Ort,  wo  Jüvor  kein  man  von  einem  forte 
nkBmmbah  gehabt*);  den  BlMiiof  von  Hikkduim  bei  Bach oltz,  IX,  S.  4171 
Nach  NB.  IX,  680  Snfierte  der  Kl.  gegen  einen  Officier  Albaa,  dafi  die  Elbe 
Mber  nie  dort  überschritten  worden  sei.  Aehnlich  aucb  Brandt,  II,  S.  241—243. 

3)  Vergl.  Straßh.  Anonym,  bei  Lena,  ö.  43.  110  t;  Voigt,  Ö.  401; 
Mühlpfort  bei  Uortieder,  II,  S.  569  f. 

4)  Lena,  S.  HO  f.  115.  Voigt,  Ö.  402.  Httgnier,  &  332. 
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Reiter^)]  wäre  er  dazu  stark  genug  gewesen.  Jch  möchte  die  un- 
geschickte Vei*teidiguiig  und  das  schnelle  Verlassen  dieser  Stellung 
überhaupt  als  den  schwersten  Fehler  des  Kurfilrstea  in  diesem 
Kampfe  betrachten 

Auch  nachdem  die  Boote  für  die  SchilFbrfleke  durch  die  Tapfer- 
keit der  Spanier  genommen  waren,  war  die  Lage  dnrchans  noch 
nicht  yerzweifelt  Als  das  Bichtigste  wfire  wohl  nun  ein  Abzog 
des  Kurfürsten  mit  einem  Teil  der  Armee  zn  betrachten  gewesen, 
während  der  Rest  vor  allem  mit  der  Artillerie  das  Elbofer  so  lange 
wie  möglich  verteidigte  Offenbar  hat  nun  aber  Johann  Fried- 
rich mehr  Zeit  zu  haben  geglanbt,  als  er  hatte,  und  daher  für 
möglich  gehalten,  anch  seine  Kanonen  zu  jetten.  Er  hatte  diese 
daher  schon  gleich  bei  Beginn  des  Kampfes  weggeschickt,  so  daß 
später  zur  Verteidigung  der  Furt  nur  Kavallerie  zur  Verfügung 
stand,  die  gegen  die  kaiserliche  Ueberlegenheit  nicht  viel  ausrichten 
konnte^).  Nach  seiner  eignen  Aussage  hat  der  Kurfürst  in  diesem 
Moment  an  eine  Schlacht  gedacht,  seine  Käte  rieten  ihm  aber  davon 
ab,  worauf  dann  der  Rückzug  begonnen  wurde  Dieser  erwies 
sich  aber  als  liwiniir  r,  als  man  erwartet  hatte,  da  man  ihn  in 
keiner  Weise  durch  Ueseitigung  von  Verhauen,  Zäunen  u.  dgl. 
vorbereitet  hatte.  Mau  wurde  dadurcli  zu  allerhand  Umwegen  ge- 
nötigt, die  einen  Zeitverlust  von  '3  Stunden  bewirkt  haben  sollen*). 
Bald  heftete  sich  die  Voilmt  des  Feindes  den  Fliehenden  an  die 
Fersen.  Alba  und  llerzoi;  Mmitz  sorgten  dafür,  daß  sie  sie  nicht 
mehr  losließ  und  Verwirrung  in  ihre  Reihen  brachte  Obgleich 
sich  einzelne  Ollziere,  wie  Pouikau,  die  größte  Mühe  gaben,  für 

1)  Diese  Zahlen  gibt  Joh.  Friedr.  d.  M.  in  der  Instruktion  für  Thun  Tom 
6.  Mai  (Hegt  J.  p.  ISG,  H,  No.  8,  Konz.).  Die  Räte  auf  dem  r;r!mmen stein 
sprechen  am  8.  Mai  sogar  nur  von  1000  Pferden  und  2600  Fuüsoldatcn  i&n 
Magdeburg  u.  s.  w.,  Heg.  K.  p.  15,  EE,  No.  10,  Konz.;  vergl.  Beck,  I,  S.  24  L). 
Dazu  fltimineii  einigennafieD  Amits,  Biboitendorf  nnd  Lennar.  Lens,  Mfihlberg, 
S.  114  und  Anm.  2. 

2)  So  auch  Straßb.  Anonym,  bei  Lenz,  S.  44/45.  Karl  V..  Comm.,  S.  19i>. 
Lenz,  Ö,  114.  120  f.  Voigt,  S.  403.  Johann  Friedrich  edbst  behau i »tote  ;_'pgen 
dnOD  Offizier  Albas,  dafl  er  keine  20  Hakenschützeu  habe  ünden  kümieu,  die  die 
Verteidigung  mutig  Utten  übemebineii  «oUen,  NB.  IX,  €80l 

3)  Lenz,  S.  121. 

4)  Ebenda  8.  125  f. 

5)  NB.  IX,  tm 

6)  Lenz,  »5.  131. 

7)  Leus,  &  132. 
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Aufi'efhterhaltuuf^  der  Ordnung  zu  sor^ifen  artete  der  Rückzug 
bald  in  eine  Flucht  aus.  Kh  war  aber  so  viel  Zeit  verloren  gegangen, 
daß  der  Vorspruiig.  den  maji  anfangs  vor  den  Feinden  hatte,  bald 
von  diesen  eingeholt  wurde. 

Moritz  hatte  zunächst  nach  der  Ueberschreitung  der  Elbe 
noch  einen  Versuch  gemacht,  den  Kurfürsten  durch  den  hes- 
sischen Sekretär  Lersner  zu  freiwilliger  Unterwerfung  zu  be- 
stimmen, war  mit  diesem  Vorschlage  aber  auf  taube  Ohren  ge- 
stoßen-). Johann  Friedrich  hielt  seine  Rettung  für  sicher,  wenn 
er  nur  erst  den  Schutz  der  Lochauer  Heide  erreicht  haben  werde. 
Nach  seiner  Meinung  sollte  sich  die  Armee  hier  sammeln  und  die 
Reiterei  mit  den  Hakenschützen  den  Feind  vor  dem  Walde  auf- 
halten, während  die  anderen  Truppen  durch  den  Wald  abzögen  3). 
Es  geschah  gegen  den  V^en  der  TruppenfÜhrer,  wenn  die  Kavallerie 
sich  hier  zn  einem  Angriff  gegen  den  Feind  hinreißen  ließ.  Dnrch 
einen  Gegenstoß  Alhas  wurde  sie  nnr  allzu  schnell  geschlagen 
und  zog  auch  das  Faßvolk  in  ihre  eigene  Flacht  mit  hinein^). 
Alle  Versuche  der  kurfürstlichen  Befehlshaber,  die  Truppen  zum 
Stehen  zu  bringen,  waren  yergeblich*).    Der  Kaiser,  der  eben 


1)  Der  FeldmanduU  Wolf     SehOnbog  litt  an  dnem  Mmu  Sehenk«!, 

und  Pä  fehlt«  daher  an  einem  rechten  Kommando.  Ponikau  übernahm,  wahr- 
scheinlich im  Auftrüge  dos  Kf.  (nach  Ausgage  vom  23.  Juni),  die  Ix?itung.  Er 
schildert  selbst,  wie  er  vor  allem  dafür  zu  sorgen  sachte,  daü  der  Rückzug  ge- 
«dnet  vor  aidi  ginge,  daß  die  Zivna  eingeriiMD  wOzden  und  die  F&hniein  neben» 
einaiider  heraQgen  und  aich  nicht  den  Vortritt  atreitig  machten.  Beiondeca  die 
Engen  bei  Kiebitz  und  Falkenberg  konnten  leicht  Anlaß  aar  Verwlitung  geben 
(an  Kf.  Mai  29,  Hdbf.).   Reg.  M.  p.  343,  vol  L 

2)  Lersner  bei  Lenz,  b.  31  if. 

3)  Erenta  bei  Lenz,  S.  6  f.  Ayila,  8.  442. 

4)  VergL  Erenta  bei  Lena,  8.  6/7. 

5)  PonilEaus  Schilderung  muß  sich  nach  den  Ortsangaben  aoch  auf  diese 
Kampfe  beziehen.  Bei  den  Dörfern  Kiebitz  und  Falkenl>prg  laßt  er  auf  einem 
SandhOgel  bei  einem  Ctulgen,  wo  sich  eine  Enge  beiand,  zwei  Falkonetlein  halten 
ond  ans  jedem  zwei  Schuß  znm  Bchutz  des  hintersten  Nacimiges  tun  (vergL 
^4»  swei  Geachntae^«  bei  Bänke,  VI,  &  S47f.  nnd  Yen.  Dep.  n,  296). 
Ferner  aocht  gerade  er  aber  auch  für  die  Bettung  der  Stucke  zu  sorgen. 
Zusammen  mit  Hz.  Ern>*t  und  Hans  Rudolf  reitet  er  dann  durch  das  erste 
Holz  und  kommt  auf  da;*  Feld  nahe  dem  Dorf  zwischen  dem  Holz  und  der 
Lochischen  Heide  [Beyern  ?J.  Hier  erblicken  sie  den  Kf .  weit  vor  sich,  bemerken 
aber  aneh,  daft  die  Bdter  m  fliehen  bq;innen.  Vergeblich  bemfihen  aie  akh,  de 
zu  halten.  Ponikaa  wiederholt  den  Versuch,  nachdem  die  anderen  bereits  siini 
KL  geeilt  aind.  i>a  es  auch  jetat  nichta  hüft,  begibt  auch  er  sich  iichliefllich  anm 
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jt'tzt  mit  dem  Hauptheere  auf  dem  rechten  Mü^ifel  eintraf  konnte 
nui'  uoch  an  der  Vernichtung:  der  Feinde  teilnehmen. 

Im  Moment  der  höchsten  Verwirrung  wird  es  p^ewesen  sein, 
wo  der  Kurfürst  so  von  Reitein  uniring-t  war,  daß  sein^^  |M^r- 
söniiche  Rettung  dadurch  erschwert  erschien,  und  wo  (ruldacker 
den  Püüikau  veranlaßte,  die  Reiter  nach  links  hinwegzuführen 
Auch  der  Kurfürst  suchte  sich  nun  zu  retten,  isolierte  sich  dabei 
aber  inuiu-r  mehr  und  wurde  schließlich  von  feindlichen  Reiteni 
ereilt,  denen  er  sich  nach  einem  Verteidiiruuorsversuche,  der  ihm 
eine  Wunde  an  der  linken  Wange  ciiilru^.  ergeben  mußte,  \\'ii- 
werden  den  ungarisclien  Husaren  Josef  Luka  als  denjenigen  be- 
zeichnen dürfen,  der  den  Kuifürsten  verwundete  und  festhielt'), 
während  der,  dem  dieser  seinen  Degen  flberreichte,  doch  wohl  der 
sächsische  Edelmann  Thilo  von  Trotha  gewesen  ist,  wenn  diesem 
ancb  dies  Verdienst  Ton  den  Spaniern  streitig  gemacht  wurde"). 

Der  Gefangene  wurde  Alba  flbeiigeben,  und  dieser  führte  ihn 
noch  am  Abend  vor  den  Kaiser.  Ihre  Begegnung  ist  von  yer- 


Ef.,  kum  ihn  «ber  nur  nodi  mit  Mühe  «nddifin.  (An  El  Uid  29,  B«g;  M.  p.  343, 

I,  Hdbf. ;  Al:t(  ii-t.  No.  77.)  Die  Bemühungen  ronikaua  um  Verhinderung  der 
Flucht  Wurth  [1  Inn  h  Anssni'rn  beteiligter  Kriegsleutc  bestätigt  (Juni  20  ff.,  ebenda; 
yetgl.  ferner  die  Verhundlungcu  mit  Ponikau  Juni  23,  ebenda.)  Nach  einem 
Brief  des  Kf.  an  seine  Sühne  vom  30.  Aug.  hat  er  sich  auch  selbst  bemüht,  die 
Beitersiim  Stehen  ni  bringen,  aber  Tergd>l{eh.  Den  Befehlahabera  stellt  er  hier  ein 
gutes  Zeugnis  aus,  ein  echlechtes  aber  den  Kittmeistern.  (Reg.  L.  p.  56,  A,  4, 
Konz.)  Im  ühri'^cn  ist  über  die  Haltung  des  Kf.  während  df«  Rückzuges  nichts 
bekannt;  daß  er  seine  Truppen  iiidit  \i  rl;i~'*en  wollte  und  dea^halb  nicht  aliein 
vorausflüh,  sagt  außer  fcstrobel,  i,  :i27  auch  .Mögen,  b.  315.  Nß.  IX,  6S0 
pefit  «uch  dazn. 

1)  Diese  Szene  erwälmt  in  Brief  Joh.  Friedr.  d.  M.  an  Kf.  Mai  29,  Reg. 
M.  pb  343,  I.  Ponikau  an  Kf.  Mai  29,  ebenda,  Hdbf.  I'onikau  an  Goldackor 
Juni  10,  ebenda,  Hdbf.  Nicht  «anz  im  Einklang  damit  Kreutz  bei  Lenz.  S.  7. 
£r  bezeichnet  sich  selbst  hier  ul8  den,  der  die  Reiter  nach  links  führt.  Ponikaun 
Angabe  wurde  dnieh  einen  Zeugen ,  mrich  von  Denstedt,  beetltigt^  Beg.  M. 
ebenda. 

'J)  V,  rt:l.  A.  Karolyi  in  MJÖn.  II,  S.  302  -304. 

3)  Mhon  am  25.  April  stritt  man  .«ich,  wer  den  Kurfürsten  gefangen  hal>e, 
Yen.  Dep.  II,  237.  Den  Thilo  von  Trotha  nennt  bibottendorf,  v.Lan  geuu  II,  t5.306, 
Banmann  bei  Hortleder,  II,  S.  571  und  573.  BfcniSK  Anonym,  bei  Lens, 
S.  47.  Das  Bild  in  der  fröhlidien  Wiederkunft,  das  allevdinge  kaum  mehr  bei 
Lebzeiten  Johann  Friedrichs  entstanden  i^t,  läßt  dorch  die  Farben  der  Rüfjtung 
den,  dem  sich  der  Kf.  ergab,  als  Öaduen  erkennen.  Out  über  die  ganze  äzene 
Voigt,  Moritz,  Ö.  419  f. 
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schiedenen  Aufrenzeufi:*'ii  ^geschildert  worden,  und  man  kann  wohl 
als  historisch  betracliteu,  daß  Johann  PYiedrich  dem  Gegner  mit 
Haltung:  und  Win  de  g-eo-enübertrat.  Nachdem  der  Kaiser  verhindert 
hatte,  daß  der  Kurfürst  vom  Pfeide  stie<i-t\  nahm  dieser  den  Hut 
ab,  den  mau  ihm  statt  des  verloreneu  Helms  jj^epfeben  hatte,  setzte 
ihn  aber,  wenigstens  nach  einem  Bericht,  sofort  wieder  auf.  als  der 
Kaiser  bedeckt  blieb.  Karl  scheint  ihm  dann,  sowie  er  ihn  als 
allerguädigsteu  Kaiser  beg-rüßte,  m  die  Rede  gefallen  zu  seiu  mit 
den  Worten :  „Bin  ich  nun  Euer  all  ergnädigster  Kaiser,  es  wäi'e 
besser  fQr  Euch  gewesen,  wenn  Ihr  mich  auch  bisher  dafür  ge- 
halten hattet.'*  Darauf  antwortete  Johann  fUedrioh:  „Jetzt  bhi 
ich  Euer  }SBj,  Gefangener  nnd  bitte  Ew.  mich  als  einen  ge- 
bomen  Fürsten  zu  halten.^  Der  Kaiser  lieft  sich  aber  nicht  auf 
irgendwelche  Versprechang^en  ein,  sondern  erwiderte:  «Ich  wiU 
Euch  halten  nach  Gelegenheit  nnd  nach  Eurem  Verdienst,  gehet 
von  mir  hinweg."  Er  überließ  dann  den  Gefigoigenen  der  Be- 
wachung des  Spani^  Alfonso  Vires 

Die  gleiche  Gefaßtheit,  die  er  am  Abend  des  24.  April  bewies, 
hat  Johann  fViedrich  auch  in  der  nächsten  Zeit  behauptet  Eigene 
Aeußerungen  von  ihm  liegen  nns  allerdings  ans  den  ersten  Tsgen 
nach  der  Schlacht  nicht  Tor^,  den  Spaniern  und  Italienern  aber 
hat  offenbar  seine  ruhige  und  wtirdige  Haltung  imponiert*).  Sie 
wiricte  mit  bei  der  Entstehung  der  Beliebtheit,  deren  er  sich  schon 
sehr  bald  in  diesen  Kreisen  zu  erfreuen  hatte  Ueber  die  Nieder- 
lage  zu  grfibeln  nnd  nach  Verrätern  zn  suchen,  hat  er  wohl  erst 


1)  Daa  Geepräch  ziemlich  überehistimmcnd  l>ei  Bau  mann  (Hortleder, 
IL  1.  5741.  bei  Kaukc,  VI.  S.  248  und  Ven.  Dcp.  II,  236.  24.3.  Etwas  andere 
Tetleben  bei  Bucholtz,  IX.  S.  4111;  Mohp.  S.  42.  Auf  Sibottendorf  geht  djis 
,,Dach  Gelegenheit''  zurück,  v.  Luugeuu,  II,  i5.  306.  Den  äußeren  Hergang 
beschreiben  «icfa  Avila,  8^  443,  und  Gusmano,  S.  183b.  Veigl.  Lens, 
S.  144  f.;  Voigt,  8.  425  f. 

2)  Der  er-*t<?  I'riof  von  ihm,  don  ich  kenne,  i^t  orst  vom  11.  Mai,  gencbtet 
an  die  Befehlshaber  in  Wittenberg.    Vergl.  Wenck.  HZ.  XX.  P.  75. 

3)  Anekdoten  über  »eine  Gefaßtheit  bei  Faleti,  iS.  TTJ.  721  f.  Danach 
noM  Asham,  S.  265.  AntheotiKher  die  NoCiaeii  Über  die  gute  Sthnmung  des 
KL  m  N&  IX,  653.  560,  2;  nur  ab  er  Torgan  «ieht,  weint  er,  8.  979.  Vergl. 
andi  Ven.  Dep.  II,  244.  247. 

4>  Vergl.  Faleti,  725;  NB.  IX,  558.  683;  Ven.  Dep.  II,  257;  Rugcn- 
hageo,  S.  574.  Auch  Avila  hatte  offenbar  Sympathien  für  den  Kf.,  S.  443.  445. 
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allinillilicli  begouueii Schüu  am  27.  Apiil  wird  berichtet,  daß 
er  sich  die  Zeit  mit  Schachspielen  vertreibe  -).  und  beim  Schach- 
spiel soll  ihn  ja  dann  auch  die  Nachricht  erreicht  haben,  daß  das 
Todesurteil  über  ihn  {gefällt  sei  V-  I^ie  Ruhe,  die  er  auch  dabei 
bewahrt  liaben  soll,  möchte  ich  allerdings  weniger  aus  seiner  Gott- 
ergebenheit herleiten  als  aus  der  Ueberzeuguug,  daß  der  Kaiser 
es  gar  nicht  ernst  damit  meine 

In  der  Tat  sind  wii-  ja  auch  heute  noch  nidit  imstande, 
mit  Bestimmtheit  zn  sagen,  ob  Karl  V.  je  daran  gedacht  hat, 
dieses  Urteil  zu  yoUstrecken,  oder  ob  er  es  nur  als  Pressiona- 
nüttel  auf  den  EnrfÜrsten  benutzte.  Gewifi  gab  es  in  seiner 
Umgebung  Leute,  wie  seinen  Beichtvater,  die  wflnschten,  daß 
an  dem  Haupte  der  Ketzer  ein  Ezempel  statuiert  werde*),  über- 
wiegend war  aber  auch  unter  den  Ratgebern  des  Kaisers  die 
politischere  Anschauung,  daß  die  Gefangennahme  Johann  BYiedrichs 
ausgenutzt  werden  mflsse,  um  auch  dem  Widerstand  seiner  An- 
hänger, seiner  Söhne  und  Untertanen  ein  Ende  zu  madien*).  Die 
Lage  war  ja  für  die  Sache  der  Emestiner  nach  der  Mflhlberger 
Niederlage  durchaus  noch  nicht  verzweifelt').  Der  älteste  Sohn 
des  Kuifürsten,  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  war  nach  Witten- 
berg entkommen,  begab  sich  von  da  nach  Gotha  und  konnte  hier 
einen  MittelpunJst  des  weitereu  Widerstandes  bilden.  In  der  Armee 

1)  Der  eiste  Beweis  dafür  die  Beschwtfde  ftber  PobUohi  mid  dar  Befdd 
sn  siiiur  Veriuftang  vtm  23.  Mai,  Bei^  11  pb  343,  I,  Hdhl  Burkhardt, 
A80.  VIII,  53. 

2)  Ven.  Dep.  II,  2M. 

3)  Faleti,  Ö.  721  f.   Asham,  Ö,  2^5. 

4)  So  Sleidan.  III,  S.  16.  WeiSe,  III,  S.  177.  Nach  einer  Aenfiemiig 
vom  Ift.  Not.  1547  will  Vm  dem  Kt  sell»t  gengt  haben,  dafi  die  Drahnngen 

des  Kaisers  nicht  so  schlimm  geraeiut  seien  (Reg.  M.  p.  308,  No.  1,  Rl.  66). 
BestStigt  wird  das  durch  den  Bericht,  den  der  Kf.  I.'t5^  für  die  Landschaft  auf- 
setzte. Vireä  erzählte  ihm  danach,  daß  der  äpaui»chc  Münch  sehr  auf  seine  Hia> 
richtuug  dringe,  daß  Alba  und  er,  auch  der  Bischof  yod  Arras  es  aber  Twhüidst 
hätten.  (Loe.  9140  „Kt  Morita  und  Hz.  Job.  FMedrich  betr.  1S53",  BL  100—167, 
Konz,  mit  eigenh.  Korrekturen.) 
ö)  Ven.  Dop.  II,  257. 

6)  Ebenda  und  247.  NB.  IX,  557.  Daß  die  Sache  doch  nicht  so  ganz 
unbedenklich  war,  zeigt  der  Brief  dee  Biiichofs  von  Arraa  bei  Bänke,  VI, 
a240fE.;  Druffel,  I,  &  58,  No.  97,  femer  der  des  Sekretfrs  Bav«  bei 
Banko,  S.  251.    VeigL  jetct  auch  Friedensbnrg  im  ARQ.  V,  213 ff. 

7)  Verd.  hierüber  Wenck,  HZ.  XX,  Ö.  ÖO«.  Issieib,  NAÖO.  XU, 
a  273  ff.  und  Beck,  I,     22 ff. 
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Thumshirus  im  Erzgebirg-e,  in  der  Christophs  von  Oldenl^uri:-  niid 
Albreohts  von  Mansfeld  in  Niederdeutscliland  waren  nicht  un- 
brdt  Utende  Werkzeuge  für  diesen  Widerstand  vorhanden,  die 
Festungen  Wittenberg  und  <  irinimeustein  und  neben  ihnen  Hel- 
drungen  und  Sonnewalde  konnten  dabei  als  Rückhalt  dienen.  Sie 
waren  gut  genug  befestigt  und  ausgerüstet,  um  auch  einer  länireren 
Belagerung  Widerstand  leisten  zu  können.  Man  konnte  liaht  i  auf 
Hilfe  der  niedenit  ut.->ciien  Stiidte  rechnen,  der  Landgraf  hatte  neuer- 
dings auch  wieder  begonnen,  sich  zu  regen,  ein  lUiiid  mit  Frank- 
reu  h  .-,tand  in  sicherer  Aussicht.  Ja,  zuniichst  konnte  man  noch 
heften,  daß  auch  die  Böhmen  endlich  mit  ihren  Vorbereitungen 
fertig  sein  und  in  den  Kampf  eingreifen  würden. 

Man  ist  sich  in  Gotha  Uber  alle  diese  Chancen  vOIlig  klar 
gewesen,  hat  daher  die  Partie  dorehans  nicht  verloren  gegeben, 
Tielmehr  Anfang  >fai  einen  nmfassenden  Eriegsplan  fOr  die  Fort^ 
Setzung  des  Kampfes  entworfen^),  und  auch  als  manche  jener 
Hoffnungen  sich  als  trügerisch  erwiesen,  als  die  Böhmen  unter  dem 
Eindruck  der  Niederlage  völlig  yersagten,  als  auch  der  Landgraf 
in  seine  eben  erst  überwundene  Kleinmütigkeit  zurücksank,  hat 
man  in  der  Umgebung  Johann  BYiedrichs  des  Mittleren  den  Mut 
noch  nicht  verloren,  sondern  mit  den  Vorbereitungen  weiteren 
Widerstandes  fortge&hren,  einen  Angriff  auf  die  Kiedeiiande  ge- 
plant, einen  Gesandten  nach  Erankreich  geschickt  u.  dgl.  m.*). 
Auch  die  Berufung  der  Landstände  nach  Gotha  diente  nicht  nur 
der  Anbahnung  einer  Verhandlung,  einer  Verwendung  für  den  ge- 
fimgenen  Knrfarsten  beim  Kaiser,  sondern  auch  der  Beschluß- 
fossnng  über  die  weiter  zu  ergreifenden  Maßregeln 

Auch  in  Wittenbez^f  war  die  Stimmung  durchaus  keine  ver^ 
zweifelte.  Denn  wenn  auch  der  Kaiser,  der  vom  27.  bis  :;<  >.  über 
Torgau  nach  Wittenberg  gezogen  war*),  die  Belagerung  der  Stadt  vor- 
bereitete, so  war  er  doch  so  wenig  mit  den  dazu  nötigen  Materialien 
versehen,  daß  ein  langer  Widerstand  durcliaus  möglich  war. 

Unter  diesen  Ujuständen  war  es  für  den  Ausgang  des  kaiser- 
lichen Unternehmens  außerordentlich  wichtig,  daß  man  den  Kur- 

»Beck.n,  &186-m 

2)  Ebenda  S.  189-194. 

3)  Beck,  I,  S.  231.,  Wenck.  HZ.  XX,  ä.  64f.  und  die  Akteo  in  Reg.  £. 
p.  19,  EE,  No.  11. 

4)  Yen.  Dep.  U,  240. 
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fürsten  in  seiner  Hand  hatte  und  d;il]  zunächst  mit  ihm  verhandelt 
werden  konnte,  den  man  durch  Droluinoren  einschüchtern,  dui'ch 
scheinbares  Eutgegenkonimeu  gewinufii  konnte. 

Es  ist  zu  vermuten,  daß  die  Verhandlungen,  deren  Resultat  die 
Wittenberger  Kapitulation  war,  bald  nach  dem  Eintreffen  in  dem 
Lager  yor  Wittenberg  begonnen  haben  wir  sind  aber  nicht  imstande, 
sie  ganz  genaa  zu  filieren,  da  die  zahlreichen  darüber  Torhandenen 
Aktenstücke  meist  nicht  datiert  sind.  Sie  genflgen  aber,  um  ans 
Aber  den  Gang  der  Verhandlungen  gut  zu  unterrichten*).  Es  ist 
jedoch  nicht  möglieh,  daß  wir  ihn  hier  so  in  die  Einzelheiten 
folgen,  wie  es  durch  Wenck  und  Issleib  geschehen  ist.  Ich  hebe 
also  nur  hervor,  dafi,  nachdem  vielleicht  eine  vorbereitende  Ver- 
stitndigung  zwischen  dem  Kaiser  und  Moritz  schon  voriieigegangen 
war  und  nachdem  sich  der  KuifOrst  im  Prinzip  bei'eit  erklärt  hatte  zu 
verhandeln,  mit  der  Bitte,  daß  Alba  und  der  Bischof  von  Arras  die 
Verhandlungen  führen  möchten eines  Abends  Alba  und  Dr.  Seid 
bei  ihm  erschienen  und  ihm  Artikel  übergaben,  die  die  Forderungen 
des  Kaisers  enthielten.  Verlangt  war  darin  die  Auslieferung  Gothas 
und  Wittenbergs,  Verzicht  auf  die  Kur  und  das  Burggrafentum, 
eventuell  noch  Erstattung  der  Kriegskosteu.  Der  Kurfürst  sollte 
sich  ferner  dem  Knmmergericht  und  den  Beschlüssen  künftiger 
Reichstage  unterwerfen.  Weiteren  Verhandlungen  wurde  anheim- 
gestellt, was  mit  den  Gebieten  werden  soUe,  die  Moritz  kraft  der 
Achtserkläruug  eingenommen  hatte 

1)  Nach  Vm.  Dep.  II,  2iS  finden  schon  am  29.  April  Verhandlungen 
swiadien  dnon  ans  Wittenberg  gdcommeoen  SdmtSr  des  Knrfnnten  und  Anas 

statt.  Am  4.  Mai  aind  die  Verhandhinpcn  s(  huii  giit  im  Gange,  man  kennt 
schon  dir>  l^r>i]inpiintron,  S.  2'-_>.  Auch  NB.  IX,  549  seigt|  dafl  am  2.  Mai  die 
Verhandhingeu  Hclioti  l)egouneu  waren. 

2)  Den  Inhalt  der  eiazehien  Akten^tückv  geben  Wenck,  HZ.  XX.  und 
Issleib,  NA8G.  XU.  VergL  ancfa  Hohs,  8.  27ff. 

3)  Diese  ersten  Anrcguufxen  fallen  vielleicht  nchoil  auf  den  25.  oder  26.  ApriL 
Nach  ilcm  Bericht  des  Kf.  für  die  Landsthnfi  Im  j-nrinon  die  Verhandlungen  am 
anderen  oder  »iritteii  Ta^'e  nach  der  ( iefaiigennuhnie,  indem  der  Bischof  von 
Arras,  Dr.  ^lankari,  Dr.  Junai«,  ^cld  und  Obernburger  zu  ihm  kamen  und  einige 
Fragen  über  den  Kxieg  und  seine  Hdfer,  beauoden  Gddgeber,  an  Om  ridifeeteD, 
dann  tnit  eine  Ptaue  bis  vor  Wittcubcrg  ein,  daswischen  fanden  aber  fort- 
währende Drohungen  luit  der  Tod<>-trafe  Btatt.  (Loc  9149  „Kf.  Mocita  und  Ha* 
Joh.  Friedrich  betr.  Bl.  luU  ff. 

4)  Ich  betrachte  mit  las  leib,  S.  2HI  als  diese  ersten  Artikel  das  ätück 
Ui  Loc  9139  „Kriegahändei,  Einnehmnng  . . .  1546/47",  BL  427ff.  (ßjjnz.  mit 
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.lohaiiii  Friedricli  hat  eine  Antwort  auf  diest^ii,  den  zwölften 
Artikel  zuiiiu  list  verschoben  M,  in  den  (iegenartikeln,  die  er  eigen- 
bäudijj:  aufsetzte  und  Alfonso  Vives  übergab,  g'mg  er  besonders  auf 
die  Forderung  ein,  die  er  in  den  Artikeln  K^fwnden  haben  muß  ttdci 
die  sonst  an  ihn  gelang-t  war.  daß  er  sich  den  Beschlüssen  eines 
Konzils,  das  in  Deutschland  aiiy-esetzt  wenlc,  unterwerfen  solle. 
Kr  liielt  demgegenüber  fest  au  der  alten  protestantischen  Forde- 
rung eines  gemeinen,  freien,  christlichen,  unparteiischen  Konzils 
in  deutscher  Nation,  dessen  Erkenntnis  wollte  er  die  Augsburgische 
Konfesflioii  unterwerfen  und  dem  nachkommen,  was  darin  (^ristlieh 
erkannt  werde  ^.  DielYissung  dieser  Erklärung  ist  nach  sp&terem 
Zeugnis  Hains  das  Besnltat  sehr  reiflicher  Ueberlegungen  gewesen. 
Der  Kaiser  wollte  aber  auf  diese  Forderungen  nicht  eingehen.  Die 
Folge  war,  daß  der  Bischof  von  Arras  und  Dr.  Seid  sp&t  in  der 
Nacht,  als  der  EnrfQrst  schon  im  Bett  war,  zn  ihm  kamen,  nm 
weiter  mit  ihm  zn  yerhandeln.  Sie  drohten,  daß  der  Kaiser,  wenn 
der  Kurfürst  in  diesem  Punkte  nicht  nachgäbe,  auf  seiner  Ungnade 
beharren,  ja  vielleicht  den  „Emst  gebrauchen"  werde,  was  er  un- 
gern tun  wflrde.  Johann  Friedrich  erwiderte  darauf,  er  habe  so 
geantwortet,  wie  er  es  vor  Gott  und  seinem  Gewissen  verantworten 
kdnne.  Auch  durch  weiteres  Zureden  des  lUschofs  ließ  er  sich 
von  dieser  Antwort  nicht  al)bringeu,  docli  gab  er  auf  das  Drängen 
Arras'  hin  eine  nähere  Erklärung  darüber  ab,  was  er  unter  einem 
christlichen,  freien  und  unparteiischen  Konzil  verstände.  Der  Kur- 
fürst machte  dabei  auch  darauf  aufmerksam,  daß  er  doch  nur  das 
fordere,  was  im  Speierer  Abschied  bewilligt  sei.  Er  erklärte,  daß 
er  in  allen  zeitlichen  Sachen  ir<'horsam  sein  woUe,  aber  in  den 
Fragen,  die  das  ( Gewissen  bi-lanirten,  nicht  narliq-eben  könnt'.  Arras 
drohte  noch  einmal  mit  der  Unzufriedenheit  des  Kaisers,  ^/mis  aber 
schließlich  weg,  oIhh^  etwas  erreiclit  zu  haben.  Am  nächsten 
Ta;:e  ließ  er  dann  <lie  .Albasclien  .Artikel  zui  iickfm dern.  ohne  daß 
man  Abschiift  vou  ihnen  nehmen  konnte,   lu  den  neuen  Aitikelu, 

Albenüiiacbcn  Korrektaren).  Eine  Abschrift  auch  iu  Loc.  9140  „churf.  Krieg 
betragend  154?',  Bl.  893.  D«r  Inhalt  dieNS  8tfick»  entopricht  Mnigenufien 
dem,  iras  Kl  in  dem  Bericht  !fir  die  Landechaft  1553  als  Inhalt  der  ersten 

Werbung  Albas  bezeichnete.  Vives  war  auch  dabei  und  ale  Beistand  des  Kf.  Hain. 
Merkwürdig  ist  nur,  daß  duB  Konzil  ia  dem  btück  gu  nicht  erwähnt  wird. 

1)  Loc.  9139  a.  a.  O.  Bl.  45ü. 

2)  Vergi.  Wenck,  B.  89. 
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die  dem  Kurfürsten  dann  zugeschickt  wurden  und  auf  denen  die 
Kapitulation  beruhte,  war  der  Artikel,  der  die  Religion  betiaf, 
weggelassen 

So  hatte  Johann  Friedridi  ganz  fidlbstfindig  den  ersten  Versuch 
der  Gegner,  ihn  zur  Nachgiebigkeit  auf  religiösem  Gebiete  zu  be- 
stimmen, siegreich  abgeschlagen.  Er  hat  dadurch  erreicht,  daß 
ihm  Tor  der  Wittenberger  Kapitulation  keine  Zumutungen  auf 
diesem  Gebiete  mehr  gestellt  wurden.  Er  betrachtete  das  als 
einen  sehr  wesentlichen  Erfolg.  Den  Gegnern  brachte  aber  der 
Versuch  doch  insofern  Nutzen,  als  Johann  Ftiedrich  durch  jenen 
Vorstoß  zu  größerer  Nachgiebigkeit  in  anderen  fVagen  veranlaßt 
wurde.  Nicht  so  sehr  die  Furcht  vor  der  Todesstrafe  als  die  vor 
irgendwelchen  Zamatangen  auf  religiösem  Gebiete  bestimmten 
ihn,  in  den  politischen,  den  „zeitlichen'*  E^en  so  sehr  weit  ent- 
gegenzukommenNur  die  Anerkennunof  des  Kammergerichts 
hat  ihm  noch  Schwierigkeiten  gemacht,  jedenfalls  weil  sie  mit  der 
ReligioDsfrage  so  eng  zasammenhing,  im  übrigen  ging  er  auf  die 
Forderungen  des  Kaisers  bereitwillig  ein,  soweit  es  sich  um  Zu- 
geständnisse an  diesen  handelte. 

Scliwerer  ist  es  j^eweseu.  auch  zwischen  Johann  Friedrich  und 
^loritz  eiiH^  Kiiii<rniitr  zu  i  rzielen.  Der  Kurfürst  hat  den  Artikel  12 
der  kaiseiiicheu  Vcrtia^svoisclilägfe,  der  sich  auf  diese  Dinge  be- 
zog, zuiiiifh^t  zurückgewiesen  iiiid  weitere  Verhandlungen  hierüber 
für  notwendig  erklärt.  Andererseits  stellte  auch  Moritz  Forderungen, 
die  über  das,  was  der  Kaiser  ihm  gewähren  wollte,  hinausi^ingen. 
Auf  diesem  Gebiet  haben  sich  daher  hauptsäclilich  die  Kapitnlations- 
verhandlungen  abgespielt,  in  diesen  Fragen  suchte  der  Kiu  türst  von 
Brandenburg  zu  vermitteln wegen  dieser  Angelegenheiten  hat  man 
noch  kurz  vor  dem  Abschluß  den  Kurfürsten  mit  der  Audrohung 
der  Todesstrafe  einzuschüchtern  versucht*).  Das  schlieliü che  Resultat 
konnte  keinen  beider  Teile  ganz  befriedigen.  Das  Schlimmste  daran 
aber  war,  daß  es  allerhand  Unklarheiten  enthielt,  durch  die  die 


1)  Ueber  die  VerhudloDgen  d«s  Koiudls  Tergl.  Hain  mml  Kf.  o.  D.  [«fewa 
Aug.  29],  Reg.  M.  p.  3'JS,  N...  1,  eigenh.  Aktenst.  No.  79. 

2)  Antwort  des  Kf.  an  Vivcs  vom  IS.  Nov.,  Reg.  M.  p.  398,  So.  1,  BI.  71b  ff. 

3)  Vergl.  auch  Hnin  ao  Job.  Friixlr.  d.  M.  und  Joh.  Wüh.  Nov.  6,  Loc 
9138  „allerhand  i^cudfichrciben  .  .      Bl.  454 — 459,  Gr. 

4)  Aneh  in  aänem  Bericht  fOr  die  LmdadMit  1653  cRlhlt  d«r  Kf.  Toa 
dem  Auf-  und  Afaniten  der  beiden  Kotfünton  vor  eeinem  Zelt 
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Erbitterung  zwischen  beiden  Linien  gesteigert  wurde.  Diese  Un- 
klarheiten waren  auch  der  Gmnd,  weshalb  der  Enrftrst  später  mit 
diesem  Ergebnis  recht  unzufrieden  war  and  das  Eingehen  auf  die 
Kapitulation  als  einen  Fehler  betrachtete.  Er  war  geneigt,  den 
Kanzler  Jobst  von  Hain,  der  bei  den  Verhandlungen  beteiligt  ge- 
wesen war,  dafür  verantwortlich  zu  machen^).  Davon  ist  so  viel 
richtig,  daß  Hain  Aber  manche  Punkte,  z.  B.  Aber  die  Aemter,  die 
für  Johann  Emsts  Apanage  als  Sicherheit  dienten,  nicht  gut  genug 
unterrichtet  war  und  daß  er  selbst  zu  kleinmütig  war,  um  in  dieser 
schweren  Zeit  dem  offenbar  manchmal  auch  etwas  verzagten  Kur- 
forsten  als  Stütze  dienen  zu  können.  Dieser  selbst  war  aber 
mindestens  ebenso  schuldig.  Durch  größere  Hartn&ckigkeit,  durch 
bessere  Ausnutzung  der  Chancen,  die  für  sein  Haus  noch  vorhanden 
waren,  hfitte  er  vielleicht  Besseres  erreichen  können*). 

So  ließ  die  Wittenberger  Kapitulation,  die  am  10.  3[ai  abge- 
schlossen wurde,  seinen  Söhnen  nur  einige  Aemter  in  Thüringen  mit 
einem  Gesamteinkommen  von  50000  fl.  unter  Garantierung  dieses 
Einkommens  durch  Moritz,  falls  die  Aemter  es  doch  nicht  lieferten. 
Durch  Brechung  der  Festunpr  Gotha  sollte  dafür  gesorci-t  werden,  daß 
das  kleine  Gebiet  zu  jedem  weiteren  Widerstand  untahi?  wüide. 
Alle  seine  sonstigen  Besitzungen  mußte  der  Kurfürst  herausgeben. 
Sie  üelen  teils  an  König  Ferdinand,  teils  an  Moritz.  Auf  die 
Kur  mußte  er  verzichten.  Trotz  aller  dieser  Zugeständnisse  aber 
erreiehrr  er  nicht  die  Freiheit,  sollte  vielmehr  dem  Kaiser 
oder  dessen  Sohn  Philipp  als  Gefangener  folgen.  Karl  hielt  an 
dieser  Forderung  fest  trotz  mancher  Verwendungen,  die  für  den 


1)  Kl.  an  Brück  1549  Aug.  24,  Loc.  Ü138  „allerhand  Sendschreibeu  .  . 
Bl.  558-663.  Wenck,  HZ.  XX,  S.  77.  It iletb,  NABQ.  XII,  S.  281  f. 
Weiten  Kbroipoudeps  Äber  diese  FlRage  in  Beg.  E.  p.  26,  EE,  Na  14.  Zu  be- 
merken ist,  daß  der  Kf.  in  einem  Brief  vom  18.  Dez.  1548  zwar  atich  die  Klein- 
mütigkeit Hain«  hei  den  Kapitulatiorisverhandlungen  tadelt,  ihn  aber  von  dem 
Vorwurf  der  Untreue  freispricht  (an  Brück,  Keg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7).  Un- 
«gfrieden  mit  der  Kapitaltdoa  w«r  radi  Ponikao,  tot  allein  da«nit»  da8  man 
die  Festm^gen  fäieigab,  «Im  die  Liqnidationsai^egeDbeit  gans  erledigt  war  (an 
Heinrich  Mönch  1547  Sept.  7,  Eeg.  M.  p.  343,  I,  Hdbf.). 

2)  Zuweilen  hat  man  sich  wohl  auch  durch  unverbindliche  Aeußerungen 
der  kaiaerlichen  Diplomaten  tauschen  lassen.  So  soll  der  Bischof  von  Arras  bei 
einem  Kreuz  geschworen  haben,  dafi  die  Gefangenschaft  des  Ef.  nicht  über 
etUehe  Ifonato  danem  mrda  (EL  an  Brttck  nnd  Minckwita  1560  Sept  5,  Bq^. 
K.  p.  112,  JJ,  No.  10,  Koos.) 
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KnrfOrsten  stattfiuiden,  und  obgleich  auch  desBen  Oemahlin 
Sibylle  ihn  durch  einen  Faßfall  zu  rfihren  suchte').  Ebenso  ließ 
er  sich  auch  auf  die  immer  wiederholte  Forderang,  daß  dem  ge- 
fangenen EorfQrsten  und  seinen  Sdhnen  wenigstens  die  Gesamt- 
belehnnng  mit  den  jetzt  abgetretenen  Gebieten  erteilt  werden  solle, 
nicht  ein. 

Die  Frage  war  nun  nur  noch  die,  vne  weit  die  ZugestSndnisse, 

die  man  von  dem  Gefangenen  erpreßt  hatte,  auch  von  dessen 
Söhnen  und  Trappenfühiern  anerkannt  werden  würden.  Weder 
in  Wittenberg  noch  in  Gotha  ist  die  Neigung  dazu  ^oß  gewesen. 
In  Wittenberg  hat  man  sich  erst  anter  dem  Eindruck  persönlicher 

Verhaudlungeu  mit  dem  Kurfürsten,  und  nachdem  der  Kaiser  ver- 
schiedene foriiielle  und  militärische  Ziip-estiindnisse  sfemacht  hatte, 
zur  Uebergabo  entsclilossen.  Läiig'er  nocli  liat  Johann  Fiipdi'irh  der 
^littlere  in  Gotha  au  Fortset/unLr  des  W  iderstandes  gedacht.  Erst 
nachdem  er  sich  von  der  Isoliertheit  überzeujt^t  hatte,  der  er  sich 
damit  aussetzte,  hat  auch  er  sdiweren  Herzens  in  die  Anerkennung 
der  Wittenberger  Kapitulation  «iewüligt^).  Damit  erst  war  der 
sächsische  Krieg  wirklich  beendet. 

1)  Yogi,  darubw  jetit  anch  V«a.  Dq».      267;  N.B.  IX,  681/82. 

2)  Alle  EinMlheiteD  bei  Wenck  nnd  Issleibb 
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^fan  darf  die  Gewissenhaftigkeit  wohl  als  den  Grandzag  im 
Charakter  Johann  Friedrichs  des  Großmütigen  bezeichnen.  Sie  mußte 
ihn  zur  Verwaltung  eines  kleinen  deutschon  Temtorinms  besonders 
^eeifmet  erscheinen  lassen,  eines  Gebietes,  das  nicht  so  ^voll  war, 
daß  die  persönliche  Erledinfunjj:  der  Geschäfte  durch  den  Landes- 
fürsten nicht  noch  niöfrlich  «gewesen  wäre.  Es  wai'  zu  erwarten,  daß  er 
die  religiös-sittlichen  Maßstäbe,  nach  denen  er  sich  sonst  richtete, 
vor  allem  auch  auf  diesem  Gebiete  zur  Geltung  bringen  winde. 
Tatsächlich  tritt  in  den  Aeußerunpfen.  in  denen  er  etwa  seinem 
Bruder  Johann  Emst  oder  seinen  Söhnen  «gegenüber  seine  Regie- 
rungsgrundsätze entwickelte,  die  Neigunp  hervor,  vor  allem  auf 
jrewisse  moralische  Qualitäten  Wert  zu  legen.  Sittlicher  Lebens- 
wandel ,  regelmäßiger  Predigtbesuch ,  Fleiß  beim  Studium  der 
lateinischen  Sprache,  Maßhalten  in  ritterlichen  Uebungen,  Ver- 
meidang  ungeeigneter  Oesellschaft  sind  die  Forderangen,  die  er 
tat  einen  jungen  Fürsten  stellt,  ihnen  reiht  sieh  dann  aber  das 
Verlangen  eines  fleißigen  Besuches  der  Ratsstnbe  an^).  Er  selbst 
hat  esy  wie  er  gelegentlich  hervorhebt,  in  seiner  Jagend  in  dieser 
Beziehong  gewiB  an  nichts  fehlen  lassen.  Er  sorgte  dafOr,  daß 
wichtige  Angelegenheiten  grflndlich  erwogen  worden,  nnd  hat  aach 
eine  dreimalige  Umfirage  nidit  gesdient,  um  eine  üebereinstimmang 
zwischen  seiner  Meinung  nnd  4er  der  RSte  zn  eraelen*).  Daß 
auch  sp&ter  kein  wichtigerer  Brief  eiging,  ohne  daß  der  EnifUrst 

1)  VorgL  elwa  die  Vorhaltung  Ml  J(^uuu  Etmk  1538  Doz,  30,  Bcig.  A. 
üo.  3ö3,  Or.  AkteoBt  No.  20.     

2)  An  JToh.  Aiedr.  d.  H.  1660  Nor.  10,  Berbig,  ZYHiGA  XXY,  278. 
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ihn  gehört  oder  gelesen  und  in  sehr  vielen  Fällen  selbst  korrigiert 
hatte,  zeigt  jeder  Blick  in  die  vorhandenen  Akten 

Oft  genu*,'^  hat  Johann  Fr  iedrich  auch  in  seinem  späteren  Leben 
betont,  daß  mau  es  vermeiden  müsse,  sich  von  seiner  Umgebung 
beeinflussen  zu  lassen.  Der  eigene  Fleiß  und  die  eigene  Sacfa- 
kenutuis  des  Herrschers  waren  jedenfaUs  das,  worauf  er  sieh  am 
besten  Terlassen  zn  können  glaubte. 

Yietteicht  haben  wir  allerdings  in  diesen  und  Uinlichen 
AenBernngen  erst  eine  Wirkung  von  Ei^Gsümingen  zn  sehen,  die 
der  KnifQrst  anch  an  sieh  selbst  gemacht  hatte.  Verschiedene 
Notizen  scheinen  wenigstens  daf&r  zn  spreche  daß  er  einiges 
LehigeLd  hat  zahlen  mflssen^.  Es  entspricht  dnndiaas  dem,  was 
wir  frflher  Aber  die  Stimmnng  Johann  fbriedrichs  der  Begierung 
seines  Vaters  gegenüber  gehört  haben"),  wenn  er  nach  seinem 
Regi^ngsantritt  zunächst  mit  einem  gewissen  jugendlichen  Eifer 
an  allerhand  Reformen  Hand  anlegte,  vor  allem  ihm  nötig  er- 
scheinende Personal  Veränderungen  Tomahm^).  Darfiber,  ob  er 
dabei  sehr  schroff  oder  vielmehr  vorsichtig*)  vorgegangen  sei^ 
sind  die  Meinongen  geteilt^,  jedenÜBils  aber  scheint  es  dem  jungen 

1)  In  einer  Vorstellung,  die  Kt  seinem  Bruder  am  16.  Okt.  1544  in 
UmgMi  maduD  liefi,  hdftt  es:  „8o  hat  m  auch,  wie  iehs  dao  ««Ibrt  weis,  der 
nnderämen  helben  die  getegeoheit,  das  de  mit  ixen  haneehaftan  nit  mfriedeD 
adn,  eo  sie  vermerken,  das  sie  es  die  rethe  and  ire  ambüeute  alleine  machen 
lafisen,  eondern  das  gebiert  liebe  und  gehorsam  bei  inen,  bo  sie  spuren,  das  sich 
ire  herschaft  mit  rath  frommer  und  verstendiger  rethe  umb  sein  selbst  regiment 
nnd  ire  sachen  gnediglich  and  getreulich  annimpt."  (£eg.  A.  Sou  86%  Datom 
nadi  einer  Abednift  in  Beg.  A.  Na  361.)  In  einer  anderen  aehr  enetgiaciieD 
Mahnung  aus  denelbeo  Zdt  heifit  ee:  „Einem  forsten  stehet  nicht  zu,  seinen 
lusten  zu  volgen,  sondern  also  zu  leben,  daß  er  es  jegen  gott,  für  sich  selbst, 
auch  der  imderthanen  halben  verantworten  möge."  (1544  Okt.  15,  Beg.  A. 
No.  36L) 

2)  Vor  allem  die  AenSeningeD  Lathen  m  den  TIadireden  kommen  hier  u 

Betracht.  Vergl.  Erl.  61,  382.  390;  Cordatua,  Na 681  767. 761  Bd  Kroker 
finde  ich  keinen  Beleg  dafür  anfier  Na  663. 

3)  VergL  Teü  I,  S.  94. 

4)  Fdrstemann,  IV,  B.  168;  Cordatus,  Na  1280.  GOnstig  wiid  daa 
Voigehen  des  EL  beortdlt  Bindeeil,  CML  I,  &  3A7& 

6)  Hzin.  Elisabeth  rfthmt  am  25.  April  1630  daa  „ganache"  Vorgehen  dea 
Ki.  gegea  die,  die  bei  seines  Vaters  Lebzeiten  gegen  ihn  waren.  £r  „tat  80  ge- 
mach, bis  er  das  Kämest  wohl  inkriegte".   M.  P.  C.  I,  39  f. 

6)  Die  einzige  Persönhchkeit,  deren  Entfernung  uns  namentlicii  bezeugt  ist» 
Johann  Biedead  (Cordatna,  Na  BBSI^  adidnt  nidit  genule  edur  achledit  be- 


Digitized  by  Google 


Der  LandfliiMiT. 


115 


Fürsten  nicht  gelungen  zu  sein,  sich  von  jeder  Beeinflussung  frei- 
zuhalten und  vor  allem  auf  finanziellem  Gebiete  stets  die  nötige 
Vorsicht  zu  beobachten.  Er  hat  später  selbst  zugestanden,  daß  er 
am  Anfang  seiner  Regierung  mit  der  Veig^ebuug  von  Gütern  zu 
freigebig  gewesen  sei^).  Im  übrigen  lassen  sich  Beweise  dafür, 
daß  das  Staatsinteresse  in  ii-gendwie  namhafter  Weise  durch  den 
Emtiuli  i:u berufener  auf  den  Kurfürsten  geschädigt  worden  sei, 
üiclit  erbringen. 

Solche  Einflüsse  hätten  auch  gewiß  sehr  mit  Voi  sicht  ausgeübt 
werden  müssen,  denn  Johann  Friedrich  besaß  eine  entschiedene 
Neigung  zur  Selbstherrlichkeit  und  ließ  sich  nicht  gern  dreimeden. 
Hatte  er  doch  auch  offenbar  eine  sehr  hohe  Vorstellung  von  der 
Bedeutung  seiner  Stellung  und  die  ausgesprochene  Neigung,  seine 
wirklichen  und  vermeintlichen  Rechte  im  vollsten  Umfange  wahi- 
zonehmen. 

Wenn  man  die  Schließung  des  Territoriums  als  eine 
Hauptaufgabe  bezeichnet  hat,  die  die  deutscheu  Landesherren  in 
dieser  Zeit  zu  erfüllen  suchten*),  so  hat  Johann  Friedrich  sich 
jeden&lls  mit  ganz  besonderem  Eifer  dieser  Aufgabe  gewidmet,  ja, 
man  kann  die  Wichtigkeit,  die  er  diesen  Dingen  beimaß,  geradezu 
als  das  Unglflck  seines  Lebens  bezeichnen.  Bemhten  doch  die 
yerhftngnisTollen  Streitigkeiten,  in  die  er  mit  seinen  Albertinischen 
Tettem  geriet,  in  erster  Linie  anf  dem  Bestreben,  seine  landes- 


haodeit  worden  zu  sein.  Die  Akten  ergeben,  daß  ihm  seine  Lehen  aUe  erneuort 
woidiii,  er  wvrda  Rat 

fibamiffigan  OnadaDCirdsimgan  Johanna  gagan  ihn  Tisnrieaan,  atneh  wnida  Nan- 

imtkt  ihm  nur  als  Mannlehn  verliehen,  während  Johann  auch  seinen  Töchtern 
Erbrecht  gewährt  hatte,  (15:^  Nov.  6,  Dresd.  Oop.;  1533  iMärz  10,  14,  Reg.  X. 
Cop.  D,  8,  BL  73  ff.)  Der  Hauptvorwurf,  der  ihm  gemacht  wurde,  war  anscheinend 
dar,  daA  ar  nach  dam  Tode  Johanna  dasaan  Biagil  und  Safaat  in  eigener  Var- 
wahmng  bahaltan  liattab  Er  TOtaicharta  aUatdinga,  daA  inswiadiaii  nichta  g»- 
aiagfllt  worden  sei,  Jolumn  Friedrich  hielt  aber  doch  für  nötig,  zu  erklären,  daß 
er  in  nichts  willige,  was  etwa  inzwischen  gesiegelt  worden  sei.  Riedesel  und 
Nickel  vom  Ende  sind  dann  in  feierUcher  Form  im  Beisdn  der  Bäte  noch  um 
cina  Baihe  von  (mir  unbekannten)  Artikdn  um  Auakonft  gabatan  wwden.  (Nach 
aiaana  tagabodiartigeii  fiaridit  ttbar  dia  anten  BagicrangdwndliingeD  dea  in 
Bcg.  D.  No.  477.) 

1)  Kl  an  BuGhatd  und  Mülich,  1648  Fabr.  28,  Rag,  £.  p.  IfiS,  00, 
No.  4,  Or. 

2)  Falka,  a  Ift. 

8* 
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herrlichen  Kechte  zu  Geltung-  zu  bringeu  und  auch  die  Ursache 
für  die  Differenzen  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz  liegt  auf  einem 
ähnlichen  Gebiete. 

Wir  haben  diese  Dinge,  weil  sie  auf  das  Geschick  des  Kur- 
fürsten so  entscheidend  einwirkten,  schon  an  anderer  Stelle  be- 
handelt, wenigstens  in  ^aoßeu  Zügen  müssen  wir  auch  auf  andere 
derartige  Bestrebungen  Joliann  Fiiedrichs  noch  eingehen.  Wir 
beschränken  uns  dabei  darauf,  die  gemeinsamen  .Momente  heraus- 
zuheben*). Zunächst  muß  da  betont  werden,  daß  die  Rechtslage 
in  allen  diesen  Fiüleu  zweifelhaft  war,  mochte  es  sich  nun  um 
Naumburg  oder  MfilBllliseu,  Erfurt  oder  die  Grafen  von  Schwarz- 
bmg handeln.  Wir  stehen  in  der  Zeit  Johann  Friedrichs  mitten 
in  einer  im  Floß  begriffenen  Entwicklung.  Alle  diese  kleinen  Ge- 
walten waren  ursprünglich  selbständig  gewesen,  sie  alle  hatten  in 
den  letzten  Jahrhunderten  einen  Teil  dieser  SelbstSndigkeit  ein- 
gebüßt, und  es  waren  PrftzedenzfiUle  geschaffen  worden,  aus  denen 
landesherrliche  Rechte  des  Kurfürsten  yon  Sachsen  Aber  sie  ab- 
geleitet werden  konnten.  Niigends  war  es  schon  zu  einer  voll> 
kommeuen  Anerkennung  dieser  Landesherrlichkeit  gekommen, 
Johann  Friedrich  aber  glaubte  an  sie,  und  es  l&ßt  sich  beobachten, 
daß,  nachdem  er  zur  Regierung  gekommen  war,  in  diesen  Dingen 
Ton  kursächsischer  Seite  schärfere  Saiten  angezogen  wurden*). 
Der  Kurfürst  war  um  so  mehr  zu  entschiedenem  Vorgehen  geneigt, 
als  in  der  Regel  mit  den  Interessen  seines  Territoriums  solche 
des  Protestantismus  im  Einklang  standen,  ja,  in  manchen  Fällen 
werden  wir  annehmen  dürfen,  daß  diese  das  eigentlich  Maßgebende 
für  ihn  waren.  Er  dehnte  den  Gedanken,  daß  innerhalb  eines 
Temtoriums  nur  einerlei  Gottesdienst  sein  dürfe,  auch  auf  diese 
unsicheren  liesitztuiircu  aus.  glaubte  daher  etwa  in  Naumburg  die 
Wahl  eines  altgläubigen  Bischofs  nicht  mehr  dulden  zu  dürfen^) 

1)  Grenzirrungen  gab  es  auch  mit  dem  Landgimfen.  So  zogen  sich  z.  B. 
die  über  da^  Kloster  Franonaoe  jiihrelang  hin.  Erst  am  21.  Juli  1540  kam  ein 
Vertrac  über  die  Landefchohcit  iin<l  andere  Kechte  am  Kloster  zustande,  sehr 
zur  Zufriedeoheit  des  Kf.  Au  Ldgf.  Iä40  iSept.  5,  Kcg.  B.  No.  239  11,  Konz. 

2>  üm  to  mehr,  ak  wir  über  dnige  dierar  Btreiti^eiten  so  eingehend« 
Untern  ucbungen  l>c8itzen,  wie  die  von  E.  Hoff  mann,  von  H.  Nebelsieck 
ttod  Ph.  Kniob.  zu  denen  irh  nur  im  Detail  EigSasuDgen  biingeD  könnte. 

3)  Vgl.  z.  H.  Hott  mann,  S.  71.  [)2. 

4j  An  Burchard  schreibt  er  1541  Juni  26  mit  Beziehung  auf  Naumburg,  er 
werde  aidi  dardk  kwne  FHedenekooditionea  dahin  bringen  laaaen,  sweierlei  nnd 
widenrartige  BeUgum  in  sebem  Lande  zu  dnUlen.  Beg.  £.  p.  48,  No.  101,  BL  lOOft 
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und  ließ  sich  so  zu  der  Verdräus-un£r  Julius  Pllu^s  durch  den 
evaug-elischeu  Bischof  .Nikolaus  vou  Amsdorf  hinreißen.  Gerade  bei 
dieser  Gelegfenheit  zeigte  sich  allerdiii^,rs,  daß  auch  reiu  persönliche 
liewegp'ünde  nicht  ohne  Einfluß  auf  ihn  waren,  denn  wir  werden 
das  radikale  Vorg-ehen  des  Kurfürsten  in  Xauiiibui^;  und  die  Hart- 
näckigkeit, mit  der  er  den  Kampf  gegen  Julius  l^Hug  führte,  doch 
wohl  auch  aus  der  Feindschaft  erklären  müssen,  die  schon  seit 
1539  zwischen  ihm  und  dem  sächsischen  Edelmann  entstanden  war^). 

In  diesem  wie  in  manchen  ähnlichen  Fällen  war  der  Sieg  zu- 
nSehst  auf  der  Seite  des  Kurfürsten,  da  er  Aber  die  bei  weitem 
größere  Macht  verfügte  und  diese  Fngem  nur  gewaltsam  ent- 
schieden werden  konnten.  Die  bedrängten  kleinen  Gewalten 
suchten  zwar  einen  Rückhalt  am  Kaiser  und  an  König  Ferdinand, 
diese  aber  konnten,  soweit  nicht  die  Rflcksicht  auf  Knrsachsen  sie 
flberhanpt  vom  Eingreifen  fernhielt^,  zunächst  auch  nichts  weiter 
tun,  als  Mandate  und  Abmahnungsschreiben  erlassen,  Kommissionen 
ernennen  n.  dgL  Ein  wirkliches  Eingreifen  zu  Ungunsten  des 
KnrfiOrsten  war  erst  möglich  im  Zusammenhang  mit  der  großen 
Gesamtabrechnung  im  schmalkaldischen  Kriege.  Gewiß  wird  aber 
eine  Angelegenheit,  wie  die  des  Bistums  Naumburg,  die  zum 
ständigen  Repertoire  der  Reichstage  der  4()er  Jahre  gehört,  auch 
dazu  beigetragen  haben,  Karl  V.  in  seiner  Feindschaft  gegen 
Johann  Friedrich  und  seinem  Entschluß,  ihn  zu  strafen,  zu  be- 
stärken. 

Machte  bis  zum  Jahre  1546  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  keine 
allzu  großen  Schwierigkeiten,  so  ist  das  Vorgehen  des  Kurfürsten 
dagegen  durch  einen  anderen  von  den  Bedrohten  geschickt  aus- 
genutzten Unistand  vielfach  gehemmt  worden:  durch  die  Eifei >iii  lit 
der  beiden  wettinischen  Linien,  deren  Territorialpolitik  sich  häutig 
L';niz  dieselben  Gebiete  zum  Objekt  genommen  hatte.  Das  gilt 
Wenigstens,  wie  wir  sahen,  von  den  Stiftern  Magdeburg  und  Halber- 
stadt, doch  wird  man  behauiitcii  dürfen,  daß  hier  für  den  Kurfürsten 
zunächst  andere  Gesielit -punkte  im  Vordergrund  gestanden  haben 
und  ein  Streben  nach  der  Hen-schaft  über  die  ganzen  Stifter  erst 
durch  den  .-Ubertinischen  Vorgang  in  ihm  geweckt  woi  den  ist.  Mehr 
der  aggressive  Teil  ist  er  dagegen  Erfurt  und  wohl  auch  Mühlhauseu 


1)  Hoffmann,  Ö.  102. 

2)  Vergl.  z.  B.  Nebelaieck,  II,  S.  67t 
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gegenüber  gewesen.  In  diesem  Falle  war  es  ja  auch  vor  allem  die  im 
Jahre  1525  geschaffene  gemeinsame  Schutzherrschaft  des  Kurfürsten, 
des  Landorrafen  und  Herzog  Georgs,  die  eine  Durchführung  der 
Reformation  hinderte,  die  Mandate  des  Kaisers  bildeten  eine  ge- 
ringere Hemmung,  wie  sich  nach  Georgs  Tode  zeigte,  als  zunächst 
in  den  Mühlhäuser  Dörfern  und  dann  nach  Niederwerfung  des 
Herzogs  von  Braunschweig  auch  in  der  Stadt  selbst  mit  Gewalt  die 
Reformation  durchgeführt  wurde  Johann  Friedrich  nahm  dabei 
dorchaas  die  Führung  in  die  Hand,  ich  habe  aber  doch  den  Ein- 
druck, als  ob  er  in  diesem  Falle  mehr  dnrdi  Motive  religiöser  Pro- 
paganda, als  durch  politische  Gesichtspunkte  geleitet  worden  wftre. 

Anders  in  Erfurt.  Wie  stsrk  auch  durch  den  Streit  um 
gewisse  Rechte  im  Gebiet  dieser  Stadt  das  Verhfiltnis  der  beiden 
wettinischen  Linien  beeinflußt  worden  ist,  hatten  wur  Gelegenheit 
zu  verfolgen.  Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Besiehnngen 
Johann  fUedrichs  zu  der  Stadt  selbst,  so  möchte  ich  vor  aUem 
darauf  hinweisen,  daß  der  EurfOrst  in  diesem  Falle,  ebenso  wie 
bei  seinem  Verhalten  gegenflber  den  Bischöfen,  Grafen  und  Herren 
seines  Gebietes  mit  seiner  Landschaft,  d.  h.  vor  allem  seiner  Ritter- 
schaft, in  vollstem  Einklang  stand,  ja  daß  er  vielfach  durch  diese 
zum  Vorgehen  gegen  jene  unabhängigen  Gewalten  angetrieben 
wurde.  Die  Streitigkeiten  mit  Erfuit  bezogen  sich  auf  Straßen- 
und  Geleitsrechte,  GeriL'lits!)arkeiten,  Zoll-  und  Steuerfragen,  die 
Verpflichtung  der  Stadt,  die  Landtage  des  Kurfürstentums  zu  be- 
schicken u.  dgl.  2),  die  mit  den  Grafen  und  Herren  vor  allem  darauf, 
wie  weit  diese  zu  Steuern  herangezogen  werden  könnten,  wie  weit 
sie  heeres[) tüchtig  seien  u.  dgL,  hie  und  da  kamen  auch  Gebiets- 
streitigkeiten vor. 

Schon  vor  dem  Regierungsantritte  des  Kurfürsten  liatten  die 
übrigen  Lamlstände  keine  Gelegenheit  versäumt,  um  auf  Grund 
einer  auf  dem  Zwickaner  Lamitage  von  1531  erfolgten  zweifel- 
haften Bewilligung^)  zu  gleichmäßiger  Heranziehung  der  Bischöfe, 


1)  Nebelsieck,  U,  S.  83  ff.  95  ff.   Knieb,  S.  38  ff. 

2)  Die  Akten  darillMr  lllIkD  die  Beg.  0.  Ich  hebe  nur  ein  paar  Punkte 
hervor.  VeigL  Beyer-Biereye,  &  418. 

3)  Burkhnrdt,  Landtl^eakten,  I,  No.  402  zeigt,  daß  die  Grafen  und 

Herren  oJnge^villit't  hatten,  zur  Unterstützung  >  Kf.  in  Olaubenssachen,  in  der 
Wahlangel^eaheit  und  gegen  die  Türken  von  ihren  Untertanen  eine  Steuer  zu 
eiluiben.  Dem  Abechied  des  Kf.  (ebeada  No.  405),  daß  jeder  von  ihnen  die  Steuer 
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Grafen,  Herren  und  Verspruchstädte  zu  ermahnen^).  Der  Streit  drehte 
sich  dabei  nicht  mehr  um  die  Frage,  ob  diese  Staude  verpliichtet 
seien,  von  ihren  Untertanen  die  Steuer  zu  erheben,  das  hatten  nie 
selbst  be\^illi^i:t,  soudeiii  darum,  ob  sie  über  den  Ertrag  der  Steuer 
berichtL'ü  inußteu.  Hierüber  haben  auf  den  ersten  Landtagen  Johann 
Friedrichs  lange  Verhandlungen  stattgefunden').  Sie  endigten  mit 
emem  gewissen  Erfolg  des  Karfürsten,  indem  die  Grafen  und 
Herren  im  Jalire  1542  erklSrteii,  duß  Graf  Gflnther 
bürg,  bei  dem  die  Steuer  ihrer  üntertanen  hinterlegt  werden  soflte, 
hei  Jedem  Termin  dem  KarKtrsten  melden  soUe,  was  eingekommen 
sei*).  Es  begannen  aber  sofort  neue  Streitigkeiten,  da  der  Ans* 
schoß  der  Landschaft  wünschte,  daß  die  Grafen  nnd  Herren,  wie 
die  Ritterschaft  mit  allen  ihren  Gfltem  und  Einkommen  samt 
ihren  Untertanen  besteuert  würden,  soweit  diese  im  Fürstentum 
gelegen  wftren*).  Anch  ein  Gutachten,  das  Johann  BViedridi  da- 
mals Ton  Brück  nnd  anderen  Bftten  über  die  Stellang  der  Grafen 
und  Herren  erstatten  ließ,  ging  dahin,  daß  diese  alle  Bürden  des 
Landes  tragen  müßten.  Daß  sie  zu  diesem  gehörten,  wnrde 
aus  ihrem  Wolinsitz.  aus  der  Erbteilung,  der  Erbhuldigung  und 
allerhand  PräzedenzfiUlen  geschlossen^).  Auch  die  Lehen,  die  die 
Grafen  und  Herren  von  auswärtigen  Lehnsherren  hatten,  rechnete 
man  mit  zum  Lande  des  Kurfürsten  und  meinte,  daß  sie  (h^r  An- 
lage mitunterworfen  sein  müßten,  da  sie  den  Schutz  des  Kur- 
fürsten mitgenössen *^).  In  diesem  letzten  Punkte  haben  die  Grafen 
und  Herren  am  14.  ^lärz  1542  naclii^t  u^iiben,  indem  sie  nur  die 
Reichslehen  ausnahmen'),  auch  ein  dem  Kurfürsten  einigermaßen 
genüg-endes  Verzeichnis  ihrer  Trtrkensteuer  haben  sie  im  Sommer 
1544  eingereicht^),  auf  der  Freiheit  ihier  Tischgüter  aber  haben 

dem  Kf.  zuschicken  »olle,  hatten  sie  schwerlich  zageHtimmt  (So.  466),  auch  von 
der  Pflicht  der  BerichteFstattong  irt  diu  in  Icuif&niliohea  AeaßenmgeD  die  Bede 
(Beg.  Qp  32,  BL  50—52.) 

1)  Barkhardt,  I^dtagsakten,  I,  No.  468,  Ziffer  2,  472.  474. 

2)  Bif.  Q.  No.  82,  BL  IXMSe.  B5.  66-76;  Na  S3.  EL  7—11.  14^^19.  60fL 
FliBkt  3.  97  ff.  153  ff. ;  No.  35,  El  16— 90l  134.  136/137.  144  iL;  No.  37,  BL  95  fL 

3)  R<^.  Q.  No.  37,  Bl.  134. 

4)  Ebenda  BL  135/136. 

6)  Ebenda  BL  139b.  Konzept  des  Qnteditena  Brficks  vom  11.  Febr.  1542 
iD  Bcig*  Pp.  Now  3. 

6)  B«g.  Q.  No.  37,  Bl.  140  ff. 

7)  Reg.  Q.  No.  38,  BL  223  i£. 

8)  Ebenda  Bl  232. 
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sie  nach  wie  vor  bestanden,  und  ich  habe  auch  keinen  Beweis  da- 
für gefunden,  daß  Johann  Friedrich  ihnen  in  diesem  Punkte 
Schwierigkeiten  gemacht  hätte. 

Erfurt  hatte  scliou  im  Oktober  1532  beim  Kurfürsteii  uud  seiner 
Laadscliaft  dadurch  Anstoß  erregt,  daß  es  den  damaligen  Äusschuß- 
tag  trotz  Einladung  nicht  beschickt  and  sich  nicht  einmal  ent^ 
schuldigt  hatte  Der  Aassdmß  betonte  demgegenflber  sehr  ent- 
schieden die  Verpflichtung  der  Stadt  zom  Besuch  der  Landtage 
nnd  emp&hl,  darflber  nnd  Aber  ihre  sonstigen  Verfehlungen  mit 
ihr  zn  verhandeln.  Johann  fViedrich  hatte  dazu  zunächst  wenig 
Neigung  und  dachte  schon  an  ein  gewaltsames  Vorgehen  gegen  die 
Stadt*).  Schließlich  ließ  er  sich  zwar  fftr  den  Weg  der  Verband- 
Inngen  gewinnen  hat  aber,  da  man  sich  nicht  einigen  konnte, 
doch  andi  zn  Gewalttfitiglceiten  gegriffen  Endlich  schlug  der 
Rat  von  Erfurt  am  17.  November  auf  Grund  einer  Verabredung 
zwischen  Hans  lOndEwitz  und  Georg  y.  Earlowitz")  dem  Eur- 
fOrsten  vor,  ihre  Streitigkeiten  yor  dem  Kurfdrsten  von  Mainz  und 
Herzog  Georg  zu  Verhör  kommen  zu  lassen^.  Die  Folge  davon 
waren  die  Leipziger  Verhandlungen  und  der  Leipziger  Vertrag  vom 
2.  Dezember').  Schwierigkeiten  machte  besonders  das  von  den 
Erfurtern  beanspruchte  ("lolpitsroclit,  und  diese  Frage  ist  auch 
durch  den  Vertrag  nicht  eudgühig  entschieden  worden,  denn  der 
Kurfürst  gewährte  darin  den  Erfurtern  nach  seiner  Meinung  nur 
das  Recht,  Gäste  an  der  Grenze  ihres  (lebietes  zu  begrüßen  und 
sie  in  die  Stadt  zu  begleiten,  nicht  aber  ihnen  voranzureiten,  dieses 
Recht  nahm  er  nach  wie  vor  für  sich  in  Anspruch.  Diese  wichtige 


1)  Rog.  Q.  Nü.  32,  Bl.  82— lOsi. 

2)  Ebenda  Bl.  141/142. 

3)  lieg.  (4.  üo.  33,  BL  ÜU— 71  Tunkt  4.  153  ff.;  Reg.  G.  No.  50. 

4)  YeigL  FalckeaaUiiip  &  609 f.;  Beyer-Biereye,  &  4161 

ö)  Hans  V.  Minckwite  an  Kl,  Grimma  1533  Nov.  12,  Reg.  G.  No.  50, 
Bl.  98,  H<l]>f.  Miiiclnnts  «ntwazf  dca  Briaf,  den  die  Erfnrtar  achrabeo  itoUtaD, 
Brück  korrigierte  ihn. 

6)  Reg.  Q.  No.  47,  Or.  Der  Ki.  nahm  den  Vorschlag  am  22.  Nov.  an, 
«henda  Eodb. 

7)  Akten  Ober  die  Leipoger  VeriiandluDgiefi  in  Reg.  G.  No.  61.   Der  Ver- 

tng  wnnlr  schon  früh  gedruckt,  z.  B.  R^.  G.  No.  IS,  Jenaer  BiMiothck  r3ud. 
Ins.  Germ.  153  (23);  Fal cken s te i n ,  S.  ÜOl  ff.  Vergl.  Müller,  S.  88;  Eudera, 
XX,  8.  351  f.;  Beyer-Bierey e,  ä.  417.  lieber  die  ilAltung  dos  Kf.  ISeide« 
mann,  I,  B.  244 1.  a  B.  U,  6751  677.  678.  686.  686 i 
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fVage  blieb  viele  Jahre  ein  Hauptverhandluii<i:-<^('nt  iistaiid  ueben 
manchen  anderen  iibei-  Steuerfrao-en.  Streitigkeiten  über  die  Ge- 
riclit^i>arkeit  u.  dgl.  Trotz  langwieriger,  teils  direkt,  teils  durch 
die  Vermittlung  von  Kuimainz  und  Herzog  Georg  geführter  Ver- 
handlungen ist  es  aber  niclit  gelungen,  sie  aus  der  Welt  zu  s(duitien^). 
Selbst  in  dem  Vertrage,  durch  den  am  ö.  Oktoljer  1553  eine  große 
Anzahl  anderer  Difterenzen  zwischen  Johann  Friedricli  und  Erfurt 
beigelegt  wurde,  wurde  diese  Frage  ebenso  wie  die  des  Landtags- 
besuchs, der  Steuer  u.  a.  nicht  wirklich  erledigt,  sondern  dem  Kur- 
fiOirsten  weiteres  Verfahren  vorbehalten  2). 

Alles  in  allem  wird  man  zu  sagen  haben,  daß  die  energischen 
und  rückbichtblüscn  Bemühungen  Johann  iedrichs  zur  Schließung 
seines  Territoriums  zwar  den  l'istümern  g('genül)er  zunächst  zu 
einem  vollen  Erfolge  führten  und  daß  er  auch  gi  gen  die  Grafen 
und  StSdte  im  yordringen  war,  daß  aber  alles  nur  ein  sehr  un- 
sicherer Besitz  war,  solange  die  Benachteiligten  ihn  nidit  voll 
anerioinnten,  und  solange  auch  der  Kaiser  ihn  als  nnreehtmäßig 
betrachtete.  Daher  konnte  denn  audi  ein  großer  Teil  des  Er- 
reichten dorch  den  schmalkaldischen  Krieg  wieder  verloren  gehen. 

Johann  Friedrich  hatte,  wie  wir  sahen,  in  diesen  Kämpfen  mit 
den  kleinen  Territorialgewalten  seines  GeMetes  die  anderen  St&nde 
seiner  Landschaft  anf  seiner  Seite.  Gelegentlich  hat  er  aber  auch 
diesen  gegenflber  seine  Rechte  und  Regalien  verteidigen  mflssen, 
80  wenn  die  Ritter  für  sich  ilhnliche  Beschränkungen  des  Be- 
steuerongsrechtes  in  Ansprach  nahmen,  wie  die  Grafen  und  Herren  ^1 
oder  wenn  das  Berg-  oder  das  Jagdregal  des  Landesherm  durch 
einzelne  Adlige  verletzt  wurde^).  Doch  hat  man  im  ganzen  nicht 
den  Eindruck,  als  ob  die  Anerkennung  dieser  Regalien  in  der  Zeit 
Johann  Friedrichs  noch  besonders  große  Schwierigkeiten  gefunden 
hätte.  — 

Gehen  wir  von  diesen  umstrittenen  Rechten  Aber  zu  dem 
sicheren  Besitz,  so  gehörten  die  396  Quadratmeilen  (21780  qkm), 
die  man  als  das  Gebiet  des  Kurfürsten  vor  der  Wittenbeiger  Kapi- 


1)  Akten  über  diese  Verhandhmg^  in  Reg;  G.  No.  4A.  47.  48.  48. 

2)  Falckenstein,  8.  629—635. 

3)  Keg.  Q. 

•A;  Lebhafte  YerhandluDgen  über  ein  Kupferbergwerk  auf  dem  Gute  Ober- 
ndn  mit  Kort  t.  Hanttein  im  Winter  1651/52,  Keg.  K.  p.  m,  QQ,  No.  6. 
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tulation  berechnet^),  diesem  nicht  als  völlig  souveränem  Herrn, 
sondern  es  waren  Lehen,  die  ihm  von  verschiedenen  Lehushenen  erst 
verliehen  werden  mußten.  Darum  nachzusuchen  mußte  eine  der 
ersten  Aufgaben  Johann  Friedrichs  nach  rainem  Begierungsantritt 
sein.  Die  Erteilung  ist  schon  recht  schneU  für  die  hamhergischen 
Lehen  erfolgt  >),  dagegen  hatte  die  ErlaogoDg  der  kaiserlichen 
nnd  königlich  böhmischen  Lehen  wegen  der  oppositloneEen 
Stellung,  in  der  sich  der  Enrf&rst  zu  König  Ferdinand  befiind, 
wie  wir  sahen,  manche  Schwierigkeiten,  und  es  dauerte  bis  zur 
Wiener  Reise  des  KnrfOrsten,  ehe  seine  Investitur  mit  diesen  Ge- 
bieten erfolgen  konnte*).  Aber  ihre  Erblichkeit  war  doch  aeSum 
zu  weit  gediehen,  als  dafi  die  Uebemahme  der  Regierung  von 
der  wirklich  erfolgten  Erteilung  der  Lehen  irgendwie  abhängig  ge- 
wesen wäre.  So  nahm  denn  auch  Johann  Friedrich  gleich  nach 
seinem  Regierungsantritt  überall  die  Erbhuldigung  entgegen  Wir 
sehen  ihn  zu  diesiem  Zwecke  aus  einer  Landschaft  in  die  andere 
ziehen  Ueberau  verband  er  damit  die  Erneuerung  der  städtischen 
Privilegien  und  Statuten  und  andere  Gnadenerweise*). 

Johann  Friedrich  nahm  alle  diese  Handlungen  zugleich  im 
Namen  seines  Bruders  Johann  Ernst  vor,  denn  nach  dem  Wunsche 
Johanns  des  Beständigen  sollte  er  ja  die  Vormundschaft  über  seinen 
P.ruder  bis  zu  dessen  Mflndiirwerdung  führen,  und  dann  sollte  eine 
gemeinsame  Regierung?  eintreten,  die  bis  30  Jahre  nach  Johanns 
Tode  bestehen  sollte').  Man  war  sich  also  auch  im  Ernestinisohen 
Hause  über  die  Schädlichkeit  der  Landesteiluugen  klar,  konnte  sich 
aber  noch  nicht  zur  Einführung  der  Primogenitui'  entschlieiien. 


1)  Klus,  ö.  25.    Burkhardt,  r.nnfUnp«akten,  S.  I. 

2)  Kopien  der  darüber  ergangenen  Akten  in  Dresden,  Cop.  1289.  £s  handelte 
Bich  dabei  um  daa  ObennmnchaUanit  des  Stiftes  Bamberg,  ferner  um  SchJoft  und 
StMlt  Wittenberg.  SchloH  und  Stadt  Hahlbeig,  Schloß  Tk«bita  und  etaie  AnxaU 

DOrfer.   Die  Belehnung  erfolgte  am  7.  Des.  153S. 

3)  Siehe  Teil  II,  S.  00  f.  67. 

4)  Wortlaut  der  Erbhuidigung  in  Beg.  X.  Cop.  D.  8  I,  BL  2. 

5)  Eine  Art  Tagebudi  &ber  die  enten  Begieraiigfdumdlnngea  des  Kl,  dfe 
ErbhnId^(iiiigeD  nnd  die  danut  verbundeoen  Verhandlungen  in        D.  Nb.  477. 

Vergl.  Müller,  Ann.,  8.  87.  Von  dem  Vortrag,  den  Brück  bei  der  Erbhuldigung 
in  Sachsen  hielt,  eine  pigenhändiii^e  Aufzeichnung  in  Reg.  Q-  No.  32,  BL  18/19. 

(i)  Beiapiele  in  Weimar  Cop.  D  15,  in  Dresden  Cop.  No.  1289. 

7)  TeataONDt  Johanna  vom  24,  oder  2K.  Aug.  1529  (mi.  St  Bartholomäustafl^ 
hl  Bcg.  D.  Na  141. 
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£iue  gemeiusame  Eegienins  hatte  natürlich  ihie  SchwieiiKkeiteu 
und  hat  sich  auch  für  die  Söhne  Johauus  als  undurchführbar  er- 
wiesen. Man  btigaiHi  zwai'  den  Bestimmungen  des  Testaments  ent- 
sprechend 1539  damit,  alle  Aktenstücke  wurden  im  Namen  beider 
Fürsten  erlassen,  auch  wurden  gewisse  Geschäfte,  wie  der  Vorsitz 
im  llofrat.  dem  jüngeren  Herzog  übertragen^),  aber  schon  nach 
wenigen  Jahren  wurde  doch  eine  Trennung  für  notwendig  erachtet. 

Als  Hauptgrund  dafür  erscheint  der  Wunsch  Johann  Emsts, 
Bich  mit  Katharina  von  Braanschweig  zu  vermählen,  und  die  da- 
durch notwendig  werdende  doppelte  HofhaLtiing.  Joluom  Friedrich 
war  aber  entschieden  gegen  eine  wirkliche  Teilung,  hat  selbst 
in  einem  interessanten  Aktenstftck  die  Grilnde  dagegen  aus- 
einandergesetzt*). Yertrante  beider  Brtider  fonden  schlieJUich  den 
Ausweg,  daß  keine  wirkliche  Teilung  des  Landes  Torgenommen 
wurde,  die  dem  Testament  Johanns  widersprochen  hätte,  sondern 
dem  jfingeren  Bruder  nur  zum  Wohnsitz  und  zur  Bestreitung  seines 
Unterhaltes  das  koburgische  Gebiet  nebst  einer  jährlichen  Apanage 
▼on  14000  fl.  zugewiesen  wurde.  Jenes  Gebiet  sollte  aber  kein 
ganz  selbständiges  Fürstentum  bilden,  die  Gesamtregierung,  die 
Vertretung  nach  außen,  die  militärische  Verteidigung  auch  Frankens 
n.  S.  W.  behielt  der  Kurfürst,  dafür  überließ  ihm  Johann  Ernst  noch 
auf  zwei  Jahre  den  2iehnten  vom  Getränk  3).  Auch  zu  einer  ge^ 
wissen  Aufsicht  über  die  Regierung  und  das  Leben  seines  Bruders 
hat  .sich  Johann  Friedrich  offenbar  berufen  gehalten*),  einige  Männer, 
die  er  in  dessen  Umgebung  gebracht  hatte,  vor  allem  Matthes  von 
Wallenrod!,  erhielten  ihn  dai'über  auf  dem  Laufenden  auch  der 
Herzog  selbst  aber  ließ  es  au  Klagen,  Anfraireu  u.  dgl.  nicht 
fehlen*"').  Die  Art  und  Weise,  wie  sich  .lohaini  lYiedrich  auch  in 
der  <  K'fiingenschaftszeit  noch  um  die  Angelegenheiten  seines  Bruders 
kümmerte,  ist  wegen  ihres  patriaichalischen  Cbaiakters  nicht  ohne 


1)  Vergl.  die  Vorhaltung  vom  30.  Dez.  1538,  Reg.  A  No.  353.  Spalatin 
apud  Menck.  II,  1148,  Kauzleiozdnung  von  1539.  Siehe  S.  127,  Aam.  3. 

2)  Reg.  A.  Na  355. 

3)  Lfinig,  S.  274 il.  Vergl.  auch  Spalatin  ap.  Menck.  II,  1149. 

4)  BeMmden  totcfweiint  die  fttoke  vom  15.  Okt.  1544  in  Beg.  A.  Na  8dl. 

Der  Hz.  scheint  tüchtig  geeumpft  und  wenig  regiert  zu  haben. 

ö)  VergL  auch  Christoph  v.  Taubenheim,  Amtmann  xa  Altenbuxg,  an  Kf. 
1542  Juni  II,  Beg.  A,  No.  350,  Hdbf. 

6)  XbiMipowleaMn  ia  BÖg.  A.  No.  360.  302.  VergL  Müller,  8.  90. 
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InteroiseO»  im  flbrigen  aber  geht  uns  seit  der  Teilong  yon  1542 
die  Geflchiäite  Joliaim  Emets  und  des  kobuigiscben  LandesteiU 
nichts  weiter  an,  erst  im  Jahre  1553  ist  ja  dann  durch  den  kinder- 
losen Tod  des  Herzogs  der  HeimÜBiU  seines  Gebietes  an  den  alteren 
Bruder  erfolgt  Er  wurde  bei  der  inzwischen  eingetretenen  Ver- 
kleinerung des  Besitzstandes  Jedenfalls  sehr  angenehm  empAmden. 

Nur  das  eine  sei  noch  bemerkt,  daß  sich  niemals  irgendeine 
Spur  eines  Einflusses  des  jüngeren  Bruders  auf  die  Regierung 
Johann  Friedrichs  bemerken  läBt,  auch  in  der  Zeit  nicht,  wo  der 
EurfOrst,  um  sich  selbst  zu  entlasten  und  zugleich  seiuen  Bruder 
in  die  Geschäfte  einzufahren,  diesem  den  Vorsitz  in  der  Ratsstube 
und  die  selbstiindigfc  Erledigung  mancher  Geschäfte  überlassen 
hatte.  In  ähnlicher  Weise  hatte  oöeubar  Johann  Friedrich  selbst  als 
Kurprinz  sich  an  den  Geschälten  beteiligt*),  dagegen  scheint  es 
nicht  80,  als  ob  er  auch  noch  nach  seinem  llefriernugsantritte  selbst 
den  Vorsitz  im  Rate  geführt  habe.  Man  bat  vielmehr  den  Eindruck, 
als  habe  er  von  vornherein  und  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu 
der  Rats-  und  Kauzleiorduung  von  141»ü ''^)  gewisse  (fiiippen  von 
(M'-fluiften.  z.  Li.  die  Aiinrelegenheiteu  der  hohen  Politik  und  die 
Kämmeieisacheu,  dem  Kate  entzogen  und  sie  selbständig  oiler  mit 
Zuziehung  weniger  Pulte,  in  besonders  wichtigen  Fällen  unter  Be- 
rufung eines  Xionrates  erledigt^),  während  dem  ständigen  Hofrate 


1)  Korreripoudenzen  darüber  mit  Wallenrodt,  aber  auch  Johann  Ernst  selbst 
aus  den  Jahren  1547/48  in  lieg.  K.  p.  47,  FF,  JSo.  9;  p.  222,  NN,  No.  1 ;  p.  224, 
NN,  No.  2;  p.  226,  NN,  THo.  3. 

2)  Vcrgl.  den  Brief  an  Johann  Friedrich  d.  Bf.  vom  10.  Nov.  1550  bei 
Berbig.  Z\"rhGA.  XXV,  272. 

3i  Nach  dieser  scheint  doch  alles  vor  die  Bäte  gebracht  worden  zu  setiL. 
ZVlhüA.  11,  ö.  100. 

4)  Nacb  den  nocb  wu  besprechenden  Bäte-  und  Ibmclaordnnngen.  Es  ist 
anfierdem  auffallend,  daß  die  in  der  Zeit  Johann»  und  in  der  Zeit  der  Gefangen- 
schaft ausgehenden  Briefe  im  Konzept  links  til)en  die  Nanien  der  bei  der  Kon* 
zipieninfr  beteiligten  Räte  trafen,  unter  Johaun  Frie«lrich  if<t  das  bei  den  auf  die 
hohe  ruiitik  bezüglichen  Briefen  niclit  der  Fall,  nur  bei  denen,  die  in  Vcrwaltungs- 
angclegenheiten  n.  dgl.  ergehen.  Die  Znsiehuug  cinselner  Bftte,  vor  allem  Brfi^, 
ergibt  sich  ans  den  Korrekturen  der  Koniepteb  Beratungen  mit  einer  giOfieren 
Zahl  von  Räten  crwfdint  Ossa  häufifj,  interessant  ist  bisouder.-t  der  Kronrnt  vor 
dem  Eingreifen  in  den  jülichßchen  Krieg.  Vergl.  Teil  II,  S.  354  f.  Ein  auderea 
fieiiipiel  aus  der  Zeit  nach  der  Gefangenschaft  bietet  die  Beratung  oiit  den  Land» 
nnd  Hofräten  vor  der  Eröffnung  des  Saatfelder  Landtages  im  Oktober  1552.  Der 
KL  liefl  ihnen  eine  Aufeeichnang  des  KanilerB  Minckwits  über  die  beabdditigte 
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die  Ansrele)?enheiten  der  L<andesverwaltung,  Bittgesuche  der  Unter- 
tanen, die  Justiz  und  weui^rstens  die  Vorberatung  von  Lehns-  und 
Bestätig ungssacheu  überlassen  wurden 

Für  die  Erledigung  der  Geschäfte,  die  nicht  in  deu  Rat  kaiueu, 
galten  keine  festen  Regeln.  Zunächst  lag  hier  das  Hauptgebiet 
der  eignen  Tätigkeit  des  Knrfflrsten.  Er  ffthrte  persönlich  mit 
oder  ohne  Zuziehung  eines  Rates  Veihandlnngen  mit  fremden  Ge- 
sandten nnd  machte  sieh  Notizen  Ober  ihre  Werbungen,  er  entwarf 
eigenhSndig  Briefe  nnd  fertigte  sie  auch  selbst  ans  oder  ließ  sie 
abschreiben,  er  konigierte  Ton  Schreibern  yielleicht  nach  Diktat 
geschriebene  Briefe,  er  gab  znweilen  auch  nnr  die  Grundgedanken 
an  nnd  ließ  durch  B&te  oder  SekretSre  danach  die  Briefe  ent- 
werfen. Sein  Haupigehilfe  dabei  war  Dr.  Gregor  Brfick*).  Da 
dieser  sich  meist  in  Wittenberg  aufhielt,  wurde  er  zur  Beratung 
wichtiger  fragen  au  den  Hof  berufen,  in  anderen  Füllen  gab  er 
Gutachten  ab  oder  entwarf  die  Schreiben,  die  ausgehen  sollten, 
und  schickte  sie  za  eventueller  Korrektur  an  den  Kuriflrsten. 
Häutig  kam  es  vor,  daß  er  in  einem  Brief  an  diesen  anp:ab,  was 
man  in  einer  bestimmten  Angelegenheit  schreiben  solle,  und 
daß  sein  Bnef  dann  einfach  cils  Konzept  für  das  abzusendende 
Schreiben  benutzt  wui'de.  Er  durfte  es  auch  wagen,  Briefentwürfe, 
die  sein  Herr  ihm  zuschickte,  zu  konigicren,  überhaupt  bietet  das 
Verhältnis  zwischen  Johann  Friedrich  und  Brück  ein  sehr  schönes 
Beispiel  gemeinsamer  Arbeit,  ohne  daß  sich  sa-i^en  ließe,  daß  Brück 
völlig  die  Leitung,'-  geliabt  hätte.  Es  lassen  sicli  auch  Beispiele  zur 
Genüge  linden,  wo  sein  "Rat  nicht  befolirt  wurde. 

Im  Anfange  der  Kegierung  Johann  l  Yiidrirhs  konnte  es  der 
Hofmeister  Haus  von  Minckwitz  allenfalls  an  Einfluß  und  Größe 
des  Anteils  an  den  Geschäften  mit  Brück  aufnehmen,  und  iu  deu 
letzten  Jahren  wohl  der  Kanzler  Erasmus  von  .Alinekwitz,  sonst  hat 
die  Tätigkeit  keines  der  Käte  einen  so  großen  JS  iederschlag  iu  deu 


Landtagspropoäitiou  vortragen,  uDd  sie  erklärten  eich  einverstanden.  (lieg.  Q. 
No.  45, Okt  la) 

1)  Nach  den  Rite-  und  Eansleiordnungen.  üebor  eine  ähnliche  Teilung  in 
Brandenburor  vorcrl.  Hintze,  S.  155  ff,,  doch  wnrfloii  dort  die  Angclep^nheiten 
d(f*  Kurfürsten  zmiächHt  auch  noch  im  Rate  crleditrt,  und  er^t  ir>ü2  zieht  sich 
der  Kt.  von  der  Justiz  zurück.    VergL  auch  Kosenthai,  I,  S.  204  f.  433. 

2)  Vergl.  Tb.  Eolde,  D«r  Eansler  Brück  und  sein«  ISedeatong  für  die 
fiotwicklang  der  Beformation,  Gotha  1874. 
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Akten  gefunden  wie  die  des  „alten  Kauzlers".  Zu  denen,  die  be- 
sonders in  der  ersten  Zeit  viel  lieranp'ezoefen  und  um  Gutacliten 
g-ebeten  wurden,  gehörte  allenfalls  noch  Hans  von  Dölzig.  Manch- 
mal wurden  auch  mehrere  Räte  einzeln  oder  gemeinsam  zu  Aeuße- 
roBgen  veranlaßt,  z.  6.  Minckwitz,  Brück  und  Dölzig  zusammen 
am  9.  November  1533 1). 

[n  allen  diesen  Fällen  handelte  es  sich  um  Geschäfte,  die  nicht 
dem  Hofrat  vorgelegt  wurden.  Ueber  dessen  Tätigkeit  und  über- 
haupt über  die  Organisation  der  Zentralverwaltung  im 
Ernestinischen  Sachsen  und  ihre  Entwicklung  in  der  Zeit  Johann 
IViedrichs  können  wir  uns  aus  den  Rats-  und  Eanzleiordiiiingen, 
die  gerade  fttr  diese  Zeit  in  großer  YoOstftiidigkeit  yorliegen,  recht 
gat  unterrichten. 

Man  wird  an  diese  Urkunden  zunächst  wohl  mit  der  Frage 
herantieten,  ob  die  Zentralverwaltung  kollegialisch  organisiert  ge- 
wesen sei.  Ich  denke,  man  wird  das  doch  behaupten  dürfen'). 
Schon  in  der  Ordnung  von  1499*)  erscheint  ja  der  korsftchsische 
Hofrat  als  eine  einheitliche  (für  das  ganze  Emestinische  Gebiet 
geltende),  ständige  nnd  kollegialisch  organisierte  Behörde.  Ana 
vier  Hofrftten,  dem  Hofineister  und  dem  Kanzler  setzte  er  sich 
zusammen. 

Diese  erste  sSchsische  Holratsordnung  hat  wfthrend  der  ganzen 
Begiening  Friedrichs  des  Weisen  und  Johanns  des  Beständigen 
gegolten.  Sie  scheint  allerdings  nicht  immer  streng  eingehalten 
worden  zu  sein^X  &uch  machte  sich  schon  bei  Lebzeiten  IViedricha 
ein  Bedflrfiiis  geltend,  sie  zu  verbessern  und  zu  eigftnzen^.  Auch 
Johann  Friedrich  finden  wir  schon  1529  mit  ihrer  Reform  be* 
schftftigt'),  in  den  letzten  Monaten  der  Regierung  Johanns  ist  von 


1)  Kf.  an  die  Geoaimton  Loe.  10672  „Handlung  nnd  Abtcbied  n  Lfibcck 

.  .  .  1532—34",  Or. 

2)  So  auch  Gretschel,  S.       und «hnliGh  Hintce  für  Bnmdeabaig,  £.fi. 

b.  16a 

3)  Herausgegeben  von  G.  Emminghaus,  ZVThGA.  II,  S.07fL  Eiik 
yeigleieh  mit  dem,  was  wir  fibcr  die  Hofocdanng  Mazimiliaoa  L  vom  13.  Febr. 
1488  wissen,  ergibt  zum  Teil  wfictlicfae  üdwwinrtlmnfflng.  VergL  Fell n er- 

Kretschmayr,  T.  2.  S.  6  ff. 

4)  Burkhard t,  Landtagsakten,  I,  @.  220. 

5)  Brück  an  Uz.  Johann  o.  D.,  Beg.  Kr.  p.  317,  No.  1,  2b,  BL  20/21. 

6)  TeQ  I,  &  1261 
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der  Abfassung  eiuer  neuen  Hof-  und  Ratsordnuug  die  Rede  und 
auf  seinem  ersten  Landtage  im  Januar  1533  in  Jena  stellte  der 
junge  Kurfürst  eine  solche  in  Aussicht  -).  Erst  1586  ist  sie  fertig 
geworden"'').  Als  Mit*,^licder  der  Katsstube  erscheinen  hier  ein  Hof- 
meister, ein  Kanzler,  ein  Vizekanzler  und  eine  ,. stattliche'"  Anzahl 
Ton  Räten,  1539  wurde  ihre  Zahl  auf  6 — 8  festgesetzt,  1542  ver- 
schwanden der  Hofmeister  und  der  Vizekanzler,  1546  werden  11 
Bftte  neben  dem  Kanzler  namentlich  angeführt,  nach  der  Mühl- 
berger  Katastrophe  wurde  ihre  Zahl  anf  8  hersüt^iesetzt^}. 

Gehen  wir  zur  Gesch&ftBordnmiff  dieser  Behörde  Aber,  so  ist 
znniefast  zn  bemerken,  daB  sieh  im  Jahre  1ÖS6  der  Hofiaeister  and 
der  Kanzler  in  die  Geschftfte  teilten,  indem  dieser  zwar  die  Briefe 
erbrach  nnd  ihre  Ansfertignng  besorgte,  jenem  aber  die  Leitung 
der  Beratnngen,  die  „Umfrage"  zustand.  Nor  wenn  er  yerhindert 
war,  trat  der  Kanzler  an  seine  Stelle,  er  wieder  konnte  sich  vom 
Vizekanzler  yertreten  lassen.  Der  Kurfürst  selbst  nahm  also  an 
diesen  Sitzungen  nicht  teU.  Die  Entscheidung  im  Bat  erfolgte 
durdi  MehrheitsbeschluB,  doch  mnfite  die  Sache  dem  Kurfürsten 


1)  z.  B.  in  einem  Bestall ungsbrief  iür  Haos     Minckwits  vom  24.  März 

1882,  Reg.  Rr.  p.  1-316,  No.  1189. 

2)  Reg.  Q.  No.  33,  Bl.  ÖOff. 

3)  Kopie  in  Beg.  Br.  ^  317,  No.  1,  2a.  Die  Ordnniig  yon  1589,  ebenda 
No.  1,2b,  die  vom  2.  Febr.  1542  im  Or.  in  Loc.  10076  „Rat-  und  Kanzlei- 
ordnung .  .  .  1542'*,  Bl.  1— IS.  Kopie  davon  in  Reg.  Rr.  p.  317,  No.  1,  2c,  die 
von  154G  Jan.  7,  ebenda  No.  1.  2d,  Bl.  19—48.  Or.,  die  von  1549,  ebenda 
Bl.  50—66,  Or.  o.  D.  (Ausfertigung  dea  Konzeptes,  das  der  Kf.  am  27.  Mai  1549 
fibenaadte  mit  eigenen  Konektmen  ond  eoldhen  CSuietian  BrBekB,  Reg.  K. 
p.  452,  WW,  No.  7.  Das  Exemplar,  das  der  Kf.  dabei  zugrunde  legte,  war 
aber  nicht  die  Ordnung  von  1546,  sondern  wahrscheinlich  ein  ihm  im  April  1549 
zugesandter  Entwurf.)  Die  Ordnung  von  1552  in  Reg.  Rr.  p.  318,  No.  4,  Bl.  2 
bis  30,  Entwurf.  Meist  wmden  die  Exemplare  der  vorhargehenden  Ordnung  als 
Komepte  IQr  die  lolgaide  benntat  Die  Ordnung  Ton  1543  ist  wohl  dnrdi  Osea 
mit  nach  Dresden  gekommen  und  hat  so  vielleicht  die  Albertinischen  Ord- 
nunpon  bcoinflußt.  Doch  hat  .Toh.'xnn  Friedrich  auch  schon  die  von  ir).39  selbst 
für  Hz.  lloinrich  umgearbeitet  und  sie  dann  am  5.  Juni  1539  Anton  v.  Schön- 
berg  zugeschickt  (Korrespondeoz  darüber  mit  Schönbeig,  Beg.  Rr.  p.  317, 
No.  1,  2b,  Bl.  27  fL,  das  koRigierte  Bsemplar  der  Ordnung  ebenda  BL  22—20, 

4)  Der  Plan,  den  wir  in  dem  Gutachten  Johann  Friedrichs  von  1529  finden, 
eine  besondere  (Iruppe  von  Hofräten  in  Torgau  und  eine  andere  in  Weimar  zu 
gebrauchen,  neben  denen  es  dann  nur  vier  „tägliche  Hofiräte"  gegeben  hätte,  kam 
also  nicht  aar  AmfiOmmg.  (Teil  I,  &  1281) 
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vorpfeleg^t  werden,  wenn  die  Meinungen  geteilt  waren,  er  füllte 
dann  die  Entscheidung.  Auf  Grund  dieser  Entscheidung  wurden 
die  Briefe  ausgefertigt  und  dann  durch  den  Hofmeister  und  einen 
Kat  nebst  dem  Kanzler  vormittags  zwischen  8  und  9  und  nach- 
mittags nach  3  dem  EurfDiraten  zur  Unterschrift  vorgelegt.  Als 
Platz  für  die  Beratungen  der  Bftte  wird  1636  eine  Batsstube  gensanti 
doch  konnten  einzelne  Sachen  anf  Befehl  des  Kurfürsten  auch  in 
einem  besonderen  «Wesen^  erledigt  werden.  Ebenso  erlaubte  8i<^ 
dieser,  von  der  Begeli  daß  kein  Brief  ausgehen  dftrfe,  der  nicht 
Yorher  im  Rate  verlesen  sei,  persönlich  Ausnahmen  zu  machen, 
soweit  es  sich  nicht  nm  Jnstizsa^hen  handelte.  Einen  ganz  festen 
Sitz  hatte  der  Hofrat  nicht,  er  machte  allerdings  nicht  alle  Reisen 
des  KurfOrsten  mit,  wohl  aber  geriet  auch  er  mit  in  Bewegung, 
wenn  dieser  sein  Hoflager  verlegte.  Dieses  wechselte  allerdings 
in  der  Regel  nur  zwischen  Torgau  und  Weimar. 

Die  Ordnung  von  1539  braclite  insofern  eine  große  Ver^ 
Änderung,  als  der  Vorsitz  im  Rate  dem  Herzog  Johann  Ernst  über^ 
tragen  wurde.  Er  sollte  die  Umfrage  halten.  Waren  die  Meinungen 
geteilt,  so  sollte  er  sich  bemühen,  einen  eintrachtigen  Katschlag 
zustande  zu  bringen.  Erst  wenn  das  nicht  gelang,  sollte  die  Sache 
dem  Kurfürsten  vorfretragen  werden.  Auch  der  Hofmeister  des 
Herzo(,^s  sollte  an  den  Sitzungen  teilnehmen,  er  trat  wohl  an  die 
Stelle  des  früher  genannten  kurfürstlichen  Hofmeisters. 

Die  Auseinandprsetzuiig  mit  Johann  Ernst  nötigte  zu  einer 
neuen  UmarlxMtiinii:  der  Rats-  und  Kanzleiordnung.  Charakteristisch 
für  ihre  neiu'  Fassung  von  1042  ist  die  außerordentlich  bedeutende 
Stellung,  die  dem  Kanzler  eingeräumt  wurde.  Er  trat  nicht  nur 
durchaus  au  die  Stelle  Johann  Emsts,  sondern  gewann  noch 
grfißere  Selbstilndigkeit  als  dieser,  da  der  Hofmeister  und  der 
Vizekanzler  jetzt  weglielen.  Er  hielt  also  jetzt  auch  die  Umfrage 
im  Rat  und  stimmte  zuletzt  ab.  Entstand  Stininieugleichheit,  oder 
hatte  der  Kanzler  ein  begründetes  Bedenken  gegen  den  Beschluß 
der  Mehrheit,  so  sollten  er  und  etliche  Räte  die  Sache  dem 
Kurfttrsten  Tortragen  und  seinen  Bescheid  einholen.  Die  Be- 
stimmung, daß  alle  Briefe,  ehe  sie  ausgingen,  erst  dem  Kor- 
fttrsten  yorgelegt  werden  sollten,  wurde  jetzt  gestrichen.  Sie 
durften  nach  Verlesung  im  Rat  gleich  ausgefertigt  werden.  War 
der  Kanzler  verhindert,  au  einer  Ratssitzung  teilzunehmen,  so  sollte 
der  ftlteste  Rat  ihn  vertreten,  die  Umfrage  halten  etc,  dem  Kanzler 
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•sollte  aber  uachher  über  alles  Beschlossene  Bericht  erstattet  und 
er  darüber  gehört  werden. 

Nachdem  dieser  Versuch,  die  Geschäftsführung:  durch  Hebung 
der  Position  des  Kanzlers  zu  vereinfachen,  au  den  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  Johann  Friedrich  und  dem  Kanzler  Ossa 
gescheitert  war,  bot  das  Heranwachsen  der  Sülme  des  Kurfürsten 
den  Anlaß,  wieder  eine  neue  Form  für  die  Führung  der  Kats- 
Terhaudlangen  zu  finden.  Die  Ordnung  von  1646  bestimmte,  daß 
kflnftig  die  beiden  ftltesten  Söhne  an  den  Verliandlnngen  teilnehmen 
sollten,  dar  filteste  sollte  die  Umfrage  haben  nnd  die  Bfifte  der 
Reihe  nach  fragen,  zuletzt  den  zweiten  Sohn,  dann  sollte  dieser 
den  ftltesten  fragen.  Anch  jetzt  sollte  in  zweifelhaften  fUlen  die 
Entscheidung  des  KufOrsten  eingeholt  werden.  Verein&cht  wurde 
die  GeschiftsfDhrong  dadnieh»  daß  bei  der  nochmaligen  Verlesung 
der  Briefe  vor  der  Zustechung  und  Besieglung  nur  der  Kanzler 
nnd  zwei  Bftte  zugegen  zu  sein  brauchten.  Niemals  sollte  mit  dem 
Beginn  der  Verhandlungen  auf  die  Söhne  des  Kurf  firsten  gewartet 
werden,  In  ihrer  Abwesenheit  sollte  Tiehnehr  der  Kanzler  die  Um* 
frage  halten,  wenn  er  auch  nicht  da  sei,  Teutleben  als  ältester  Bat, 
IBr  diesen  endlich  Minckwitz. 

Diese  Vorschriften  blieben  im  wesentlichen  auch  bestehen,  als 
infolge  der  Gefangenschaft  des  Kurfürsten  die  Söhne  selbst  die 
Kegierung  übernehmen  mußten.  Auch  jetzt  wurde  angenommen, 
daß  sie  persönlich  an  den  Ratssitzungen  teilnähmen.  Bei  Meinungs- 
verschiedenheiten, die  sich  nicht  ausgleichen  ließen,  sollten  sie  der 
Mehrheit  folgen.  Nur  wenn  in  wichtigen  Sachen  der  eine  Sohn 
sich  der  einen  rTiuj)pe  der  Räte,  der  andere  der  anderen  anschloß, 
sollte  die  Entscheidung  des  Kurfürsten  eingeholt  werden. 

Nach  der  Heimkehr  Johann  Friedrichs  wurde  im  wesentlichen 
die  Ordnung  von  1546  wiederhergestellt. 

Wichtiger  als  diese  Formalien  dürfte  die  Frage  erscheinen, 
worin  die  Aufgaben  des  Kollegiums  der  Hofräte  bestanden,  auf 
welche  Geschäfte  ilire  Kompetenz  sich  erstreckte.  Da  ergibt  nun  die 
Rats-  und  Kanzleioi  duuii^^  von  1536  einen  sehr  mannigfaltigen  Ge- 
schäftskreis. Die  llüfräte  hatten  1)  einen  großen  Teil  der  Justiz 
zu  erledigen,  sie  bereiteten  2)  dit-  niListen  der  vom  Kurfürsten 
ausgehenden  Briefe  vor,  sie  führten  3)  Verhandlungen  über  die 
Verleihung  von  Lehnbriefen  u.  dgL  Sie  durften  4)  in  Abwesen- 
heit des  KnrfBrsten  mameihe  Sadien  selbstftudig  erledigen,  soweit 
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es  sich  nicht  um  Fürsten-,  (Trafen-  und  Herrenbriefe  von  Wichtig- 
keit handelte  oder  iini  Briefe,  die  an  den  Kurfürsten  persönlich 
gerichtet  waren.  Endlich  hatten  die  Räte  5)  eine  Oberaufsicht 
darüber,  daß  in  den  Aemteru  dem  Kurfürsten  nichts  entzogen 
wurde,  auch  Streitigkeiten  zwischen  den  Aemtem  und  den  Unter- 
tanen beigelegt  wurdeu.  Johann  Friedi'ich  scheint,  außer  wenn 
er  abwesend  war,  alle  im  K;ite  erledigten  Geschäfte  auch  noch 
selbst  gesehen  zu  liaben.  Gerade  das  mag,  da  er  ja  außei-dem 
vieles  selbständig  erledigte,  zu  einer  gewissen  Ueberlastuug 
geführt  haben,  die  als  einer  der  Gründe  für  die  Teilung  der  Ge- 
schäfte im  Jahre  1539  angeführt  wird.  Von  jetzt  an  sollte  der 
junge  Herzog  mit  den  Räten  in  der  llatsstube  die  Sachen,  die 
die  Justiz  beträfen,  und  „gemeine  Supplikationen"  erledigen,  wäh- 
rend sich  der  Kurfürst  die  Religionssachen  und  andere  notwendige 
Sachen  vorbehielt,  femer  die  H&ndel,  die  ihrer  beider  «fflrBtlich 
Regiment  nnd  flofhaltnng'',  aoeh  Einnahme  and  Anegabe  und  die 
Rechnungen  betrafen.  Diese  Gesch&ftsTerteüong  sollte  gelten,  bis 
der  Herzog  31  Jahre  alt  werde,  dann  soUte  eine  neue  Regelung^ 
erfolgen. 

Man  wird  diese  Anordnungen  nicht  so  zn  Terstehen  haben^ 
daß  die  Angel^nheiten,  die  der  EnrfQrst  sich  selbst  Toii>ehielt^ 
flberhanpt  nie  mehr  durch  den  Hofrat  gegangen  seien,  denn  ähnlich 
wie  schon  1536  wird  auch  jetzt  wieder  ansdracUich  gesagt,  daft 
Briefe,  die  der  Eurfttrst  selbst  befehlCi  nicht  notwendig  vorher  im 
Rat  gewesen  sein  müßten,  nnd  von  einer  anderen  Gmppe  von  Ge- 
schäften, die  dem  Kurlürsten  vorgelegt  werden  mußten,  wird  extra 
betont,  daß  sie  im  Rate  vorbereitet  wurden.  Es  handelt  sich  da 
am  Lehnbriefe,  Konfirmationen,  Bestätigungen  und  andere  Briefe 
mit  anhängendem  SiegeL  Sie  maßten  dem  Karfürsten  vorgetragen 
werden,  ehe  sie  ausgingen,  wurden  von  ihm  unterzeichnet  und  vom 
Kanzler,  Vizekanzler  oder  Seki-etär  gegengezeichnet.  Einer  von 
diesen  mußte  auch  alle  Verträge,  Rezesse  u.  s.  w.  unterzeichnen, 
diese  brauchten  aber  wohl  nicht  erst  dem  Kurfürsten  vorgelegt  zu. 
werden. 

Wir  werden  also  als  das  eigentliche  Arbeitsgebiet  des  Rates 
in  dieser  Zeit  Justizsachen.  Lehns-  und  Bestätiguugssacheu.  Supp- 
liken u.  dgl.  kurz  das  Geliiet  der  Justiz  und  der  Landesverwaltuug 
anzusehen  haben,  während  die  Religionsangelegenheiten  und  die 
großen  politischen  Dinge  sowie  Rechnungssachen  wohl  dem  Hofrat 
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TQigelegt  werden  konnten,  aber  nicht  maßten.  Der  Um&ng  cUeser 

vom  Kurfürsten  selbst  erledigten  Gcschftfte  war  so  gro£,  daß 
Johann  Friedrich  auch  nach  der  Teilung  mit  Johann  Ernst  das 
BedQrfiiis  empfand,  die  bisherige  Geschftftsteilnng  fortbestehen  zn 
lassen,  ja  noch  eine  weitere  Entlastung  Torzanehmen.  Er  verfolgte 
damit  gleichzeitig  den  Zweck,  einem  einzelnen  Mann  eine  so  gründ- 
liche Geschäftskenntnis  zu  verschaffen,  daß  er  später  seinen  Söhnen 
als  lebendig'e  Tradition  und  Kenner  aller  Geschäfte  zur  Seite  stehen 
könne  Diesen  Zwecken  sollten  die  Anstellung  Dr.  Melchior  von 
Ossas  und  die  Rats-  und  Kanzleiordnung  von  1542  dienen.  Der 
Kurfürst  ließ  diesen  Mann  nicht  nur  an  die  Stelle  Johann  Emsts 
treten,  sondeni  erteilte  ihm  auch  noch  weiter  gehende  Vollmachten. 
So  durfte  Ossa  Üriefe  entgegennehmen  und  Befehle  darüber  in  die 
Kanzlei  erteilen,  ohne  sie  erst  dem  Kate  vorzulegen,  nur  zweifel- 
hafte Sachen  soUte  er  in  den  Rat  geben.  Solche  Briefe,  die  er 
direkt  in  die  Kauzlei  gab,  mußten  allerdings  mit  dem  Ratssiegel 
besiegelt  und  außer  von  ihm  selbst  vom  Kämmerer  und  vom 
ältesten  Rat  gelesen  werden. 

Als  Angelegenheiten,  die  der  Kompetenz  des  Kauzler^^  unter- 
standen, werden  besonders  wieder  die  Justizsachen  hervorgehoben. 
Der  KnrfOrst  versprach,  ohne  Wissen  des  Kanzlers  keinen  Befehl 
darin  ergehen  zn  laBsen. 

Nnr  nngem  hatte  sich  Ossa  anf  die  Uehemahme  des  verant- 
wortungsvollen Postens  eingelassen*),  nnd  bald  erkannte  auch  Jo- 
hann Friedrich,  dafi  er  einen  FehlgjÜf  getan  hatte.  Nach  seiner 
Meinung  war  Ossa  nicht  flelfiig  genug»  auch  ergaben  sich  in  so 
vielen  wichtigen  Dingen  Meinungsversdiiedenheiten  zwischen  ihm 
nnd  dem  Kanzler,  daß  ein  gedeihliches  Zneammenarheiten  unmtSg^ 
lieh  wurde*).  Man  suchte  zunichst  durch  sehr  detaillierte  Voi^ 
Schriften  aber  die  Geschftftsbehandlung,  die  in  einem  ans  Beratungen 
des  KnrfQrsten  mit  Kanzler  und  B&ten  hervoigegangenen  Abschied 
vom  15.  Januar  1545  niedergelegt  wurden,  eine  Beschleunigung  der 
Geschftfte  zu  bewirken  *■).  Femer  wurde  dann  nach  der  Entlassung 
Ossas  am  7.  Januar  1546  eine  neue  £anzleiordnnng  emgeftthrL  Auch 

1)  Vergl.  bes.  Kf.  an  Ossa  1545  Juli  30,  Kopie  oder  Keicentw.,  Reg.  Br. 
pw  1-316,  No.  im 

2)  Owa  n  FooDcmi  1542  Jan.  14,  Beg.  Qg.  Ko.  22141t,  HdfaL 

3)  Korrespondenz  in  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  1308  Und  Ohm  Ttgsbocb. 

4)  Br.  p.  317,  No.  1,  2^  BL  44-46. 
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jetzt  wurde  dabei  an  der  seit  1539  üblichen  Teilung  der  Arbeit 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Hofrat  festgehalten,  dagegen 
wurden  über  den  Verkehr  zwischen  beiden  einio-e  neue  Vor- 
schriften getroffen.  Die  Sachen,  die  niehi  im  Hat  erledigt  werden 
konnten,  sollten  nämlich  dem  Kurfürsten  durch  den  Kanzler, 
Teutleben,  Miuckwitz  und  Dr.  Christian  Brück  vorgetragen  werden, 
und  zwar  durch  zwei  von  ihnen,  während  die  anderen  beiden 
im  Rate  verbleiben  sollten.  Nur  in  ganz  besonders  wichtigen 
Fällen  sollten  alle  4  Räte  kommen,  auch  dann  aber  sollte  man 
im  Rate  mit  den  Beratungen  fortfahren  und  ihnen  nur  nachher 
darüber  berichten.  Wichtig  ist  ferner,  daß  auch  für  die  Behand- 
lung: der  Angelegenheiten,  die  der  Kurfürst  sich  selbst  vorbehielt, 
wie  z.  B.  die  Religionssachen,  jetzt  gewisse  Regeln  festgesetzt 
wurden,  indem  Johann  Friedrich  erklärte,  daß  er  Teutleben,  den 
Kämmerer,  den  Kanzler,  Miuckwitz  und  Chr.  Brflck  in  diesen 
Sachen  zadehen  wolle,  allerdings  wellte  er  aidi  dadurch  nkht 
imhedingt  binden,  behielt  eich  anch  die  Entscheidung  daraber  vor, 
wen  er  bei  diesen  Beratungen  reden  lassen  wollte.  Immerhin 
dürfen  wir  wohl  eine  Torstnfe  znr  SchaflFnng  eines  geheimen  Bates 
in  dieser  Bestimmung  erblicken^).  Auch  an  diesen  Beratungen 
soUten  die  Söhne  teilnehmen,  um  Er&hrung  darin  zu  bekommen. 

Die  Katastrophe  des  KuilQrsten  hatte  dann  natürlich  zur  Folge, 
daß  die  bis  dahin  übliche  Teilung  der  Geschäfte  beseitigt  wurde. 
Bei  der  Verringerung  des  Gebietes  konnte  die  Geadilfialast  ja 
auch  nicht  mehr  so  sehr  groß  sein.  Daher  wird  dann  in  der 
neuen  Rats-  und  Kanzleiordnung,  die  der  Kurfürst  für  seine  Söhne 
ausarbeitete  diesen  und  den  Räten  auch  die  Sorge  für  die  kirch- 
liche Verwaltung  und  für  den  Hofhalt  über>viesen.  Von  sonstigen 
Neuerungen  ist  nur  zu  erwähnen,  daß  auch  Klagen  und  Be* 
schwerden  in  Jagd-  und  Forstaugelegenheiten  im  Rate  erledigt 
werden  sollten,  weil  sich  jetzt  auch  der  Jägermeister  Goldacker 
mit  darin  befand. 

Es  lag  aber  doch  nicht  so,  daß  nun  etwa  in  dieser  Zeit  alle 
Geschäfte  im  Rate  erledigt  worden  wären.  Der  Kanzler  Miuck- 
witz legte  diesem  manche  Briefe  nicht  vor  und  handelte  damit 

1)  VorgL  Bobenthal,  BahSidcnoigMilMtioD,  B.  40£ 

2)  1549.  Siehe  S.  127  Anm.  3.  Doch  sandte  der  Kf.  seinen  Bahnen  auch 
schon  am  25.  Juli  1547  ErgaiuEuiigen  zur  £ato*  und  KanzleiordDiiiig  m.  Batse- 
berger,  S.  279  f. 
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durchaus  im  Sinne  des  EmfQnten.  Dieser  wünschte  nicht,  daß 
die  Korrespondenz  zwischen  ihm  nnd  seinen  Söhnen  allen  Bäten 
mitgeteilt  wflrde,  nur  die,  za  denen  er  ein  besonderes  Vertrauen 
hatte,  also  wieder  eine  Art  geheimer  Rat,  sollten  zugezogen 
werden^).  Erlaubte  sich  doch  der  alte  Herr  sogar,  ein&ch  Aber  die 
Söhne  hinweg  zu  regieren,  stand  er  doch  mit  einzelnen  Räten,  wie 
Brück,  Mila,  Minckwitz  nnd  Mülich,  beständig  im  geheimen  in  7er- 
bindnng*). 

Am  12.  Dezember  1551  hat  dann  der  Kurfürst  auch  einmal 
wieder  eine  gewisse  Teilung  der  Geschäfte  angeordnet,  indem  er 
Hinckwitz  befehl,  selbst  zunächst  die  eigenen  Sachen  des  Kurfürsten 
und  die  nachbarlichen  Gebrechen  vorzunehmen,  die  gewöhnliciien 
Supplikationssachen  den  anderen  Räten  zu  Überlassen,  doch  sollte 
der  Kanzler  auch  in  diesen  keinen  Brief  ausgehen  lassen,  den  er 
nicht  selbst  gelesen  hatte'). 

Nach  der  Heimkehr  Johann  Friedrichs  wurde  die  Geschäfts- 
verteilung von  1546  wiederhergestellt.  Bei  der  Kleinheit  des 
Territoriums  schien  es  aber  dem  Kurfürsten,  als  ob  die  Räte  nicht 
genug  zu  tun  haben  würden.  Er  ordnete  daher  an,  daß  gewisse 
Geschäfte,  wie  die  Streitigkeiten  mit  Aebten,  die  noch  unerledigten 
nachbarlichen  Gebrechen  ii.  dtrl..  vom  Kanzler  au  einzelne  Räte 
zur  Aufarbeitung  und  Begutachtung  verteilt  werden  sollten. 

Alles  in  allem  ist  es  kein  übles  Bild,  das  wir  aus  allen  diesen 
Anordnungen  von  der  Regierung  des  Kurfürsten  erhalteu,  Ordnung 
und  schnelle  Erledigung  der  Geschäfte  können  wohl  als  die  Grund- 
gedanken der  kurfürstlichen  Besüebungeu  bezeichnt  t  wiidtin.  In 
diesem  Zusammenhang  darf  auch  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  die  Söhne  154()  ausdrücklich  davor  gewarnt  wurden,  Sachen 
von  den  Parteien  anzunehmen,  sie  sollten  sie  in  den  geraeinen 
Rat  weisen,  auch  Fürbitten  an  den  Kurfürsten  sollten  auf 
diesen  geurdneten  A\'eg  gewiesen  werden,  so  daß  sie  ihm  durch 
die  dazu  benaiiiiteu  Räte  und  den  Kanzler  vorgetragen  würden. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  auch  Johann  Friedrich  selbst  nach  diesen 

1)  Joh.  Mdr.  d.  H.  «a  Ef.  16G0  8ept  6,  EL  an  Joh.  VWedr.  d.  H. 
Sept  15.  Reg.  K.  p.  426,  VV.  No.  14. 

2)  Verpl.  etwa  Kf.  an  Mill^  MinokwiU  und  Mfilich  1560  JnU  18,  Reg.  L. 

p.  720.  K.  No.  1.  Bl.  174/70. 

3)  Reg.  L.  p,  Üül,  H,  No.  6,  Or.  =  Druffel,  I,  S.  855—859,  dort  Tom 
18.  datiert. 
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GmndsStzen  handelte.  Dadnrchi  daß  gerade  die  Justiz-  und  Suppli- 
katiooBsachen  im  Bäte  eiledigt  wurdeUi  war  fa  auch  fttr  ihn  eine 
Günstliugswirtschaft  ersdiwert,  und  im  Rate  wirkte  die  koUegialische 
Behandlang  Parteilichkeiten  entgegen.  Nor  in  den  Belognissen,  die 
1642  dem  Kanzler  eingeiilnmt  wurden,  wird  man  eine  gewiflse  Ge- 
fahr zn  erblicken  haben. 

Es  ist  begreiflich,  da£  Johann  IMedrich  bei  der  Jugend  seiner 
Söhne  diesen,  anch  als  er  selbst  in  die  Gefangenschaft  ging,  nicht 
solche  Selbständigkeit  gewährte,  wie  er  sie  för  sich  selbst  in  An- 
spmdi  nahm  oder  wie  er  sie  Ossa  einräumen  wollte.  In  einer 
Verordnung  vom  3.  Juli  1547  hat  er  daher  befohlen,  daß  seine 
Söhne  nichts  ohne  Vorwissen  und  Beschluß  der  Bäte  schaffen  und 
befehlen  sollten.  Sei  die  Sache  zu  eilig,  so  sollten  sie  wenigstens 
den  Hofineister  Mila,  den  Kanzler,  den  Bentmeister  und  den  Bat 
Wechmar  zusammenrufen  und  nach  ihrem  Bäte  handeb.  Die  jungen 
Herren  sollten  auch  keine  Versprechungen  machen  ohne  Zustim- 
mung der  Bäte.  Befehle  oder  Verschreibungen,  die  sie  nur  mit  ihrem 
Sekret  siegelten,  sollten  ungültig  sein^). 

Manche  dieser  Bestimmungen  sind  in  die  Bats-  und  Kanzlei- 
ordnung von  1549  au^nommen  worden.  In  dieser  wurde  ferner 
festgesetzt,  daß  alle  Briefe  durch  den  Kauzler  oder  in  seiner  Ab- 
wesenheit durch  den  Sekretär  Antonius  Pestel  gej^en gezeichnet 
werden  sollten.  Johann  Friedrich  wünschte  eben,  daß  die  Be- 
gierung  in  seiner  Abwesenheit  nur  von  den  Söhnen  gemeinsam 
mit  den  Räten  ausgeübt  werden  sollte. 

Trotz  dieser  Vorsichtsmaßregeln  traten  bald  recht  unerquick- 
liche Verhältnisse  in  der  weimarischen  Begierung  ein.  Obgleich 
der  Kurfürst  wiederliolt  in  den  Ratsordnungen  Vorscliiiften  über 
das  Benehmen  der  Räte  bei  Abstimmungen  erlassen  hatte,  kam  es 
jetzt  doch  zu  heftigen  Streitigkeiten  unter  diesen,  vor  allem 
zwischen  Hain  und  Mila.  Es  handelte  sich  dabei  teils  um  persön- 
liche Dirtereuzen,  an  denen  die  Grobheit  Hains  nicht  ganz  un- 
schuldig^ war.  teils  aber  auch  um  einen  Streit  um  die  Leitung  des 
juns'en  Heizo^'^s  - 1.  Auch  dieser  selbst  hat  gelegentlieh  durch 
Selbständigkeitsgelüste  das  Mißfallen  seines  Vatei's  erregt  und  diesen 


1)  Beck,  II,  S.  180  ff.  Or.  in  Reg.  K.  p.  445,  WW,  No.  1. 
12)  VmSBngttkäa»  KaneapoiideiuEen  über  diesen  Streit  in  B^.  K.  p.  462, 
Vei^  Berbig»  ZVIhGA.  ZXV,  S.  26e-25& 
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Teranlafity  ihm  in  oft  sehr  energicMdier  Weise  ans  der  Feme  den 
Kopf  zurechtzusetzen  >). 

Solange  Johann  f^edrich  selbst  das  Heft  in  der  Hand  hatte, 
l&Bt  sich,  abgesehen  von  dem  Ossaschen  Fsll,  niehta  da?on  be- 
merken, dafi  die  korsächsische  Zentralverwaltung  zu  irgend  welchen 
Klagen  AnlaB  gegegen  hätte.  Auch  in  Zeiten,  wo  der  Kurfürst 
außer  Landes  war,  scheint  alles  gfanz  geregelt  zugegangen  zu  sein. 
Gewöhnlich  wurden  ein  Statthalter,  seit  1539  liäufig  Wolf  von 
Anhalt,  und  eine  Anzahl  von  „heimgelassenen''  Räten  mit  der 
Wahrnehmung  der  Regierungsgeschäfte  betraut.  Sie  erhielten 
meii?t  recht  umfassende  Vollmachten,  besonders  in  militärischer 
Beziehung,  durften  Aufgebote  erlassen  u.  s.  w.,  hatteu  auch  das 
Recht,  andere  Räte  in  wirhtiiren  Fragen  heranzuziehen,  doch 
mußten  sie  stets  mit  dem  Kurfürsten  in  Korrespondenz  bleiben, 
durften  auch  gewisse  (ieschäfte,  wie  Lehuserteüungeu,  nicht  er- 
ledigen •). 

Besonders  eingehend  wai'en  die  Anordnungen,  die  Johann 
Friedrich  traf,  als  er  zum  schmalkaldischen  Kriege  aufbrach.  Sein 
zweiter  Sohn  Johann  ^^'ilhelm  wurde  diesmal  an  die  Spitze  der 
Regierung  gestellt,  neun  teils  adlige,  teils  gelehrte  Räte  waren 
ihm  beigegeben,  die  geistliche  und  weltliche,  auch  die  militärische 
Verwahuug  des  Landes  wurden  dieser  Behörde  unterstellt,  und 
zwai'  mit  weitgehender  Selbständigkeit,  was  sich  bei  der  Lage  der 
Dinge  ja  nicht  vermeiden  ließ').  In  welcher  Form  die  Geschäfte 
geführt  werden  sollten,  Iftfit  sich  aus  dieser  Instruktion  allerdings 
nicht  entnehmen,  man  wird  aber  wohl  berechtigt  sein,  anzunehmen, 
daß  die  erst  vor  kurzem  ergangene  Eanzleiordnung  mit  den  nötigen 
Veränderungen  auch  für  diese  „Regierung''  gelten  sollte.  Auch  die 
Verordnung,  die  Johann  Friedrich  für  seine  Sdhne  hinterließ,  als 
er  sich  im  Sommer  1547  im  Gefolge  des  Kaisers  nach  Süddeutsch- 
land begab,  konnten  wir  Ja  einfach  als  eine  Ergänzung  der  Rata- 
und  Eanzleiordnung  benutzen.  Erwähnt  sei  noch,  daß  sich  der 
Kurfürst  auch  Jetzt  daa  Recht,  erledigte  Lehen  neu  zu  Tergeben, 
▼orbehielt,  daß  diese  also  bis  zu  seiner  Rückkehr  in  Verwaltung 
genommen  werden  sollten,  und  daß  man  kein  Geld  ohne  sein  Wissen 

1)  Vergl.  etwa  Ki.  an  Johann  FxMr,  d.  ÄL  1550  Mai  8,  Reg.  K.  p.  26Ö, 
00,  Now  13,  Hdbf. 

2)  Eine  Reihe  solcher  Instruktionen  in  Reg.  Rr.  p.  324—326,  No.  3.  16—21. 

3)  im  JnU  18»  iUg.  J.  pb  751,  BB,  No.  1,  Or.  VergL  8.  561 
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aofoehmen  durfte^.  Ganz  wollte  er  eben  dodi  aach  in  dieser 
Zeit  die  Leitung  der  Gescbfllte.  nicht  ans  der  Hand  geben,  und 
die  Korrespondenz  der  Gefongenscbaftszeit  zeigt  ja,  wie  sebr 
er  auch  alles  flbrige,  zuweilen  auch  sehr  spezielle  Dinge,  im  Ange 
behielt  Im  ganzen  aber  ergibt  sich  doch  gerade  ans  dem  Uber  die 
sichsische  Zentralyerwaltnng  BGtgeteÜten,  daß  man  sich  yon  der  oft 
getadelten  VielgesdiÜtigfceit  des  KnifBrsten  keine  zn  weifgehenden 
Vorstellnngen  machen  darf,  er  verstand  es  doch  dorchans,  das 
Wichtige  Tom  Unwichtigen  zu  scheiden,  flberließ  die  regelmäßigen 
Verwaltungsgeschäfte  und  die  Justiz  den  Räten  und  behielt  sich 
selbst  die  Aufgaben  der  hohen  Politik,  die  Beligions-  vnd  Finanz- 
sachen in  erster  Linie  vor.  — 

Bevor  wir  uns  den  einzelnen  Zweigen  der  Verwaltung  zu- 
wenden, seien  noch  ein  paar  Worte  über  die  Stellung  der  Be- 
amten im  allgemeinen  eingefügt.  Johann  Friedrich  war  im  ganzen 
wohl  der  Meinung,  daß  seine  Beamten  zu  parieren  hätten,  und  hat 
eine  solche  Selbständigkeit,  wie  Ossa  und  später  auch  Jobst  von 
Hain  sie  sich  gestatteten,  nicht  gern  gesehen  und  sehr  energisch 
zurechtgewiesen*).  Andererseits  war  er  aber  gegen  alte  Diener 
von  bewährter  Treue  und  langjährigen  Verdiensten  von  außer- 
ordentlicher Dankbarkeit  und  voll  zarter  Kücksicht,  wie  besonders 
sein  Verhalten  Brück  gegenüber  zeigt 

Die  Besoldung  der  meist  auf  bestimmte  Zeit  oder  ,.auf  Ab- 
kündigung"  augestellten  kursächsischen  Beamten  erfolf^te  nur  zum 
Teil  in  (leid,  bestand  vielmehr  zu  einem  guten  Teile  in  Natuiaiieu. 
Eine  besondere  Form  der  Belohnung  für  treue  Dienste  wai'  es, 
wenn  dem  BetreÖ'eudeu  eine  Summe  von  einigen  tausend  Gulden 
verschrieben  und  bis  zur  Auszahlung  des  Kapitals  zn  5  Proz.  ver- 

1)  Beck,  II,  8.        No.  11.  Reg.  K.  No.  445,  WW,  No.  1,  Or. 

2)  BeBondere  charakteristibcli  ist  der  Brief  dos  Kl.  in  der  Hainschen  An- 
gelegenheit an  Job.  Friedr.  <L  M.  vom  la  Nov.  1540,  Reg.  K.  p.  26,  EE,  No.  14. 
Akteiut.  Na  80l 

'i)  Anordnungen  Ober  die  Entlastung  Briu^ks  von  Geschäften  trifft  Kf. 
z.  B.  am  26.  Okt.  1549  (an  Joh.  Friedr.  d.  M.,  lieg.  L.  p.  275,  C,  No.  6,  Konz.). 
Auch  ein  Brief  Brücks  vom  9.  Januar  1551  zeigt,  daß  er  zu  keinen  beetimmten 
B»1»dknrten  melv  nrpfllcfatet  war,  soodeni  nur  bemflht  mtdm  sollte,  wonn  m 
flun  paflta  (Wenck,  A8G.  VIU,  B.  180,  87).  Am  3.  JoU  1561  r«;  der  K& 
seinem  Sohne,  Brück  nur  in  den  allerwichtigsten  Sachen  zu  befragen,  in  wichen 
Fällen  auch  immer  selbst,  nicht  dureh  die  Räte,  an  ihn  zu  schreiben,  ihn  auch, 
wenn  er  nach  Jena  käme,  persönlich  zu  In^ucheu  und  ihn  zu  bitten,  bo  viel 
m  ton,  als  ihm  mfiglich  sei  (Reg.  L.  p.  420,  E,  No.  5,  Or.,  Zettel). 
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zinst  wurde  Wieder  eine  andere  Form  war  die  Aussetzimg 
eines  bestimmten  Jalirgehaltes  auf  lebelaug-.  Das  war  dann 
üatüiiicii  einer  Pension  sehr  ähnlich.  Zuweilen  wurde  sie  aucli 
auf  die  Kinder  ausgedehnt.  So  sollte  einer  von  Brücks  Söhnen, 
der  die  Rechte  studierte,  noch  3  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Yaters  100  fl.  jährlich  erhalten*).  Eine  abliebe  Bedingung  bei 
allen  solchen  Gnadenerweisungen  war,  dai  die  damit  Begnadeten 
im  Lande  blieben  nnd  nicht  in  fremde  Dienste  tr&ten. 

Als  höchsten  Beamten  des  Staates  hatten  wir  den  Hofmeister 
zn  erw&hnen,  denn  im  Unterschiede  von  anderen  norddeutschen 
Territorien')  hat  es  im  Anfang  der  Regiemng  Johann  fViedridis 
in  Enrsachsen  einen  Hofineister  gegeben,  als  dessen  Hanptan^be 
wir  die  Leitung  des  Hofrates  nnd  die  Anfisicht  Aber  die  anderen 
Hofrftte  zu  betrachten  haben*).  Nach  dem  Tode  des  Hans  von 
Minckwitz  scheint  das  Amt  aber  nicht  wieder  besetzt  worden  zu 
sein^,  erst  der  Landhofineister  Bernhard  t.  Mila  hat  in  der  Ge- 
fiingenschaftszeit  eine  einigermaßen  vergleichbare  Stellung  eing:e- 
nommen.  alle,  die  sonst  den  Hofmeistertitel  führen,  sind  als  Hof- 
meister Johann  Emsts,  der  Söhne  des  Kurfürsten  oder  im  Frauen- 
zimmer zu  betrachten*). 

Leiter  der  Hofrerwaltnng  war  der  H  ofmarschalL  Die  vor- 
handenen Instruktionen  zeigen  uns,  daß  tatsächlich  alles,  was 
irgendwie  mit  dem  Leben  bei  Hofe  zusammenhing,  ihm  unterstellt 
war.  Er  beaufsichtif^te  die  ^fahlzeiten  bei  Hofe,  er  sorgte  daftir, 
daß  die  Knaben  vor  Tische  bett  ti  ii  und  daß  das  Verbot  des  Zu- 
trinkens  nicht  übertreten  wurde,  ihm  lag  es  ob,  sich  um  die  Heizung, 
die  Beleuchtung,  die  Bewachung  des  Schlosses  zu  kümmern,  ihm 

1)  VogL  eftwA  die  Bestallmig  Hains  vom  2a  Okt.  1639,  Bcg.  Br.  p.  1—316, 

No.  597. 

2)  V'erachreibuag  vom  3.  März  153S,  ß^.  £r,  p.  1—316,  No.  2(Ma,  Konz. 

3)  Kern,  I,  &  Z. 

4)  fievtaltoog  des  Bana  v.  Minckwitz  als  obenten  Hofrat^,  Uofmeist<>r8 
und  Obermarpchalla  vom  24.  März  1532,  Eeg.  Rr.  p.  1—316.  No.  1181).  Nach 
Burkhardt,  LaodUigsakteD,  1,  S.  220  scheint  es  1531  keinen  Hofmeister  gegeben 
ztt  haben. 

5)  In  den  QpMtemberreehnmigien  kommt  naeli  Ifindcirfts'  Tode  (1534)  kein 
Hofmeister  mehr  vor. 

f'i  Etwas  zweifelhaft  ist  mir  die  Ftollung  Wolf  Mülichä.  der  zwar  1549 
noch  als  Hofmeister  der  Söhne  bezeichnet  wird,  aber  1552  doch  einfach  den 
Titel  Hofmeister  führt.  Vergi.  im  allgemeinen  Öeeliger,  &  47  ff.  Bosen- 
thal,  I,  aSilft 
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unterstand  die  ganze  Dienerschafty  er  prüfte  die  Hofrechniingen,  an 
ihn  gelangten  Klagen  gegen  das  Ho^esinde,  er  entschied  Streitige 
keiten  unter  dem  HoQ^ersonal  u.  s.  w.^).  Mit  der  aUgemeinen 
Staatsverwaltung  hatte  der  Hofinarschall  nur  insofern  zu  tun,  als 
auch  er  zum  engeren  Kreise  der  Hofrftte  gehörte. 

Als  die  Hauptperson  in  diesem  Kreise  werden  wir  aber  doch  den 
Kanzler  betrachten  mflssoi.  Seine  Aufgaben  ergeben  sich  zunächst 
aus  den  Kanzleiordnungen  von  1536  und  1539.  Er  nahm  die  ein- 
laufenden Briefe  in  Empfang  und  brachte  sie  in  den  Kat,  soweit  sie 
nicht  dem  Kurfürsten  selbst  vorgelegt  werden  mußten.  Im  Eate  führte 
er,  falls  der  Hofmeister  nicht  da  war  und  si)äter  an  dessen  Stelle 
den  Vorsitz.  Er  arbeitete  dann  mit  an  der  Abfassini«:  der  Briefe 
und  gab  sie  zur  Ausfertigung^  in  die  Kanzlei.  Ueber  liieso  führte 
er  die  Aufsicht,  sorgte  dafür,  daß  sie  kein  Unbefugter  betrat  und 
daß  keine  Verhöre  und  Verhandiuntren  in  ihr  stattfanden.  Neben 
dem  Kurfürsten  unterschrieb  er  Leheu-  und  Leibgedingsbriefe, 
Konfirmationen  und  Bestätigungen,  allein  Verträge,  liezesse,  Schiede, 
Dienstbestallun]^eu.  Missive  und  alle  anderen  Briefe,  die  in  der 
Kanzlei  verfertigt  wurden.  Keiner  dieser  Briefe  durfte  ohne  seine 
Unterschrift  ausgehen.  Er  hatte  auch  dafür  zu  sorgen,  daß  sie 
aUe  in  besomlen  n  Registern  registriert  wurden.  Ihm  sollte  auch 
ein  Inventar  aller  in  der  Kanzlei  vorhandenen  Bücher,  Register 
und  Händel  übergeben  werden.  Er  ernannte  die  Beamten  der 
Kanzlei  und  setzte  sie  ab,  doch  durften  sie  sich  beim  Kurftlrsten 
beschweren,  wenn  sie  sich  ungerecht  behandelt  glaubten.  Seit  1539 
fahrte  der  Kanzler  einen  der  Schlflssel  zu  dem  Kasten,  in  dem 
das  Ratssiegel  aufbewahrt  wurde. 

Das  Amt  war  nun  aber  mancher  Ausgestaltung  iühig.  Kein 
Bat  hatte  eine  solche  Geschftftskenntnis  wie  der  Kanzler,  keiner 
so  viel  (yelegenheit,  auch  auf  den  Gang  der  Geschftfte  einzuwirken, 
keiner  so  viel  mit  dem  Kurftlrsten  zu  konferieren,  wie  er.  So  ist 

1)  Instruktion  für  Goldacker  vom  [16.  AprilJ  1541),  Reg.  K.  p.  448,  WW, 
Nou  4,  Koos.  BestaUuDg  für  ihn  vom  17.  April,  Reg.  Br.  p.  1—316^  No.  61Q, 
Konz.  Instruktion  für  Wolf  v.  Weißenbach  ca.  Dos.  15tf ,  Reg.  K.  p.  407,  W, 
No.  3,  Or.  Als  HofmarschäJle  Johann  Friedrichs  vermag  ich  nachzuweisen 
Kaspar  v.  Minckwitz,  Dietrich  v.  StAnschedel  {lö3;Uf.),  Asiuiw  Spiegel  (1538  ff.), 
Nickel  V.  Minckwitz  (1539),  Heinrich  v.  Schönbcrg  (1540 — 1547),  Heinrich 
MAndi  (1547),  Wolf  Goldacker  (1548)  und  Wolf  WciBsnbwih  (1548-1553). 
Zuweilen  erscheinen  zwei  von  ihoeo  nebeDeiaender.  (Nach  den  Quatembenecb- 
iiiiDgeD  in  £^  Bb.) 
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es  begreiflich,  daß  gerade  taa  der  Kanzlerschaft  die  regelmäßigstell 
nnd  einflußreichsten  Ratgeber  and  erprobtesten  Diplomaten  des 
Kurfürsten,  wie  Brück*)  nnd  Burchard*),  hervorgegangen  sind.  Viel- 
fach  bezog  sich  diese  direkte  Mitarbeit  allerdings  auf  die  Geschäfte, 
die  der  Kurfürst  selbst  erledigte.  Wir  sahen  aber  schon,  daß 
Johann  Friedrich  auch  einen  Versuch  gemacht  hat,  dem  Kanzler 
im  Rate  einen  größeren  Eiutliiß  zu  verschaffen. 

Das  Kanzleramt  wurde,  als  Johauu  Friedrich  zur  Begierunis:  kam, 
von  Dr.  Christian  Beyer,  dem  früheren  Bürprermeister  von  Wittenberg, 
bekleidet,  neben  dem  nur  gelegentlich  noch  Gregor  Brück  als  ,,alter" 
Kauzler  genannt  wird'').  Als  P>e3'er  im  Herbst  1535  gestorben  war, 
hat  die  Neubesetzung  des  Amtes  Schwiengkeiten  gemacht,  mit 
Bleikard  Sindringer  wurde  vergeblich  verhandelt*),  Melchior  Kling  hat 
1536  einen  dreiwöchigen  Versuch  gemacht,  sich  dann  aber  wieder 
nach  W'ittt  ii1)erg  zurückgezogen^),  so  daß  die  Last  der  Geschäfte 
während  dieser  ganzen  Zeit  auf  dem  Anfang  lo^JG  zum  Vizekanzler 
ernannten*')  Burchard  geruht  haben  wird.  Erst  1542  gelang  es 
endlich,  Melchior  von  Ossa,  mit  dem  man  schon  seit  1537  über  die 
Uebernahme  des  Postens  verhandelt  hatte  'j,  zu  gewinnen.  Viel- 
leicht machte  die  Besetzung  des  Amtes  eben  deswegen  solche 
Schwierigkeiten,  weil  der  Kurfürst  dem  Kanzler  jetzt  die  schon 
erörterten  ausgedehnteren  Rechte  verleihen  wollte.  Auch  Ossa  liai 
sich  nur  ungern  darauf  eingelassen. 

Aus  seinem  Tagebuch*)  und  aus  Korrespondenzen  in  Weimar') 
sind  wir  über  die  Zeit  seiner  Kanzlersdtaft  recht  gut  unterrichtet. 

1)  Verpl.  filxjr  ihn  Kol  de. 

2)  V^ergl,  über  ihu  J.  Tr.  L.  Danz,  Franz  Burchard,  Weimar  }iS25. 

3)  Ich  finde  ihn  z.  B.  noch  am  20.  Mai  1533  einmal  neben  Beyer  als 
KaiuUr  «nriOmt  (Reg.  O.  No.  60,  BL  29).  lo  den  R«du»iogen  führt  «ebon 
Pfingsten  1631  nur  Beyer  .lir^^cn  Titrl  (ürc.  Bl).  4?.:i4). 

4)  Kf.  an  Brück  1530  Jan.  7,  Brück  an  KL  Jan.  17  (Loc.  9650  ,de»Kf.  za 
öichson  und  Dr.  Gregorii  Brück,  1537"). 

ü)  Brück  au  Kf.  1537  April  5,  21,  Reg.  Gg.  üo.  413  J-,  I,  Or.  Danz, 

a  16. 

1)  a  R.  in,  22 ff.  Enders,  X,  S.  2SSfr.  OekgentUoh  wird  er  «ich 
Kanzler  genannt,  z.  B.  Kcg.  Bb.  44H1. 

7)  Reg.  Rr.  p.  1 — 316,  No.  1303.  Kine  Empfehlung  O^r^a'^  durch  dio  Hziu. 
Elisabeth  erfolgte  am  12.  Dez.  1537  (Loc.  Ö03U  „Öclihften  der  Hzui.  von  lioclilita 
.  . .  1637-41«,  BL  1/2,  Or.). 

8)  Handelabnch.  Manuskript  der  E6nig^  BlbL  in  Dresden. 

9)  B«g.  Br.  p.  1-816,  No.  1303. 
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Es  lag  ein  gewisser  Widersprach  darin,  daß  Johann  Friedrich  ge- 
rade einen  Ifum,  dem  er  so  nmfossende  Bechte  gewfthrte,  Tiel&ch 
Ton  den  wichtigsten  Staatsangelegenheiten  fernhielt  Doch  erkUürt 
sich  das  wohl  daher,  daß  sich  ehen  sehr  bald  heraasgestellt 
hatte,  daß  Ossa  in  den  meisten  dieser  E^en  anderer  Ansicht 
war  als  er.  Denn  in  dieser  Versdiiedenheit  der  politischen 
Grondrichtnng  ist  doch  wohl  die  Ursache  fOr  die  schnelle  LGsnng 
des  YerhSltnisses  zn  sehen.  An  Grflnden  zvm  Bmch  fehlte  es 
dann  natfirlidi  nicht  Der  Eurfttrst  war  gleich  im  ersten  Jahre  mit 
Ossas  Amtsführung  nidit  recht  znMeden  gewesen,  zn  schwereren 
Differenzen  kam  es  1545.  Ein  etwas  zn  selbständiges  Verfahren 
Ossas  in  einer  schwarzburgischen  Angelegenheit  gab  den  Anlaß. 
Ein  Brief,  den  der  Kurfürst  deshalb  am  22.  April  an  den  Kuuzler 
schrieb,  zeigt  aber,  daß  auch  dessen  häufige  Opposition  in  kurfürst- 
lichen Angelegenheiten  ihn  sehr  geärgert  hatte.  Er  war  außerdem 
der  Meinung,  daß  die  Dienste  des  Kanzlers  nicht  im  Verhältnis  zu 
seinen  hohen  Bezügen  ständen.  Auch  dessen  Difterenzeu  mit 
anderen  Räten  wai'cii  ihm  sehr  unbequem,  entschiedeu  wie?  er 
dabei  aber  die  Behauptung  Ossas.  daß  andere  den  Kurfürsten  gegen 
ihn  einnähmen,  zurück.  Tndem  er  noch  andeutete,  daß  Ossa  auf- 
fallend viel  Wildpret  bekäme,  sprach  er  schließlich  sehr  deutlich 
den  Wunsch  aus,  ihn  loszuwerden. 

Ossa  zog  aber  nicht  sofort  die  Konsequenzen,  sondern  recht- 
fertigte sich  ganz  gescliickt  in  einem  Briefe  vom  27.  April.  Auch 
Brück  riet  dem  Kurfürsten,  den  Kanzler  noch  zwei  Jahre  bis 
zum  Ablauf  seiner  Bestallung  zu  behalten.  Dazu  konnte  sich 
Johann  Fiiedrich  nun  aber  doch  nicht  entschlitlicu.  In  einem 
Briefe  vom  30.  Juli  erläuterte  er  besonders  den  Vorwurf  des  Un- 
fleißes  dahin,  daß  er  an  Ossa  nicht  das  habe,  was  er  an  seinem 
Kanzler  jetzt  zu  haben  wünsche:  eine  Entlastung  für  sich  selbst 
nnd  einen  in  allem  sadiTerständigen  Ratgeber  für  s^e  Sdhne 
nach  seinem  Tode.  Er  wies  femer  darauf  hin,  daß  er  Tor  vier 
Jahren  die  Differenzen  mit  Moritz  nicht  habe  ahnen  können  und 
nun  nnnfltze  Kosten  habe,  da  Ossa  diesen  ja  in  allem  ausgenommen 
habe.  Er  erJdirte  sich  sddiefilich  bereit,  den  Kanzler  noch  zwei 
Jahre  als  Rat  zn  besolden,  wenn  dieser  sich  in  Altenbnrg  niederließe. 
Da  Ossa  sich  damit  nicht  zufrieden  gab,  sondern  sich  heftig  be- 
schwerte über  die  Benachteiligung,  die  in  der  yorzeitigen  Kün- 
digung Uge,  dauerte  die  unerquickliche  Koirespondenz  noch  bis 
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zum  Aiitau<r  dos  Jahres  1546  fort,  endete  dann  doch  mit  der  Ent- 
lassung des  Kauzlei-s^). 

Jobst  Ton  Haiu  trat  an  Ossas  Stelle,  der  Kurf&rst  machte  aber 
nidit  den  Yersoch,  ihm  eine  ähnliche  Autorität  zu  gewähren,  wie 
er  sie  jenem  eingeräumt  hatte.  Die  Söhne  sollten  wohl  jetzt  durch 
eigene  Anschauung  lernen,  die  Stellung  des  Kanzlers  wurde  zu- 
rückgeschraubt etwa  auf  die  Höhe,  die  sie  vor  dem  Jahre  1542 
gehabt  hatte,  und  blieb  so  bis  zum  Ende  der  Regierung  des 
Kurfürsten.  Auch  Hains  Tätigkeit  hat  dann  allerdings  nicht 
dessen  volle  Zufriedenheit  gefunden.  Schon  im  ersten  Jahre  der 
Gefangenschaft  war  mancherlei  über  Ilm  zu  klagen.  Er  verletzte 
viele  durch  seine  Hotlart-),  und  im  Herbste  des  nächsten  Jahres 
kam  es  dann  zu  dem  großen  Streit  zwisdien  ihm  und  Mila.  Es 
scheint,  daß  Hain  sachlich  diesem  gegenüber  im  Reolit  war,  die  ge- 
wünschten Ersparnisse  im  HaushiUt  wurden  durch  Milas  Neigung 
zu  einem  sehr  großartigen  Auftreten  erschwert,  auch  fand  man, 
daß  er  keinen  günstigen  Einfluß  auf  den  jungen  Herrn  ausübe. 
Hain  hatte  sich  nun  aber  im  Tone  gegen  den  Hofmeister  ganz 
TergrUfen,  war  grob  und  ansfiülend  geworden,  hatte  sich  anch 
manche  YerstOAe  gegen  die  Kanzleiordnnng  zuschulden  kommen 
lassen.  Obgleich  Brttck,  Pestel  u.  a.  ihm  wegen  seines  Bleifies, 
seiner  GeschftftskenntniSy  seiner  Unentbehrlidikeit  fOr  die  Justiz, 
bei  Streitigkeiten  mit  den  Grafen  n.  s.  w.  ein  ausgezeichnetes 
Zeugnis  ausstellten,  war  der  EurfQrst  doch  geneigt,  sich  mehr 
auf  die  Seite  Milas  zu  stellen.  Er  hielt  wenigstens  für  nötig, 
mit  seinem  Tadel  auch  Hain  gegenüber  nicht  zurückzuhalten*). 
Schon  nach  kurzer  Zeit  gab  ihm  dieser  neuen  Anlaß  zum  HiB&llen, 
besonders  weil  er  ihm  beständig  wegen  des  Amtes  Warza  in  den 
Ohren  lag  und  seine  Verdienste  herausstrich.  Johann  Friedrich 
wurde  dadurch  veranlaßt,  ihm  grfindlich  den  Standpunkt  klaiv 
zumachen.  Rechtfertigungsversucfae  des  Kanzlers  hatten  nur  um 
so  schärfere  Zurechtweisungen  zur  Folge,  in  denen  ihm  seine 
HoflFart,  sein  Trotz,  seine  „Scharfsinnigkeit"  etc.  vorgeworfen 
wurden.  Vor  allem  nahm  Johann  Friedrich  es  ttbel,  daß  Hain 


1)  Reg.  Rr.  a.  a.  0. 

2)  Haiu  BodoU  an  Antoniiu  Partei  1547  Sept.  22»  Reg.  K  p.  104,  JJ, 
Na  4,  Or. 

3)  Nach  den  Kmrngoaiämam  in  Beg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7. 
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üiin  gewissermaleii  vorschreiben  wolle,  was  er  ihm  schreiben 

dürfe  1). 

£b  war  nicht  zu  verwundern,  wenn  Hain  demgegenüber  an 
seinem  schon  1548  eingereichten  Abschiedsgesuch  festhielt.  Die 
Neubesetzung  seines  Postens  aber  machte  Schwierigkeiten.  Der 
Kurfürst  hat  verschiedentlich  Betrachtungen  darüber  angestellt.  Er 
wiiusohte  einen,  der  mit  größerer  Höflichkeit  aufträte,  hielt  ferner 
für  ratsam,  einen  Nichtadligen  zu  nehmen,  wollte,  wenn  sieb  keine 
jüfeeitjfnete  Persönlichkeit  fände,  das  Amt  einstweilen  interimistisch 
vergeben.    Man  dachte  wohl  an  Bui'chard,  der  Kurfürst  hielt  ihn 
aber  nicht  für  geeignet,  weil  er  kein  Jurist  sei  und  weil  er  in  Ke- 
ligionssachen  nicht  sicher  sei,  da  er  allzu  sehr  seinem  Präzeptor 
Melanchthon  nachahme  2).    Schon  ehe  eine  Entscheidung  fjft  trott»  u 
wai',  wurde  Hain  am  21.  Dezember  1549  beurlaubt,  und  wälireud 
man  noch  darüber  verhandelte,  mit  welchem  Amte  er  abgefunden 
werden  sollte,  ist  er  gestorben.   Die  Verhandlungen  über  die  Be- 
setzung des  Kanzleramtes  gingen  inzwischen  weiter.    Schli«  ßlich 
ließ  sich  Erasmus  v.  Minckwitz  überreden,  den  Posten  zunächst 
interimistisch  bis  Michaelis  1550,  dann  bis  Ostern  1551  zu  über- 
nehmen. Erst  im  März  1551  erklärte  er  sich  endlich  bereit,  die 
Verwaltong  des  Amtes  3  Jahre  lang  zn  führen.  Gern  hfttte  er  sich 
Ton  der  Pflicht  der  Gegenzeichnung  der  Briefe  des  Herzogs  be- 
freien lassen,  weil  der  Kanzler  sich  dadurch  allen  Haß  znzOge  und 
der  Herzog  immer  alle  Sdiold  auf  die  Bftte  schöbe.  Der  Kurfürst 
liefi  sich  aber  anf  keine  derartige  Verftndemng  der  Kanzleiordnnng 
ein*).  Aach  im  übrigen  haben  die  Eanzieiordnnngen  der  letzten 
Jahre  in  der  Stellung  des  Kanzlers  nichts  Wesentliches  mehr  ge- 
ändert, denn  daß  die  Verteilnng  der  Geschftfte,  die  nach  der 
Ordnung  von  1552  an^earbeitet  werden  sollten,  an  die  B&te  dnrch 
den  Kanzler  zn  erfolgen  hatte,  ist  fiist  selbstverständlich. 


1)  Kf.  an  Brück  1549  Aug.  24,  Loc.  9138  „allerhand  Sendschreiben  . 
BL  558-563.   Vergl.  Wenck,  HZ.  XX,  ö.  77  f.;  AöG.  VIII,  S.  181.  Kf.  an 
Joh.  Ft.  d.  M.  Not.  18,  'SLeg.  K.  p.  86,  £E»  No.  14. 

2)  Kf.  an  Joh.  Fr.  d.  M.,  eigenh.  Konz.  o.  D.,  Reg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7; 
eigenh.  Or.  vom  18.  Nov.  1549  im  Koburger  Archiv  A,  1, 28b,  1»  No.  20.  AktoosL 
Na  81. 

3)  Korreepoudenzen  Ober  die  Kn<etzuug  iiaiua  iu  Keg.  K.  p.  423,  VV^ 
No.  13,  und  p.  426,  VV,  No.  14. 
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Als  Lohn  für  seine  verantwortuno^svollen  Dienste  stand  dem 
Kanzler  zunächst  die  Hälfte  dor  Kanzleig-ebührt^ii  zu  0.  außerdem 
erhielt  Burchard  j-Uirlich  2U)  ÜJ).  Dem  Kurfürsten  erschien  es 
als  besonders  hoch,  daß  Ossa  350  11.  jährlich  bekam  Doch  wurde 
dieser  Gehalt  auch  für  Jobst  v.  Haiu  beibehalten.  Ueber  dessen 
Bezüge  sind  wir  aus  seinem  Bestalhin^sbrief  gfut  unterrichtet.  Er 
ergibt,  daß  er  außer  jenen  350  fl.  40  fl.  Hauszins,  12  Eimer  Wein 
statt  des  sonst  üblichen  Schlaftrunks,  30  Klafter  Holz,  2  Ochsen 
und  zahlreiche  andere  Naturalien,  Hofkleidung  für  5  Pferde  u.  s.  w. 
erhielt.  Dabei  wurde  er  mit  4  Knechten  bei  Hofe  beköstigt.  Wie 
frühere  Kanzler  bekam  auch  er  die  Hälfte  der  Kanzleigefälle,  doch 
sollte  vor  der  Teilung  der  „Vorteil''  Wolf  Laueusteins  und  die  Be- 
soldung der  Kopisten  und  zweier  Knechte  abgezogen  werden*). 

Nicht  ganz  so  glänzend  ist  wohl  Erasmus  v.  Minckwitz  gestellt 
worden,  als  er  im  Jahre  1551  am  28.  MSiz  aeine  Bestallung  als 
Kanzler  erhielt  Anfier  sdner  bisherigen  Batsbesoldung  sollte  er 
100  fl.  ans  der  Renterei  erhalten,  femer  die  Hfillte  der  Kanzlei- 
gefiUle,  deren  Ertrag  natürlich  seit  1547  bedeutend  abgenommen 
hatte,  und  die  Kleidnng  f&r  2  Knechte  and  einen  Knaben^ 

Als  vierter  der  höchsten  Beamten  des  Kuiffirsten  tritt  uns  der 
Kftmmerer  entgegen.  Während  in  den  anderen  Aemtem  so  h&nflge 
Wechsel  eintraten,  ist  dieses  Amt  Tom  Antritt  der  Regierung  Johann 
Kiedrichs  bis  zur  Wittenbeiger  Kapitulation  in  den  Händen  Hans 
Ponikans  gewesen,  üeber  seine  Aufgaben  liegen  keine  be- 
sonderen Anweisangen  yor,  doch  ergeben  die  Rechnungen,  daß  er 
mit  dem  Detail  der  Finanzverwaltung  wenip:  zu  tun  hatte.  Er 
fllhrte  nur  die  Kammerrechnung,  an  die  der  üeberschuß  der  Ein- 
nahmen ans  den  Aemtem  durch  den  ßentmeister  abgeführt  wurde, 
in  die  außerdem  der  Spielgewinn  des  Kurfürsten  und  der  Ertrag 
seiner  Bergwerksanteile  floß.  Die  Ausgaben  des  Kämmerers  be- 
standen zum  Teil  ja  in  Ausgaben  „auf  Befehl",  etwa  für  Goldarbeiten, 
für  Almosen,  er  deckte  den  Spielverlust  des  Kurfürsten,  bestritt  auch 
die  Kosten  einzelner  Bauten.  Das  meiste  aber  gab  er  an  den 
Kammerschreiber  weiter,  der  die  Kosten  des  kurfürstlichen  üof- 

1)  Hofoidniuig  von  1633,  Reg.  Kr.  p.  334,  III,  No.  4,  44«. 

2)  Bcg.  Bb.  Na  4400. 

8)  Reg.  Bb.  No.  4516, 

4)  154G  März  14,  Reg.  K.  p.  423,  VV,  No.  13,  Kopie, 
ö)  Reg.  Br.  p.  1—316,  No.  1187,  ReineDtwnrf. 
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lagers  davon  beBtritt.  Die  MfUien,  die  der  Kämmerer  yon  seiner 
Redmongsfilhrung  hatte,  können  daber  nicht  allzn  groß  gewesen 
sein.  Anch  an  der  Eontrolle  der  Ftnanzrerwaltnng  scheint  er  nur 
wenig  betefljgt  gewesen  zn  sein.  Doch  ist  es  möglich,  daß  er  die 
oberste  Leitung  des  ganzen  Finanzwesens  hatte  außerdem  war 
er  Mitglied  des  Hofrats.  Eine  größere  Stellang  im  Rate  scheint 
dem  Eimmerer  allerdings  erst  seit  1542  eingeräumt  worden  zu 
sein.  Er  führte  jetzt  einen  der  Schlflssel  zum  Ratssiegel.  lü  der 
Ordnung  von  1546  erscheint  er  als  Zweitältester  der  Räte.  Den 
Schlüssel  führte  er  damals  nicht  mehr.  Er  gehörte  aber  zu  den 
Bäten,  die  der  EuiiÜrst  in  Belipion^sachen  und  in  seinen  sonder- 
lichen Sachen  zaziehen  wollte.  Ueberhaupt  war  ja  Ponikau  offen- 
bar bis  1547  einer  der  nächsten  Vertrauten  des  Kurfürsten,  und 
es  scheint  fast,  als  sei  seine  Stellung,  nachdem  er  in  so  hohem 
Grade  in  Ungnade  gefallen  war.  nicht  wieder  besetzt  worden.  Eine 
Eammerrechnung  ist  nach  dorn  .lalire  1547  nicht  mehr  vorhanden. 

Außer  den  hohen  Hotbeamteu  gehörten  dem  Hofrate  eine 
Anzahl  einfacher  Hofräte  an.  Ihre  Pflicliten  lassen  sich  am  besten 
aus  einzelnen  Bestallungsurkunden  und  den  dazu  gehörig-en  Ilevei  si  n 
entnehmen.  Jobst  von  Hain  etwa  verspiach,  als  er  am  7.  Ain  il  I.Vjö 
auf  3  Jahre  zum  wesentlichen  Hofrat  und  Diener  bestellt  wurde, 
dem  Kurfürsten  und  seinem  Bruder  mit  Ratsptiichten  und  Dienst 
am  Hof  und  mit  Verschickung  in  und  außerhalb  Landes  mit  zwei 
Pferden  in  der  Hoffarbe  zu  dienen,  möglichst  das  Beste  zu  raten 
und  allt's  geheim  zu  halten  bis  in  seine  Grube 

Etwas  abweichend  waren  die  Pllichten  der  Räte  von  Haus 
aus.  Zu  einem  solchen  wurde  z.  B.  Franz  Burchard  am  2.  No- 
Tomber  1544  ernannt  Er  durfte  im  allgemeinen  in  Weimar  leben, 
mnfite  aber  auf  Wunsch  des  EurfOrsten  am  Hofe  erscheinen,  sich 
anch  auf  Reichs-  und  anderen  Tagen  mit  Reden,  „SteUen*'  u.  s.  w. 
gebrauchen  lassen.  Ferner  sollte  er  Befehle  ausführen,  die  er 
etwa  mit  dem  Amtmann  zu  Weimar  zusammen  erhielte.  Endlich 
war  er  Torpflichtet,  sich  in  Bundesangelegenheiten  gebrauchen  zu 
lassen,  alle  Bundestage  zu  besuchen,  auf  ihnen  Reden  zu  halten 
und  Ratschlfige  zu  verfassen,  die  Schreiber  zu  beau&ichtigen  u.  s.  w. 


1)  JedenMlH  giug  di«  Eotnapondens  des  Kf.  mit  den  Bentmeistera  darch 
idMflimlfl.  Bcg.  Alk  No.  2245-2254L 
8)  Bq^.  Br.  pb  1—310»  No.  607,  Kons. 
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Fnr  diese  Tätig^keit  in  An^^elejareiiheiten  des  liuudes  wurde  er 
alk-rdiiiirs  besonders  besoldet  V),  Auch  sonst  werden  gerade  die  Auf- 
fjiiben  di'v  Hüte  von  Haus  aus  sehr  maniii^jfaltig-  g-ewesen  sein, 
manche,  wie  Melchior  Kling,  waren  vor  allem  zur  Anfertigung  von 
Rechtssätzen  verpflichtet*)  u.  dgl.  ra. 

Auch  Aber  die  Besoldung  der  Räte  lassen  sich  wohl  keine 
ganz  einheitlieheii  Regeln  au&tellen.  Hain  fing  1535  mit  60  fl, 
an,  erhielt  aber  schon  1539  300  fl.  nnd  wurde  auch  für  die 
Znknnft  sichergestellt;  Bnrebard  bekam  1544  250  fi^  anfierdem 
180  fl.  yom  Bunde.  Kling  dagegen  hatte  nur  100  fl.  ifthrlich. 
Dazn  kamen  natfirlich  stets  Hofkleidnng,  aUerhand  Natoralien  etc.  — 

Wenden  wir  uns  Ton  der  Zentralverwaltnng  zn  den  Unter* 
nnd  Mittelbehörden,  so  wird  es  sich,  nm  vom  Allgemeinen  zum 
Besonderen  fortzuschreiten,  empfehlen,  zunSchst  Aber  die  Amtsver- 
fassung  des  kurfOrstlichen  Gebietes  einiges  zu  bemerken.  Wie  in 
anderen  deutschen  Territorien  war  diese  Verwaltnngsform  auch  in 
Kursachsen  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  zui-  Durch- 
fOhrung  gekommen.  Im  Jahre  1541  z&hle  ich  im  Gebiet  des  Kur- 
fürsten 53  Aemter').  Ihre  Verwaltung  wird  im  ganzen  gleichmäßig 
orpranisiert  gewesen  sein,  doch  war  es  durchaus  nicht  die  Regel, 
daß  ein  Amtmann  an  der  Spitze  des  Amtes  stand,  häufig  wurde 
er  durch  einen  Amtsverweser,  oft  auch  durch  den  Schösser  ersetzt, 
und  zwar  läßt  sich  bemerken,  daß  die  Zahl  der  von  Amtleuten 
geleiteten  Aemter  im  Laufe  der  Regierung  Johann  Fiiedrichs  be- 
ständig abnimmt.  Während  ein  Verzeichnis  der  Beamten  der 
Aemter  aus  dem  Jahre  ln33  noch  28  Amtleute  aufzählt,  wovon 
allerdings  4  auf  P  ranken  fallen  vermag  ich  1545  deren  nur  noch 
17  festzustellen 

^^*ar  ein  Amtmann  vorhanden ,  so  vereinigte  er  in  der  Regel 
die  ganze  Verwaltung  und  Justiz  in  seiner  Hand.  Er  hatte  zu- 
nächst  die   Gerechtigkeiten    des   Amtes    wahrzunehmen,  Ent- 


1)  Ro-.  Rr.  a.  a.  O.  No.  218. 

2)  Cmuuü  Bestallung  vom  3.  Mai  1551  ebenda  No.  861. 

3)  ZasuniiMngettelU  nach  Bb.  4500.  Ole  Kamen  findet  man  bei 
Burkhard!,  Landtagsakten,  I,  a  I,  3,  und  bd  Poaae,  WetÜner,  Tafel  7.  & 

4)  Reg,  Rr.  p.  1—316,  Xo.  8. 

5)  Nach  der  Rechnimtr  (Ich  ().-ti  rin;irktf^  15-15,  R^,  Rb.  4591.  Aus  dem 
VerzeichniB  bei  Burkbardt,  Landtagsaktcu,  I,  19Ö/99  »geben  sich  für  1530 
«ftmi  30  AmdcnteL 

BdMf«  woMana  Qwchlchta  TharincMftI.3.  10 
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fremdetes  wiedeieinzubringen.  Er  sollte  aber  auch  die  Ein- 
wohner und  Untertanen  des  Amtes  nicht  wider  Billigkeit  und  Recht 
beschweren,  sondern  sie  unverkürzt  bei  ihren  alten  Rechten  und 
Gewohnheiten  lassen.  Die  Straßen  sollte  er  rein  halten,  keine 
Plackerei  gestatten.  Streitigkeiten  zwischen  den  Untertanen  sollte 
er  znnSdist  gütlich  beizulegen  suchen,  sonst  nach  Hofgebrauch 
Behleniug  Recht  sprechen.  Ben  Untertanen  und  Verwandten  des 
Amtes  sollte  er  zu  ihrem  Rechte  Teriielfen,  dabei  abttr  daiär  sorgen, 
daß  sie  keine  nnnützen  Mühen  nnd  Kosten  hfttten^). 

Entschiedea  wird  in  den  Bestalluugsbriefen  betont,  daß  der 
Amtmann  mit  der  Elnanzverwaltong  des  Amtes  direkt  nichts  za 
ton  haben  sollte.  Er  hatte  nnr  die  Pflicht,  Über  die  steigenden 
nnd  fallenden  Nutzungen  mit  dem  SchOsser  ein  Gegenregister  zu 
führen^,  femer  mußte  er  zu  Rate  gezogen  werden,  wenn  der 
Schdsser  Getreide  Terkaufte.  Dieser  war  der  zweite  Beamte  des 
Amtes  ^.  Ihm  unterstand,  wo  ein  Amtmann  Torhanden  wsr,  die 
Leitung  der  Finanzen  des  Amtes.  Viel&ch  war  er  aber  auch  selbst 
der  oberste  Beamte  des  Amtes  und  vereinigte  dann  verwaltende, 
jurisdiktionelle  und  flnanzieUe  Befugnisse  in  seiner  Hand. 

In  manchen  Aeratern  kommt  auch  ein  besonderer  Landricliter 
vor.  So  hatte  z.  B.  Wolf  Prück,  Landrichter  im  Amt  Colditz.  alle 
Gerichte  im  Amt  und  sechs  in  der  Stadt  Colditz  abzuhalten*). 
Von  den  übrigen  Beamten  der  Aemter  seien  noch  die  Schreiber 
und  die  Gfleitsleute  genannt. 

Da  mau  in  so  vielen  Aemtern  ohne  einen  Amtmann  auszu- 
kommen vermochte,  lag  es  nahe,  dadurch  Ersparnisse  in  der  Ver- 
waltung zu  erzielen,  daß  man  sich  durchweg  ohne  besondere  Amt- 
leute behalf.  Schon  Friedrich  der  Weise  soll  diesen  Weg  gegangen 
sein^),  dem  Kuiiürsten  Johann  Friedrich  hat  Ponikau  ihn  schon 

1)  Die  Bestallimgsbiiefe  rtinimen  fut  wOrUich  Oberein,  &  B.  ffir  Bmu  v. 

Minckwitz  in  Liebenwerda  1526  Juni  1,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  1189;  Wolf  V. 
Gräfendorf  in  Voigteberg  um\  Plfnien  ]')V2  Apri!  1'"  ebonda  No.  555;  Hans 
V.  Dölzig  in  Hnalfeld  1545  Febr.  15,  ebenda,  üo,  iitib;  Heinrich  v.  Etzdorf  in 
Koburg  1553  Mai  2ö,  ebenda  ^o.  372. 

2)  In  mandwn  Aentmi,  wo  es  Ininea  Sohtaer  gab,  ffihrte  aber  doch  ckr 
Autniunn  die  Kechnuogieo. 

3)  Zuwrilcn  führt  er  auch  den  Titel  Schultheiß. 

4)  Prück  an  Kf.  1546  Mai  10,  Reg.  Rr.  p.  1-316,  No.  1428,  Hdbf.  AuA 
poUzeihche  Befuguisae  scheint  er  gehabt  zu  haben. 

5)  Gordatas,  No.  757. 
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vor  dem  Jahre  1546  g^ei  aten  und  auch  wir  glaubten  ja  schon 
eine  Abnahme  der  Amtleute  wahrnelimen  zu  können.  Als  nach 
der  Mühlberger  Katastrophe  die  Einschränkung  der  Ausgaben 
dringend  erforderlicli  wunle.  war  eine  der  ersten  Anordnungen  des 
Kurfürsten,  daß  die  meisten  Aemter  nicht  weiter  mit  Amtleuten 
besetzt  werden  sollten.  Tatsächlich  blieben  in  den  nächsten  Jahren 
nur  2 — 3  Amtleute  bestehen,  den  anderen  wurde  gekündigt  ^j.  Die 
Maßregel  erwies  sich  insofern  als  nicht  ganz  praktisch,  als  es  nun 
an  einer  rechten  Kontrolle  der  Schösser  fehlte  und  diese  die  Mög- 
lichkeit hatten,  sich  widerrechtlich  zu  bereichern.  Im  Jahre  1549 
half  man  diesem  Uebelstande  dadurch  ab,  daß  man  die  Bürger- 
meister und  Stadtschreiber  der  Amtshauptstädte  veranlaßte,  Gegen- 
register Aber  die  fallenden  and  steigenden  Nutzungen  mit  den 
SehöBsem  za  ftthren'). 

Für  die  aUgemeinen  Gmndsätze  der  korsächsischen  Amts- 
▼erwaltong  war  eine  Amtsordnung  yon  1513  maBgebend^).  Sie 
war  yon  Dölzig  einer  Umarbeitung  unterzogen  worden  *)  and  wurde 
in  ihrer  nenen  Form  im  Mai  1535  vom  EorfOrsten  in  die  Aemter 
versandt^.  Diese  Ordnung  zeigt,  daß  vor  allem  auf  eine  genaue 
Bechnungsffihmng  großer  Wert  gelegt  wurde.  Das  bezog  sich 
nicht  nur  auf  die  baren  Einnahmen  und  Ausgaben,  Geleitsgelder, 
Gericfatskosten  u.  dgL,  sondern  auch  auf  Getr^de  und  Holz,  auf 
Schäfereien,  Vorwerke,  WeingSrten,  ICfihlen  und  Ftsehwässer.  Denn 
zn  den  Aufgaben  der  Beamten  der  Aemter  gehörte  ja  vor  allem 
auch  die  Vei*waltung  der  fürstlichen  Domänen.  Alle  14  Tage  ein- 
mal sollten  die  AmUeute  und  Schösser  die  Wälder  ihres  Amtes 

1)  B«g.  Br.  |i.  1-^16,  No.  28S9.  Er  liihrt  hier  anefa  die  Aemter  an!»  die 
knoen  Amtmann  brauchen. 

2i  Konz,  der  Aufkiindigungsbriefe  vom  15.  Juni  1547  in  Reg.  Rr.  p.  1 — 316, 
No.  2339.  In  den  Rechnungen  erscheinen  seit  Michaelis  l'i-il  nur  noch  Wolf 
Goldacker  ab  Amtmann  von  Weida  und  Georg  Harstaii  als  Amtmann  zu 
Erenzburg  (Reg.  Bb.  No.  4645^  4608  etc.).  1550  kommt  noch  Peter  Erätna  ab 
Amtmim  m  ISBondMfg  binza  (Na  4i3e?)  und  1563  drei  Mnldeciie  Amtleute 
(No.  4761). 

3)  Kf.  an  die  Böhne  1549  Juni  5,  Reg.  L.  p.  255,  C,  No.  1,  Or. 

4)  «Ordnung  uud  verzeichnus,  wie  die  landrechnunge  und  die  gemeine  not- 
dmcft  der  anibte  eoUen  gerätst  und  gduddeo  werden',  Reg.  Rr.  p.  349,  No.  5,  97a. 

6)  Ebenda.  Eine  Beineduift  iet  mir  niobt  bekuint  geworden. 

6)  Nach  Reg.  Bb.  No.  4393  wurde  sie  Walpurgia  1535  in  16  Exemplaren 
nraeeBchrieben.  Eine  Abschrift,  aber  oiiae  die  poÜseiUchen  Vonchrifteui  icheiDt 
BJeg.  Aa.  No.  2225  vorzuliegen. 

10* 
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bereiten.  Auch  bei  Senduugen  aus  einem  Amt  ins  andere  oder 
an  den  Hof  sollten  Quittungen  gefordert  werden.  Buch  gefühii 
wurde  auch  über  die  P>onden,  über  Abschiede  und  Kechtssprüche, 
die  der  jurisdüitiouellen  Tätigkeit  der  Amtleute  entsprangen,  etc. 

Einen  großen  Kaum  nehmen  in  der  Amtsordnung  noch  die 
Vorschriften  ein,  die  sich  auf  die  polizeiliche  Tätigkeit  der  Ver- 
waltung beziehen.  Sie  hatte  auf  die  Einhaltung  der  Bestimmungen 
über  Hochzeiten,  Kiudtaufen  und  Beeidigungen  zu  sehen,  sie  prüfte 
Mali  und  (iewicht,  Wein-  und  Bierfässer,  sie  besichtigte  die  Feuer- 
stätten, kümmerte  sich  um  die  Pflasterung  und  Reinigung  der 
Städte  und  um  den  Obstbau,  die  Hopfenpflanzung  and  die  Bienen- 
ssneht  in  den  Dörfern,  ihr  lag  es  auch  ob,  alle  JaJire  die  ReehnungeD 
der  Pfeirldrchen,  der  gemeinen  Kästen  und  Dörfer  zn  prfifen. 
Diesem  Anfeiehtsreeht  der  AmÜente  und  Schösser  scheint  gerade 
unter  der  Eegierung  Johann  Friedrichs  eine  neue  Ausdehnung  ge- 
geben worden  zu  sein,  indem  sie  das  Redbt  erhielten,  Ratspersonen, 
die  die  Stidte  gewShlt  hatten,  zu  verwetfen  und  die  Stadtrechnungen 
zu  prüfen.  Wir  finden,  daß  die  Städte  auf  dem  Landtage  von  1542 
um  Abstellnng  dieser  Neuerungen  baten,  indem  sie  behaupteten, 
daS  die  Amtleute  zuweilen  sehr  geeignete  Fwsonen  aus  persön- 
lichen Grflnden  zurückgewiesen  hätten.  Johann  Friedrich  ver- 
teidigte demgegenüber  die  Berechtigung  dieses  Verfahrens,  da  in 
den  Städten  oft  l<nrichtigkeiten  vorgekommen  und  sehr  tüchtige 
Personen  aus  den  Käten  verdrängt  worden  seien  und  da  sich  auch 
in  den  Kechnungen  häufig  Mängel  bemerkbar  gemacht  hätten.  Er 
versprach  aber,  dafür  zu  sorgen,  daß  nur  zuverlässige  Personen 
für  diese  Untersuchungen  verwendet  würden,  erklärte  sich  auch 
einverstanden  mit  dem  Vorschlag,  daß  die  Städte  ihm  nach  Neu- 
wahlen berichteteu,  warum  sie  einzelne  Personen  nicht  wieder  ge- 
wählt hätten  \). 

Natürlich  werden  nur  die  Grundlinien  der  Verwaltung  in  allen 
Aenitein  gleich  gewesen  sein,  der  Wert  der  Aemter,  ihr  Ein- 
kommen, ihi  e  Größe  waren  sehr  verschieden,  und  ebenso  bestanden 
auch  in  der  Stellung  und  den  Eiaküulteu  der  einzelnen  Amtleute 
wesentliche  Unterschiede'). 

1)  Reg.  Q,  No.  37,  BL  113—115.  126-132. 

2)  Man  kann  eich  darüber  aus  einem  Beschiedbuch  der  Amtleute,  Schöeser 
etc.  in  Thüringen,  Vogtland  und  Franken,  das  der  Landrentmeister  Hun»  von 
Taubenheim  am  26.  April  1534  angelegt  hat,  onterricliteD,  Weimarer  Arch., 


Digitized  by  Google 


Der  Landeaberr. 


149 


Raab  hat  besonders  auf  den  Unterschied  aufmerksam  gemacht, 
der  darin  i^elet^^eu  war,  ob  ein  Amt  verpachtet  wurde  und  der 
Amtmann  etwas  dafür  bezalilte,  oder  ob  die  Einkünfte  im  wesent- 
lichen dem  Kurfürsten  zufielen  und  der  Amtmann  sein  bestimmtes 
Deputat  bekam.  Soweit  ich  die  Dinge  übei-seheu  kaim,  herrschte 
die  letztere  Form  doch  durchaus  vor^). 

Zuweilen  kam  es  vor,  daß  ein  Amtmann  mehrere  Aemter  in 
seiner  Hand  vereinigte*)  oder  daß  noch  andere  Befugnisse  mit 
seiner  Amtsstellung  verbunden  waren.  So  liatte  etwa  der  Amt- 
mann oder  Hauptmauii  zu  Saalfeld  zugleicii  die  Aufsicht  über  das 
dortige  Bergwerk'),  Goldacker  vereinigte  mit  dei-  Stellung  eines 
Amtmanues  des  Amtes  Schwarzwald  und  später  des  Amtes  Weida 
die  des  JS^nneistera  n.  s.  w.  *), 

Heraosgehoben  ans  der  Zahl  der  Amtleate  werden  einige,  die 
den  Titel  Hauptmann  führen.  Ich  weifi  nicht,  ob  Raab  ^)  mit  Recht 
annimmt,  daß  dieser  Titel  bei  längerer  Dienstzeit  verlidieii  wurde. 
Mir  scheint  es  doch  so,  als  sei  er  an  bestimmte  Aemter  oder  viel- 
leicht Stftdte,  wie  Wittenbei^,  Gotha,  Weimar,  Saalfeld,  Plauen 
geknfipft  und  als  seien  gewisse  miHtarische  Aufgaben  damit  ver- 
bunden gewesen.  Dafür,  daß  der  Hauptmann  etwa  an  der  Spitze 

Cop.  F.  3R.  Für  Sachsen  und  Meißen  finden  bich  ähiiIi<  ho  Notizen  in  Cop.  F.  37. 
Die  Gehälter  der  Amtleute  waren  sehr  verschieden.  Anarg  v.  Wildenfela  bekauu 
iD  AHenborg  1638  500  fl.  inU.  100  iL  für  die  Kkidnnf ,  antedem  ein«  Menge 
Naturalien,  miifite  aUenlings  8  gerüstete  Pferde  unterhalten.  Dag^en  erhielt 
ctvT'A  d«  r  Amtmann  sn  Bofila  nur  50  il«,  bnuchte  aUeidinge  nur  för  2  gerfietete 
Pferde  zu  sorgen. 

1)  In  dem  oben  genannten  Besdiiedbuch  macht  nur  Pausa  eine  Ausnahme, 
▼Cf|^  Raab,  Fuiea,  B.  40ff.  Das  geht  andi  ane  den  Becfanungen  her?or.  In 
der  Kapitalrechnung  der  Aemter  in  Thüringen»  Franken  und  dem  Voigtlaiide 
von  Walp.  ^')'^'^  bis  Walp.  1539  wird  z.  B.  nxtra  erwähnt,  d  iß  der  Amtmann  von 
Pausa  Wolf  v.  Wirsberg  190  fl.  Beschiedgeld  jährlich  vom  Amt  gebe  und  dafür 
die  £rbzinsen  an  Geld,  Getreide  u.  s.  w.  samt  der  Viehzucht  aus  dem  Amt  be- 
komme (R^.  Bb.  No.  180),  ich  finde  aber  kein  änderet  Beispiel  der  Art,  und 
154^45  ist  die  Sache  auch  in  Pausa  wie  in  den  anderen  Aemtem  geregelt  (No.201). 
Auch  d-dfl  Beschiedbuch  in  Cop.  F.  3i\  zrijrt,  daß  Pausa  eine  Ausnahme  bildete. 
Vergl.  über  die  Verpfändung  von  Aemtern  Koseuthal,  I,  S.  344 ff. 

2)  z.  £.  Wolf  V.  Gräfendorf  Voigtsberg  and  Plauen,  1542  April  16,  Beg.  Kr. 
1^6^  No.  535. 

3)  So  Mag  1546  Febr.  15,  ebenda  No.  268. 

4)  Bertailnogen  von  1&  April  1536  and  28.  Hai  1550,  B«g.  Br.  p^  1—316, 

Nq.  510. 

5;  Baab,  Plauen,  &  27. 
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mehrerer  Aemter  o:estauden  hätte,  vermag  rli  eineu  Beweis  nicht 
zu  finden.  Eine  deiarti^e  Stellung  kam  wohl  nur  dem  Laudvogt 
im  Kurfürstentum  Saclisen  und  dem  Pfleger  in  Koburg  zu.  Die 
Stelle  des  Landvogts  ist  erst  von  Haus  Metzsch,  dann  von  Bern- 
haid V.  Müa  bekleidet  worden.  Der  Landvogt  hatte  außer  der 
Verwaltung  des  Amtes  Wittenberg  auch  noch  gewisse  Befugnisse 
im  ganzen  Kurkreis  wahrzunehmen,  hatte  die  militärische  Aufsicht 
fiber  B&milielie  SehldBBer,  Aemter  und  Städte  des  Bezirks,  seUiehtete 
Streitigkeiten  zwischen  den  Amtleuten  und  ihren  Amtssassen  o.  dgl. 

Als  Aber  die  Stellung  eines  ein&chen  Amtmannes  gehoben  stellt 
sich  auch  die  des  Pflegers  in  Eobnrg  oder  Aber  das  ,,Ortland"  Franken 
dar,  wenigstens  in  der  Form,  in  der  sie  Wilhelm  yon  Nassan  zn- 
gedacht  war.  Außer  den  flblichen  Amtsbefngnissen  sollte  er  auch 
die  Au&icht  Aber  das  Ho^ericht  und  Aber  die  Visitation  in  Franken 
haben,  auch  war  eine  besonders  hohe  Besoldung  (1400  fl.)  für 
ihn  in  Aussicht  genommen*). 

In  der  Stellang  des  Landvogts  zu  Wittenberg  und  des  Pflegers 
zu  Koburg  haben  wir  yielleicht  Anißlnge  zur  Schaffung  yon  Mittel- 
behörden  zwischen  den  Aemtem  und  der  Zentral  Verwaltung  zu 
erblicken.  Zur  vollen  Ausbildung  solcher  Behörden,  etwa  gar 
kollegialischer  Art  ist  es  in  Sachsen  noch  nicht  oder  wenigstens 
nur  für  gewisse  Zwecke  gekommen.  Zunächst  zu  Zwecken  der 
Finanz  Verwaltung  scheint  etwa  im  Jahre  1531  die  Einteilung  des 
kui*silchsischen  Gebietes  in  die  neun  Landkreise  Wittenberg,  Gotha, 
Weimar,  Pößneck.  Zwickau,  Torgau,  Altenburg,  Plauen  und  Koburg 
erfolgt  zu  seiu^).  Au  der  Spitze  jedes  dieser  Kreise  stand  eine 

1)  Beetallungsbrief  für  Bernhard  v.  MUa  vom  19.  Jan.  1539  in  Weimar, 
Cop.,  F.  37,  Bl.  15—18,  Auch  alß  Hofrichtcr  im  Wittenberger  liofgoricht  mußte 
er  Bich  pHiranchen  lusscn.  Akten  über  d'w  TVl>ergabe  der  l^ndvogtei  von  Metzsch 
an  Mila  m  lieg.  lir.  p.  1— 31ö,  No.  llGö  und  1179.  Man  vergleiche  die  Landes- 
lumpUeate  in  Brudeobaig  und  dto  LandvQgte  In  Heaicn.  ItsaksohD,  1, 
&  93 ff.   Stolze),  I,  8.  152f. 

2)  Bestallungsbrief  für  Wilhelm  TOOL  Nmmu  Tom  11.  Juli  1536,  Bcg.  Br. 
p.  1—316,  So.  1240,  Kopie. 

3)  1529  echeinea  sie  noch  nicht  bestandeo  zu  haben  (Teil  I,  S.  126  ff.).  Vid> 
leicht  watden  sie  im  Mbi  1681  Mr  dio  damali  bewilligte  Steuer  gesduffBik. 
(Burkliardt,  LandtagMkten,  X,  6.229 L,  No.422.)  firwibnt  mnlcD  sie  wiader 
am  25.  Jan.  1b'^2  (ebenda  S.  253,  No.  466).  Manche  Aeußerungcn  aus  den  ersten 
•lahn  n  «Tohann  Ftiedricha  erwecken  aber  den  Eindruck,  als  sei  die  Sache  auch 
damalg  noch  im  Werden  gewesen  {^Re^.  Br.  p.  324,  No.  3.  16;  ßeg.  Q.  Nu.  33, 
BL  137 ff.  mft). 
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aus  mehreren  Personen  bestehende,  koUegfialisch  organisierte  lie- 
hörde,  die  Befehlshaber.  In  manchen  l  allen  wurden  meluere 
Landkreise  zu  Hauptkreiseu  vereinigt,  so  Weimar  und  Pößneck  als 
Beikreise  mit  dem  Hauptkreis  Gotha,  Torgau,  Altenburg  and 
Planen  mit  Zwickau,  wahrend  Wittenbei^  und  Koburg  je  einen 
Hauptkreis  für  sieh  bildeten^).  Die  Hauptkreise  entsprachen  also 
den  alten  Landschaften  Thflringeu,  Meißen,  Enrsachsen  nndBVaaken, 
ans  denen  das  Gebiet  des  Kurfürsten  sich  zusammensetzte.  — 

AuBer  zu  Zwecken  der  Steuerverwaltung  ist  die  Ereiseinteilung 
in  der  Zeit  Johann  Friedrichs  besonders  zu  soldien  der  Militär- 
▼erfassung  benutzt  worden.  Auf  Anregung  des  Ausschusses 
der  Landschaft  wurde  sie  zu  Grunde  gelegt,  als  man  im  Zusammen- 
hang mit  der  Gefohr  der  allgemeinen  Lage  im  Jahre  1637  eine 
militärische  Organisation  des  kursfichsischen  Gebietes  vornahm. 
Gerade  die  darüber  vorhandenen  Akten  erwecken  den  Eindruck, 
als  habe  es  sich  bei  der  Kreiseiuteilnng  noch  um  etwas  wenig 
Eingebürgertes  gehandelt»  es  wird  erst  noch  bestimmt,  welche 
Aemter,  Städte  u.  s.  w.  zu  den  einzelnen  Kreisen  gehören  sollten, 
die  Befehlshaber  dafür  werden  vorgeschlagen  u.  s.  w.*).  Dabei 
seheinen  der  weimarische  und  der  pößneckische  und  ebenso  der 
zwickauische  und  der  plauensche  Kreis  zusammengefaßt  worden  zu 
sein,  so  daß  im  ganzen  sieben  Gruppen  entstanden.  In  gewissen 
Fallen  sollten  sie  mit  Nachbarki'eisen  in  Korrespondenz  treten,  und 
es  scheint,  daß  dabei  die  Bestandteile  eines  der  genannten  Haupt- 
Jireise  als  enger  zusammengehörig  betrachtet  wurden'). 

Diese  Organisation  war  rein  defensiv  gedacht.  Nur  im  Falle 
der  (ietahr  sollte  sie  in  Wirksamkeit  treten,  und  auch  dann  sollten 
die  Befelilshaber  der  einzelnen  Kreise  nicht  angreifen,  sondera 
nur  Schlusser  und  Städte  und  die  Habe  der  Untertanen  schützen, 
bis  der  Kurfürst  zu  Hilfe  käme.  Die  Höhe  des  vorzunehmenden 
Aufgebots  sollte  sich  nach  der  Stärke  der  Gegner  richten  und  sich 


1)  Ein  Beispiel  Bcbon  aus  dem  Jahre  1531  bei  Barkhardt,  Landta^kten,  I, 
&  229ff.,  No.  428.  Bohon  früh«  wtEden  die  Landaehaften  gdegeDtlich  Kraiaa 
gHUumt,  eb^da  S.  166,  No.  296. 

2)  Reg.  Q.  No.  35,  PA.  Ml.  162—167.  169.  Beg.  Rr.  p.  Abi,  No.  107.  In- 
Btruktion  für  den  Altenburger  Kreis  vom  2.  Sept.  1537,  Loc  äül5  „Instruktion 
über  den  Kreis  Alteuburg  .  .  .  1537",  Or. 

3)  So  woideo  nach  dar  geoaonten  InstniktiOB  die  Kreiae  Altenburg,  Zwickau, 
Ptanea  und  Torgau  saaamnMDgefafit. 
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je  nachdem  auf  den  ganzen,  halben,  dritten  oder  vierten  Teil  der 
vorhandeueu  Mannschaften  erstrecken.  Derartige  Maßregeln  be- 
durften nun  aber  der  Vorbereitung  in  Friedenszeiten.  Sie  an- 
zuordnen, war  der  Zweck  einer  geheimen  Instruktion,  die  der 
Kurfürst  am  2.  Se|)tember  1037  in  die  Kreise  ergehen  ließ.  Zu- 
nächst sollten  danach  sowohl  die  Schrift-  wie  die  Amtssassen  ver- 
anlaßt werden,  in  Bereitschaft  zu  sitzen.  Dann  sollten  Vorkehrungen 
getroffen  werden,  um  ein  Aufgebot  nur  der  Hälfte  der  Dienst- 
pflichtigen za  ermöglichen.  Der  Best  sollte  sich  dann  aber  zam 
Nachzage  bereit  halten.  Es  wurde  bestimmt,  wie  stark  die  einzelnen 
Waffen  (Handschützen,  lange  KnechtspieBe,  knrze  Wehreu,  Helle- 
barden und  Sanspiefie)  prozentual  Tertreten  sein  sollten.  AJle 
diese  Maßregeln  setzten  eine  Mnstemng  in  den  Kreisen,  eine 
Feststellung  der  Stärke  der  ttbeifaanpt  yorhandenen  Mannschaften, 
Pferde  u.  s.  w.  yorans.  Ein  Verzeichnis  darflber  sollte  dem  Kur- 
fürsten eingeschickt  werden.  Die  Instruktion  yerbreitete  sich  dann 
aber  weiter  auch  Ober  die  Schritte,  die  im  Falle  der  Ge&hr  er- 
folgen sollten,  dnrch  offene  Briefe,  Glockensdüfige,  Kreidschftsse 
oder  Feuerzeichen  soUten  die  Befehlshaber  die  Mannscliaft  dann 
an  einen  vorher  zu  bestimmenden  Platz  zusammenrufen.  Feld- 
geschfitz, Munition,  HakengeschQtz  sollte  man  aus  dem  Zeughaus 
in  Altenburg  nehmen.  Die  Klöster  und  Dörfer  wurden  bestimmt, 
aus  denen  die  Pferde  für  das  Geschütz  genommen  werden  sollten, 
auch  eine  Anzahl  Städte  genannt,  die  dazu  beitragen  sollten,  da 
man  bei  einem  solchen  jähen  Zug  ihre  Heerwagen  ebensowenig 
brauchen  werde,  wie  die  Reiswairoii  der  Dörfer.  Nur  im  Falle 
einer  Hauptaufmahuuug  würden  auch  die  Wagen  gebraucht 
werden,  und  darum  sollte  man  sich  doeh  auch  über  ihre  Bereit- 
schaft in  Klöstern,  Städten  etc.  erkundigen.  Für  diesen  Fall 
sollte  sicli  jeder  auch  mit  dem  Gezelt  versehen,  auch  sollte  hierfür 
eine  Lk'sicliliguug  der  Reis-  und  Proviantwagen  der  Grafen,  HeiTen 
etc.  erfolgen.  Zur  Besetzung  der  militärisclien  Chargen  sollten 
außer  den  Befehlshabern  selbst  geeignete  Personen  aus  der  Ritter- 
schaft des  Kreises  herangezogen  werden,  für  die  unteren  Aemter 
beim  Fußvolk  kiieL-^seiialuene  Personen  aus  den  Suidten  und 
Flecken.  Als  em  Hauptzweck  der  ganzen  Einrichtung  tritt  weiter 
genaue  Kundschaft  an  den  Grenzen  und  Pässen  und  Bericht- 
erstattung darflber  an  den  Kuifflrsten  hervor,  eben  deswegen 
wurde  auch  Wert  darauf  gelegt,  daß  die  zusammengehörigen  Kreise 
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in  ständiger  Verbindung  miteinander  blieben.  Der  ivurfürst  be- 
hielt sich  vor,  den  Oberbefehlshaber  zu  ernennen,  wenn  sich  die 
Aufbietung  mehrerer  Kreise  als  uotwendirf  erwipse.  Das  für  ihre 
Maßregeln  im  Falle  der  Gefahr  nötige  Geld  sollte  den  llefehls- 
habern  gegeben  werden  von  den  Verwaltern  der  Einnahme  der 
bewilligten  Hilfe  im  Kreise  Altenburg,  ein  Beweis  dafür,  daß  die 
Xreisorganisatiou  auch  bei  steuerlicbeu  Maßnahmen  zugrunde 
gelegt  wurde. 

Ueber  die  Wiikuno^  dieser  interessanten  Instruktion  des  Kur- 
fürsten sind  wii  nur  aus  dem  Altenburger  Kreis  näher  unterrichtet. 
Es  dauerte  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1538,  ehe  die  Befehlshaber 
sich  konstituiert  und  die  Eröffnung  der  Instruktion  vorgenommen 
hatten.  Sie  gingen  dann  sofort  daran,  die  nötigen  Schritte  zu  tun, 
um  sich  Uber  die  Stiike  eines  etwaigen  Au^bots  und  yor  allem 
Ober  die  Zahl  der  Leute,  die  die  Ritter  des  Kreises  stellen  konnten, 
zu  unterrichten^).  Schon  im  März  konnten  sie  dem  EurfOrsten 
ein  allerdings  noch  unToUstftndiges  Verzeichnis  der  Batterschaffc  und 
der  Untertanen  des  Kreises  flbersenden.  Sie  hatten,  wie  ihr  Be^ 
gleitbrief  dazu  zeigt,  auch  schon  weitere  Maßregeln  eigriifen.  Sie 
hatten  den  Kreis  in  drei  Quartiere  geteilt,  tou  denen  eins  im 
wesentlichen  die  Aemter  Altenburg  und  Ronneburg,  das  zweite  die 
Aemter  Grimma  und  Borna,  das  dritte  die  Aemter  Colditz  und 
Leisnig  umfassen  sollte.  Das  erste  sollte  vor  allem  die  Henv 
Schaft  Schönburir,  das  zweite  die  hallische  und  leipzigsche  Straße, 
das  dritte  Chemnitz  und  das  Erzgebirge  im  Auge  behalten.  Idit 
manchen  der  Anordnungen  des  Kurfürsten  stimmten  die  Befehls- 
haber nicht  recht  überein,  so  schien  ihnen  das  rein  defensive  Ver- 
halten nicht  immer  ratsam,  die  Trennung  der  Pferde  von  den  Heer- 
wagen bedenklich  u.  dgl.  mJ), 

Bei  alledem  handelte  es  sich  nun  durchaus  nicht  nur  um 
Maßreg:elu,  die  für  alle  Fälle  und  olme  einen  bestimmten  Anlaß 
getroffen  wurden,  vielmehr  erschien  schon  im  ^lai  und  Juni  lö3S 
die  Lage  wieder  als  so  gefähilich,  daß  man  an  große  militäiische 

1)  Der  Wuosch  des  Ki.  giog  dabei  dahin,  nicht  nur  zu  erfahren,  wieviel 
d«  TJntafaaflwn  der  Bitter  von  ihm  und  aeinaoi  firader  m  Lehen  giniseo,  sondern 

auch,  wie  viele  zu  dienen  schuldig  wären,  ohne  Lehnsleute  in  sein,  und  was  dio 
Ritter  darüber  hinauR  im  Falle  der  Not  noch  stellen  weiten.  (1698  Jan.  14,  Kl 
an  Anartr  v.  Wildenfcls,  Loc.  8015  a.  a.  O.  Bl.  35/36.) 

2)  Alle  diese  Eorreepondenzen  in  dem  erwähnten  Faszikel  des  liOc.  B015. 
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und  finanzielle  Vorbereitungen  daclite;  weitere  Befestigungsbauten 
wurden  vorgesehen,  ein  über  ganz  Deutschland  sich  erstreckendes 
Kundschaftersystem  wurde  in  Aussicht  genommen,  fremde  Werbungen 
wurden  im  ganzen  Gebiet  des  Kurfürsten  verboten  ^).  Als  sicli 
dann  Johann  Friedrich  im  Jahre  1539  auf  den  Frankforter  Tag 
begab,  wurde  die  zurfickgelasaene  Regierung  in  Weimar  auf  die 
Instruktioni  die  1537  in  die  Kreise  ergangen  sei,  yerwiesen.  Der 
Kurfürst  bestimmte  auch  gleich,  daß  Wolf  von  Anhalt  die  Ober- 
hanptmannschaft  haben  sollte,  falls  mehrere  Kreise  erfordert  werden 
mttßten,  und  daß  etwaiger  Geldbedarf  von  dem  Rentschreiber 
Kaspar  fleerwagen  gedeckt  werden  sollte^.  Tateftchlich  ist  es 
dann  Ja  auch  noch  während  des  frankfurter  Tages  zu  einer  Auf- 
bietung der  9  Kreise  gekommen  allerdings  mußte  man  sich  bald 
davon  flberzeugen,  daß  das  doch  eine  Uebereünng  gewesen  sei,  und 
Johann  Friedrich  wurde  dadurch  veranlaßt,  künftig  vor  zu  schneller 
Nachgiebigkeit  hessischen  Befürchtungen  gegenüber  zu  warnen^). 

Vermutlich  igt  die  Kreisorganisation  auch  bei  einem  Aus- 
schreiben wepren  der  Türkengefahr  im  Jahre  1541  und  in  der 
Wurzenschen  Sache  1542  in  Wirksamkeit  getreten  Als  der  Kur- 
fürst dann  1544  zum  Speierer  Reichstag  ging,  nahm  er  eine  Um- 
arbeitung der  Instruktion  von  1537  vor.  Außer  seiner  bevor- 
stehenden läiip:eren  Abwesenheit  war  es  besonders  die  vom  Herzog 
von  Braunschweig  (höhende  Gefahr,  die  ihn  dazu  veranlaßte.  Bei 
einigen  der  vorgenommenen  Veränderungen  wurden  die  erwähnten 
Vorstellungen  der  Altenburger  Befehlshaber  berücksichtigt.  Es 
wurde  ihnen  z.  B.  jetzt  auch  zu  offensivem  Vorgehen  Vollmaclit 
erteilt,  dabei  jedoch  eingeschärft,  daß  sie  die  Untertanen  nicht 
gegen  eine  üljerlegene  Macht  in  Gefahr  setzen  sollten.  In  Bezug 
auf  die  Bespannung  der  Geschütze  hielt  der  Kurfürst  daian  fest, 

1)  Kl.  an  Ldgf.  1588  Mai  23,  Or.  in  P.  A.  Sachaen,  ^neatiniBelie  Linie, 
1538.  Ein  Werbe?erbot  rem  12.  Juni  in  Keg.  H.  p.  186,  No.  85.  Vcrgl.  femer 
ein  „YerzaichnuB  ana  ntgem  bedenken  auf  nachffdgende  artigkel"  etc.  in  Bc{g.H. 

p.  187,  No.  8C. 

2)  Instruktion  für  Wolf  von  Anh&lt  und  die  heimgelassenen  ßäte  vom 
2.  Febr.  1Ö89  in  Beg.  Rr.  p.  328,  NOw  3,  21,  Or. 

3)  Korreepondenz  de«  Kf.  mit  den  Eäten  in  Weimar  in  Rtgß  H.  pw  242, 
Na  105  und  einige  Stücke  in  Ix)C  8015  a.  a.  O.  Bl.  47—50, 

4)  Instruktion  fQr  die  heuDgelasaenen  Bäte  vom  3.  Febr.  1544  in  E^.  Br. 
p.  32ü,  iSü.  3,  21,  Kons. 

6)  Du  eiglbt  sicli  ana  der  i^ch  m  erwUmendeD  InatmktioQ  von  1541. 
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daß  sie  wenigstens  zum  'i'eil  aus  den  Städten  und  von  den  Heer- 
wahren  genommen  werden  sollte.  Als  möglicher  Anlaß  für  ein 
gt-meinsames  Aufgebot  mehrerer  Kreise  wurde  vor  allem  ein  Vor- 
gehen Herzog  Heiuiichs  bezeichnet.  Der  Kurfürst  hatte  diesmal 
gleich  eine  Bestimmung  über  die  Verteilung  der  Kiiegsämter  im 
Hanptkrete  Zwickau  für  diesen  Fall  beig^eben^).  Eine  weitere 
Angabe  des  altenbargischem  Kreifles  sollte  auch  die  üntersttttzuig 
des  Bischöfe  yon  Zeitz,  der  noch  viel  Widerstand  finde,  sein.  Das 
etwa  nötige  Geld  soUte  diesmal  der  SchOsser  zn  Altenburg,  bei 
gröBerem  Bedarf  der  Bentmeister  zu  Sachsen  nnd  MeiBen  Jakob 
T.  Koseritz  geben.  Weitere  Nenemngen  der  Instmktion  beziehen 
sich  auf  die  Veipflegmig  der  Trappen,  die  Bewahning  der  Schlösser 
ond  Stfidte  des  Kreises  nnd  anderes  militsrisehes  Detail^. 

Im  Jahre  1544  ist  keine  Gelegenheit  gewesen,  diese  Hilit&rorgani- 
sation  in  Wirksamkeit  treten  zn  lassen.  Als  dann  aber  der  schmal- 
kaldifiche  Krieg  ausbrach,  wurde  die  Instruktion  vom  7.  Januar  1544 
erneuert').  Auch  diesmal  erhielten  die  Kreisbefehlshaber  das  Recht 
'II  selbständigen  Verteidigungsmaßregeln,  wenn  die  Kräfte  eines 
Kreises  oder  mehrerer  benachbarter  Kreise  dafür  ausreichten.  Für 
den  Fall  eines  gewaltigen  Zuges  aber  sollten  sie  sich  an  Herzog  Jo- 
hann Wilhelm  und  die  Räte  in  Weimar  wenden,  diese  sollten  Sie  über- 
haupt stets  über  alles  auf  dem  Laufenden  erhalten,  ihnen  waren  die 
nötigen  Aufträge  für  die  Fälle  größerer  Gefahr  erteilt.  Als  Haupt- 
aufgabe der  Kreisbefehlshaber  wurde  offenbai'  betrachtet,  gute  Kund- 
schalt an  deu  Grenzen  zu  halten  und  zu  diesem  Zwecke  Heiter  doit 
streifen  zu  lassen.  Auch  an  die  Anlage  von  Verhauen  an  der  böh- 
mischen Grenze  wurde  schon  gedacht.  Da  die  Au%aben  der  einzelnen 


1)  Als  Oberstleutnaut  über  deu  gauzeu  liuuk'ii  war  zunächst  Haus  Metzsch 
inü  Auge  gefaßt.  Da  er  mit  zum  Reidiätag  ging,  trat  nach  der  lustruktion  iür 
die  hefangeUMflOMQ  Bite  vom  3.  Febr.  1544  Wolf  von  Anhalt  «n  B^ne  Stella. 

2)  Or.  der  in  den  al  ton  burgischen  Kreis  eigangeoen  Instruktion  vom  7.  Jan. 
1544  in  Loc.  8015  „Kreiß  Altenburg  Instmetion  . . .  1544".  B^leitKhreiben 
dazu  vom  f).  Jan.,  ebenda  Bl.  12,  Or. 

3)  Befehl  des  Kf.  in  die  8  Laudicreise  (der  koburgische  fällt  seit  1542  weg) 
Tom  13.  Jnli  1546  in  B^.  J.  p.  491,  X,  Non  1.  Sdion  Toriier  adielnt  ein  Mnsterungs- 
befdil  an  die  einzelne  Aemter  ergangen  zu  sein,  wenigstens  übersenden  Georg 
T.  d,  Planitz  nnd  Wolf  v.  Gräfendorf  schon  am  9.  Juli  dem  Kf.  ein  Verzeichnis 
der  Musterung  im  Amte  Voigteberg.  (Reg.  J.  p.  5H>.  X,  No.  7.)  Ein  Verzeichnis 
der  Muätcrungseigebnisse  in  den  thüringischen  Aemtem  und  Ötädten  in  £eg.  J. 
p.  983,  DD,  No.  7.  Vergl.  8.  5fi. 
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Kreise  iu  dieser  Hinsicht  niclit  gauz  gleichartig  wai'en,  konnten 
natürlich  die  lustruktioueu  für  die  Kreise  nicht  alle  genau  über- 
einstimmen 

Die  (ieschichte  des  schmalkaldischen  Krieges  ergibt,  daß  die 
militärische  Organisation  Kursaclisens  nicht  gerade  besondtTs 
leistungsfähig  war,  iiud  auch  der  Kurfürst  wird  sich  darüber  klai' 
gewesen  sein,  daß  sie  für  den  Ernstfall  nicht  genüge.  Er  hat  es 
daher  stets  als  die  zweite  Aufgabe  der  Landesverteidigong  ange- 
sehen, fOr  den  Aosban  imd  die  „BesteUmig''  seiner  Festangen  zu 

sorgeu. 

Als  eine  Erbschaft  Johanns  des  Beständigen')  ziehen  sich 
dnrch  seine  ganze  Regierong  die  Bauten  an  den  Festungen  hin, 
in  den  Landtagsakten  und  in  den  Rechnungen  spielen  sie  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle.  In  erster  Linie  kam  dabei  Wittenberg 
in  Betracht.  Aus  Luthers  Briefen  und  Tischreden  ist  es  bekannt, 
daB  es  dabei  nicht  ohne  Verletzung  mancher  Privatinteressen  ab- 
ging*). Die  bedeutenden  Kosten  des  Baues  ^)  zeigen,  daß  es  sich 
um  ein  recht  gewaltiges  Werk  handelte,  und  wenn  es  auch  selbst 
1546  noch  nicht  ganz  vollendet  war  im  ganzen  hat  es  sich  im 
schmalkaldischen  Kriege  bewährt.  Herzog  Moritz  konnte  überhaupt 
gar  nicht  daran  denken,  Wittenberg  zu  belagern,  und  auch  die 
^rilitärs  des  Judserlichen  Heeres  hatten  1547  vor  der  Festung  allen 
Bespekt «). 

Als  weitere  zu  befestigende  Punkte  hatte  Johann  Friedrich 
schon  als  Kurprinz  1529  Koburg  und  Gotha  ins  Auge  gefaßt'). 
Vor  ;ill«'in  Gotha  und  der  Grimmensteiu  sind  dann  während  seiner 
Regierung  ebeufalls  mit  sehr  erheblichen  Kosten '^j  zur  zweiten 

1)  Das  zeigen  auch  die  Konzepte  des  Befehls  vom  13.  Juli  1546. 

2)  l'  IO  mußte  der  Kf.  dem  Ausschuß  der  T^ndschaft  «ogar  darlegen,  daß 
die  Festung  Wittenberg,  die  sein  Vater  erbaut  habe,  dringender  Rrparnturen  und 
auch  Veränderungen  bedürfe,  da  die  Bauten  zum  Teil  wieder  eingestürzt  seien. 
(Beg.Q.  No.96,  Bl.9ff.) 

3)  Vergl.  etwa  Burkhardt,  Briefweohsel,  S.  404f.  Cordatai»  No.  583. 
Kroker,  No.  509.  GOÖ. 

4)  Reg.  Bb.  varie. 

5)  Der  Zeugmeister  Fritz  v.  d.  Grün  wimachte  damals  noch  allerhand  Ver- 
beBsemngen  und  VemUttindigungen,  der  Ef,  erianbto  nur  die  allaniotweudigäten. 
Beg.  J.  p.  406,  R  1. 

6)  Vergl.  etwa  Ven.  Dep.  II,  261 1 

7)  Teil  1,  S.  128  f. 

8)  Heg.  Bb. 
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Festunj?  des  Landes  aiisofestaltet  worden  Auch  dabei  machte  man 
aufaug^^  Fehler,  so  daß  ein  großer  Teil  des  Baues  w  ieder  eingerissen 
werden  mußte Auch  dies  Werk  wai-  im  wesentlichen  fertig,  als  der 
Xi'ieg  ausbrach,  und  auch  diese  Festung  hat  sich  ja  dann  als  Zu- 
fluchtsort für  die  korfttrsiUche  Eamilie  und  die  Landesregierung 
bewfthrt.  In  der  Wiehtigkeity  die  der  Kaiser  und  Kurfürst  Uoritz 
in  den  nftchsten  Jahren  der  Brechung  Gothas  beigelegt  haben, 
yrM  man  auch  einen  Beweis  für  die  Gflte  des  Werkes  sehen 
können*). 

Andere  Plätze,  wie  Toigao,  Zwickau,  Stein,  Koburg,  Herz- 
berg,  konnten  nur  als  Befestigungen  zweiten  Grades  in  Betracht 
kommen.  Daher  legte  denn  anch  der  Korfürst,  als  er  sich 
1546  nach  Sflddentschland  begab,  vor  allem  darauf  Wert,  daß 
Wittenberg  und  Gotha  in  yerteidigungsmäßigen  Zustand  versetzt 
worden.  Verschiedene,  zum  Teil  eigenhändige  Gutachten  des 
KurfOrsten  Aber  die  Verteidigung,  Verproviantieruni?,  finanzielle 
Ausstattung  von  Festungen  liegen  vor  und  mögen  in  diese  Zeit 
gehören  *).  Vor  allem  die  Kommandanten  von  Wittenberg  erhielten 
sehr  weitgehende  Vollmachten,  sollten  aber  doch  stets  mit  der  Re- 
gierung in  Weimar  in  Verbindung  bleiben.  Johann  Friedrich 
hielt  zwar  eine  Belagerung  der  Stadt  nicht  für  wahrscheinlich, 
betonte  aber  entschieden,  daß  sie  unter  allen  Umständen  gehalten 
werden  müsse  Tatsächlich  beruhte  ]r»4<»  sein  ganzes  Veileidi^-iings- 
system  darauf,  daß  seine  P^estuugen  sich  hielten,  wenn  aucli 
das  flache  Land  und  die  ungeschützten  Städte  verloren  gingen. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  dieses  bystem  sich  damals  bewährt 
hat,  und  es  lag  nahe,  es  auch  dem  Kaiser  gegenüber  1547  y.nv  An- 
wendung zu  bringen.  Es  hat  denn  auch  an  derartigen  Erw.tauiiL;eu 
und  Ratschlägen  nicht  gefehlt '■),  und  man  wird  im  Interesse  des 
Kurfürsten  bedauern  dürfen,  daß  er  mit  solchen  (iedanken  nur 
gespielt,  sie  aber  nicht  konsequent  zur  Ausfühiung  gebracht  hat. 

1)  Verjrl.  ftuch  Myconiuf*,  Hist.  Eoforniationis,  8.  126 — 128» 

2)  Melanchthüu  an  Jonas  löSf)  Aug.  4.  C.  R.  II,  895  f. 

3)  Beck,  I,  40  lt.,  II,  203  f.  Korrespondeozea  in  Keg.  J.  p.  43(>,  S,  Xo.  5; 
446,  8,  No.  7  de.  Beg.  L.  p.  88^  A,  3;  p.  79,  A,  5  n.  i.  w. 

4)  Reg.  .1.  p.  406»  B»  1;  Bcg.  J,  p.  430,  B,  1. 

5)  Ebenda. 

6)  Befondnrs  interessant  das  Gutachten  Herzog  Eni^t«  von  Braunschweig 
und  des  FeidniarsdiaUä  VV^oIf  v.  .Scbönberg  vom  26.  Febr.  1547,  Reg.  J.  p.  406, 
ü,  1.  Yeq^  im  abrign  8.  78fL 
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Mehr,  als  g-ut  wai-,  verließ  er  sich  schließlich  doch  auf  die  Leistung-s- 
fahigkeit  der  geworbeiieu  Truppen,  die  ihm  zur  Verfügung  standen. 

Diese  bildeten  ja  natürlich  auch  in  Sachsen  damals  den  wich- 
tigsten Bestandteil,  den  eigentlichen  Kern  der  Armee,  sobald  es  sich 
um  einen  wirklichen  Krieg  handelte.  Man  ptlegte  sie  damals  noch 
nicht  dauernd  unter  den  Fahuen  zu  halten,  sondern  nur  dann 
anzunehmen,  wenn  Gefahr  im  Verzuge  war,  und  zwar  pflegte  die 
erste  Schutzmaßregel  dann  die  zu  sein,  daß  man  Rittmeister  und 
Haaptlente  „auf  Wartgeld"  annahm  gegen  deren  Verpflichtung,  nnr 
dem  zu  dienen,  nnr  für  den  zn  werben,  der  sie  in  solcher  Wdse 
bestellt  hatte.  Von  karsfidiaascher  Seite  worden  schon  1583  nnd 
1534  einzelne  Bittmeister  nnd  HanpÜente  unterhalten  eine  regere 
Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  tritt  seit  dem  Jahre  1537  und  zwar  jetzt 
speziell  im  Intmsse  nnd  meist  im  Auftrage  des  schmalkaldischen 
Bundes  ein,  in  derselben  Zeit  also,  wo  der  KnrfQrst  auch  um- 
fassendere Vorkehrungen  für  die  LandesTerteidignng  für  nötig  hielt 

Wir  haben  die  Rflstnngen  des  Kurfürsten  schon  im  Zusammen- 
hang der  Bundesgeschichte  verfolgt,  auch  über  die  Oiganisation 
seines  Heeres  bei  der  Behandlung  des  schmalkaldischen  Krieges  das 
Notwendigste  bemerkt,  irgendwelche  besondere  Eigentümlichkeiten 
lassen  sich  nicht  daran  wahrnehmen,  eine  Schüdemng,  wie  sie  Paetel 
von  der  Organisation  des  hessischen  Heeres  unter  Philipp  dem 
Großmütigen  gegeben  hat*),  ließe  sich  leicht  auch  auf  das  Heer 
Johann  Friedrichs  übertragen.  Auch  das  Aililleriewesen,  für  das 
der  Kurfürst  ein  gewisses  Interesse  gehabt  zu  haben  scheint,  weist 
wohl  kaum  besonders  eigenartige  Züq^o  auf.  — 

Es  schien  ratsam,  diese  Bemerkungen  über  das  Militärwesen 
Kursachseus  gleich  an  die  Behandlung  der  Aemterverfassung  an- 
zuschließen. Wir  kehren  nun  zu  der  Darstellung  der  einzelnen 
Zweii^e  der  Staatsverwaltung  zurück.  Als  eins  der  Gebiete,  die  der 
Gesamtheit  des  Hofrats  unterstellt  waren,  werden  wir  da  vor  allem 
die  Justiz  zu  betrachten  liaben.  Da  Jolianu  Friedrich  sich  der 
Privilegien  de  non  appellaudo  und  de  non  evocando  erfreute  bildete 

1)  BflminlBMn  1634  wndoi  in  «iaen  BioutgeldvMneidmb  mIuii  BBampb- 
kate,  1  Wondaizfe  nnd  14  BüdMeamflister  gpimat.  Bqg.  Bb.  4370. 

2)  G.  Paetel,  Die  OiigiuiintiOD  dcB  heBflischm  Hmnb  nntar  Philipp  dem 

Qrofiiuütigeo,  Berlin  1897. 

3)  Ganz  am  Ende  der  Be^erung  des  Kf.  gab  es  C^treitägkeiten  deswegen 
nüt  dtm  KamiiMigericht  HoiltB  beschwerte  alch  1551  mit  den  Erneetineni  xa- 
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er  selbst  die  höchste  Instanz  in  seinem  Territorium.  Als  Ver- 
treter dieser  laudesherrlicheu  höchsten  Gerichtsbarkeit  und  als 
oberste  Instanz  im  Lande  köniieu  wir  den  Hofrat  betrachten,  gab 
es  doch  sogar  eine  Appellation  vom  Oberlio%ericht  an  den  durch 
den  Hofrat  vertretenen  Laudesherrii  Allerdings  mußten  in  diesem 
Falle  Albertiuische  Räte  niitziigezogen  werden  Der  Hofrat 
besaß  aber  auch  sonst  mancherlei  jurisdiktionelle  Befugnisse.  Er 
war  Gericht  erster  Instanz  für  die  Schriftsassen  und  vielfach  auch 
fBr  die  Amtssassen,  Appellationsiustanz  von  den  Sprüchen  der 
niederen  Gerichte,  griff  ein  in  FUlen  verweigerter  Justiz  und  wird 
wohl  auch  die  schiedsrichterliche  Tätigkeit  des  Landesherm  auf 
sich  genommen  haben. 

Ueber  das  Verfahren,  das  bei  alledem  beobachtet  wurde,  geben 
uns  die  Rats-  nnd  Kanzleiordnungen  Anfsdilnß.  Sie  schreiben  7or, 
daß  die  Klagen  im  allgemeinen  schriftlich  Toigebracht  werden 
sollten  nnd  daB  man,  wenn  jemand  dazu  nicht  imstande  sei,  sein 
mfindliches  Anbringen  aa&eichnen  solle.  Ein  besonderer  Schreiber 
wnrde  schon  1536  f&r  diese  Rechtssachen  eingesetzt  Er  hatte  alle 
Ladungen  nnd  Zitationen,  die  Rektionen  der  Boten,  die  den  Par^ 
teien  die  Zitation  verkündigt  hatten,  das  Vorbringen  der  Parteien, 
die  Urteile  und  Abschiede  zu  registrieren.  Die  Zahl  der  Rechts- 
uad  Appellationssachen,  die  Tor  den  Hofrat  kamen,  scheint  eine 
recht  bedeutende  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  wurde  1536  fest- 
gesetzt, daß  nicht  nur  alle  Viertel-  oder  halben  Jahre,  sondern 
wöchentlich  Rechtstage  stattfinden  sollten.  Um  eine  schnellere  Er- 
ledigung der  Geschäfte  zu  ermöglichen,  wurde  unter  die  Räte 
noch  ein  Rechtsgelehrter  und  Doktor  aufgenommen,  der  die  Urteile 
abfassen  sollte  \i.  d*,4.  m.  In  besonders  wichtigen  Füllen  sollten 
weitere  Rechtsgelehrte  aus  Wittenberg  horaiisezoL^en  werden.  U>42 
wurden  zur  Erledigung  der  Rechtssachen  gleich  zwei  Doktoren  der 
Rechte  unter  die  Hofräte  aufgenommen.  Mit  den  ., Läuterungen" 
sollte  es  zur  Vermeidung  von  Mißbräuchen  wie  am  Oberhofgeiicht 
gehalten  werden. 

sammen  deswegen  beim  Kaiser,  der  dann  1653  dem  Eammeigericht  bebU,  kflnftig 
die  von  e&chaiachen  Untertaneo  dnlanfenden  AppeUationen  «cMeehtbin  sorQck- 
aamifleD.  (Lobe,  S. 20.  Günther,  Privilegium  de  non  appellando,  Beilage  17 
und  19.   Kopien  dieser  Stücke  in  Reg.  E.  p.  G'),  No.  127;  p.  65a,  No.  120.) 

1)  Lobe,  S.  46  f.  und  die  Rats-  und  Kaozleiordnung  von  1536. 

2)  Lobe,  S.  541 
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Alle  diese  Bestunmimgen  hatten  oflfenbar  anch  den  Zweck, 
Schnelligkeit  der  Rechtsprechimg  zu  bewirken.  Diesem  Zwecke  sollte 
anch  ein  großer  Teil  der  Anordnungen  dienen,  die  im  Jahre  1545  zur 
Beschleunigung  der  Geschäfte  im  allgemeinen  getroffen  wurden. 

Eine  bedeutende  Ausdehnung  der  Juristischen  Kompetenz  des 
Hofrats  trat  dann  im  Jahre  1547  dadurch  ein,  daB  man  sowohl  die 
Uniyersitat  Wittenberg  wie  den  Anteil  am  Oberho%ericht  verlor. 
Der  Kurfttrst  wurde  dadurch  veranlaßt,  in  die  Batsordnung  von 
1549  umfossende  neue  Bestimmungen  Aber  die  Justiz  aufzunehmen. 
Die  Sdhne  und  die  ihnen  beigegebenen  Rftte  wurden  dsrin  er- 
mahnt, sich  dieser  Dinge  mit  Eifer  anzuuehmon  und  erhielten  weit- 
gehende Vollmachten  zu  diesem  Zwecke.  Sie  sollten  sich  bei  der 
Rechtsprechung  in  den  Sachen,  die  an  den  Hof  gelangten,  des  ge> 
meinen  sächsischen  und,  wo  dies  versagte,  des  Juuserlichen  Hechts 
bedienen,  in  irrigen  Ehesacheu  sollten  sie  sidi  nach  der  Kon- 
sistorialordnung  und  nach  den  Bedenken  Luthers  darüber  richten, 
den  Untertanen  sollte  außer  in  Ehesachen  aber  unbenommeu  sein, 
sich  fi-emder  ordentlichor  Schöppenstühle  zu  bedienen,  von  diesen 
dui'ften  sie  dann  aber  noch  au  den  Hof  appellieren. 

Hei  der  Verkleineruuf^  des  Ernestinischen  Gebietes  brachte  die 
Ausdehnung  der  Kompetenz  des  Ilofrats  keine  Vermehrung  seiner  • 
Geschäfte.  Daher  war  es  möglich,  daß  jetzt  nur  alle  Mouate  in 
gemeiueu  Rechtssachen  jtresprochen  zu  werden  brauchte  und  daß 
wichtigere  und  disputierliche.re  Sachen  sogar  auf  die  Quartalszeiten 
oder  auf  Zeiten  der  Anwesenheit  anderer  gelehrter  Räte  bei  Hofe 
verschoben  werden  konnten. 

Alle  tiiese  liefttinimuugeii  wurden  aucli  uacli  der  Heimkehr  des 
Kurfürsten  beibehalten,  nui*  daß  jetzt  angeordnet  wurde,  daß  Rechts- 
sachen, wegen  deren  sich  die  Untertauen  bisher  an  die  Universi- 
täten und  Schöppenstühle  gewandt  hätten,  um  Unkosten  zu  vei^ 
meid^  an  den  Hof  geschickt  werden  sollten^). 

Eine  in  manchen  Dingen  wohl  mit  dem  Hof  konkurrierende, 
im  ganzen  aber  doch  ihm  unteigeordnete  Instanz  bildete  das  beiden 
sSchsischen  Linien  gemeinsame  Oberho^ericht,  das  abwechselnd  in 
Altenbuig  und  in  Leipzig  seine  Sitzungen  abhielt  1493  war  es  ge- 
gründet worden.  Seine  damalige  Ordnung  war  im  Jahre  1529  in 
einigen  Punkten  geändert  worden,  auch  hatte  man  damals  die  Zahl 


1)  Nach  den  vcnchiedeneii  Bati-  und  KansUoKdnungen. 
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seiner  Beisitzer  vou  U  auf  12  erhöht^).  Eiu  Grund,  irgendwelche 
weiteren  Aeiidei  uu^en  an  dieser  Ordnunji:  vorzunehmen,  hat  sich  in 
der  Zeit  Johann  Friedrichs  nicht  ersreben,  wohl  aber  erwies  es  sich 
nötigj  dafür  zu  sorgen,  daß  die  früher  aufgerichtete  Ordnung  auch 
eingehalten  würde.  Man  übereilte  die  Rechtshändel  und  wartete 
nicht  die  Torgeschriebenen  10  Tage,  die  jede  der  vier  Sitzungen 
des  GeriehtB  za  daaem  hatte,  man  verließ  sich  zu  sehr  auf 
die  Re]ati<«en  and  Urteile  einzelner  lOtg^eder,  man  setzte  nicht* 
adlige  Doktoren  an  die  Stellen,  die  dem  Adel  gebflhrten.  Anch  die 
Froknratoren  erlaubten  sidi  Uebergriffe.  Johann  IMedridi  schrieb 
am  25.  Mai  1&42  deshalb  an  den  Hofrichter  und  die  Beisitzer  nnd 
be&hl,  diese  üebelst&nde  abzustellen  und  streng  nadi  der  Eof- 
gerichtsordnnng  zu  leben.  Zur  Beseitigung  der  nichtadligen  Doktoren 
hat  er  auch  am  90.  Mai  wieder  ermahnt,  die  Antwort  der  kur- 
sftchsischen  Mitglieder  des  Gerichts  scheint  aber  zu  ergeben,  daß 
bisher  ein  Verstoß  in  dieser  Beziehung  nicht  stattgefhnd^  hatte 
und  daß  bei  den  Beschwerden  des  KurfQrsten  auch  seine  Ab- 
neigung gegen  einzelne  Rftte  seines  Vetters  mit  im  Spiele  war*). 

Ueberhaupt  wird  es  auch  bei  der  gemeinsamen  hohen  Ge- 
riditsbarfceit  der  beiden  wettinisdien  Linien  nicht  ganz  ohne  Dif- 
ferenzen abgegangen  sein,  und  der  EurfOrst  scheint  es  daher  &8t 
als  eine  Befreiung  emplunden  zu  haben,  als  ihm  die  Vorgänge  von 
1647  die  Möglichkeit  gewährten,  sich  der  weiteren  Mitbesetzung 
des  Oberhofgerichts  zu  entziehen  und  den  Hof  zu  Weimar  als 
höchste  Instanz  seiner  Lande  zu  konstituieren 

Im  Zusammenhang  mit  den  Ehigen  gegen  das  Oberho^gericht 
mag  ein  Ausschreiben  stehen,  das  im  Mai  1542  in  juristischen 
Dingen  erging  und  das  zugleich  dazu  bestimmt  war,  weitere  Kreise 
Aber  die  juristischen  Bestimmungen  der  Kanzleiordnung  von  1542 
zu  unterrichten*). 


1)  K  r  e t  s  ch ni a  n  n  .  S.  75.   T.obc,  S.  31. 

2)  Kf.  Uli  Hi-frichter  una  Besitzer  1542  Mai  25,  lieg.  O.  No.  ÖSü,  Koar.; 
Mai  3u,  ebenda.   Antwort  des  Hofrichtars  etc.  vom  3.  Juni,  ebenda,  Or. 

3)  Mandat  Job.  Fliadr.  d.  11  und  Joli.  Wülielins  vom  16.  Aug;  1647, 
Beg.  K.  p.  452,  WW,  No.  7,  Druck.  Vcig}.  KretBchmann ,  8.  d8;  Lobe, 
ß.  31,  allenlings  er^t  ztira  Jahre  I'  IS.  Nnr  zur  Aufarbeitung  der  unerledigten 
6acben  durften  die  iSöhne  dm  Obcrhofgericlit  noch  beschicken.  {KL  an  die 
äohne  1547,  Nov.  29,  Reg.  L.  p.  110,  A,  7,  Or.) 

4)  Jenaer  Bibl.,  Bad.  Ina  Genn.  168  (3a)w 

Betelf*  SV  mmrai  Gwchiditii  TMbioffHM  1, 3.  11 
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Besonders  entschieden  wird  hier  dit^  auch  in  der  Kauzlei- 
ordnung  enthaltene  Bestimmung  betont,  daß  nicht  Kla^a^ii  mir  Um- 
gehung der  ordciitlicheu  Obrigkeit  an  den  Hof  gehiugeu  bollten, 
wo  dadurch  nur  andere  Geschäfte  verzögert  würden.  Ueber- 
tretungen  dieses  Gebotes  sollten  zurflckgewiesen  und,  wenn  sie  auf 
Mutwilligkeit  beruhten,  bestraft  werden.  Auch  die  Prälaten  und 
Grafen,  überhaupt  alle  Obrigkeiten  wurden  augewieseu,  Verweisungen 
von  Rechtssachen  an  den  Hof  möglichst  zu  vermeiden.  Ausdrücklich 
wurde  aber  hervorgehoben,  daß  sich  die  Untertanen  im  Falle  ver- 
weigerter Jnatiz  an  dieaea  wenden  dürften,  oder  wenn  sie  über 
ihre  Obrigkeit  selbst  zu  klagen  hätten.  Solche  Klagen  sollten  aber 
niemand  anders  als  dem  Kanzler  oder  dem,  den  er  dafür  bestimmt 
hatte,  übergeben  werden.  Abgesehen  von  einigen  weiteren  Er- 
Iftntenmgen  der  Bestimmungen  der  Kanzleiordnung  enthielt  der 
Erlaß  noch  einen  Paragraphen,  der  sich  gegen  die  UebeigrÜfe  der 
Advokaten  und  Wortredner  wandte.  Die  Obrigkeiten  wurden  an- 
gewiesen, dafür  zn  sorgen,  daß  diese  keine  zn  hohen  Gebühren  yon 
den  Untertanen  verlangten,  daß  sie  die  Leute  nicht  in  nimOtige 
Zänkereien  führten,  daß  sie  sich  scbmfthender  und  verdrießlicher 
Worte  enthielten.  Man  hoffte  auf  die  Unterstützung  der  ehrbaren 
Mitglieder  des  Standes  und  versprach  sich  außerdem  Abhilfe  davon, 
daß  die  Juristenfiikult&t  in  Wittenberg  veranlaßt  wurde,  nur  ge- 
eignete Personen  zn  promovieren.  Auch  die  Obrigkeiten  sollten 
bei  der  Zulassung  eine  strengere  Auswahl  treffen.  Einige  Be- 
stimmungen, die  die  Verringerung  der  Kosten  auch  bei  den  Ge- 
richten selbst  bezweckten,  schlössen  sich  an. 

Als  eine  mittlere  Instanz  zwischen  den  niederen  Gerichten  und 
dem  Hof  ist  wohl  das  sächsische  nur  für  den  Kurkreis  kompetente 
Hofgericht  in  Wittenberg  zu  betrachten,  das  im  Jahre  1529  von  Kur- 
fürst Johann  errichtet  worden  war Auch  seine  Richter  haben  nicht 
immer  zur  Zufriedenheit  des  Kurfürsten  gehandelt.  Bei  der  Erledigung 
der  Rechtssachen  am  Hofe  bemerkte  er,  daß  etliche  durch  das  Hof- 
gericht gesprochene  Urteile  „widerzogen''  worden  waren.  Er  fand  als 
Grund  dafür,  daß  die  Händel  nicht  immer  im  gesamten  Rat  beratschlagt 
worden  waren,  sondern  daß  man  sich  die  Akten  gegenseitig  zuschickte, 
so  daß  die  Sachen  nicht  gründlich  erwogen  wurden.  Auch  durch  die 
Unsitte,  daß  auch  Abwesende  am  Urteilsgelde  mit  Anteil  hatten, 
wurde  der  Unfleiß  begünstigt.  Johann  Friedrich  beifieüil  am  5.  Ok- 

1)  Lobe,  S.  31.  Weiße,  H,  S.  56  f. 
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tober  1544,  diese  Mißstände  abzuschaffeu  und  Abwesende  nur  dann 
am  Urteilsgelde  teilnehmen  zu  lasaen,  wenn  sie  in  Geschäften  des 
Kurfürsten  abwesend  seien 

Eine  ähnliche  Mittelstellung  wie  das  Wittenberger  Hofgericht 
wird  das  in  Franken  gehabt  haben'),  doch  wai*  es  eigentlich  nur 
als  ein  Mittel  beti-achtet  worden,  um  den  Untertanen  Kosten  zu 
sparen,  wenn  der  Hof  entfernt  war,  und  ruhte,  wenn  er  sich 
in  Koburg  aufhielt.  Nachdem  Johann  Ernst  seineu  Wohnsitz  dort 
aufgeschlagen  hatte,  hielt  der  Kurfürst  es  für  unnütz  und  t  i teilte 
daher  seinem  Bruder  Katschläge,  wie  er  es  beseitigen  könne  und 
ersetzen  durch  eine  Gerichtsbarkeit,  die  er  selbst  mit  den  Räten 
und  früheren  Mitgliedern  des  Hofgerichts  ausüben  sollte^). 

Die  niedere  Gerichtsbarkeit  wurde  von  den  Amtleuten,  etwa 
vorhandenen  Landlichtern,  den  Stadtobrigkeiten,  aber  auch  m  ihrem 
Gebiet  von  den  Prälaten,  den  Grafen  u.  s.  w.  ausgeübt.  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  es  an  Kompetenzstreitigkeiten  etwa  zwischen 
den  Aemtem  und  Stftdten  nicht  fehlte,  und  eine  große  Anzahl  Ton 
Verträgen,  Schiedssprüchen  n.  dgL  sind  uns  ans  der  Zdt  des  Enr- 
fttrsten  erhalten,  in  denen  soldie  Eonflilcte  meist  in  sehr  formel- 
hafter Weise  erledigt  wurden^).  Die  Entscheidung  solcher  FUle 
gehörte  auch  mit  zur  Gerichtsbarkeit  des  Enrfttrsten. 

Was  die  Art  und  Weise  der  Ausflbnng  der  niederen  Gerichts- 
barkeit betrifft,  so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  daB  es  als  eine 
Angabe  der  Biditer,  die  ja  meist  zugleich  die  Obrigkeit  bildeten, 

1)  Kf.  an  die  Doktoren  d»  nichuachfiii  Ho%erichto  in  Witteobflig  1544 
Okt.  5,  Reg.  O.  No.  1042,  Or. 

2)  Bnrkhardt,  B.  II. 

3)  Et  «a  Job.  Emst  1543  Febr.  21.  Kob.  Hnu- und  StwAanduv  A,  I,  33ft, 
1,  No.  2,  Or. 

4)  Vergl.  etwa  Ordnung,  Weisung  und  Abschied  des  Kf.  in  Streitipkeiteu 
zwischen  Hans  v.  Meusebach,  Amtmann  zu  Buttdstadt,  und  dem  lial  zu  Buttel- 
itidt  vom  9.  Mai  1533,  Beg.  X.  Cop.  D,  14,  BL  37by8&  Entscheidung  dee  Kf. 
in  Stnitigkeitai  zwiadun  dem  Amt  und  dem  Bat  m  Saalfeld  wegen  der  Gericfate- 
barkeit  1534  Mai  17,  ebenda  BL  54f.  (Vergl.  Sagittarius,  II,  S.  216.)  Ver- 
trag zwischen  dem  Amtmann,  Richter  und  Rat  zu  Dieben  1533  Nov.  7,  Dreed. 
Cop.  No.  1288,  BL  43b — 47.  Verlrag  zwischen  dem  Eat  und  Amt  zu  Plauen 
1S36  April  6,  ebenda  BL  16lb— 165.  Bezeß  zwischen  dem  Amt  und  Bat  zu 
Hainiclun  1686  Nov.  11,  ebenda  BL  191b/192.  Abaohied  swiaehen  dem  Amt  nnd 
der  Stadt  Wittenberg  des  Neubana  halben  1543  Okt.  18,  Dreed.  Cop.  No.  1290^ 
BL  106b— 113.  Der  Formeln  wegen  nnd  beaondeca  die  Verträge  über  DidieOi 
Planen  und  HainicJien  interessaat. 

11* 
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betrachtet  wurde,  die  Entstehimj?  von  Keclitshaiidelii  mü^lichst  zu 
verhüten.  Sie  hatten  daher  stets  frütliche  Beilejrung'  oder  die  Er- 
zielung eines  Austrages  zu  versuchen,  ehe  sie  es  zu  einer  recht- 
lichen Entscheidung  kommeu  ließen.  Vor  allem  hatten  sie  ihr 
möglichstes  zu  tun,  um  zu  verhüten,  daß  eine  Sache  an  den  Hof 
gelangte,  teils  um  diesen  von  Geschäften  zu  entla&teu,  teils  um 
den  Untertanen  Kosten  zu  ersparen 

Als  das  in  Kursachsen  geltende  Recht  haben  wir  im  allge- 
meinen das  sächsische  Landrecht  zu  betrachten,  nur  aushilfsweise 
kam  das  kaiserliche  Recht  in  Betracht  2).  Eigene  gesetzgeberische 
Lei>luMgen  von  größerer  Bedeutung  hat  die  Zeit  Johann  KritHliiclis 
uicht  aufzuweisen.  Nur  das  verdient  envähnt  zu  werden,  daß  der 
Kurfürst  sich  mit  großem  Eifer  der  Beseitigung  gewisser  Unklaiv 
heiten,  besonders  auf  dem  Gebiete  des  Erbrechts  angenommeii  hat 
und  daß  im  Zusammenhang  damit  auch  der  Plan  einer  Tölligen 
Umarbeitung  nnd  Modernisierung  des  Sachsenspiegels  entstanden 
ist.  Beide  Funkte  gehörten  schon  seit  mehreren  Jahren  zu  den 
regelmäßigen  Beschwerden  der  Landstände*).  Ihre  Erledigung  war 
aber  nur  im  Einklang  mit  den  Albertinem  möglich,  und  es  ist 
daher  begreiflich,  daß  diese  Pläne  immer  dann  auftauchten,  wenn 
sich  der  KurfDist  gut  mit  diesen  stand.  Schon  Ende  Oktober 
oder  Anfang  No?ember  1532  schlug  Johann  Friedrich  dem  Herzog 
Georg  auf  Anregung  des  Torgauer  Ausschaßtages  ^)  vor.  die  Räte 
zusammentreten  zu  lassen,  um  ftber  gewisse  juristische  Fragen  zu 
beraten.  Der  Herzog  empfahl  am  10.  November,  wegen  der  hohen 
Kosten  erst  einmal  die  am  Oberhofgericht  versammelten  Räte  über 
die  Sache  reden  zu  lassen.  Johann  Friedricli  fiiirte  sich  diesem 
Wunsche^,  man  scheint  aber  im  Jahre  1533,  das  ja  so  heftige 
Konflikte  der  beiden  Fürsten  brachte,  nicht  weiter  gekommen  zu 
sein.  Sobald  im  November  und  Dezember  1533  die  Versöhnung 
vollzogen  war,  nahm  der  Kurfürst  die  Angelegenheit  von  neuem 


1)  Nach  den  Rats-  und  Kanzleidrdniingpji,  dem  F>rlaß  vom  24.  Mai  1542 
(Bud.  Iu8  Germ.  153  [.iaj)  und  dem  Maudat  vom  15.  Aug.  1547,  lieg.  K.  p.  452, 
WW,  No.  7.  VergL  Rosenthat,  I,  S.  421,  1. 

2)  Rata-  und  Kanzloiordnung  von  1519. 

3)  Burkhardt,  Undti^Baktai,  I,  &  133,  No. 0;  104,  Now IQ, 207. 208. 223. 

4)  Rctr.  Q.  Xo.  32. 

5)  Kf .  an  Hz.  Gwrg  o.  D.,  üeorg  an  Kf.  1532  Nov.  10,  Kf.  ao  Georg  Dez.  3, 
Beg.  A.  No.  247. 
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auf,  eine  «gerade  tn«ren de  Versammlung:  der  Räte  in  Fi'eiburg  wurde 
zu  einer  Besprechung  der  Sache  benutzte.  Auf  einer  neuen  Zu- 
sammenkunft der  Räte  im  Mai  1534  wuiden  die  Beratungen  fort- 
g'esetzt  und  auf  Grund  ihi-er  Ergfebnisse  dann  gleichlautende  Be- 
fehle der  beiden  Fürsten  an  das  Uberhofgericht  erlassen'*).  Aus 
der  Autwort  des  Gerichtes  ergibt  sich,  daß  es  sich  bei  den  Artikeln, 
die  der  Kurfürst  ihm  vorlesen  ließ,  zunächst  um  Angelegenheiten 
der  Landespolizei  handelte,  daß  weiterhin  dann  aber  gewisse  un- 
sichere Rechtsfälle,  also  Terrnntlich  die  oft  berfihrten  Fragen  des 
Erbrechts,  in  Betracht  kamen.  Die  Mitglieder  des  Gerichtes  waren 
der  Meinung,  dafi  sich  diese  Sachen  nicht  so  schnell  erledigen 
ließen,  außerdem  setzten  sie  auseinander,  daß  es  noch  viele  andere 
reformbedtirfkige  Punkte  gftbe,  und  daß  es  vor  allem  dringend  not- 
wendig sei,  den  vielfBch  unTerstftndlich  und  unyerwendbar  ge- 
wordenen Sachsenspiegel  einer  grOndlichen  Umarbeitung  zu  unter* 
ziehen.  Sie  schlugen  daher  Tor,  daß  die  beiden  sfichsischen  Fflrsten 
durch  einige  gelehrte  und  erfahrene  weltliche  Bäte  das  noch  Brauch- 
bare ans  dem  Sachsenspiegel,  die  Jetzt  geplanten  Polizei-  und 
RechtSTcrordnungen  und  das,  was  schon  fraher  an  Ordnungen 
ergangen  sei,  zu  einem  Landiechtsbuche  znsammeniiassen  lassen 
sollten,  neben  dem  dann  das  Kaiserrecbt  nur  ausnahmsweise  in 
Betracht  kommen  solle.  Ein  solches  Buch  müßte  dann  von  den 
beiden  Fürsten  und  Landschaften  geprOft  und  danach  verdfentlicht 
werden  *). 

Wenn  nun  auch  der  Kurfürst  und  der  Herzog  gegen  diese  Vor- 

schliitre  an  sich  nichts  einzuwenden  hatten,  so  waren  sie  doch  wenig 
damit  zufrieden,  daß  das  Oberhofgericht  über  ihre  Forderungen 
so  leichthin  hinwegging.  Sie  fürchteten,  daß  das  Bessere  der  Feind 
des  Guten  sein  würde,  und  erneuerten  daher  ihren  Befehl,  indem 
sie  den  Richtern  das  nächste  Hofgericht  (also  wohl  das  zu  C'rucis) 
als  Türmiu  setzten,  bie  fugten  hinzu,  daß  sie  ihnen  später  den  eut- 

1)  Kf.  an  Georg  1533  Dw.  7,  Qmg  an  EL  Dac  10,  Befehl  «n  die  Bile 

0.       Keg.  A.  No.  250. 

2}  Haua  v.  Minckwitz,  Gr^or  Brück  und  Hans  DoLdg  an  Kf.  1534  Mai  3, 
B^.  A.  No.  20S.  Eine  Vcnrbelt  an  den  ArtÜraln,  die  dem  Oberhofgericht  vor- 
gelegt irardin,  tiaDeicht  daa  Btfidc  in  Bog.  Br.  p.  864,  Na  106a:  ekUdiA  artikd, 

welche  in  die  zu  errichtende  polizdordnong  pinKna^^lffw  Auch  in  ihm  handelt 
ea  sich  sowohl  um  Polizeiangelegenheiten,  wie  um  jurisdürtionellc  Fragen. 

3)  Muther,  Zur  Geschichte  der  Bechtswissenschafty  &  354 iL  O. 
No.986.  Or. 
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sprechenden  Befehl  erteflen  würden,  wenn  sie  eine  Bevision  des 
Sachsenspiegels  u.  s.  w.  idr  nötig  hielten 

Der  Septembersitznng  des  Oberho^erichts  sind  noch  weitere 
Korrespondenzen  der  Bäte  vorhergegang-en,  deren  Resultat  dem 
Gericht  in  Altenburg  vorgelegt  worden  sollte  2).  Audi  dieses  selbst 
hat  sich  dem  Wunsche  der  Fürsten  jetzt  gefügt,  Gutachten  der 
Juristen  über  die  Sache  entstanden,  die  neu  ausbrechenden  Zwistig- 
keiten  der  beiden  Linien  brachten  aber  den  Plan  von  neuem  ins 
Stocken,  obgleich  es  nur  noch  darauf  ani^'-ekoinnien  wäre,  jene  Gut- 
achten, die  inzwischen  als  Anhang  zu  einem  Neudruck  des  Sachsen- 
spiegels veröffentlicht  worden  waren,  zu  prüfen  und  dann  durch 
ein  Ausschreiben  bekannt  zu  machen.  Darauf  verwies  der  Aus- 
schuß der  kursächsischen  Landsrliaft.  sobald  wieder  ein  etwas 
besseres  Verhältnis  zu  Georg  eingetreten  war.  und  veranlaßte  den 
Kurfürsten,  mit  entsprechenden  Vorschlägen  au  den  Herzog  heran- 
zutreten. Dieser  ließ  sich  aber  auf  nichts  ein^),  und  auch  Johann 
Friedricli  scheint  den  Plan  nun  aufgegeben  zu  haben,  doch  zeigte 
er  ein  gewisses  Interesse  für  eine  Bearbeitung  des  Sachsenspiegels 
in  4  Teilen,  mit  der  der  Wittenberger  Jurist  Melchior  Kling  im 
Jahre  1542  beschäftigt  war.  Er  bat  diesen,  als  er  ihm  am  7.  No- 
Tember  über  seinen  Plan  Berieht  erstattete,  ihm  das  Werk  vor  der 
Dmcklegung  vorzulegen.  Dazn  wird  es  nicht  mehr  gekommen  sein, 
denn  Klings  Buch  ist  ja  erst  lange  nach  dem  Tode  Johann  FiM- 
riefas  im  Jahre  1571  erschienen*).  — 

Da  ans  diesen  gri)Beren  PUnen  nichts  wnrde,  werden  wir  von 
einer  geset^^berischen  T&tigkeit  Johann  IViedrichs  nnr  anf  dem 
Gebiete  des  Polizeiwesens  nnd  der  Landesordnnngen  sprechen 
können.  Auch  dies  ist  ein  Gebiet,  das  der  Kompetenz  der  Bats- 
stnbe  unterstand.  Eine  so  umfassende  Reform,  wie  sie  in  Gestalt 

1)  L'ndatierte  iViitwort  des  Kf.  und  des  Herzogs  ebenda.  Aktenst  No.  3. 
VergL  Muther,  S.  35().  Ein  Brief  Georgs  an  KL  vom  25.  Mai  1537  ergibt,  daß 
dies  Schreiben  Tom  11.  Jali  1534  m  datieno  und  als  ein  gemeinBamar  ErlaA 
beider  FQrRten  zu  betrachten  iat  (Reg.  A.  Na  266).  Am  7.  Juli  1634  «Midte 
Br&ck  den  Entwurf  an  Karlowitz  (Reg.  H.  p.  90,  No.  34). 

2)  Kf.  an  Brück  1534  Sept.  10,  Reg.  A.  No.  252,  Konz. 

3)  Reg.  <4.  Na  35.  BL  92/93.  Kf.  an  Georg  1537  Mai  22,  Georg  an  Kf. 
Mai  26,  B«g.  A.  Na  266b  Eb  OMg  aich  um  dia  Anigaha  dai  Sachseospiegela 
handeln,  die  Dr.  Zobel  1636  und  1637  im  nMÜniaehan  Dialekt  hennigab. 
Btintzing,  I,  S.  549. 

4)  Muther,  B.  358 f. 
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eiuer  großen  neuen  Polizeiordnuug  vou  den  Landständen  in  ihren 
Beschwerden  immer  wieder  gefordert  wui'de  war  aber  auch  nicht 
gut  ohne  ein  Zusammeuwii'ken  beider  sächsischen  Linien  möglich, 
dit  iiniiier  wieder  ausbrechenden  Differenzen  zwischen  ihnen  wirkten 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  lähmend.  Da  auch  die  alte  im 
Jahre  1502  erneuerte  gemeinsame  Landesordnung  von  1482*)  den 
Forderungen  der  Zeit  nicht  mehr  genügte,  mn£te  man  sich  auf 
andere  Waise  zu  helfen  suchen.  So  mag  es  sieh  erküren,  dafi 
zahlreiche  polizeiliche  Bestimmungen  sowohl  in  die  Amtsordnung 
Ton  1535  *),  wie  in  gewisse  mit  der  Eirehengesetzgebnng  zusammen- 
hängende Erlasse,  z.  B.  in  die  Verordnung  fttr  den  Adel  und  die 
Bitterschaft  zu  Beranken  vom  Jahre  1533    angenommen  wurden. 

Auch  dadurch  wurde  eine  gewisse  Zurflckhaltung  der  Landes- 
geseUgebung  auf  diesem  Gebiete  bewirkt,  daß  man  auf  eine  reichs- 
gesetzliche Regelung  dieser  Dinge  rechnete.  Erst  als  auch  der 
Wormser  Beichstag  von  1545  nicht  die  erhoffte  Reform  dw  Polizei 
gebracht  hatte,  erließ  der  KorfOrst  am  30.  Mai  1546  eine  Landes- 
ordnung gegen  den  Luxus  in  der  Kleidung,  bei  Hochzeiten,  Eind- 
tanfen  u.  s.  w.  Da  wurden  unter  anderem  die  Kirmessen  verboten, 
die  Polizeistunde  wurde  auf  10  Uhr  im  Sommer,  9  Uhr  im  Winter 
festgesetzt.  Für  die  Kleidung  wurden  drei  Stände  unterschieden, 
Schneidern  und  Kürschnern  wurde  bei  Strafe  verboten,  den  Mit- 
gliedern der  einzelnen  Stände  Kleider  zu  machen,  die  für  sie  nicht 
erlaubt  waren.  Gleichzeitig  wurde  ein  Mandat  des  Kurfürsten 
Johann  gegen  Gotteslästerung,  Zutiinken,  Wucher,  mutwillige  Fehde 
und  andere  Laster  erneuert,  auch  wurde  darauf  verwiesen,  daß  die 
Universität  Wittenberg  für  die  Studenten  und  andere  Glieder  der 
Universität  eine  besondere  Ordnung  erlassen  habe*). 

Auf  die  Dauer  haben  diese  Verordnungen  aber  nicht  genügt, 
so  daß  die  Stünde  seit  dem  Jahre  1552  von  neuem  mit  der  Bitte 
um  eine  umfassende  Polizei-  und  Laudesordnung  an  die  Regierung 
herantraten.  Johann  Friedrich,  der  jetzt  wohl  nicht  mehr  für  nötig 


1}  X.  B.  Burkhardt,  LandtagBokten,  l,  a  257;  £eg.  Q.  No.  32,  BL  20 ff. 

KobS7,  BLieeff. 

2)  Ood.  Aug.  Ifltt,  Y«K|g|.  Bnndanbarg,  I,  EL  122. 

3)  Siehe  S.  147  f. 

4)  Sehling,  I,  8.  ]9Tf. 

5}  Druck  in  Jenaer  Bibl.  Bud.  Iub  Genn.  214b  (i),  auch  in  £eg.  Er.  p.  356, 
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hielt,  auf  die  Albertiner  Rücksicht  zu  nehmeu,  erklärte  sich  bereit 
dazu,  die  Ai-beit  wurde  auch  noch  bei  seinen  Lebzeiten  in  An^iiff 
g:enommen,  aber  nicht  mehr  volleiulet.  erst  im  Jahre  1556  konutea 
die  Söhne  diese  groüe  Ordnung  bfkaiint  machen 

Die  allgemeinen  Verordnungen  wurden  durch  mancherlei  ein- 
zelne Statuten,  Befehle  und  Ausschreiben  z.  B.  Mandate  gegen  den 
Wucher*),  Bestimmungen  über  das  Tragen  von  Feuerwaß'eu 
u.  dgh  ergänzt.  Vielfach  stehen  sie  mit  der  Wirtschafts-  und  auch 
mit  der  Finanzpolitik  des  Kui  lui  stcn  im  eugsleu  Zusammen  hang. 
Als  eine  besonders  wichtige  Aufgabe  der  Aemterverwallung  und 
Landespolizei  muü  z.  B.  die  Getreidepolitik  betrachtet  werden. 
Man  befolgte  dabei  den  Grundsatz,  daß  der  Ertiag  des  Landes 
imilcliat  zur  Deckung  des  inneren  BedarüB  dienen  solle  nnd  daS 
es  die  Aufgabe  der  Regiemog  sei,  darüber  hinaus  auch  l&r  die 
Regulierang  der  Preise  zn  soigen.  Durch  die  Voirftte  an  Getreide, 
die  sich  in  den  kuiiürstlichen  Aemtem  ansammelten  und  die  auch 
durch  Ank&ufe  vermehrt  wurden,  yerschafite  man  sich  die  Möglich- 
keit dazu^).  In  Zeiten  der  Teuerung  konnte  man  dann  davon  aus* 
geben,  audi  durch  den  Verkauf  zu  gflnstigem  Preise  ein  Geschftft 
machen.  Auch  für  die  Tersoigung  der  Festungen  muBte  stets  ein 
Vorrat  vorhanden  sein,  und  der  Rat  zu  Toxgau  bekam  1534  einen 
Verweis,  weil  er  nicht  genügend  dafttr  gesorgt  hatte,  daß  Vorrat 
an  Getreide  vorhanden  war.  Er  wurde  ermahnt,  in  Zukunft  besser 
dafür  zu  sorgen,  daß  Wein  im  Keller,  Fleisdi  vorhanden  nnd  bei 
den  Bäckern  Brot  sei*). 

Befreundete  Füisten  halfen  sich  dann  wohl  mit  ihren  Vorräten 
aus,  so  der  Kurfürst  im  Jahre  1Ö39  dem  Landgrafen;  er  konnte  ihm 
allerdings  nicht  alles  liefern,  was  er  ihm  versprochen  hatte,  aus 
Rücksicht  auf  die  Teuerung  bei  seinen  Untertanen^). 

1)  Nach  der  Einleitung  zu  der  Ordnung  vom  22.  März  1556.  Druck  z.  B. 
in  der  Jfnaa  BiU.  Jnr.  XVII,  q.  80  (2).  Auch  di»  Eatwüif»  in  Beg.  Br.  p.  354, 
No.  107a  und  107b  zeigen,  daß  schoB  bei  Lebnitan  det  KL  ituk  «n  dimr 
Lindesordnnntr  gearbeitet  worden  ist. 

2)  Ein  Mandat  gegen  den  Wucher  von  1540  in  lieg.  Rr.  p.  356,  No.  108a,  Kopie. 

3)  Verordnungen  über  daa  Tragen  von  Feuerwaffen  vom  10.  Apni  1536  und 
19.  Jan.  1688  in  W«im.  BiU.  O,  8:  271,  No.  9,  «ol.  Or.  Dfa^ 

4)  Das  Acta  BonusicB,  GetnidebandabpoUtik,  n,  B.  21  Gaaagte  ptfit  nndi 
•ehoo  für  Johann  Friedrich. 

5)  1534  Aug.  4.  Dresd.  Cop.  No.  1288,  Bl.  89b. 

6;  Kf.  an  Ldgf.  153Ö  Mai  5,  Reg.  H.  p.  272,  No.  115,  Konz. 
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Außer  der  Ansammlung'  vou  Vorräten  budieute  man  sich  zur 
Reofulierung  der  Preise  des  Äfittels  der  Getreideausfuhrverbote. 
Bei  der  Verzwicktheit  der  Besitzverhälliiisse  waren  solche  nun  aber 
kaum  anders  als  im  Zusammeuwiikeu  beider  sächsischer  Linien 
mög-lich,  wie  sie  ja  überhaupt  in  der  Wirtschaftspolitik  aufeinander 
angewiesen  waren  Die  nachbarlichen  DLöerenzea  wiikten  aller- 
dings auch  auf  diesem  Gebiete  hemmend. 

In  der  Zeit  Johanns  bestand  ein  gemeinsames  Getreideausfuhr- 
verbot. Schon  am  5.  November  1532  befürwortete  der  Kurfürst  auf 
Wunsch  seiner  Landschaft,  also  offenbar  des  Torganer  Ausschoß- 
tages,  eine  Eraeaenmg  desselben,  Geoi^  aber  lehnte  das  ab,  da 
besonders  seine  Untertanen  in  ThUringen  anf  den  Getreideverkaiif 
angewiesen  seien"). 

Der  Kurfürst  ließ  darauf  Ton  sich  ans  ein  Ansscfareiben  ent- 
werfen, aber  im  Anschluß  an  den  Jenaer  Landtag  vom  Januar  1533 
schlug  dann  auch  der  Ausschuß  der  kursicfasischen  Landschaft  vor, 
auch  im  kurfOrstlichen  Gebiet  lOr  jetzt  icein  solches  Verbot  zu 
erlassen,  um  die  Untertanen  nicht  zu  schädigen,  nur  die  bat  er 
nicht  zu  dulden,  die  als  Yorldlufer  mit  dem  Getreide  handelten  und 
eine  Steigerung  der  Preise  bewirkten.  Auch  sollte  der  EnrfOrst 
dafür  sorgen,  daß  die  Getreideausfuhr  keine  zu  große  Ausdehnung 
annehme  und  daß  bei  Grafen,  H*  rren  und  Rittern,  in  den  Aemtem 
und  in  den  Städten  ein  genügender  Vorrat  für  Zeiten  der  Teuerung 
hinterlogt  werde 

Diesen  Wünschen  entsprechend  ist  dann  wohl  das  Mandat  ge- 
ändert worden,  und  Ende  des  Jahres  hat  sich  auch  Herzog  Geoiig 
dieser  gemäßii^eren  Politik  angeschlossen*). 

(iemeinsame  Vorschriften  gegen  den  „Fürkauf"  von  Getreide 
füi-  die  Gebiete  beider  Linien  sind  auch  im  AMnter  15;}8/31»  min- 
destens geplant  gewesen^).  Vom  29.  Seiiteniber  1540  liegt  ein 
Mandat  des  Kurfürsten  und  Herzog  Heinrichs  vor  über  die  Er- 


1)  Brandenburg,  I.  S.  121. 

2)  Ki.  au  Hz.  Georg  1532  Isov.  5,  Konz.  Georg  au  Kf.  Nov.  10,  Gr.,  Keg. 
A.  No.  847. 

3)  Ret,'.  Q.  No.  33,  Bl.  175  ff.,  1533  Jan.  19. 

4)  Im  Einvrretändnia  mit  dem  Ki.  erließ  er  am  2.  Nov.  1534  ein  Verbot 
dee  Aufkaufs  von  Getreide.  Cod.  Aag.  I»  8p.  1391  it  VeigL  Brandenburg, 
I,  S.  Ilöt. 

5)  BaUmMt  Ikü^  dafiix  Tom  2a  Nor.  1638  in  Beg.  Br.  p.  356,  No.  108. 
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neuerung  eines  frühereu  Ausschreibeus  über  die  Getreideausfuhr 
Ein  vollstiludiges  Getreideausfuhrverbot  ist  er^t  am  21.  September 
1551  wegen  der  Teuerung  in  den  Nachbarländern  wieder  ergangen. 
Der  Sekretär  Antonius  Pesttl  hatte  aber  gegen  die  Allgemeinheit 
des  Verbotes  Bedenken  und  scheint  durchgesetzt  zu  haben,  daß 
wenigstens  die  Räte  in  den  Städten  das  Recht  erhielten,  Leuten, 
die  andere  Waren  einfilhrten,  za  erlauben ,  das  Entsprechende  an 
Gretreide  anszollUiren*). 

Vor  aUem  von  floanziell^  GeBichtspimkten  hat  der  Eurfttrst 
die  Holz-  und  Forstwirtschaft  angesehen.  Wenn  wir  seinen 
eignen  Worten  tränen  dürfen,  herrschte  gerade  auf  diesem  Gebiete 
bei  seinem  Regienmgsantritt  eine  gewisse  Verwahrlosong,  und  er  hat 
Tor  allem  dadurch  die  Einkünfte  der  Äemter  zu  heben  yermocht, 
daß  er  den  HolzyeHaiiif  hob  and  besser  in  Ordnnndr  brachte.  Tat» 
sächlich  finden  wir  in  der  Amtsordnnng  von  1535  allerhand  Vor- 
schriften darfiber,  dafi  andi  Aber  den  Holzverkanf,  ähnlich  wie  Aber 
andere  Einkünfte  der  Domänen,  regelmäßig  Rechnung  gelegt  werden 
sollte,  mindestens  alle  14  Tage  mußten  die  Amtleute,  Schösser 
u.  8.  w.  die  Wälder  ihres  Bezirkes  besuchen  etc.  ^).  Die  Einführung 
dieser  geordneten  Wirtschaft  konnte  wohl  auf  Laien  wie  Melanch- 
thon  den  Eindruck  machen,  als  mißfalle  dem  Kurfürsten  die  Aus- 
dehnung der  Wälder^);  als  den  maßgebenden  Gesichtspunkt  werden 
wir  abpr  eher  den  Wunsch  betrachten  dürfen,  ihre  ungeregelte  Ver- 
wüstung zu  hindern.  Johann  Friedrich  konnte  auch  bei  diesen  Be- 
strebungen auf  die  Unterstützung  der  Landschaft  rechnen.  Zu 
deren  „Beschwerden"  gehörte  schon  zur  Zeit  Johanns  auch  die  Ver- 
wüstung der  Wälder  durch  Seigerhütteu,  Glashütten  und  Hämmer^). 
Verhandlungen  über  die  Möglichkeit  ihrer  Einschränkung  und  Be- 
seitigung ziehen  sicli  durch  die  ersten  Land-  und  Ausschußtage  der 
Regierung  Johann  PYiedrichs.  Es  kostete  einige  Mühe,  ehe  man 
die  vorhandenen  Glashütten  genau  festgestellt  hatte  ^.   Der  Land- 

1)  Druck  in  Wdm.  Eibl.  O.  2:  27i,  No.  10,  fol. 

2)  Mandat  Joh.  Friedr.  d.  M.  vom  '21.  Sept.  P&»tel  an  Kf.  Okt.  15,  Kf. 
an  Pestel  Nov.  4.  Dann  eine  Ergänzung  des  Mandate.  Keg.  K.  p.  2b8,  Q<4,  No.  2. 

8)  Ver^  &  147. 

4)  >rel.  an  Maimburg  1639  Sept.  13,  C.  R  III,  774,  No.  186L 

5)  P.nrkhardt,  Landtagsakten,  1,  S.  2r)7. 

())  Der  Kf.  kannte  zunächst  nur  eine  bei  Torgau,  der  Ausschuß  nannte  auch 
Doch  solche  zu  Kolbach  im  Amt  Gerstuugeu,  in  den  schwarzenbergiacheu  Wäldern, 
imYqglluid  und  n  der  bChmiicJMn  Onawd,  Beg.     32,  BL  20tL  9211 
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srhatTsausschuß  wünschte,  daß  sie  völlig;  beseitigt  würden*).  Der 
Kurfürst  erfüllte  diesen  Wunsch  doch  finden  wir,  daß  er  gelegent- 
lich doch  auch  die  Genehmigung  zur  Errichtung  einer  neuen  Glas- 
hüttc  erteilt^).  Den  Seigerhütten  gegenüber  war  man  auf  gütliche 
Verhandlungen  angewiesen,  da  ihre  Besitzer  sich  auf  Verschreibungeu 
und  Privilegien  der  Vorgänger  des  Kurfürsten  stützen  konnten. 
Man  wird  sich  wohl  schließlich  damit  haben  begnügen  müssen, 
einer  zu  großen  Ausnutzung  der  Wälder  dui  ch  sie  Schranken  zu 
ziehen  *).  Ein  ähuliches  Verfahren  empfalil  der  Ausschuß  auch 
gegen  die  Hämmer,  da  ihre  völlige  Beseitigung  doch  auch  ihm 
nicht  erwünscht  schien^). 

Man  wird  Yielleieht  ddr  Meinniig  sein  dttrfen,  daß  der  EnrfÜrBt 
und  seine  Landschaft  in  der  Abwehr  dieser  indastrieUen  Unter- 
nehmimgen  etwas  zu  weit  gingen,  im  übrigen  aber  wird  man  der 
Jnufairstlichen  Forstrerwaltnng  ein  sehr  gutes  Zeugnis  ausstellen 
können,  man  wird  einen  Teil  des  Verdienstes  daran  allerdings 
auch  der  Landschaft  zuerkennen  mflssen.  Unter  dem  Eindmck 
ihrer  WOnsche  mag  schon  die  Bestallung  stehen,  die  Goldacker,  der 
Jigermeister,  am  18.  April  1636  erhielt.  Ihm  war  ja  die  Forst- 
Terwaltung  auch  mitnnterstellt  Alle  WSlder,  Heiden  und  Hölzer 
in  Thflringen,  Franken  und  dem  Vogtlande  sollte  er  bereiten  und 
dabei  die  Rechte  des  Kurfürsten  wahrnehmen,  diesem  nichts  ent- 
ziehen lassen,  niemandem  Jagdrechte  einräumen,  es  sei  denn,  daJK 
besondere  Gewährungen  des  Kurfürsten  oder  seiner  Vorfahren  vor- 
Ugen.  Er  sollte  auch  die  Aufsicht  über  die  Forstmeister,  Jäger, 
Knechte,  Heideleute,  Förster  und  „Puscher"  haben,  sollte  darauf 
achten,  daß  sie  die  Wälder,  Heiden  und  Hölzer  nicht  über- 
mäßig angritten  und  verwüsteten,  sondern  bei  Kauf  und  Verkauf 
des  Holzes  das  Beste  handelten  und  treulich  damit  umgingen ''). 
In  Sachsen  und  Meißen  hat  wenigstens  seit  1545  Hans  Otto 


1)  Reg.  Q.  32,  BL  82f£.  12211. 

2)  Ebenda  Bl.  20  ff.  114  ff. 

3)  Am  24.  Mai  1536  erhielt  Hieronymus  Meydeburg  die  ElrlaubniB,  eine  Glas- 
hütte in  den  schwarzenbergischea  Wäldern  zu  errichten.  Er  behauptete  allor- 
dingi,  ▼eoetundiGfaM  Glas  mmbrn  wa  ktaiMD  und  dabei  nur  halb  ao  vUL  H<ik 
wie  son^'t  zu  brauchen.  Ef.  an  die  BIte  Bog.  T.  BL  485b,  HH,  IL 

4)  Reg.  Q.  32.  35. 

5)  Reg.  Q.  32,  Bl.  92  ff. 

6)  Reg.  Kr.  p.  1—316,  No.  510,  Konz. 
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V.  ixohrbach  eine  ähnliche  Stellung  wie  Goldacker  in  Thüringen 
gehabt 

Otteiibar  hat  sicli  nun  aber  die  bloße  Aufsicht  des  Jäfrermeisters 
über  die  Forsten  niclit  als  genüpfeud  enviesen.  Mau  bat  liir  nöüg 
gehalten,  eingehendere  Vorschriften  liir  tiue  rationelle  Forstwiit- 
schaft  zu  treffen.  Vorbereitungen  dazu  wurden  schon  seit  dem 
Jahie  1536  durch  Bereitung  der  einzelnen  Aemter,  genaue  Fest- 
stellung der  Namen,  der  Lage,  der  GrAfie,  des  Bestandes  ihrer 
Waldnngen  iL  dgl.  getroffen  Auf  Grund  dieses  Materials  arbeiteten 
dann  Ponikan,  Goldacker  nnd  der  Rentmeister  1543/44  eine  Holz^ 
Ordnung,  resp.  Holzordnnngen  für  die  einzelnen  Aemter,  ans*).  Die 
für  das  Amt  Torgaa  vom  90.  Dezember  1545  bestimmt  z.  B.  für 
die  einzelnen  Gehölze  der  Torganer  Heide,  wieviel  Acker  Holz 
Jfthrlich  geschlagen  werden  durften.  Man  richtete  sich  dabei  so 
ein,  daß  man  erst  in  20—24  Jahren  an  den  Ausgangspunkt  zurück- 
kam. Einzelne  Gebiete  wurden  wegen  des  Wildes  ganz  geschont, 
andere  zum  Terkoblen  bestimmt.  Auch  tlber  den  Holzverkauf 
wurden  genaue  Vorschriften  getroffen^). 

Auf  diese  Holzordnungen  wurde  der  Jägermeister  in  einer 
neuen  Bestallung  von  1545  verwiesen,  er  hatte  auf  ihre  Einhaltung 
zu  achten  und  nachzutragen,  was  etwa  nicht  darin  verzeichnet  war. 
Vor  allem  sollte  er  darauf  auslassen,  daß  in  Bezug  auf  den  Holz- 
verkanf  nach  der  Holzordnung  verfohren  werde,  die  halbjährigen 
Register  der  einzelnen  Aemter  Uber  die  Holzverkftnfe  sollte  er 
prOfen  und  unterschreiben^). 

Die  Verdnigung  der  Aemter  des  Jägermeisters  und  des  Auf- 
sehers Aber  die  Wälder  in  einer  Hand  mag  sich  nun  aber  auf  die 
Dauer  doch  nicht  bewährt  haben.  1549  wurde  wenigstens  eine 
Trennung  vorgenommen,  indem  Rohrbach  Jägermeister  der  den 
Emestinem  gebliebenen  Länder  wurde,  während  Goldacker,  der  ja 
allerdings  noch  manche  andere  Geschäfte  hatte,  die  Oberaufsicht 
über  die  Wälder  behielt^).  15öO  ist  er  noch  weiter  entlastet  worden, 


1)  BflBtaUnng  vom  19.  April  1646,  Beg.  Br.  pi  1^16^  No.  im. 

2!)  Viele  Akten  der  Art  in  RoL^  Dd.  No.  130G.  IBlf).  1317.  1320. 

3)  Bq;.  Pp.  No.  4.  VeigL  auch  Mäller,  B.  101;  Kiat,  S.  28f. 

4)  Reg.  Dd.  No.  312. 

5)  1545  Sept.  2ü,  Ik'g.  iir.  p.  i — 310,  No.  510,  Kouz. 

6)  BertaUung  für  Bohrbwib  vom  1.  Mal  1549,  Beg.  Rr.  p.  1-416,  No.  166a 
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indem  gewisse  Bezirke  Asmns  von  (Heichcn  untorstellt  wurden'). 
Als  dann  Goldacker  im  Oktober  15r>l  starb,  machte  die  Ernenuuno: 
eines  Nachfolgers  einipe  Schwierigkeiten.  Asraus  von  Gleichen, 
der  bisher  den  Holzverkauf  im  Thüringer  Wald  beaufsichtigt  hatte, 
hatte  sich  der  AufL'^abe  nicht  irewachsen  gezeigt,  doch  ließ  man 
iliin  schließlich  die  Auf-ii  ht  über  die  Aeinter  im  Thüringer  Wald, 
während  die  über  die  östlichen  Aemter  (an  der  »Saale  und  Orla) 
Gregor  von  Kain  übertragen  wurde*). 

An  die  Befolgung  der  Holzordnung  hat  der  Kurfürst  noch  oft 
erinnern  müssen Seine  Fürsorge  erstreckte  sich  auch  über  die 
herrschaftlichen  AVälder  hinaus.  1548  spricht  er  sich  z.  B.  einmal 
dagegen  aus,  daß  die  Bauern  beliebig  in  ihren  Wäldern  sollten 
roden  dürfen.  Er  war  der  Meinung,  daß  in  Thüringen  in  dieser 
Beziehung  schon  viel  zu  weit  gegangen  sei,  daß  auch  dabei  Begel- 
m&Bigkeit  nötig  sei^).  Anch  die  Adligen  anehte  die  sSchsische 
Regierung  zu  rationeUer  Forstwirtscbaft  za  bestimmen  ^. 

Trotz  aller  Bemühungen  hatte  man  doch  auch  im  Sommer  1560 
wieder  das  Gefühl,  daß  die  Wftlder  zn  stark  ausgenutzt  wflrden. 
Neue  Besichtigungen  der  Aemter  fanden  1560  und  in  den  folgenden 
Jahren  deswegen  statt  Der  alte  Kurfttrst  war  der  Meinung,  daß  > 
es  Yor  allem  auf  genaue  Beobaditung  der  Holzordnung  ankommen 
werde*). 

Alles  in  allem  wird  man  sagen  dflrfen,  daß  die  Forstverwaltnng 
der  Begierung  Johann  IViedrichs  von  riditigen  Prinzipien  geleitet 
war,  und  man  wird  die  Erhöhung  der  Einkünfte  der  Aemter,  die 
während  dieser  Zeit  stattfimd,  gewiß  zum  Teil  auf  eine  Steigerung 

der  Holzerträgnisse  zurückführen  dürfen.  Mit  der  Forstverwaltung 
stand  begreiflicherweise  die  der  Jägerei  im  engsten  Zusammen- 
hang. Wir  saJien  ja,  daß  lange  Zeit  diese  Verbindung  auch  darin 

1)  KL  an  Job.  Friedr.  d.  M.  1550  Nov.  24,  Reg.  K.  p.  283,  PP,  No.  4. 

2)  KofrapoodaiMii  in  Beg.  K.  p.  281,  PP,  No.  2.  El  w  Job.  Fdedr.  d.  11 
USl  Okt  17,  Big;  K.  281,  PP,  Ko.  8.  fiodgiUtige  fiMtaUnng  »r  Kwn  vom 
7.  Mai  1553,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  805,  Konz. 

3)  Beck,  T,  g.  51.  52.  £1.  an  Joh.  Friodr.  d.M.  1550  April  1,  Beg.  L. 
p.  308,  D,  No.  2,  Or. 

4)  Kf.  an  die  Söhn«  1548  Jani  27,  Reg.  K.  p.  277,  PP,  Na  1. 

5)  Job.  Fkiedr.  d.  M.  an  die  loa  Hotda  nnd  Tide  andcn  Adlige  1560 
Nov.  14,  Keg.  X.  p.  281,  PP,  Na  6,  Konz. 

6)  KorreppondonKen  in  Reg.  K.  p.  283,  PP,  No.  4.  Bericht  Keine  vom 
1.  April  1552,  Reg.  K.  p.  2&i,  IT,  No.  6. 
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zum  Ausdruck  kam,  daß  beide  Aufgaben  in  der  Hand  desselben 
IJeamteu  vprciiufrt  waren.  Dabei  war  die  Angabe  dieses  Jäger- 
meisters n.uüilich  III  erster  Liuie,  alle  Eingriffe  iu  das  Jagdregal 
des  KurfürstLU  zu  verhüten  und  niemandem  die  Ausübung  ii-gend- 
welcher  Jagd  zu  gestatten,  der  keine  besonderen  Privilegien  dafür 
besaß.  Außerdem  lag  ihm  die  Avfaiclit  Aber  das  gesamte  Jagd- 
personal, die  Anstellung  aller  Beamten  ob;  Aber  seine  Jagd- 
eigebnisse,  den  Verbrancb  an  Getreide  u.  s.  w.  hatte  er  Buch  zu 
fuhren,  über  Wildnetze  u.  dgL  ein  Inventaiium  zu  halten  0. 

Es  entsprach  durchaus  den  Anschauungen  der  Zeit,  wenn  auch 
Johann  BMedrichi  der  ja  selbst  ein  leidenschaftlicher  Jfiger  war,  streng 
auf  die  Wahrung  seiner  Jagdgerechtsame  hielt  Mit  außerordentlich 
hohen  Strafen  wurde  jede  Wilddieberei  belegt*)  und  streng  daraufge- 
halten, daß  die  Wüdfdhr  nicht  eingeengt  wurde  *)•  Aber  der  Kurftirst 
ist  sich  doch  auch  der  Gefahren  Uar  bewußt  gewesen,  die  in  einem  zu 
ausgedehnten  AVildbestand  fttr  die  Landwirtschaft,  besonders  fOr 
die  Felder  der  Bauern  gelegen  waren  und  hat  es  verstanden, 
eine  gesunde  Mittelstellung  zwischen  den  sich  widerstreitenden 
Interessen  einzunehmen. 

Gelegenheit  zu  prinzipiellen  Aeußeningen  der  Art  erhielt  er, 
als  im  Jahre  1548  ein  sehr  heftiger  Konflikt  zwischen  dem  Jäger- 
meister Goldacker  und  den  Weimarer  Predigern  wegen  der  Wild- 
schäden ausbrach.  In  der  Heide,  iu  der  Gegend  von  Jena,  Saal- 
feld,  Neustadt  und  zum  Teil  auch  von  Weimar  hatten  damals  die 
Untertanen  vielfach  über  AN'ildschaih  ii.  über  llebergriflfe  der  Heide- 
knechte,  über  Beschränkungeu  in  der  Benutzung  ihres  eigenen  Waldes 

1)  Bestallung  Goldackere  vom  18.  April  1536,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  510, 
Konz.  Nach  einigen  (inittunp-en  ebouda  No.  1732  scheint  sein  Vorgänger  1534/35 
Heinrich  v.  Schönl«  r^^  ^'ewrspn  zu  sein,  der  spätere  Hofmarschall. 

2)  Btrafen  gegcu  die  Herzberger  yfe^n  Wilddiebereien  vom  22.  Jan.  1535. 
Wer  anöh  nur  ron  etnem  Sdiwein  mitgageeecn  hatte,  nmfite  40  fl.  Strafe  lahlen. 
(Drefid.  Cop.  1290,  Bl.  16/17.)  Ein  sehr  scharfes  Ausschreiben  des  Kf.  gegen  alle 
Wilddicl)ciei  erging  am  25.  März  1543.  Die  Uebertreter  sollten  an  Leib  und 
Gut  bestraft  werden,  alf»  Milderung  erschien  es,  wenn  ihnen  nur  ein  Hirschgeweih 
als  Schandmal  auf  die  Stirn  gebrannt  und  sie  dauu  Landes  verwiesen  wurden. 
Kein  Baner  durfte  ohne  Befehl  Bflchse  oder  Annbrost  fflluen,  Hunde  mnAten 
3  EUen  lange  Knüppel  tngn.  (Dnwk  in  Big.  Bd.  p.  1,  No.  1;  Wcfan.  BibL 
G,  2:27s  No.  29,  fol.) 

3)  Beck,  T,  8.  55. 

4)  Auch  die  Landschaft  uahm  diese  Dinge  gelegentlich  unter  ihre  Be- 
Bchwerden  auf.  Bcg.     Na  32,  Bl.  20fL 
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u.  dgl.  zu  klagen.  Die  Prediger,  vor  allem  der  Hofprediger  Johann 
Stolz  in  Weimar,  machteu  sich  zu  Anwälten  dieser  Klagen,  er- 
laubten sich  sehr  heftige  AusliUle  auf  der  Kanzel  gegen  Goldacker, 
richteten  außerdem  eine  ausführliche  Denkschrift  an  die  Herzöge, 
wandten  sich  auch  öfter  an  den  alten  Herrn.  Eine  aus  Goldacker, 
Burchard  und  Mülich  bestehende  Untersuchungskommission  wurde 
darauf  in  die  in  Betracht  kommenden  Gegenden  geschickt  iiiul  be- 
wirkte tiotz  des  Widerspruchs  Goldackers,  daß  den  Untertanen 
etwas  größere  Freiheiten  im  Verscheuchen  des  Wildes  gewährt 
wurden.  Der  Standpunkt  des  Eurfärsten  ergibt  sich  aus  einigen 
Briefen  an  seine  S5hne  nnd  an  BrQck.  Er  war  danach  dnrchaas 
nicht  damit  einTerstanden,  daß  die  Prediger  die  Sache  anf  die 
Kanzel  gebracht  hatten,  doch  war  er  bereit,  znzngehen,  daß  das ' 
Wild  in  den  letzten  Jahren  in  der  Gegend  Ton  Weimar  nnd  Jena 
zn  sehr  werde  zugenommen  haben,  weil  er  sein  Hof  lager  so  selten 
In  Weimar  gehabt  habe.  Er  emp&hl,  durch  starkes  Abschießen  in 
der  Hirschfeist  1548  abzuhelfen.  Er  hob  ferner  herror,  daß  den 
Untertanen  nie  Terboten  gewesen  sei,  das  Wild  ans  ihren  Feldern  etc. 
zn  verschendien,  war  auch  einverstanden  damit,  daß  das  noch 
einmal  extra  bekannt  gemacht  werde.  Er  bestand  dabei  aber 
darauf,  daß,  wie  auch  schon  früher  bestimmt  worden  sei,  die 
Hunde  an  einem  Bein  gehechselt  sein  oder  einen  Bengel  tragen 
müßten,  damit  sie  das  Wild  nicht  einholen  nnd  töten  könnten. 
Der  Kurfürst  ließ  sich  von  dieser  Ansicht  auch  durch  die  gegen- 
teilige Meinung  Brücks  nicht  abbringen,  weil  sonst  die  Bauern 
dem  Wild  kolossalen  Schaden  znfiiiren  würden.  Das  sei  viel 
schlimmer  als  die  Uebergritte  einzelner  Adligen  'l 

Man  sieht,  daß  der  Kurfürst  den  Untertanen  möglichst  ent- 
gegenzukommen suchte,  dabei  aber  doch  die  Interessen  der  Jagd 
nicht  aus  den  Ang-en  verlor.  Ein  Ausschreiben  in  dem  vom  Kur- 
fürsten angegeljt'nt  n  Sinne  ist  damals  erganfren.  war  aber  nicht 
imstande,  alle  Klagen  zu  beseitigen,  diese  kehrten  vielmehr  in 
den  nächsten  Jahieu  immer  wieder,  immer  wieder  nahmen  sich 
auch  die  Prediger  dieser  Sachen  an.  Der  Kurfürst  behauptete 
demgegenüber  auch  im  Jahre  1551  seinen  mittleren  Standpunkt, 
war  der  Meinung,  daß  die  Prediger  den  Bauern  zu  viel,  den 
Jägern  zu  wenig  glaubten. 

1)  Nach  Eorrespondenaea  Ton  1548  Juni  iL  in  Beg.  K.     277,  PP,  Na  L 
V«rgL  Beck,  I,  ö.  56 f. 
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Zu  den  übrigen  Klagen  war  damals  noch  eine  über  die  Wolfs- 
jagden hinzugekommen.  Der  Kurfürst  erwiderte,  daß  die  Bauern 
stets  zu  solchen  herangezogen  worden  seien,  er  gab  zu.  daß  die 
jetzige  bajTische  Methode  sehr  austreugeud  sei,  sie  sei  aber  auch 
sehr  nützlich,  immerhin  solle  Maß  damit  gehalten  werden  Auch 
als  auf  dem  Landtage  von  1552  Klagen  über  Wildschäden  ei*tönten, 
b^ügte  sich  der  EnrfÜrst  damit,  auf  das  Beeilt  des  Hundehaltens 
ZOT  Abwehr  des  WUdes  zu  yerweisen^. 

Der  Anfeidit  des  Jägermeisters  nnterstaiiden  auch  die  Forellen- 
bilche  und  Fischteiche.  Er  hatte  dafür  zu  sorgen,  daß  zu  rechter 
Zeit  gefischt  würde  und  daß  die  Forellen  für  den  Hof  gesalzen 
und  geräuchert  würden.  Er  hatte  auch  die  Fisdirechnungen  zu 
prüfen*).  Dock  stand  ihm  auf  diesem  Gebiete  der  Landfischmeister 
zur  Seite,  dem  es  oblag,  die  einzehien  FIschwftsser  zu  besichtigen, 
mit  Fischen  zu  besetzen,  für  rechtzeitigen  Fischfong  zu  soigen,  die 
Rechnungen  zu  führen  u.  s.  w.^). 

Zu  den  fürstlichen  Regalien,  deren  möglichste  Fruchtbar» 
machung  die  Aufgabe  einer  einsichtigen  Regierung  war,  dürfen  wir 
auch  das  Geleitsrecht  rechnen.  Wir  sahen  ja.  welcher  Wert  z.  B. 
in  dem  Streite  mit  Erfurt  auf  die  Wahrung  dieses  Rechtes  gelegt 
wurde.  Wichtiger  noch  war  es.  daß  das  Umfahren  der  Straßen, 
die  durch  das  kurfürstliche  Gebiet  führten,  gehindert  und  vor  allem 
gegen  die  Umgehung  der  ,,ho}ien  Straße"  von  Frankfurt  nach 
Leipzig  und  lireslnu  oingnscliritten  wurde.  Es  war  eine  Angelegen- 
heit, die  auch  nur  durch  beide  sächsische  Linien  gemeinsam  ge- 
regelt werden  konnte.  Tatsächlich  wurde  die  Straße  durch  ein  ge- 
meinsames Mandat  vom  20.  September  1541  ganz  genau  festgelegt 

Abgesehen  von  solchen  Ausnutzungen  kurfürstlicher  Regalien 
mulitt;  die  Wirtschaftspolitik  Johann  Fi'iedrichs  im  wesentlichen 
eine  beaufsichtigende  und  bestätigende  sein.  Höchstens  insofern  wäre 
nocli  ein  größeres  Eingreifen  der  Regierung  in  diese  Verhältnisse 
möglich  gewesen,  als  man  daran  hätte  denken  können,  sich  von 


1)  Reg.  K.  p.  280,  PP,  Xo.  2. 

2)  Bqr.     Na  40. 

3)  Be8tAUnng  für  OoMadrar  vom  29.  Sept  1545  fai  Beg.  Br.  p.  1-^1^ 

Na  510,  Kf)iiz. 

4)  Üfstallungsbricfe  iu  Weimar.  Cop.  F.  37,  Bl.  1—3.  79-82. 

5)  Cod.  Aug.  II,  2119  f.  Das  Mandat  wurde  später  in  die  Polizei-  and 
Imaimoidamg  m  1556  ankommen.  (Jenaer  BibL  Jnr.  XVII,  q,  80.) 
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den  aoAerhalb  des  Landes  gelegenen  Märkten  in  Leipzig  und  Naum- 
burg, auf  denen  ja  z.  B.  ancb  der  grüBte  Teil  des  Hofbedarfis  ge- 
Icanft  wurde,  zn  emanzipieren.  Dem  KnifÜrsten  mn£te  dieser  Ge- 
danke am  80  nfther  liegen,  als  ja  der  wichtigere  dieser  Märkte, 
Leipzig,  gerade  im  Gebiete  seines  Albertinischen  Gegnei*s  ge- 
legen war.  Tatsachlich  sehen  wir  denn  auch  in  der  Ge&ngen- 
scbaftszeit  einen  solchen  Gedanken  in  ihm  entstehen.  Er  erhielt 
dazu  durch  die  Mfinzverhältnisse  noch  einen  besonderen  Anlaß. 
Am  1.  August  1551  entwickelte  er  dem  Augsbnrger  Kaufmann 
Jakob  Herbrot,  daß  die  Ablehnung  der  Keichsmünzordnung  durch 
Moritz  für  seine  Untertanen,  wenn  sie  in  Leipzig  kauften  oder  ver- 
kauften, Verluste  herbeiführen  könne.  Er  plante  daher,  zu  Ostern 
und  ^lichaelis  vor  dem  Leipziger  Markte  in  Saalfeld  Älärkte  halten 
zu  lassen.  Herbrot  sollte  dort  Tücher  u.  s.  w.  dem  Kurfüi  .sten  für 
sich  und  seine  Familie  verkaufen  und  sie  auch  sonst  feilbieten, 
indem  er  beim  Preise  die  Münzverhältnisse  und  die  genDf2:eren  Fracht- 
kosten berücksichtigte.  Johann  Friedrich  liotFte,  daß  seine  Unter- 
tanen sich  dann  daran  gewöhnen  würden,  in  Saalfeld  zu  kanten. 
Heibrot  sollte  (Gelegenheit  erhalten,  die  Produkte  des  Ernestinischen 
zu  erwerben.  Der  Kurfürst  wollte  dafür  sonren,  daß  aneh  das  Tuch 
aus  Neustadt,  Jena  etc.  zum  Verkauf  nach  Saalfeld  geführt  würde. 
Die  Untertanen  sollten  kein  Tuch  nach  Leipzig  führen  dürfen,  wenn 
sie  es  nicht  vorher  in  Saalfeld  feilgehalten  hätten.  Mit  diesen 
Plänen  ist  nun  aber  Herbrot  durchaus  niclit  einverstanden  gewesen. 
Er  übertiieb  zwar,  wenn  er  annahm,  daß  Juhaun  J"'riedrich  den 
Leipziger  Markt  gewissermaßen  verlegen  wolle,  und  nun  gegen 
ein  solches  Unterfangen  polemisierte,  der  Kurfürst  wollte,  wie  er 
in  einem  zweiten  eigenhändigen  Bedenken  ausführte,  ganz  klein 
anfEingen.  Aber  dagegen  machte  dann  wieder  äer  Augsbuiger  auf 
Orund  seiner  kaufmännischen  Erfahrungen  wohlbegründete  Ein- 
wände geltend,  da  die  Leute  stets  lieber  dort  kauften,  wo  sie  die 
Auswahl  Uttten,  statt  an  einem  Ort,  wo  nur  ein  oder  zwei  Eauf- 
lente  ihnen  ihre  Waren  feilböten^). 

Da  Herbrot  nicht  wollte  und  gerade  an  seiner  Teilnahme  ihm  so 
Tiel  gelegen  war,  wird  Johann  Friedrich  seinen  Plan  dann  wohl  auf- 
gegeben haben.  Es  mag  aber  sein,  dafi  es  mit  jenen  Saalfelder  Plftnen 


1)  MiaD  find«*  duee  intewMmtwn  EkOnrnpondaum  hi  B«g.  IL  S80,  BS, 
No.  15  (3>. 

BaiM«e  aar  uwnw  QmkUkit  TUriagcat  1, 3.  12 
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zuaammenliing,  wenn  der  Gedanke  der  Emchtnng  eines  Uaiktes  in 
Goiluiy  Yon  dem  sdion  am  Anfimg  der  Regierung  des  KnrfDrsten  ge- 
lautlich  die  Rede  ist^),  in  seinen  letzten  Jahren  irieder  an^;e- 
nommen  wurde.  Iis  man  nach  dem  Tode  des  EnrfOraten  Horitz  mit 
dem  Kaiser  Aber  die  Restitation  Teilhandelte,  wnrde  aneh  die  Be- 
stfttigimg  des  Gothaer  Marktes  mit  Eifer  betrieben.  Schmalkalden 
wurde  deswegen  am  17.  September  1553  an  den  kaiserlichen  Hof  ge> 
schickt.  So,  wie  im  Reich  Herkommen,  sollten  der  Markt,  „Nieder- 
lage und  Stapel",  eingerichtet  werden.  Briefe  Siegmunds  und  Fried- 
richs III.  für  Wittenberg  yon  1415  und  1443  sollten  als  Master 
dienen*).  Es  gelang  aber  auch  jetzt  nicht,  eine  Bestätignng  des 
Marktes  in  der  gewünschten  Ausdehnung  zu  erlangen. 

Von  größeren  merkantileu  Aktionen  oder  Plänen  des  Kur- 
fürsten vermag  ich  sonst  nur  noch  einen  aus  der  Gefangeu- 
sehaftszeit  anzuführen,  der  ebenfalls  im  Bunde  mit  Jakob  Herb- 
rot erfolgen  sollte.  Dieser  hatte  die  Absicht,  mit  den  Neu- 
städter Tuchmachern  in  ein  Verlags  Verhältnis  zu  treten.  Er 
wollte  ihnen  Geld  vorschießen,  und  sie  sollten  ihm  dann  zu 
jedem  Leipziger  und  Naumburger  Markt  eine  bestimmte  An- 
zahl Tücher  liefern,  die  er  dann  weiter  verkaufen  wollte.  Jo- 
hann Friedrich  i^iiig  mit  einer  gewissen  Begeisterung  auf  den  Plan 
ein,  der  ihm  zur  Hebuug  Xeustadts  sehr  geeignet  schien,  auch 
die  Neustädter  scheinen  gleich  einverstanden  gewesen  zu  sein,  nur 
in  Weimar  hatte  man  Bedenken,  weil  man  fürchtete,  daß  die 
eigenen  Untertanen  dann  sehwerer  zu  Tüchern  kommen  würden. 
Der  Enrfttrst  wies  demgegenflber  am  27.  Mai  1548  dazanf  hin,  daft 
die  Nenstftdter  Tnehmacher  aneh  bisher  ihre  Tücher  anf  die  Mftrkte 
in  Leipzig  and  Naumburg  geführt  hatten  nnd  daß  doch  die  ünter> 
tanen  Iceinen  Mangel  daran  gehabt  hfttten.  Er  ünBerte  dabei  die 
Ansicht,  daß  es  besser  sei,  die  Wolle  werde  im  Lande  verarbeitet 
nnd  als  Tnch  verschnitten  nnd  yerkanft,  als  wenn  sie  ans  dem 
Lande  geführt  werde.  Er  empfthl  auch,  dafür  zu  soigen,  daß  die 
Nenstftdter  bequem  zum  Wollkauf  kämen.  Diese  Gedanken  gingen 
anf  eine  Anregung  des  £oseritz  zurück,  von  dem  sich  der  Knr- 


1)  FknitB  und  FttiipenlMim  Tariumddtea  Anfang  1533  an  kidiBvlidm  Hof 

in  Italien  darüber. 

2)  Memocial  f&r  PtrfmwllrnWwi  nnd  «ndo»  Stück»  fai  Bqg.  K.  195^  MM,. 
No.  5. 
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füist  am  5.  März  über  deu  jährlichen  WoUertiag  im  Lande  hatte 
berichten  lassen*). 

Es  scheint,  daß  durch  die  Darlegungen  des  Kurfürsten  die 
Bedenken  der  Weimarer  Regierung  überwunden  worden  sind. 
Jedenfalls  konnten  die  Herzöge  am  6.  Juni  Schüsser  und  Rat  zu 
Neustadt  mitteilen,  daß  noch  vor  Petri  und  Pauli  Herbrot  einen 
seiner  Diener  zui-  Vergieichuug  mit  den  Tuchmachern  zu  ihnen 
schicken  werde*). 

Abgesehen  von  diesen  vereinzelten  Anregungen  ist,  soweit  die 
Lückenhaftigkeit  des  Materials  ein  Urteil  gestattet,  die  Tätigkeit 
des  Kurfürsten  auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  Gewerbes  eine 
ordiieude  und  beaufsichtigende,  bestätigende  und  vermittelnde  ge- 
wesen. Es  war  schon  viel,  wenn  er  eine  im  Koburgischen  üb- 
liche Mühlordnung  im  Juli  1536  auch  iu  deu  andern  Teilen  des 
KurfOrstentomB  einführte  und  im  Jahre  1540  eine  umfangi^eiche 
neue  MflUtUFcbiiuig  erlieS*).  Im  ganzen  neis^te  er  nicht  sehr  zu 
Neuemngen  auf  diesem  Gebiete,  batte  z.  B.  1551  keine  Lnst,  fOr 
einen  Plan  zur  VerbeBserung  des  Bierbrauens  Geld  anszogeben*). 
Er  hielt  sich  ganz  in  den  Grenzen  des  flberall  Ueblichen,  wenn  er 
etwa  die  Zunftordnungen  der  Seiler  in  ThAringen*),  der  Schuh- 
macher in  Weimar*),  der  Tuchmacher  in  Gotha  *),  der  Böttcher  in 
Btirgel')  bestfttigte,  wenn  er  JahrmSrkte  bestätigte  oder  verlegte 
wenn  er  eine  Streitigkeit  zwischen  den  Tuchmachern  in  Neu- 
stadt a.  0.  und  denen  in  Jena  Aber  die  Frage,  ob  jene  auch  den 
Sonnabendmarkt  beschicken  dflrften,  dahin  schlichtete,  daß  sie 


1)  Reg.  K.  p.  325,  Sö,  No.  1,  Or. 

2)  Korrespondenzen  in  Reg.  L.  p.  175,  B.  6. 

3)  Eb  ging  dabei  nicht  ohne  Streitigkeitea  mit  den  Bäckern  ab.  £>eg.  Rr. 
p.  349,  No.  5.  96  und  96  b. 

4)  An  Joh.  ¥Mt,  d.  M.  1S51  JnU  3,  Bag;  L.     411,     No.  4»  Or. 

5)  1538  Juni  6. 

6)  1541  März  14. 

7)  1542  Jan.  14. 

8)  1545  Febr.  13,  Bämtiich  iu  lieg.  X.  Cop.  D,  15.  And^e  aas  dem  Kur- 
füzvtentom  Saehsen  sn  finden  in  Dresden  Oop.  1289,  BL  372— 4ia 

9)  1533  April  15,  Verlegung  des  Jahrmarkte«,  dar  Inaher  Im  Jungfraaen- 
kloflter  zu  Eoda  jährlich  öo.  Quasimodogeniti  gehalten  worden  war,  in  die  ^^tadt, 
Reg.  X,  Cop.  D.  15,  Bl.  12b— 13b.  15^4  Mai  22,  Verlegung  dee  Butter-  und 
Käsemarktes  am  Öo.  Tor  Margarethae  im  Xioeter  zu  Lausnitz  nach  EiBenbexg, 
aboid«  BL  21b— 28b  v.  s.  w. 

12* 
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Tücher  im  Ganzen  feilhalten,  sie  aber  nicht  verschneiden  dürften 
wenn  er  dem  Weimarer  Bürger  Dietrich  Wittich  ein  Monopol  fBr 
den  Waidbandel  nach  Kobnrg  nnd  Franken  erteilte*)  n.  dgL  m. 
Audi  Terschiedene  Mandate»  die  das  YerhSltnlB  zwischen  Stadt  nnd 
Land,  das  Brauen,  Schenken  nnd  Handwerktreiben  anf  den  Dörfern 
betreffen,  zeigen  durchaus  die  ans  den  Zeiten  der  Stadtwirtsebaft 
bekannten,  jetzt  auf  ein  grÖBeres  Gebiet  flbertragenen  Gnindafttze"). 

Immerhin  können  wur  beobachten,  daß  der  Eurfttrst  es  fttr 
sdne  An^be  hielt,  wenigstens  gewisse  Auswüchse  des  Zunftwesens 
zu  beschneiden.  Als  ein  Entgegenkommen  gegen  die  Zflnfte  mag 
man  es  noch  betrachten,  wenn  den  Handwerkern  in  den  Yorstftdten 
Ton  Wittenberg  am  18.  Oktober  1543  befohlen  wurde,  sich  den 
Ztlnfken  derer  in  der  Stadt  anzuschließen^),  schon  in  Naumburg 
abor  hatten  sich  im  Herbst  lö41  die  sächsischen  Fürsten,  ja  viel- 
leicht alle  doi't  versammelten  Fürsten  geeinigt,  gewisse  Auswüchse 
im  Strafwesen  der  Zünfte  zu  verhüten  und  für  die  Erledigung  von 
Streitigkeiten  der  Handwerker  untereinander  einheitliche  Regeln 
festzusetzen.  Die  Amtleute  und  die  Hüte  der  Städte  wurden  mit 
der  Oberaufsicht  in  diesen  Sachen  betraut^). 

Vor  allem  waren  es  die  J^leischer  und  Bäcker,  deren  Fp^oismus 
zu  brechen  sich  Johann  Friedrich  gelegentlich  genötigt  sah.  Der 
Wittenberger  Rat  erhielt  z.  B.  1543  den  Auftrag,  einen  freien 
Brot-  und  Fleischmarkt  nach  Leipziger  Muster  einzurichten,  da 
alle  Verwarn  untren  der  Fleischer  und  Bäcker  nichts  geholfen  hatten 
und  auch  in  Weimar  dachte  man  im  Mai  löls  an  ähnliche  Maß- 
regeln, als  die  Zahlung  von  Kostgeld  an  die  Hofbeamten  von 
Wii'ten  und  ilandwerkern  allzusehr  ausgenutzt  wurde  — 

1)  I'kVj  März  Abschied  zwiöchen  Räten  und  Meistern  der  Tuchmacher 
der  Städte  Jena  und  Neustadt  de»  Tiiihfchneidcns  halben.  Reg.  X.  Cop.  D. 
14,  Bl.  174/75.  Weisung  zwi»»dien  deu  Imdeu  iStädten  von  1641  ebenda  Cop.  A, 
10,  Bt.  101. 

2)  Reg.  X.  Cop.  D.  15,  BI.  32  f. 

3)  Ansnahmpn.  t.  R.  Schankgerechtigkeiten  von  Dörfern  bei  Saalfeld.  be- 
durften besonderer  Bestätigung.  1532  Dez.  22,  Reg.  X.  Cop.  D.  15,  I'.l.  r»b  f. 
Eiü  Urteil  in  der  Klagsache  des  Rates  zu  Borna  g^en  diu  „erbare  manschaft 
der  pfleee"  dmtSh&t  1537  Not.  28,  Be«.  X.  Oopw  A,  19,  BL  13W151». 

4)  Dresden.   Cop.  1290,  Bl.  106b-113. 

5)  Mandat  vom  M.  Nov.  15-11,  aufgenommen  in  die  FoÜMi-  und  Lacdes- 
Oidnung  von  155<').   (Jen.  Bibl.  Jur.  XVII,  q.  50.) 

6)  Dresden.   Cop.  1290,  Bl.  106b— 113. 

7)  Reg.  K.  p.  448,  WW,  Na  3. 
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Auch  in  allen  diesen  Angelegenheiten  griff  Johann  Friedrich 
geleo^entlich  selbst  richtunggebend  ein,  im  ganzen  aber  dürfen  wir 
dieses  Gebiet  des  Polizeiwesens  und  der  Wirtschaftspolitik  als  zur 
Kompetenz  des  Hofi-ates  gehörig  ansehn,  soweit  nicht  einzelne 
Ressorts  nur  der  Leitung  einzelner  Mitglieder  des  Rates,  einzelner 
hoher  Beamten  unterstanden,  wie  z.  B.  die  Forstverwaltung  und 
Jägerei  dem  Jägermeister,  Auch  sonst  kounen  wir  beobachten, 
daß  einzelne  Obiete  speziell  einzelnen  Mitgliedern  des  Hofrates 
unterstellt  waren.  ISo  besorgte  der  Marschall  die  oberste  Leitung 
des  gesamten  Hofwesens  und  wir  haben  schon  Gelegenheit  gehabt, 
auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Aufgaben,  die  er  in  dieser  Beziehung 
hatte,  hinzuweisen.  Gehen  wir  jetzt  noch  etwas  auf  die  Organi- 
sation der  H  of  verwal  t  uiig  ein,  so  hat  sich  Johann  Friedrich  be- 
müht, auch  iu  diesen  Verwaltungszweig  ordnend  einzugreifen.  Schon 
auf  dem  Torgauer  Ausschußtage  im  Oktober  1532  und  auf  dem 
Jenaer  Landtage  vom  Januar  lÖdS  stellte  er  den  Erlaß  einer  Hof- 
ordnang  in  Aiusicht^).  Sie  scheint  noch  im  Jahre  1538  fertig 
geworden  zn  sein,  doch  ist  mir  nnr  eine  Art  Nachtrag  dazu  hekannt 
geworden,  in  dem  die  Personen,  die  am  Hofe  lebten,  und  ihre 
]Shrlichen  Bezüge  Terzeichnet  sind*).  Man  hat  den  Eindruck,  als 
ob  den  Enrf&rsten  unter  dem  Einfloß  von  Anregungen,  die  die 
Landstände  schon  zur  Zeit  Johanns  <yfter  gegeben  hatten^,  be- 
sonders die  finanzielle  Seite  der  Hofrerwaltong  interessiert  hätte 
und  als  sei  es  ihm  in  erster  linie  auf  die  Erzielnng  Ton  Erspar- 
nissen angekommen^). 

Die  einzige  mir  bekannte  Hofordnung  ans  der  Zeit  Johann 
Friedrichs  ist  im  Jahre  1542  im  Zusammenhang  mit  der  damaligen 
Bats-  und  Eanzleiordnung  ergangen  doch  stellt  sie  nur  einen 
Auszug  dessen  dar,  was  der  KurfOrst  damals  dem  Hofinarschall 

1)  Keg.  Q.  No.  32.  33. 

2)  1533  Marz  10,  £eg.  ßr.  p.  334,  III,  No.  4.  44a.  Die  EinleitUDg  zu  der 
Ordnung  von  1542  erweckt  aUerdings  d«n  Eändmok,  als  ob  die  Hanptoidnnng 

doch  erst  damals  fertig  geworden  sei. 

3)  Vergl.  z.  B.  Burkhardt,  I^nndtagsakten,  I,  No.  412. 

4)  Auch  in  dem  Gutachten  einitrer  Räte  über  eine  Holordnung  vom  Jahre 
1531  wird  vor  allem  hierauf  Wert  gelegt.  Burkhardt,  Landtagsakten,  I, 
8.22a 

5)  Loa  10076  „Rat- und  Kanzleiordnung  .  .  .  1>12",  Bl.  20—36.  IhreVer- 
iMmg  erfolgte  am  19.  März  1542.  Ossa,  P.  7.  vSie  hat  offenbar  nh  Vorlage 
gediant  für  die  bei  Kern,  U,  41fi.  gedruckte  Hofordnung  des  KL  August 
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vnd  anderen  Hofbeamten  vorhalten  ließ.  Dem  gesamten  Hof- 
personal wurde  nur  dieser  Auszug  bekannt  gegeben.  In  der  üb- 
lichen Weise  wird  darin  von  der  Ermahnung  zum  Predisrtbesuch, 
zu  sittlichem  Lebenswandel,  Verboten  des  Zutrinkens,  der  Heraus- 
forderungen u.  ä,  ausgegangen.  Die  Bestimmungen  über  die  Dienst- 
leistungen der  Adligen  bei  Hofe  sind  nocli  nicht  allzu  detailliert. 
Verschiedene  Vorschriften,  wie  die  über  die  Schließung:  der  Tore 
während  der  Mahlzeiten,  die  vorheriire  Anmeldung  von  Gästen,  die 
die  Adligen  etwa  mitbrächten,  die  Aufstellung  von  Verzeichnissen 
derer,  die  au  jeder  Mahlzeit  teilnähmen,  das  Verbot  des  Weg- 
schleppens von  Speisen  und  Getränken  u.  dgl.  zeigen  wieder  die 
Tendenz,  einen  zu  großen  Aufwand  der  Hofverwaltung  zu  vei- 
hüten. 

Als  eine  Ergänzung  der  Hofordnung  haben  wir  die  Fraueu- 
zimmerordnuugen  zu  betrachten.  Vor  allem  auf  die  sittlichen  Seiten 
des  Lebens  bei  Hofe  wurde  in  ilmen  Wert  gelegt,  so  etwa  in  einer 
eigenhändig  vom  KurflDTstai  entworfenen,  die  in  den  An&ng  seiner 
Regierung  gehören  wird*).  Ans  ihr  ersehen  wir,  daß  Johann 
Friedrich  die  Mahlzeiten  im  fVanenzimmer  einzunehmen  pflegte, 
daß  außer  der  Zeit»  wo  er  sich  darin  hefieuid,  keiner  der  Hof  lente 
hineingehen  durfte  u.  dgL  AuafOhrlicher  sind  diese  Dinge  dann  in 
einer  neuen  Frauenzinunerordnung  vom  16.  März  1546  fixiert 
worden*),  und  der  Kurf&rst  hielt  streng  darauf,  daß  die  Sitten  des 
B^uenzimmers  nicht  durchbrochen  wurden.  Das  bekam  noch  in 
der  Ge&ngenschaftszeit  seine  Gemahlin  zu  empibiden,  als  einige 
Damen  ihres  Hofstaats  ein  paar  Tage  außerhalb  Weimars  ver^ 
bracht  hatten').  — 


1)  o.  D.  Reg.  Rr.  p.  347,  No.  5.  89. 

'^1  Kob.  Ärch.  A,  I,  33b,  No.  3.  Vergl.  Beck,  1,  ö.  8.  Es  handelt  sich 
um  liea  i'redigtbettuch,  die  Orduung  der  Mahlzeiten,  den  Zutritt  zum  Frauen- 
thamm,  da«  Benehmen  der  Jungfrauoi  und  der  Knechte  de«  Franenzimmerg 
vu  dgL  InteroaMUit  ist,  dafi  der  Ef,,  „weil  dieLiufte  itzigerZeit  guat  grittuUch 
und  künftiglich,  als  zu  vermuten,  noch  bemi^cher  werdea  mOcbten",  Vorkehrungen 
gngen  die  Zulassung  fremder  Krämer  u.  dgl.  ins  Frauenzimmer  für  nötig  hielt 

3)  Am  27.  Jan.  1549  waren  auf  Veranlaasung  Joachims  v.  Widebach.,  des 
Hofmeisten  im  Frauenzimmer,  einige  Ergänzungen  der  Frauenzimmerordnung 
«folgt  Sehon  im  Mai  hatte  Widebach  aber  iMer  Qber  aUeriund  üabertntangen 
m  Uagen.  (Reg.  K.  p.  457,  WW,  No.  8.)  Neue  Klagen  des  Hofmebten  in 
November  1550  (ebenda  p.  AGO,  WW.  No.  11)  führten  zu  einer  etwas  erregten 
Konrespondenz  zwischen  dem  Ki.  und  seiner  Gemahlin.  (Kf.  an  Sibylle  1550 
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Wie  der  Hofmarschall  hatte  aneh  der  Kanzler  seinen  eigenen 
Wirkungskreis.  Schon  die  Ordnung  von  1499  setzt  die  Aufgaben  des 
Kanzlers  und  der  Kanzlei  fest  In  der  Zeit  Jobann  Friedrichs  hat 
dieses  Institut  an  Umfang  bedeutend  zugenommen.  Die  Rats-  und 
Kanzleiordnung  von  1536  zeigt,  wieviel  Wert  der  Kurfürst  auf  die 
genaue  Refristriening  und  Inventarisierung  aller  Händel  lehrte.  Es 
wild  ferner  hier  betont,  daß  die  Ein-  und  Absetzung  der  „Kanzlei- 
geselleu"  dem  Kanzler  zustehe,  docli  dürfe  sich,  wer  ungerecht 
behandelt  werde,  beim  Kurfürsten  beschweren.  Die  Zahl  der  Kanzlei- 
schreiber und  Kopisten  setzte  der  Kurfürst  fest,  und  zwar  auf  7 
wesentliche  Kauzleischreiber  und  4  Kopisten.  Er  erklärte  sich  bereit, 
eine  bestimmte  Summe  zu  ihrer  Besoldung  zuzuschießen,  verlangte 
aber  dafür,  daß  das  Trinkgeld  fallen  gelassen  werde,  das  die 
Schreiber  bisher  von  gemeinen  Missiven  gefordert  hätten  Jeder 
Schreiber  sollte  Re;^ister  halten  über  die  Briefe,  die  er  geschrieben 
hatte,  und  jederzeit  über  das,  was  er  geschrieben  hatte,  Auskunft 
geben  können.  Einem  besonderen  Schreiber  sollten  die  Rechts- 
sachen anvertraut  werden. 

Mit  der  Oberragenden  Stellung,  die  1542  dem  Kanzler  ein- 
geräumt wurde,  waren  aucli  einige  Aenderungeu  der  Kanzleiver- 
hältuisse  verbunden.  So  trat  z.  B.  jetzt  eine  Arbeitsteilung  unter 
den  Sekretären  ein.  Lehnbriefe,  Konfirmationen  etc.  durfte  statt 
des  Kanzlers  auch  der  Sekretär,  und  zwar  Wolf  Lauenstein,  unter- 
xeleliiieD»  iNUiraid  Üat  die  Verträge,  Rezesse  etc.  Intoniiis  Pestel 
in  Betracht  kam.  Die  Tom  EnrfOrsten  selbst  »befohlenen**  Briefe 
sollte  anch  Wolf  Lanenstein  nnteczeichnen.  Die  Führung  der  Be- 
gister  Uber  alle  Kanzleisachen,  die  Anfbewahrong  des  versiegelten 
Inventarionis  n.  s.  w.  wurde  jetzt  speziell  Antonius  Pestel  anver* 
trant,  Sekretlien  und  Eanzleisclireibem  wnrde  strenge  Geheim- 
haltung alles  dessen,  was  sie  erfuhren,  geboten.  Ohne  Eilaubnis 
des  Kanzlers  sollten  sie  niemandem  Abschriften  geben»  Ihre  Ab- 


Dez.  10,  Reg.  L.  p.  807,  N,  No.  1,  Hdbf.  Sibylle  an  Kf.  Dez.  22,  Burkhard  t, 
Zberg.O.  V,  S.  102  ff.  Kf.  an  mjUa  Jan.  4,  Beg,  L.  p.  807,  N,  Ho.  Ih, 
fidbf.,  nicht  gerade  sehr  zart.) 

1)  ZVThGA.  II,  lüOf. 

2)  Noch  in  der  l4uidtBgBproiKmtian  vom  Okt  1668  rnndite  d«r  Ei  raf 

diese  für  die  Untertanen  vorteilhafte  Neuerung  aufnierkHam  (Kcir.  Q.  No.  45). 
Auch  behauptete  er  gewissen  Beschwerden  geganfiber,  daß  die  eächaiachie  K^*n«iai 
die  biiügate  im  Bdche  aä  (ebenda  Ho.  4ü). 
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hftogigkeit  vom  Kaasler  wurde  Oberhaupt  stärker  betont  als  in  den 
früheren  Ordnungen.  Ein  Beitrag  des  Kui'fürsten  zu  den  Kosten 
der  Besoldung  der  £aiizleibeam|eu  fand  nicht  mebr  statt  Sehr 

interessant  ist  dann  vor  allem,  daß  die  Geschäfte  au  die  einzelnen 
Schreiber  nach  Landschaften  verteilt  wurden.  Es  gab  zwei  Schreiber 
für  Thüringen,  zwei  für  Meißen  und  das  Vogtland  und  einen  für 
Sachsen.  Jeder  sollte  gerade  über  die  Sachen  seines  (Gebietes 
Auskunft  geben  können.  Sie  sollten  deswegen  auch  nicht  in  anderen 
Angelegenheiten  verwendet  oder  verschickt  werden.  Reiste  der  Kur- 
fürst in  einf^n  Kreis,  so  sollte  der  eine  der  Schreiber  des  Kreises 
mitkommen  und  das  Register  über  die  (ieschilfte  der  letzten  zwei 
Jahre  mitnehmen.  Jeder  Kanzleischreiber  sollte  neben  den  Kopien 
der  Briefe,  die  ihm  zu  verfertigen  befohlen  wurden,  verzeichnen, 
welche  Räte  bei  dem  Handel  gewesen  wären  und  ihm  den  Befehl 
erteilt  hätten. 

1545  wurde  der  Sekretär  Hans  Rudolf  speziell  dem  Kurfürsten 
und  dem  Kämmerer  Ponikau  zugewiesen.  Das  wurde  auch  1546 
bestätigt.  In  diesem  Jahre  wurde  ferner  für  die  Ausfertigung  von 
Briefen  über  nachbarliche  Gebrechen  speziell  Antonius  Festel  be- 
stimmt Aneh  den  Dienern  der  Bftte  wurde  Jetit  das  Betreten  der 
Kanzlei  verboten.  Femer  ei^ngen  einige  nene  Vorschriften  Aber 
die  Reg^trierong  der  Akten.  Damit  man  in  einem  Register  nicht 
mancherlei  Handschrift  finde,  sollten  sie  unter  die  Schreiber  und 
Kopisten  verteilt  werden,  so  daß  einer  nur  ein  Register  regelmäßig 
schreibe.  Eine  gewisse  ErULnterung  fonden  die  Bestimmungen  von 
1542  Aber  die  Verteilung  der  Geschlfte  an  die  Schreiber  dahin, 
daß  sie  sidi  gegenseitig  aushelfen  sollten  und  der  einzehie  nicht 
ängstlidi  nur  das  machen,  was  in  seinen  Kreis  gdi9re.  Weitere 
Bestimmungen  zeigen,  daß  im  allgemeinen  die  Angabe  der  Kopisten 
war,  die  Briefe  „umzuschreiben",  daß  aushilfsweise  die  Kanzlei- 
schreiber das  aber  auch  selbst  tun  mußten.  Ebenso  wie  die  Räte 
durften  auch  die  Kanzleibeamten  keine  Geschenke  annehmen. 

Die  Vereinfachung  der  Geschäfte  nach  dem  Jahre  1547  macht 
sich  in  der  Kanzleiordnung  von  1549  bemerkbar.  So  ist  die 
Trennung  der  Geschäfte  zwischen  Wolf  Lauenstein  und  Antonius 
Pestel  jetzt  beseitigt,  die  Zahl  der  Kanzleischreiber  wurde  auf  4, 
die  der  Kopisten  auf  2  festgesetzt.  —  Nach  seiner  Rückkehr  war 
der  Kiu'fürst  olienbar  der  Meinung,  daß.  wie  die  Ixiite,  so  auch  die 
Schreiber  jetzt  Rückstände  aufarbeiten  könnten.  Er  bestimmte  in 
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der  Ordnung  von  1552,  daß  die  anregistrierten  Kopien  Jetzt  aus- 
geteilt und  aafeearbeitet  werden  sollten.  Er  traf  ferner  ganz  neue 
Vorechriften  Ober  die  Inventarisierung  der  Akten.  Alle  die,  die 
sich  auf  den  sclimalkaldischen  Bund,  die  Religionsangelegenheit, 
die  Wahlsache,  die  Freiheit  der  deutschen  Nation,  die  auswärtige 
Politik  bezögen,  sollten  zusammen  mit  den  von  Luther  herrühren- 
den Katschlägen  registriert  imd  an  Wolf  Lauenstein  gegeben 
werden,  damit  er  sie  zusammen  mit  den  Sachen,  die  Kaiser  und 
Könige  beträfen,  und  den  Furstcubi  iefen  mit  anhämrendem  Siegel 
verwahre.  IV4)er  die  gemeinen  Kauzlei-  und  Landhändel,  auch  die 
Schuld  des  Kammerirutes  sollte  Antonius  Pcstt  l  ein  versiegeltes 
Inventarium  geL':t'ben  werden.  Die  Zahl  der  K.in/leisHireiber  wurde 
jetzt  allerdings  wieder  auf  6,  die  der  Kopisten  auf  .]  erhöht 

In  allen  diesen  Anordnungen  wird  man  ja  nichts  gerade  be- 
sonders (  liarakteristisches  finden,  es  erscheint  aber  nicht  uuniöglicli. 
dali  manches,  wie  die  Verteilunjr  der  Treschäfte  nach  Landscliaft»'u, 
hier  zum  ersten  Male  in  einem  deutschen  Territorium  auftrat  und 
vou  hier  an  den  Albertiuischen  und  weiter  au  den  brandenburgischeu 
Hof  überging.  An  diesem  finden  sich  ja  die  ersten  Spuren  einer 
solchen  Einteilung  erst  im  Jahre  1562'). 


Aeludieh  wie  in  manchen  anderen  deutschen  Territorien  unter- 
standen auch  in  Kursachsen  die  Finanzangelegenheiten  und  die 
Eirchenverwaltung  nicht  der  Kompetenz  der  Ratastube  ^\  obgleich 
der  Kftmmerer  Mitglied  des  Rates  war  und  einzelne  Bäte  in  Kirchen- 
nnd  Religionssachen  zugezogen  wurden. 

Wir  sahen  schon,  dafi  der  direkte  Anteil  des  Kftmmerers  an  der 
Finanzverwaltung  oder  wenigstens  deren  Detail  kein  sehr  be- 
deutender gewesen  ist  Die  eigentliche  Leitung  der  Oesch&fte  und 
die  Hauptverantwortung  fiel  doch  wohl  dem  Landrentmeister  zu. 
Er  war  znnfichst  der  Oberaufseher  Aber  die  ganze  Amtsverwaltang, 
mußte  die  Aemter  bereiten  und  dort  die  Dornftnenvem^altung  kon- 
trollieren. In  Verl)indung  damit  stand  ihm  auch  ein  gewisses 
Oberaufsichtsrecht  über  die  Forstverwaltung  und  über  die  Fischereien 
m  Doch  wurde  er  auf  diesem  Gebiete  durch  den  Jägermeister 

1)  An«  nach  den  venchiedenen  Bats»  und  Kaoslei<ndniiDgeii. 

2)  fiints«,  6.  102.  HyliaB,  II,  1,  No.  la  Yeq^  «och  die  Enslci* 
Ocdaang  Moritzens  bei  Posse,  FlriTStlirk.»  B.  213 fL 

3)  HinUe,  &  164. 16& 
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und  den  Fischmeister  entlastet,  durfte  z.  B.  keine  Forstrechnungen 
annehmen,  die  der  Jägermeister  nicht  unterschrieben  hatte.  Auch 
ftir  die  Kellereiverwaltung  gab  es  einen  besonderen  Weinmeister, 
an  den  die  Hauskelluer  berichteten,  so  daß  der  Beutmeister  nur 
alle  halbe  Jahre  die  ßechuuugeu  zu  ]irüfeü  hatte. 

Rechnungsprüfung  wiir  überhaupt  das  zweite  Hauptgebiet  seiner 
Tätigkeit,  er  mußte  die  Kechuungen  sämtlicher  Aemter  anhören, 
etwaige  „Gebrechen''  zu  beseitigen  suchen  oder  dem  Kurfürsten 
über  sie  berichten^  für  diesen  auch  einen  Auszug  aus  den  Rech- 
mmgen  zasammenstellen.  Bei  ihrer  Prüfung  handelte  es  eich 
dvrchaas  nicht  nm  eine  blofie  rechneriBche  Angelegenheit,  bei  der 
Bedeutung,  die  die  Eigenwirtschaft  des  Amtes  hatte,  mnfiten  auch 
die  Getreidevoirfite  ^^gestfirzt'',  die  Schltfereien  besncht  werden 
n.  dgL  mehr'). 

Der  UeberschnA  an  Geld,  der  sich  in  den  Aemtem  nach  Abzug 
de^  Yerwaltungskosten  eigab,  wurde  an  den  Rentmeister  zweimal 
im  Jahre,  Walpnigis  nnd  Elisabeth,  abgeliefert  nnd  bildete  einen 
Hauptbestandteil  der  Einnahmen  in  seiner  eigenen  Bechnung.  In 
diese  flössen  anfierdem  die  Ostern  und  Midiaelis,  in  Sachsen  zu 
Elisabeth  zahlbaren  Jahrrenten  der  Städte*),  die  Schutzgelder  und 
die  Einkünfte  aus  den  Bergr^erken. 

Von  diesen  Einnahmen  bestritt  der  Rentmeister  vor  allem  die  Aus- 
gaben der  Märkte,  denn  eine  weitere  Aufgabe  dieses  Beamten  war, 
die  Märkte  zu  besuchen.  Ueber  jeden  der  vier  Märkte  (Leipziger 
Neujahrs-,  Oster-  und  Michaelismarkt,  Naumborger  Peter-Pauls- 
mai'kt)  stellte  er  eine  besondere  Rechnung  auf,  ebenso  über  die 
dazwischenliegenden  Zeiton  Xeujahr-Ostern  (die  sog.  Beirechnung), 
Walpurgis  und  Elisabeth.  Als  Ausgaben  erscheinen  neben  den 
Kosten  der  Märkte  einzelne  kleine  Posten  für  den  KurfüistPii  nnd 
seine  Familie,  einifre  Summen  für  die  Amtsverwaltuug,  Beschied- 
gelder  der  Amtleute,  einzelne  Rats-  und  Dienstgelder  und  recht 
bedeutende  Summen  für  die  Bauten,  und  zwar  sowohl  die  Schloß- 
wie  die  Festungsbauten.  Die  Hauptsummen  aber,  d.  h.  alles,  was 
in  seinen  7  Eiuzelrechnungen  an  Rest  blieb ,  lieferte  der  Rent- 
meister au  den  Kämmerer  ab.   Dessen  Rechnung,  die  Kammei^ 

T)  Ich  benutze  die  Bestallungen  des  Jakob  EoMritB  TOm  6.  Juni  15d0| 
29.  Sept.  1M7,  Reg.  K.  p.410,  VV,  No.  5.  Kons.,  und  dia  Hdnrich  MOnchB  vom 
21.  Juni  1543,  Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  1205. 

2)  VergL  Falke,  Zeitedir.  f.  d.  gee.  Staatovr.,  XXX,  S.  396 f. 
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rechmiiig)  hatte  außerdem  noch  eigene  Einnahmen  am  Spielgewiim 

und  aus  den  Bergwerksantcilen  des  Kurfürsten.  Der  Käomierar 
hatte  mit  Dft;iilausgaben  nicht  viel  zu  tun,  bezalüte  nur  manche 
Sachen  „auf  Befehl'',  z.  B.  Goldarbeiten,  femer  die  Spielverluste 
des  Kurfürsten,  Almosen  und  einen  Teil  der  Bauten.  Die  Haupt- 
summen ^ab  er  an  den  Kammerschreiber  weiter,  der  die  Kosten 
des  kurfürstlichen  Hoflagers,  die  Besoldung-  der  Hofbeamteu  zu 
den  4  Quatembem,  mancherlei  andere  Dienstg-clder,  einen  Teil  der 
Bauten,  die  Kosten  des  Marstalls,  der  Reisen  des  Kurfüisten,  der 
Reichstage  und  den  Ankauf  von  Kuxen  davon  bestritt.  Blieb  bei 
dieser  sogenannten  Kapitalrechnung  ein  Rest,  so  wurde  er  auf  die 
folgende  Rechnung  übertragen.  Der  Abschluß  erfolgte  immer  zu 
Trinitatis 

Es  ist  klar,  daß  die  Aufgabe  des  Rentmeisters  die  schwierigste 
war,  und  begreiflich,  daß  sich  das  Amt  schließlich  als  zu  groß  für  die 
Kräfte  eines  einzelnen  heraiagestellt  hat  WAhrend  die  Geschäfte  des 
E&mmerers  yon  1632—47  von  Hans  t.  Ponikau  geführt  worden  sind, 
w&hrend  das  Amt  des  Eammerschreibers  znnSchst  Ton  Sebastian 
Schade,  seit  1534  Ton  Christoph  HeineboU  allein  yersehen  werden 
konnte,  machte  sich  eine  Entlastung  des  Landrentmeisters  Hans 
y.  Tanbenheim  schon  frflh  bemerkbar.  Er  ließ  sich  schon  am 
14,  Hai  1636  nur  unter  der  Bedingung  auf  Beibehaltung  seines 
Amtes  ein,  daß  er  nur  die  meißnischen  und  sächsischen  Rech- 
nungen, nidit  auch  die  thflringischen  durchzusehen  habe.  Er  über- 
nahm es  gleichzeitig,  seinen  BVeund  Koseritz  in  die  Bentmeister^ 
geschäfte  einzuführen.  Es  wäre  mSglich,  daß  dieser  seitdem  die 
thüringischen  Aemter  übernommen  hätte,  doch  möchte  ich  das  nicht 
sicher  behaupten,  am  6.  Juni  1540  wird  jedenfalls  Koseritz  dem 
Hans  V.  Taubenheim  zur  Entlastung  beigegeben,  übernimmt  dabei 
aber  auf  8  Jahre  die  sächsischen  und  meißnischen  Aemter,  1543 
erhielten  dann  Thüringen  und  das  Vogtland  einen  besonderen 
Rentmeister  an  Heinrich  Mönch.  Dieser  blieb  jedoch  Koseritz 
unterstellt  und  lieferte  den  Ueberschoß  seiner  Rechnungen  alle 
halbe  Jahre  an  diesen  ab-). 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  nach  der  Wittenberger  Kapitu- 
lation nur  noch  ein  Keutmeister  nötig  war.  Der  erprobte  Jakob 

1)  Nach  den  fast  vollständig  erhaltenen  Bedunmgffi  in  "Reg.  Bb. 

2)  Vergl.  die  erwähnten  ßestallungsbriefe  und  cinipo  Akten  über  TMlb«Q- 
häm  ia  Beg.  Bx.  p.  1—316,  No.  1938,  ferner  £eg.  Bb.  4554.  4555. 
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V.  Kosei  itz  wurde  dazu  ausersehen.  Er  scheiut  -ich  großer  Schätzung 
erfreut  zu  haben,  da  mau  ihm  ausdrücklich  versicherte,  daß  er  nur 
in  Rentereisachen  gebraucht  werden,  nur  an  den  Kurfürsten  oder 
dessen  Beauftragten  gewiesen  sein  solle,  ja,  da  er  1553  sogar  so  weit 
entlastet  wurde,  daß  ei"  nur  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  zur 
Anhörung  der  Rechnungen  an  den  Hol  zu  kommen  brauchte,  sonst 
zu  Hause  sein  durfte 

Als  Stellvertreter  des  Rentmeisters  erscheint  gelegentlich  der 
Reutsciin'iber  für  Thüringen  Günther  Heerwagen,  es  kommt  etwa 
vor,  daß  er  den  i'eter-Paulsmarkt  abhält  u.  dgl. 

Bei  der  Durchsicht  der  Rechuuuireii  bekommt  man  vor  der 
Pflichttreue  der  kurfürstlichen  P'iuauzbeamteu,  ihrei  Zuverlässigkeit 
und  vor  der  Genauigkeit  ihrer  Buchführung  allen  Kespekt.  Es 
ist  gewiß  keine  üble  Leistung,  daß  das  Defizit  in  der  Rechnung 
des  Koseritz  nach  dem  schmalkaldischen  Kriege  nur  880  fl.  12  gl'. 
2  betrug,  und  wir  werden  es  billigen,  daß  der  Kurfürst  ihm  die 
Erstattung  dieser  Summe  erließ  Erst  in  der  Gefaugeuschafts- 
zeit  wird  gelegentlich  über  Unterschleife  geklagt,  doch  handelt  es 
sich  dabei  wolil  um  Nauualien  bei  Hofe. 

Es  lag  nicht  an  den  Beamten,  wenn  der  Gesamteindruck  der 
kurfürstlichen  Finanz  Verwaltung  kein  so  ganz  guter  ist,  sondein 
am  System,  das  wie  in  anderen  deutscheu  Territorien  jener  Zeit 
ja  nicht  auf  festen  Voranschlägen,  von  denen  sich  nur  Anfänge 
finden"'),  beruhte,  sondern  durch  beständige  Anleihen,  durch  Schuldeu- 
machen  das  Mißverhältnis  zwischen  Einnahmen  und  Au^gaben  aus- 
zugleichen suchte.  Auch  Johann  Friedrich  verlangte  von  einer  ge- 
ordneten FinanzTerwaltung  doch  nur,  daß  nach  Beendigung  eines 
Marktes  so  rechtzeitig  ein  Voranschlag  fOr  den  folgenden  gemacht 
werde,  daB  man  Zeit  habe,  das  nötige  Geld  zu  beschalfen  <).  Er 
begnügte  sich  also  mit  der  änßerUdien  Vermeidung  eines  Defizits. 
Ein  zweiter  Grandgedanke  war  der  der  größten  Geheimhaltung 
der  FinanzverhSltnisse.  Auch  von  den  Bäten  durften  nur  wenige 


1)  Nach  Koeeritz'  Bcätallungen  in  Keg.  K.  p.  410,  VV,  No.  6. 

2)  s.  B.  im,  K«g.  Bb.  No.  4B07. 
8)  B«g.  Bb.  No.  4m,  4025. 

4)  R  Reg.  Bb.  No.  4307. 

5)  Kf.  m  .Toh.  Friedr.  d.  M.  1549  Sr-pt.  20,  pu  p.  T..  p.  275,  C,  No.  6,  Or. 
Komepondeazen  darüber  mit  den  Laudreuttueiätern  in  Keg.  Aa.  No.  2245  ff. 


Digitized  by  Google 


Der  Laadeeherr. 


189 


in  sie  eiu^^eweilit  werden*).  Aber  die  iiiifrüiistig-e  Darstellung,  die 
Kius  von  der  Fmanzverwaltuug  Johanu  Fiiudriclis  jjfegeben  hat  2), 
möchte  ich  trotzdem  für  nicht  ganz  gerecht  halten,  ich  möchte  viel- 
mehr glauben,  daß  der  Kuifürst  durchaus  nicht  so  unrecht  hatte, 
wenn  er  sich  selbst  bei  ?erschiedenen  Gelegenheiten  günstig  über 
seine  Leistangeii  auf  diesem  Gebiete  aussprach  nnd  behauptete, 
daß  er  ohne  das  Eintreten  besonderer  Umstände,  wie  des  schmal- 
kaldischen  Krieges,  ganz  ans  seinen  Schulden  hätte  herauskommen 
können*). 

Die  Art  und  Weise  der  Rechnungsfühlung  macht  es  nun  aller- 
dings aufierordeniliGh  schwer,  einen  klaren  Einblick  in  den  Stand 
der  korsädisiadien  Finanzen  in  der  Zeit  Johann  lUedriehs  zu  ge- 
winnen. Schon  einer  genauen  Berechnung  der  Einnahmen  stellen 
sich  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Man  braucht 
ja  nur  daran  zu  denken,  daß  die  km'fOrstliche  Amtsrerwaltung  vor 
allem  doch  auch  wirtschaftliche  Au%aben  Idste,  daß  zu  einem  Amt 
zahlreiche  Vorwerke,  Schäfereien,  Teiche  u.  s.  w.  gehörten,  daß 
das  Einkommen  des  Amtes  also  zunächst  in  Naturalien  und  nur 
zum  Teil  in  Geld  bestand.  Man  muß  ferner  berflckaicbtigen, 
daß  von  diesem  Einkommen  sdion  manche  Ausgaben  an  Be- 
soldungen, Bauten  n.  s.  w.  bestritten  wurden,  die  wir  heute  zu 
den  unmittelbaren  Staatsausgaben  rechnen  würden,  und  daß  nur 
der  verbleibende  Rest  an  den  Rentmeister  abgeliefert  wurde.  Es 
wird  nötig  sein,  das,  was  in  den  Aemtern  selbst  T^braucht  und 
ausgegeben  wurde,  einfach  unberücksichtigt  zu  lassen  und  nur  die 
TJeberscbüsse  der  Aemter  in  Kechnnng  zu  ziehen^).  Da  ist  nun 


1)  An  Koseritz  1550  Febr.  8,  Beg.  K.  p.  339,  88,  No.  3,  Koos. 

2)  K  i  1)  ,  S.  72  ff. 

3)  N'orh&itimg  au  Joh.  Eimt  vom  30.  Dez.  153S,  Beg.  A.  No.  363>  Akteust. 
Na  2a  Antchkig  dfs  Et,  den  Bodolf  am  21.  Not.  1549  mitiMkam,  Beg.  K. 

|k.  373,  SS,  No.  9. 

4)  Um  einen  Begriff  von  dem  Verbrauch  der  Aemter  eclbst  zu  geben,  führe 
ich  an,  daß  von  WalpuririH  1Ö38  l>is  Walpurgii?  1534  im  Amt  (!otha  eingenommen 
wurden  3075  fi.  (ich  gebe  alle  Zahlen  abgerundet  in  ganzen  Gulden),  davon 
wurden  im  Amt  aufigegeben  1606  iL,  an  die  Kammer  irarden  abgeliefert 
1477  IL,  doch  ist  dabei  zu  berückBichtigen,  daß  die  Amgabe  im  Amt  1300  fl. 
für  Hnberkauf  verzeichnet.  Solche  ( Ictreidevorräte  waren  feil?  für  lie  Ver- 
provinntiernng  Gothas  beetimrat,  teüß  wurden  eie  später  vorteilhaft  wieder  ver- 
kauft, jbür  das  Amt  Eisenach  stellen  sich  die  Zahlen  wie  1810,  474  und 
1330.   In  Weimar  waatdm  5885  ü»  eingnommen,  4047  fL  maagfigtbeik  (1204 
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eine  bedeatende  Steigenuig  der  Emnahmen  ans  den  Aemtern 
während  der  Regierang  Jobann  lUedrichB  ganz  nnyerkennbar.  Sie 
eigibt  sich  ans  der  folgenden  Tabelle: 

Nutzung  der  Aemter. 

1532  Aue.  24        1534  Mai  1 

3i<^73  fl.  37  770  31753        38036        38482  61751') 

1539/40  1540/41  1541/42  1542/43  1543/44  1544/45  1545/46  154G  47 
6424611*;     42893      46462      37635      40406      50406     63321      63  537«) 

Schwankongen  waren  bei  der  Abbfingigkdt  dieser  Einnahmen  yon 
der  jeweiligen  Ernte  n.  dgL  nnTermeidlich;  im  ganzen  ist  die  Stei- 
gemng  unverkennbar  und  bei  der  Kürze  der  Zeit»  nm  die  es  sieb 
handelt,  recht  bedeutend.   Günstige  Jahre  and  Aenderang  der 

Preise  mögen  Einfluß  dabei  gehabt  haben,  bessere  Ordnung  und 
Aufsicht,  Hebung  der  Forstwirtschaft  u.  dgl.  wird  man  als  Ursachen 
aber  doch  auch  nicht  ganz  ablehnen  können.  Johann  Friedrich  selbst 
führt  1549  die  Erhöhung  der  Einnahmen  darauf  zurück,  daß  er 
„baß  zugesehen  und  besonders  den  Holzkauf  angerichtet"  habe^). 

Aehnlich  wie  es  in  obiger  Rechnung  zu  den  Jahren  1538 — 40 
geschehen  ist,  muß  auch  in  anderen  Jahren  der  Ertrag  aus  dem 


für  Haberkauf))  8S7  fl.  abgeliefert,  aufJerdem  hatte  der  Amtmann  noch  351  fl, 
für  Bauten  verbraucht  In  Jena  Bind  die  Zahlen  40B9,  lOlB  und  2770,  doch  wurde 
mdi  di«i  Geld  nicht  abgdiefert,  sondern  ffir  den  Edlerbaa  in  Jena  Ter* 
mdeti,  801  fl.  blieb  der  Bchtaer  Bchiildig.  Man  aieht  Mhoa,  dad  die  ErMge 
der  Aemtar  sehr  verschieden  ifirai,  aodi  sehr  von  Zufälli^iilea  abhingen.  Ins- 
gesamt ergeben  eich  in  dem  genannten  Jahre  für  Thüringen,  Vogtland  und 
Franlcen  35615  fl.  Einnahme,  20386  fl.  Ausgabe  in  den  Aemtern,  14287  fL  wurden 
abgeliefert,  942  IL  standen  noch  aus.  (Reg.  Bb.  4367.)  Die  Möglichkät,  die  Ent- 
wicUnng  einaelner  Aemter  nx  verfolgeo,  gSben  die  Bechnnngen  in  Beg.  Bb. 
Na  166  ff.   ZuHammcnstellungen  in  Reg.  Aa.  No.  1371  ff. 

1)  inkl.  12593  fl.  für  verkauftes  Getreide  und  2185  fl.  für  Terkaoltea  Weio. 

2)  iukL  17259  fl.  für  Getreide  und  278  für  Wein. 

3}  Die  Zahlen  entstammen  für  die  Jahre  1532 — 11  einem  ^Auszug  all«r 
chnrfBiBtlidb«]!  Einname  und  Aw^^abe*  in  Loa  7880.  Die  folgeodeo  Zahlen  habe 
ich  Mlbst  berechnet.  Sie  worden  jedenftdls  nicht  zu  hoch  sein,  denn  Berech- 
nungen, die  ich  vor  Aiiffindunp  jenef  Auszugs  auch  für  die  vorhergehenden  Jahre 
angestellt  hatte,  ergaben  durchweg  geringere  Zahlen  als  die  des  Auszugs.  Für 
frühere  Zeiten  vergL  num  Burkhardt,  Laudtagsakten,  1,  S.  XXXIV.  Siehe 
noch  Eins,  B.  29. 

4)  Nach  dem  AiucUag  fOae  Bndol^  Beg;  K.  p.  378,  88^  No.  0. 
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Yerkanf  toh  Getreide,  Wein  v.  dgl.  den  Einkflnften  der  Aemter 
zimiezShlt  werden.  Ich  linde  dafOr  gebndit^): 

1533/34     1534/35     1535/3Ö     1541/42     1543/44     1544/45     1545/46  1546/47 

»95  fl.      6375         491 1         2425         1099        3739         457  700 

Einen  zweiten  regelmäßigen  Posten  in  den  Einnahmen  des 
Rentmeisters  stellten  die  JahiTenten,  die  von  den  Städten  gezahlt 
wurden,  dar.  Im  allgemeinen  standen  sie  ein  für  allemal  fest, 
wurden  aber  nicht  ganz  regelmäßig  bezahlt,  zuweilen  auch  anderen 
Zwecken  zugewiesen,  in  Sachsen  z.  B.  der  Universität  Wittenberg, 
so  daß  sich  für  die  Jahre  1532 — 47  ein  Schwanken  zwischen  6747 
und  7110  fl.  ergibt  2). 

Einen  stehenden  Posten  bildeten  auch  die  Schutzgelder  der 
Verspruchstädte  Nordhausen.  Erfurt,  Naumbui'g,  in  manchen  Jahren 
Mühlhausen  und  seit  lä44  Halle.  Sie  betrugen  bis  1544  1400  fl. 
und  stiegen  dann  auf  3400  ti.,  allerdings  gingen  auch  sie  nicht 
ganz  regelmäßig  ein^). 

Die  Schwankungen  der  Einnahmen  bei  den  Ergebnissen  der 
Amtswirtschaf^  die  ^e  genaue  Bechnungsführung,  Voranschlfige 
n.  8.  w.  so  sehr  erschwerten,  kehren  wieder  bei  einem  Tierten 
flanpteinnahmepoflten :  dem  Ertrage  ans  den  Bergweri^en.  Auch 
auf  diesem  Gebiete  l&Bt  sich  aber  bis  znm  schmalkaldischen  Kriege 
eine  bedeutende  Steigerung  beobachten.  Nach  dem  schon  er- 
wfthnten  Auszug  der  Einnahme  und  Ausgabe  und  nach  den  Bent- 
meiaterrechnungen*)  komme  ich  zu  folgenden  Resultaten  darüber: 

Nutzung  der  Bergwerke. 

1532—34  1534,35  i535/3ü  1536/37  1537/38  153Ö/39  1539/40 
178990.       aSsio        5' 103       60 119        8180a        68863  73486 

1640/41  1641/4S  1642/43  1543/44  1544/45  1545/46  1546/47 
80678  fl.  samiToUstiodig  45073       48824       48824  nnvoOstfadig  32967 

Es  gelang  also,  den  Ertrag  der  Bergwerke  in  den  ersten  8  Jahren 
nach  dem  Regierungsantritt  Johann  Fiiedrichs  auf  mehr  als  das 

1)  Ich  bereehne  aUet  snf  dw  Zeit  yco  Wtlpaigia  Üb  Walpingb. 

2)  Vergl.  Klus,  S.  33. 

3)  Ebenda,  8.  30  f. 

4)  Ich  berücksichtige  dabei  von  1541  an  nur  die  Bardn nahmen  und  das,  was 
durch  Verkauf  von  Silber  u.  8.  w.  gewonnen  wurde,  IflBse  dagegen  die  Erträge 
an  nngemfinztem  HttaU  noberfickaichtigt  Zu  TcrgkicheD  aind  wied«  die  Zahlen 
bei  Bvrkhardt,  Lendtag^eHen,  I,  &  XXXIV.  7«egL  Kiua,  &  30. 
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Vierfache  zu  steigeru,  dauu  trat  zwar  wieder  eine  Abnahme  der 
Einuahmeu  ein,  aber  der  Ertrag  blieb  doch  mehr  als  doppelt  so 
hoch  als  1533.  Der  Kurfürst  hat  auch  auf  diese  Eutwickluug  mit 
einem  gewissen  Stolze  zurückgeblickt.  Bei  den  Kapitulatiousver- 
haudluugeu  behauptete  er,  die  Bergwerke  hätten  ihm  gelegentlich 
100000  fl.  an  Münze  gebracht  und  in  der  letzten  Zeit  vor  dem 
Kriege  nie  unter  60,  50  oder  wenigstens  -lOGO)  Ii.*).  Die  kleine 
Uebertreibung,  deren  er  sich  dabei  schuldig  machte,  werden  wir 
weniger  aus  Unkenntnis,  als  aas  dem  Wunsche,  möglichst  viel 
herauszuschlagen,  zu  erkÜBreu  haben.  Bichtiger  drflckte  sich  Johann 
BViediieh  ans,  wenn  er  in  dem  Anschlag  für  Hans  Rudolf  vom 
21.  November  1549  sagte,  daß  die  Bergnutzung  der  letzten  Jahre 
▼or  der  Niederlage  60000,  auch  etliche  70000 11.  betragen  habe.  Ein 
Verdienst  daran  nahm  er  insofeni  ftr  sich  in  Anspruch,  als  er  den 
Schlagschatz  der  Ifttnze  erhöht  hatte 

Aus  den  Beigakten  l&Bt  sich  außerdem  entnehmen,  daß  Johann 
SYledrich,  der  ja  ein  lebhaftes  Interesse  Hür  die  Bergwerksange- 
legenheiten besaß,  der  selbst  h&uflg  ins  Erzgebirge  reiste  und  auch 
neue  Bergwerke  dort  geschaffen  hat*),  sich  entschieden  bemühte,  die 
Kontrolle  und  Rechnungslegung  auch  in  der  Verwaltung  des  Berg- 
wesens zu  Terbessern,  daß  er  femer  streng  darauf  sah,  daß  er  bei 
dem  gemeinsamen  Besitz  der  Bergwerke  nicht  von  den  Albertinem 
übervorteilt  wurde  und  daß  er  gewisse  Vorteile,  die  bis  dahin  die 
Münzmeister  u.  a.  gehabt  hatten,  für  den  Fiskus  oder  für  die  Ge^ 
werke  in  Anspruch  nahm*). 

Bei  dem  engen  Zusammenhang,  der  zwischen  der  Bergwerks- 
politik und  der  Münzpolitik  bestand,  dürfen  vielleicht  auch  über  diese 
hier  gleich  ein  i)aar  Worte  bemerkt  werden  Sie  ist  durch  die 
beständigen  Kämpfe  mit  den  Albertinern  zu  einer  gewissen  Be- 
rühmtheit gelangt.  Der  Kern  des  Gegensatzes  war  der,  daß  die 
Ernestiuer  eine  AI üuz Verschlechterung  wünschten,  um  das  Abfließen 


1)  Loc.  9130  „Kriegshändel  .  .  164Ü/47",  BL  453  £t 

2)  Reg.  K.  p.  373,  SS,  No.  9. 

8)  Er  grfindeto  das  Bilbgbargwerk  die  Gottetgtb  mid  das  fflnnberywerk  dw 
Platte  (AlbioUB,  Bergchrnnika,  S.  48).  Bergordnungen  für  jenes,  das  Betgwark 
auf  den  ßchwarzeDbergi^chcD  Wäldern  in  Reg.  X.  2S3,  No*  2.  Bogordniiiigai 
für  Saalfeld  ebenda  p.  318  ff.,  C,  No.  5.  ß.  9. 

4)  Reg.  T.  p.  96b  ff..  Na  35a  ff. 

5)  Yeiisl.  Brandenburg,  X,  &  117  £t.  329 fL 
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der  gnten  sächsischen  Münze  ins  Ausland  zu  verhüten,  während 
die  Albertiner  das  gute  Bächsische  Münzwesen  nicht  verschlechtern 
lassen  wollten,  um  nicht  den  Handel  ihres  J.,aude8  zu  schädigen. 
Einige  Punkte  waren  zwar  durch  den  Grimmaer  Machtspruch  er- 
ledigt worden,  anderes  aber  war  streitig  geblieben,  auch  solche  Ver- 
handlungen, wie  sie  1541  in  Dresden  und  1542  in  Würzen  statt- 
fanden, brachten  kerne  volle  Einigung.  Johann  Friedrich,  der  auch 
in  diesen  Dingen  von  Brück  beraten  wurde  wai'  jedenfalls  von 
der  Berechtigung  seines  Standpunktes  tiberzeugt,  und  es  läßt  sich  ja 
aoch  nkit  leugnen,  daß  es  iBr  die  s&cfaflischen  Gebiete  schwer  war, 
sich  der  tfflnzYencUechterungspolitUc  ibrer  Naebbam  allein  zu 
widersetzen,  kam  es  doch  dahin,  daß  es  nfltzficher  war,  stehfliscfae 
Mfinzen  zn  sammehi  als  rohes  Silber  zn  kaufen'). 

Begreiflicherweise  spielten  diese  Dinge  andi  in  den  Landtag»* 
yerfaandlnngen  eine  große  BoUe ")»  aber  wenn  anch  Jobann  BHedridi 
einer  rAUigen  U flnztrennnng  von  den  Albertinem  zeitweilig  nicht 
abgeneigt  gewesen  w&re,  die  Schwieiigkeiteny  die  einer  solchen 
entgegenstanden,  waren  doch  zn  groß,  infolgedessen  waren  aber 
anch  in  der  Mtlnzpolitik  nnr  kleine  Verändernngen  mOglidi,  keine 
80  eingreifenden  Maßnahmen,  wie  der  Kurfürst  sie  wohl  für  richtig 
gehalten  hätte.  Der  beste  Ausweg  aus  diesen  Schwierigkeiten 
wire  wohl  die  Regelung  der  Mflnzverhältuisse  für  größere  Gebiete 
gewesen.  An  Bestrebungen  der  Art  fehlte  es  nicht,  ein  Tag,  den 
die  Wettiner  mit  König  Ferdinand  in  Pra^  hielten,  diente  diesem 
Zwecke*),  auch  an  eine  Ordnung  der  Sache  von  Reichs  wegen,  an 
eine  Reichsmflnzordnung  dachte  man^).  Es  ist  charakteristisch, 
daß  der  zur  Zeit  der  Ausführung  dioscr  Pläne  srhon  in  der  Ge- 
fangenschaft befindliche  Ernestiner  für  diesen  Gedanken  sehr  be- 
geistert war,  während  Moritz  gegen  die  Reichsmünzordnung  von 
1Ö51  eine  ablehnende  Haltung  einnahm®). 

Da  an  eine  durchgreifende  Reform  der  Mtlnzverhältnisse  nicht 
zu  denken  war,  mußte  man  sich  mit  kleineren  Mitteln  begnügen. 
Sie  bestanden  vor  allem  in  Schritten  gegen  die  geringwertigen 

1)  Veigl.  efcm  Ki  m  BrOeklSSß  Juni  21»  Beg.  Og.  Na  413  S  toL  I,  Koos. 

2)  Beg.  Q.  No.  82,  BL  lUÜ, 

3)  Ebenda  Bl.  122  ff.;  Na  33,  BL eOfC  74if.  flSfL;  Ka  35,  BL  172.  175t 

4)  M.  F.  C.  I,  631  f. 

5)  VergL  P.  C.  III,  551.  581  £. 

6)  Falke,  S.  28/29. 
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fremden  Münzen,  in  der  Einrichtunf,^  von  Müuzprobationeu  u.  dgl. 
Auch  über  diese  Dinge  ist  auf  den  ersten  Landtagen  Johann 
Friedrichs  verhandelt  worden,  und  in  den  Jahren  1535  und  1536 
sind  dann  Mandate  ergangen,  in  denen  vor  allem  die  Behandlung 
der  böhmischen  Pfennige  geregelt  wurde,  die  schlechten  wurden 
verboten,  die  guten  sollten  vorläufig  noch  geduldet  werden^)  — . 

Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zu  der  begonnenen 
Zusammenstellung  der  Einnahmen  Kursachsens  zurück.  Es  ist 
selbstverstiindlich,  daß,  wie  die  Hauptposteu,  so  auch  die  Gesamt- 
einnahmen, über  die  der  Rentmeister  zu  verfügen  hatte,  schwankend 
waren.  Für  die  Zeit  von  1532 — 47  ergeben  sich  dafür  folgende 
Zahlen: 


1532—34 
57  739  fl. 
1539/40 
145  834  fl. 


1534/35 
80  364 

1540/41 
132058 


1535/36 
92  153 

1542/43 
89936 


1536/37 
10642s 

1543/44 
97446 


1537/38 
128551 

1544/45 
III  192 


1538/39 
13880T 

1546/47 
104  306 


Auch  in  diesen  Zahlen  kommt  die  im  ganzen  günstige  Ent- 
wicklung der  Finanzen  wieder  deutlich  zum  Ausdruck.  Wir  haben 
in  ihnen  nun  aber  noch  nicht  die  Gesarateinnahme  des  Kurfürsten 
zu  sehen.  Bei  der  Unvollkommenheit  der  Scheidung  zwischen  den 
Staatseinnahmen  und  den  Privateinnahmen  des  Kuifürsten  werden 
wir  diese,  die  ja  nur  in  der  Rechnung  des  Kämmerers  erscheinen, 
auch  mitberücksichtigen  müssen.  Sie  bestehen  meist  nur  in  zwei 
Posten:  in  dem  Spielgewiiiu  des  Kurfürsten  und  in  dem  Ertrag 
seiner  Anteile  an  den  Bergwerken.  Ich  stelle  sie  nui-  für  ein  paai' 
Jahre  zusammen.   Ich  finde  als  Spielgewinn  des  Kurfürsten: 


1535/36') 
624  fl. 

als  Ausbeute  seiner  Bergteüe: 

1535/36 

10  536  fl.  

11  160  fl. 


1538/39 
1108 


153S/3Ö 
4087 


1543/44») 
18833 


5195 


18833 


1)  Drucke  in  der  Weimar.  Bibl.  G.  2:  27h,  No.  2.  3,  Or. 

2)  Beminiscere  bis  Keminiäcere.  Ich  lasse  diese  Unterschiede  in  den  AböchluÜ- 
tonnliien  der  BeobiiiDgai  onberilekBiehtigt,  da  et  lich  ja  übedumpt  nnr  vm  An- 
niheruDgs werte  handelt 

?>)  Trinitatis  bis  Trinitatia.  Der  Spielgewinn  scheint  seit  1543  besonders  ge- 
bucht worden  zu  aeia.  für  die  Jahre  1511  17  iat  aucli  kaiue  Anabeato  der  Bezg- 
teiie  verzeichnet. 
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Als  Gesamteinahmen  würden  wir  also  erhalten  tiir 

löSSy^e  1538/39  1543/44 

103313  fl.  H3  99t>  116279 

Um  ein  Bfld  Ton  der  Blnenzrerwiiltimg  und  der  finanziellen 
Lage  des  KnilDrstentanis  sa  gewinnen,  mflssen  wir  diesen  regoL* 
m&BIgen  Einnahmen  nun  die  regelmSÄigen  Aasgaben  gegenfiber- 
stellen.  Ich  beschränke  mich  anch  dabei  darauf  gie  fOr  die  ge- 
nannten drei  Jahre  zu  berechnen,  gebe  für  diese  Jahre  aber  anch 
einige  Einzelpoaten,  um  gleich  einen  Einblick  in  die  Verwendung 
der  Gelder  za  gewlbren: 


A  M  a  mm  A  n  Jfe  M 

AuBgaOeil 

1685/96 
fl. 

163ß/99 
fl. 

1643/44*) 
fl. 

1.  för  den  Kurfünten 

ao49 

1068 

"J69*) 

2.  für  die  Kurfürstin 

792 

1 087 

3.  für  Herzog  Johann  Emst 

I  975 

1 750 

14  000 

4.  auf  Befehl 

12  710 

16834 

21  727 

6.  für  die  Küche 

ie4SS 

16S41 

13  158") 

6.  für  den  Keller 

4  «51 

7.  für  die  SilberkamillK 

599 

595 

8.  für  die  Kanzlei 

158 

249 

9.  für  die  Öchueiderei 

7  014 

7  9^6 

10.  wiedecUnflidie  SStauen 

551« 

8490 

«aö57 

11.  Bfttgdd 

600 

780 

«50 

12.  Dicnntprcld  niif  benannte  5>eit 

1  631 

2  104 

921 

13.  Dienstgcid  auf  AbkündigODg 

2782 

2  457 

2  802 

14.  auf  lebenslang 

250 

333 

1  215 

15.  A]ii«Ieqt»-BeMfaied 

3  944 

5069 

3  5»7 

16.  far  die  Qnatcmber 

7  474 

8779 

9018 

17.  auf  den  Keisen 

19417 

17  i6a 

52'5 

18.  Reichstage 

32  777*) 

19.  für  das  Oberhofgericht 

390 

381 

449 

20.  für  fremder  FOnten  und  Herra 

1  Auriehtung    1 666 

1844 

584 

21.  fOr  Ankauf  von  Ofltem 

5*5« 

22.  für  die  Amter 

707 

1413 

«983 

23.  für  den  Haberinnf 

4701 

3039 

4800 

1)  Ich  stelle  nur  die  Hauptposten  ans  den  Einzelrechnangen  zusammen. 
Veq^  Bnrkhardt,  Lendtagsakten,  I,  S.  ZXZV. 

2)  Dabei  12345  fl.  nun  Bpkü,  tot  allem  auf  dem  Spcieier  Beiohstag. 

3)  „Tägliche  Hoinugabfl^,  alio  eine  ZnaamnunfMeang  vieler  eonefe  g»> 

toomter  Posten. 

4)  Man  sieht,  wie  zerrüttend  auf  die  kurfürstlichen  Finanzen  diese  Pflichten 
iriikten. 

18* 
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24.  für  erkaufu«  Silber 

5«7 

«71« 

— 

2S.  für  dM  Zeughäuser 

1 224 

5830 

«939 

Oft  f»,  jfn  OaMimI« 

•7  »*'4 

27.  für  Pferde 

«59« 

3006 

«S53 

28.  für  die  Berp;teile  d(>s  Kf. 

«459 

978 

29.  für  Goldachmiedearbeit 

19t 

140 

30.  für  die  Hamiflchkammer 

«74 

374 

3L  für  Benog  Moriti 

401 

Ab  GeBAataomDw  ba 

rednitidi  139309 

16598s 

166  995 

In  allen  drei  Jahren  überstiegen  die  Ausgaben  also  die  Ein- 
nahmen nicht  unbeträchtlich,  und  auch  wenn  wir  gewisse  Posten, 
wie  die  wied^rkSnfUdieii  Zissen,  die  Aasgaben  Ar  Güterankftafe 
und  die  fttr  Sflbeiiaiii^  als  anßerordentlidie  Ausgaben  abziehen 
and  die  ZaUen  dadnreh  auf  128026,  154754  and  154338  fl.  hmb- 
drtlcken»  ein  starkes  Miß^erhUtnis  zwischen  den  Einnahmen  and 
den  Aasgaben  bleibt  doch  bestehen. 

Als  Mittel,  am  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  boten  sich  za- 
nftdhst  die  Erhöhung  der  regelm&ßigen  Einnahmen  and  die  Ver- 
minderang  der  regelmäßigen  Aosgabea.  Wir  sahen  schon,  daß  es 
das  Bestreben  Johann  fMedrichs  gewesen  ist,  eine  bessere  Aos- 
natzaag  d^  HaupteianabmeqaeUen:  der  Dominenyerwaltaag  and 
der  BergweilLe  zn  erzielen,  aad  daß  dieses  Bestreben  auch  nicht 
ohne  Erfolg  war.  Trotzdem  blieb  aber,  da  gleichzeitig  die  Aas- 
gaben stiegen,  ein  KißTerhfiltnis  bestehen.  Es  fehlte  nun  wohl 
nicht  ganz  an  Versndien,  aach  durch  eine  Beschränkung  der  Aus- 
gaben zu  wirken,  alle  flofordnungen  dienten  schließlich  diesem 
Zwecke,  der  EurfOrst  hat  auch  am  Anfang  seiner  Begierimg  schon 
einmal  einen  Versuch  gemacht,  die  Hofbeamten  auf  Kostgeld  zn 
setzen  und  dadurch  die  großen  Hofausgaben  zu  beschränken  ^),  aber 
wenn  ja  durch  solche  und  ähnliche  Schritte  kleine  Ersparnisse  er- 
zielt wurden,  durch  die  immer  wachsenden  Ausgaben,  die  die  große 


1)  Kf.  an  dir  P;>hiie  1548  März  1.  Kog.  K.  p.  417,  WW,  No.  2,  Or.  Der 
Versuch  wiirde  2  Jahre  lang  fortgesetzt,  ließ  pich  aber  wegen  der  vielen  Reisen 
nicht  durchführeu.  Da  gerade  die  Bechnuugen  der  ersten  Jahre  äehr  unvollständig 
sind,  ▼onnag  ich  die  BuAe  nkhi  genau  nachmweiaen,  dochnnd  in  der  Qnatember- 

rechoang  CYucis  1533  alle  Ansätze  weit  höher  als  in  den  BpfttefQB  Bechnungen 

der  Art.  (Kc<:.  I'I».  No.  4370.)  Auch  der  öfter  benutzte  Auszug  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  verzeichnet  für  die  7  (^uatember  ir)32 — 34  l841t)  fl.,  während  <lie 
späteren  Zahlen  doch  nur  zwischcu  bOÜO  und  iXKX)  iL  für  ein  Jahr  schwanken. 
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Politik,  die  Reichstagsbesuche,  die  Teilung  mit  Johann  Ernst  und 
schließlich  ^ar  die  krieg^erischen  Venvickelung-en  erforderten,  wurde 
alles  verschluugren.  Es  blieb  nur  die  Möglichkeit,  ^anz  neue  Ein- 
nahmequellen zu  erschließen.  Sie  waren  weniger  nötig  zur  Deckung 
des  lautenden  liedarfs,  als  zur  Verzinsung  und  Tügung  der  Schulden, 
die  der  Kurfürst  von  seinem  Vater  übernommen  und  zum  Teil  auch 
schon  neu  hatte  aufnelimeii  müssen.  In  erster  Linie  bot  sich  hierfür 
eine  Besteuerung  der  Untertanen.  Sie  konnte  nur  mit  Bewilligung 
der  Landstände  erfolgen.  An  diese  sehen  wir  daher  den  Kurfürsten 
schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  mit  der  Aufforderung  heran- 
treten, ihm  bei  der  Sanierung  der  Finanzen,  der  Beseitigung  der 
Schulden  behilflich  zu  sein.  Es  wird  sich  empfehlen,  ehe  wir  in 
das  Detail  dieser  Yerhandlimgen  eintreten,  einiges  aber  dieLand- 
stftBde  dee  Kuftrsteiitiiiiis  im  aUgerndn^  und  das  TerfalltBis 
Johaim  BViedriduB  ra  ilmen  zn  bemerken. 

Wie  in  den  meisten  anderen  dentschen  Tenitorien  setzte  sieh 
aneh  im  korsftchsiachen  Gebiete  die  Landschaft  ans  den  4  Standen 
der  PrUaten,  der  Grafen  nnd  Herren,  der  Bitter  nnd  der  StSdte 
zusammen.  Von  ihnen  spielten  nach  der  Reformation  die  Prälaten 
nnr  noch  eine  sehr  geringe  Bolle,  doch  wurde  von  knrfBrsÜicher 
Seite  stets  daran  fesligehalten,  daB  etwa  die  Bischöfe  von  Meißen 
und  Ton  Naumburg  die  Landtsge  zu  beschicken  hatten;  die  Grafen 
und  Herren  sind  wohl  stets  zugegen  gewesen,  doch  püegten  mit 
ihnen  gesonderte  Teriiandlungen  Aber  jede  Bewilligung  nötig  zu 
sein.  Das  Gros  des  Landtages  wurde  durch  die  Ritter  und  Stftdte 
gebildet,  doch  yermied  man  es,  vor  allem  wohl  auch  der  Kosten 
wegen,  in  der  Regel,  die  Gesamtheit  der  Stände  zu  berufen,  sondern 
begnügte  sich  damit,  mit  einem  .\u8Bchnfl  zu  verhandeln,  ja,  auf 
dem  Zfnckauer  Landtage  Ton  löSl  war  es  zur  Bildung  eines  regel- 
mäßigen Ausschusses  gekommen,  der  von  den  Ständen  ziemlich 
weitgehende  Vollmachten  erhalten  hatte  Während  der  Regierung 
Johann  Friedrichs  haben  wirkliche  Landtage  nur  1533  in  Jena, 
1542  in  ^^'eimar.  1548,  154!>  niid  1552  in  Weimar  und  1552  in 
Saalfeld  stattgefunden.  Ausschußtage  1532,  1537,  1540  und  1542  in 
Torgau,  1543  in  Alteuburg  und  1552  in  Weimar,  der  Ausschuß 
pflegte  aber  außerdem  meist  nach  dem  Schiasse  eines  Landtages 
noch  längere  Zeit  zusammenzubleiben. 


1)  Barkhaidt,  Landtag^teD,  I,  &  213  i 
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Diese  Daten  zeigen  schon,  daß  Johann  Friedrich  in  der 
Zeit  vor  dem  schmalivaldischen  Kriege  den  ganzen  Landtag  nur 
sehr  selten  und  auch  den  Ausschuß  nicht  allzu  häufig  be- 
rufen hat.  Das  war  nicht  die  Folge  irgendwelcher  Zufölligkeiten, 
sondern  beruhte  auf  der  üeberzeugung  des  Kui-fürsten,  daß  man 
„nicht  leiclitlich"  Landtage  halten  dürfe.  Daß  er  selbst  gleich  am 
Aufiiuge  .seiner  Regierung  einen  gehalten  hatte,  erschien  ihm  später 
als  ein  Fehler.  Er  war  auch  eher  geneigt,  die  Rechte  der  Land- 
tage zu  beschränken  als  zu  erweitem,  nahm  für  den  Fürsten  das 
Recht  in  Ansprach,  auch  ohne  Bernfong  eines  Landtages  einen 
AuBschnfi  der  Landschaft  zu  bilden,  nnd  betrachtete  sich  anch  an  die 
ZnBammensetznng  des  Ansschnsses,  die  auf  dem  letzten  Landtage 
seines  Vaters  zn  Zvicfcan  beschlossen  worden  war,  durchaus  nicht 
als  gebunden  1).  Daran,  daß  er  etwa  den  Landst&nden  wirklichen 
Einfluß  auf  seine  Regierung,  etwa  die  Finanzrerwaltung,  gewfthrt 
hätte,  war  gar  nicht  zu  denken*),  ja,  wir  werden  noch  zu  be- 
obachten haben,  daß  er  der  Landschaft  selbst  die  Verwaltung  der 
Ton  ihr  für  die  Schuldentilgung  bewiUigten  Gelder  wieder  ent- 
rissen hat. 

Unmittelbar  nach  seinem  Regierungsantritt  linden  wir  aller- 
dings den  EurfQisten  offenbar  bemüht,  in  gute  Beziehungen  zu 

seinen  Ständen  zu  treten.   Ausführlich  reditfertigte  er  die  durch 

die  Fülle  der  Geschäfte  beim  Regierungsantritt  nötig  gewordene 
Verschiebung  des  bereits  angesetzten  Ausschußtages^),  und  in  der 
eigenhändig  entworfenen  Thronrede  für  diesen  Tag  wies  er  darauf 
hin,  daß  er  sich  bemüht  habe,  dem,  was  sein  Vater  in  Bezug  auf 
die  geistlichen  Güter  bewilligt  habe,  nachzukommen*).  Auch  Ab- 
stellung der  Landgebrechen  stellte  er  damals  in  Aussicht*).  Es 
mag  wohl  sein,  daß  die  großen  finanziellen  Anforderungen,  mit 
denen  er  an  die  Stände  heranzutreten  beabsichtigte,  ihn  zu  dieser 
entgegenkommenden  Haltung  bestimmten.  Denn  schon  auf  dem 
Torgauer  Ausgchuütage  im  Oktober  1532  mui^te  er  ja  die  Mit- 


1)  Kf.  an  Hz.  Heinrich  von  SAchflea,  1539  Okt.  25  £eg.  A.  No.  343.  Akteast. 
No.  2a 

8)  Vogt.  KiuB,  a  51. 

3)  Die  VerBc-hiebong  «ifolgte  davoh  BriflC  Tom  20l  Aug.  1532  an  di«  StindB. 
Bcg.  Q.  No.  32,  Konz. 

4)  Eigenh.  Konz,  vom  9.  Okt.  1532  in  Reg.  Q.  No.  32,  Bl.  9—11. 

5)  Die  Tropoeition,  die  schriftlich  übergeben  wurde,  ebenda  Bl.  20 — 29. 
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t^ilung  machen,  daß  von  den  alten  Scb lüden  weni;^  abgetragen 
worden  sei  und  daß  viele  neue  hinzugekommen  seien.  Er  bat  den 
Ausschuß  um  Rat  dai'über,  wenn  auch  die  Sache  eigentlich  vor  die 
gemeine  Landschaft  gehöre.  Er  meinte,  daß  auch  die  beste  Ord- 
nung im  Hoftresen  nicht  genügen  werde,  wenn  so  viele  Zinsen 
jährlich  gezahlt  werden  mflfiten^). 

AnBer  zur  Schuldentilgung  wflnschte  der  Enrfiarst  die  Unter- 
etfttsong  der  Landschaft  auch  noch  fOr  die  Festungsbaaten  in  Witten- 
berg nnd  Gotha.  Für  diesen  Zweck  waren  Tom  kleinen  AusschnS 
der  Zwölf  7000  fl.  vorgeschossen  worden  von  der  Anlage,  die  nr- 
sprOnglich  für  die  TOrkenhilfe  bewilligt  worden  war,  die  man  dann 
weiterhin  1528  anch  gegen  die  Bischöfe  hatte  verwenden  wollen. 
Der  EnrfQrst  hatte  keine  Neigung,  diese  Summe  zurückzuerstatten, 
und  bat  daher  jetzt  den  groBen  AusschuA  um  Zustimmung  zu  dieser 
Zahlung.  Der  kleine  Ausschuß  hatte  femer  im  Jahre  1532  40000  fl. 
Yon  jener  Summe  für  die  Kosten  der  Bundeshauptmannschaft  und 
für  die  der  Tage  zu  Schweinfurt  und  Nürnberg  vorg-eschossen,  ein 
Teil  davon  war  dann  allerdings  der  Türkenhilfe  desselben  Jahres 
zugute  gekommen  und  auf  diese  Weise  zurückgezahlt  worden*). 
Auch  über  diese  Gelder  haben  im  Oktober  in  Torgau  weitere  Ver- 
handlungen stattgefunden.  Der  Kurfürst  einigte  sich  mit  dem 
kleinen  Ausschuß  schließlich  dahin,  daß  die  Kosten  der  „Verfassung 
zur  Gegenwehr"  und  die  der  Tage  zu  Schweinfurt  und  Xürnberg 
dauernd  davon  bestritten  werden  sollten,  den  Kest  von  2(5  (KX)  tl. 
bescliloß  man  für  eine  etwa  notwendig  werdende  „Kettung  und 
Getrenwehr"  aufzuheben  öchon  nach  früheren  Beschlüssen  sollte 
von  jeuer  Anla^^e  ein  Betrag  von  30000  fl.  zu  Festungsbauten  ver- 
wandt werden*).  In  Torgau  mußte  Johann  Friedrich  nun  den 
Landstäuden  das  unangenehme  Geständnis  machen,  daß  dies  Geld 
nicht  zu  finden  sei,  er  bat  daher  um  Ersatz  dafür  und  stellte  dem 
Ausschuß  anheim,  durch  einige  aus  ihrer  Mitte  den  Bau  iu  Gotha 
besichtigen  zu  lassen^). 


1;  K€g.  Q.  ^o.  32,  BL  20 ff.,  Punkt  18.   Vergl.  Kius,  S.  72. 

2)  fiorkhftrdt,  Ltodtigaaktea,  I,  8*  256,  No.  467  fL  Badunrngn  m  Beg. 
No»  2.  3. 

3)  Reg.  Q.  No.  32,  Bl.  r)6— 62. 

4)  Burkhardt,  LanritaRPakton,  T,  S.  257,  Punkt  3,  und  Keg.  Q.  No.  32. 
Ueber  den  Verbleib  der  300ÜÜ  fl.  habe  ich  nichta  feststellea  künuen. 

5)  Heg.  Q.  No.  82,  fiL  20fL,  Punkt  1«. 
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Der  Ausschuß  hat  sich  in  der  Frage  der  Festnugsbauten,  deren 
Notwendigkeit  er  anerkannte,  recht  entgegenkommend  gezeigt,  ge- 
nehmigte nicht  nur  die  VorBtreckang  der  7000  fl.,  sondeni  schoß 
auch  noch  dOOD  fL  ftr  Gotha  vaiä  2000  für  Wittenbeqr  ans  der 
hinteiiegten  Anlage  vor,  dagegen  zeigte  er,  wie  zu  erwarten  war, 
keine  Neigung,  dem  EnrfQrsten  in  der  Frage  der  Schuldentilgung 
einen  Bat  zu  erteilen^  bat  ihn  yiefanehr,  einen  Landtag  deswegen 
zn  bemfen*).  Die  Fo]ge  davon  war  der  Jenaer  Landtag  von  1638, 
alB  dessen  HanptnrBache  nnd  Hanptberatnngsgegenstand  wir  di» 
Enge  der  Schaldentilgnng  betrachten  dürfen.  AnafOhrlidi  setzte 
Johann  Friedrich  in  seiner  Fr«>po8ition  Tom  14.  Jannar,  die  wieder 
zum  Teil  sein  eigenes  Werk  war,  den  Standen  die  Notwendigkeit  der 
Beseitigang  dieeer  Schulden  nnd  seine  dgene  ünschnld  an  ihrem  Vor- 
handensein auseinander.  Er  erbot  skh,  Aber  ihre  Art»  ihre  ihm  selbst 
unbegreifliche  Höhe  ond  die  Größe  der  Zinsen  denen,  die  der  Land- 
tag dazu  Terordnen  würde,  Auskonft  zu  geben,  nnd  deutete  an,  daß 
als  der  geeignetste  Deckungsweg  ihm  der  auf  dem  Altenbnrger 
Landtag  von  1523  eingeschlairene,  d.  h.  ein  Zehnte  (4  Pfennig  vom 
Schock)  von  den  liegenden  Gründen  auf  5  Jahre'),  erschiene ^i.  Auch 
die  Stände  erkannten  bei  aller  Verwunderung  über  die  Schulden 
doch  an,  daß  der  Kurfürst  und  sein  Bruder  an  der  Sache  unschuldig 
seien  und  daß  abgeholfen  werden  müsse.  Sie  erklärten  sirh  daher 
bereit,  die  alten  und  die  neuen  Schulden  und  ihre  Verzinsung  zu 
übernehmen  und  darüber  nachzudenken,  wie  man  sie  erledigen  könne. 
Personen  zur  Entgegennahme  der  näheren  Mitteilungen  des  Kurfürsten 
wollten  sie  ernennen,  überließen  es  diesem,  Aenderungen  an  der  Aus- 
wahl vorzunehmen  *).  Schon  am  16.  Januar  haben  sie  dann  ein  vor 
allem  auf  Haus  von  Dölzig  zurückgehendes^)  Gutachten  über  die 
zur  Schuldentilguni(  zu  verwendenden  Mittel  überreicht.  Es  lief 
auf  dreierlei  hinaus :  1)  sollte  nach  dem  Muster  fast  aller  Nachbar- 
länder 5  Jahre  lang  der  Zehnte  von  allem  Getränk  erhoben  werden ; 
2)  sollte  von  dt^ni  fremden  Vieh,  das  g^elegentlich  der  Vu  hmärkte 
in  Buttst<idt,  üerzberg  und  Borna  ins  Land  geführt  werde,  unter 
Aufhebung  der  Geleitabgabeu  ein  Viehzoll  erhoben  werden;  ver- 

1)  Reg.  Q,  No.  32,  BI.  92  ff.,  Punkt  18,  19.  Eint,  &  72. 

2)  Rurkhardt,  I,  8.  152!.,  No.  279.  2SL 

3)  lieg.  Q.  No.  3;;,  HI.  60  ff. 

4)  £benda  BL  74  Ü. 

6)  DaB  oigibt  aidi  ans  BL  101— ua 
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blinden  werden  sollte  damit  ein  Zoll  auf  die  Waren,  die  aus  dem 
kurfürstlichen  Gebiet  über  den  Wald  nach  Böhmen  außer  nach 
Joachimsthal  g^eführt  würden;  3)  sollte  man  die  Einkünfte  der 
Klöster  und  anderen  geistlichen  Güter  eine  Zeitlang  mitherau- 
ziehen,  allerdings  um  sie  später  „der  Notdurft  und  Gelegenheit  nach** 
wieder  zurückzuzahlen. 

Die  Stände  schiu^'eii  vor,  daß  die  Personen,  denen  der  Kur- 
fürst das  Verzeichnis  der  Schulden  vorlegen  würde,  auch  die  Ab- 
zahlung der  Schulden  yomehmen  und  sowohl  dem  Ausschuß,  wie 
dem  Kurfürsten,  und  zwar  diesem  am  Montag  nach  Voc.  Joe  jedes 
Jahres  darQber  berichten  sdlten.  Mit  der  Einziehnng  der  Stener 
aonten  in  den  einzelnen  Landkreisen  AnfSaeher  betrant  werden,  die 
das  Geld  dann  weiter  an  die  Einnehmer  abliefem  sollten.  Der 
groBe  Anssehnß  erhielt  Vollmadit,  die  Stener  anf  1,  2  oder  mehr 
Jahre  zn  erstrecken,  wenn  binnen  6  Jahren  nicht  genng  einkomme, 
nm  alle  Schulden  zn  bezahlen^). 

Johann  PViedrich  sprach  schon  an  demselben  Tage  den  Standen 
persönlich  seinen  wtnnsten  Dank  f&r  ihre  Willfthrigfceit  ans,  gab 
seine  Zustimmung  zu  dem  YiehzoU  und  der  geplanten  Verwendung 
der  geistUdien  Gflter,  da  über  diese  die  Stibide  nicht  allein  yer- 
ftgen  konnten,  und  versicherte,  daß  sein  Bruder  und  er  dafttr 
soiigen  würden,  daß  keine  neuen  Schulden  entstftnden.  Ueber  die 
gewählten  Personen  wollte  er  sich  mit  dem  Ausschuß  vergleichen 
und  ihnen  dann  das  Verzeichnis  der  Schulden  zustellen^).  Am 
18.  Januar  versprach  er  außerdem,  das  Geld  in  der  Verwahrung 
der  Landschaft  zu  lassen,  damit  es  zu  dem  gebraucht  werde, 
wozu  es  bewilligt  sei*).  Mit  dem  Ausschuß  hat  Johann  Fried- 
rich dann  auch  noch  das  Detail  der  neuen  Steuern  verabredet. 
Am  4.  Februar  oder  nach  einem  Druck  des  Briefes  erst  am  9.  März 
berichtete  er  den  Mitgliedern  der  Landschaft  darüber.  Richten  wir 
uns  nach  dem  Druck,  so  sollte  die  Erhebung  des  Zehnten  vom 
Getränk  am  17.  März  beginnen.  Der  Engrosverkaiif  und  der  Privat- 
verbrauch sollten  geringer  belastet  werden,  genaue  Vorschriften 
über  die  Verkleinerung  der  Maße,  die  Art  und  Weise  der  Kontrolle, 
die  Münzberechuung  schlössen  sich  an.  Die  Zahlung  sollte  in 
drei  Terminen  zu  Quasimodogeuiti,  am  Abend  Crucis  (September  13) 

1)  Bl.  137—144. 

2)  Bl.  93  f. 

3)  Ebenda  BL  171—174. 
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uud  Luciae  (Dezember  12)  erfolgen.  In  jedem  der  9  Landkreise 
wurden  4 — 6  Personen,  meist  ein  Amtmann,  einige  Adlige  und  ein 
oder  zwei  Bürgermeister,  ernannt,  denen  ein  Rat  aus  der  Haupt- 
stadt des  Kreises  und  ein  Schreiber  beigegeben  wurden,  die  mit 
möglichst  geringen  Unkosten  die  Einziehung  des  Geldes  YolMehen 
sollten^). 

In  einem  zweiten  Ausschreiben  wurde  die  Viehstener  yeiv 
kOndet«). 

Wie  die  ?orhandenen  Rechnungen  ergeben,  war  durch  diese 
Bewilligung  des  Jenaer  Landtages  die  Möglichkeit  gegeben,  audi 
recht  bedeutende  Schulden  abzutragen.  Eins  der  voigeschlagenen 
Mittel,  die  Yiehanlage,  erwies  sich  allerdings  als  ein  Fehler.  Sie 
bradite  zwar  1635  und  1536  ganz  hübsche  Summen  ein,  hatte  aber 
so  schädliche  Nebenwirkungen,  daß  man  fflr  das  Beste  hielt,  sie 
1538  wieder  aufzuheben.  Im  ganzen  hat  sie  nur  15928  fl.  ertragen. 
Dagegen  erwies  sich  der  Zehnte  vom  Getränk  als  eine  recht  ein- 
trägliche Steuer.  Im  schlechtesten  Jalure  1534  brachte  er  31928, 
im  besten  1537  sogar  48212  fl.  ein,  im  ganzen  hat  er  von  1533—1543 
429714  11.  ertragen. 

Auch  ans  der  Sequestration  wurden  aber  nicht  unbedeutende 
Summen,  bis  1543  101586  fl.,  heran^ezog-en.  Interessant  ist,  daß 
davon  allein  84  820  fl.  von  den  Klöstern  in  Thüringen,  12541  von 
denen  in  J^Vanken  und  nur  3032  fl.  aus  Sachsen  und  1192  fl.  aus 
Meißen  stammten. 

Insgesamt  ergiib  sich,  da  auch  die  von  der  Türkenhilfe  früher 
vorgeschoj-sene  Summe  von  41415  fl.  in  der  Rechnun;?  des 
kleinen  Aussciiusses  mitgebucht  wurde,  mit  dem  Wechselfreld- 
gewinn  bis  zum  13,  Januar  1543  eine  Einnahme  von  594  r)47  11. 
also  eine  Summe,  mit  der  schon  ein  ganz  hübscher  Posten  an 
Schulden  hätte  abgezahlt  werden  können.  Leider  wurde  die  ganze 
Aktion  bereits  im  Jahre  1537  durch  die  politische  Lage  gestört. 

Mau  war  zunächst  zwar  nicht  ganz  ohne  Schwierigkeiten,  über 
die  uns  besonders  eine  Verhandlung  des  kleinen  Ausschusses  in 
Altenburg  Anfang  März  1534  Anskanft  gibt^),  aber  doch  im  ganzen 

1)  BL  195—206.  Der  Druck  240—243. 

2)  Reg.  Q.  No.  33.  Das  Athm  Ii  reiben  vom  4.  Mai  1533,  Or.  Druck  aneh 
Beg.  Kr.  p.  354,  No.  106.   Vergl.  Kiuö,  S.  34. 

3)  KechnuDg  in  Bieg.  Qq.  p.  G,  A,  18  Ac  iiod  Ad. 

4)  Akm  in  Bflg.  Q.  Na  94. 
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gut  vorwärts  gekommen.  Vorschü«59e,  die  sich  der  Kurfürst  für  die 
Heimsteuer  seiner  Schwester  Marie  i).  für  die  liundesanlagen -)  und 
für  eine  Unterstützung  an  den  K(»ni;^^  von  Dänemark^)  geben  ließ, 
waren  nicht  bedeutend  genug,  um  die  Operation  in  höherem  Grade 
zu  beeinträchtigen.  1537  trat  dann  aber  im  Anschluß  an  Heids 
Auftreten  in  Schmalkalden  die  Notwendigkeit  zu  größereu  Yor- 
kehrongen  an  die  Sefamalkaldener  henm  und  nötigte  auch  Johann 
füedrich,  sich  mit  einem  neuen  Untersttttznngsgesnch  an  den  Aua- 
Bchnß  seiner  Landschaft  zu  wenden.  Er  legte  dar,  dafi  die  Yer- 
bflndeten  im  fUle  eines  Krieges  ihre  Untertanen  möglichst 
Terschonen  and  daher  ihre  Qeldhilfe  auf  12  Monate  erhöhen 
wollten,  um  mit  diesem  Oelde  im  Fall  der  Not  fremdes  Kriegsvolk 
annehmen  zn  können.  Auch  wegen  der  Tttrkengefohr  erklärte  er 
Vorkehrungen  für  nOtig.  Seine  Absicht  war  nnn  aber  dnrchans 
nicht»  den  SchnldentUgongsplan  durch  diese  neue  Forderung  stören 
zu  lassen,  er  schlag  vielmehr  yor,  daS  zur  Aufbringung  des  Geldes 
eine  „gemeine  Anlage^  auf  die  Lande  gelegt  werde.  Er  war  der 
Ueberzeugung,  daß  der  gemeine  Mann  die  Sache  ohne  Schwierig» 
keit  werde  aufbringen  können,  da  Gott  einige  gute  Jahre  gegeben 
habe.  Er  erklärte  sich  bereit,  das  Geld  durch  Verordnete  der 
Landschaft  einnehmen  und  verwahren  zu  lassen,  bis  es  wirklich 
gebraucht  werde. 

Johann  Friedrich  benutzte  die  Gelegenheit,  um  darauf  hinzu- 
weisen, daß  das  in  Jena  für  die  Schuldentilgung  Bewilligte  noch 
nicht  ganz  gereicht  habe  und  daß  der  Ausschuß  daher  darüber 
Beschluß  fassen  müsse,  in  welcher  Weise  die  weitereu  Sclmlden 
abgelegt  werden  sollten.  Er  hatte  nichts  dagegen,  daß  nach  Be- 
seitigung des  Unfi'ierlcns  in  der  Religion  und  der  Türkengefahr 
auch  die  jetzige  Anlage  dazu  gebraucht  werde*).  Näher  hätte  es 
ja  eigentlich  gelegen,  daß  zu  diesem  Zwecke  die  1533  bewilligten 
Steuern  verlängert  worden  wären.  Wenn  der  Kurfürst  diesen  Vor- 
schlag nicht  machte,  so  geschah  es  wahrscheinlich  deswesren,  weil 
er,  wie  er  in  einem  Schreiben  an  Brück  ausführte,  keine  Lust  hatte, 
die  Klöster  nach  Ablauf  der  5  Jahie  länger  in  der  Verwaltung 

1)  10000  OnkkngnMchai  1586  Febr.  22,  Bi«.  Aa.  p.  8,  A,  I,  1,  66,  ürk. 

Bat  Geld  sollte  Ostern  1536  zurückgezahlt  werden. 

2)  2S(KX)  fl.  1536  Mai  7,  R^g.  Q.  p.  27,  12,  1,  Urk. 

3)  7000  ü.  1537  Jan.  6,  Seg.  Ao.  p.  10,  A,  I,  1,  No.  80a,  Uik.,  Konz. 

4)  Ptapodtum  vom  14  Mai,  Reg.  Q.  No.  35,  Bl.  16-30. 
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der  Landschaft  zu  lassen.  Er  wünschte  daher,  alle  Erörtenmgen 
über  die  Frage  der  geistlichen  Güter  zu  vei'meiden  sie  wäre 
aber  sicher  aufs  Tapet  gekommen,  wenu  er  eine  Erstreckung  der 
Tranksteuer  vorgeschlagen  hätte. 

Der  Kurfürst  war  allerdings  schon  darauf  gefaßt,  daß  der  Aus- 
schuß die  Frage  selbst  anregen  würde,  und  das  blieb  denn  anch 
oidit  m.  Der  Ausschuß  stimmte  zwar  der  Aufiassug  des  Knr- 
fOrsten  toh  der  Lage  zu,  eiUfirte  dch  »ndi  selbst  snr  BeüriUigung 
einer  Unterstatzoiig  fBr  kompetent  und  prinzipiell  bereit,  aber  mit 
dem  Tom  EnrfBnIen  eingdschlagenen  Weg  für  die  Aufbringung 
des  Oeldes  war  er  dnrchans  nicht  einverstanden.  Er  schlng  seiner- 
seits vielmehr  vor,  daß  man  die  benötigte  Snmme  von  200000  fl. 
dnreh  eine  Anleihe  sn  möglichst  geringen  Zinsen  anlbringm 
nnd  sie  2  Jahre  lang  ans  den  Segnestrationsgeftllen  verzinsen 
sdle.  Die  Mitglieder  des  Ansschnsses  waren  der  Meinung, 
daß  es  Gewissensbedenken  gegen  ein  soldiee  Verfohren  nicht 
geben  könne,  dn  es  ja  zur  Schonung  der  Armen  eingeschlagen 
werde  und  das  Geld  außerdem  zur  Bettung  christlichen  Blutes 
und  Glaubens  verwendet  werden  solle,  auch  soUten  die  Eirchen- 
und  Elostergftter  ja  nicht  verkauft  werden.  Als  Gründe  für 
ihren  Vorschlag  führten  sie  vor  allem  die  schneUere  und  leich> 
tere  Aufbringung  des  Geldes  an.  Sie  gaben  zu,  daß  die  Anleihe 
nur  auf  den  Namen  des  Kurfürsten  und  seines  Bruders  möglich 
sein  werde,  waren  aber  bereit,  die  nötigen  Versicherungen  darüber 
auszustellen,  daß  die  Verzinsung  aus  den  SequestrationsgefTillen, 
und  wenn  diese  durch  einen  Krieg  angegrifien  würden,  durch  die 
Landschaft  zu  erfolgen  habe.  Für  die  Schuldentilgung  erstreckten 
sie  den  Zehnten  vom  Getränk  um  3  Jahre").  Johann  Fnedrich 
hat  gegen  diese  Vorschläge  des  Ausschusses  zwar  noch  mancherlei 
Einwendungen  geltend  gemacht'*),  schließlich  hat  man  sich  aber 
doch  dahin  geeinigt,  nur  die  bisher  schon  vorhandenen  Hilfsquellen 
und  die  Anleihe  zu  verwenden  *).  Man  holtte,  bis  Michaelis  durch 
den  Zehnten,  durch  das  lunkoimncn  der  Klöster  und  Stifter  und 
mit  Hilfe  der  bereits  zu  Üundesz wecken  zurückgelegten  28000  fl. 

1)  EX  «I  Brtek  Apifl  10,  Bcg.  Q.  No.  85^  BL 1— A. 

2)  Bl.  32-43. 

3)  Ebenda  Bl.  49—59. 

4)  Verschreibung  des  Aiuachusaes  vom  19.,  Bevers  des  Kf.  vom  20.  Mai, 
ebenda  Bl.  76—82.  85—67. 
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70ÜUO  Ii.  aufzubrin^n.  Man  wollte  ferner  2—3  Fristen  mit  der 
Schuldentilgung  einhalten  und  das  Geld  statt  dessen  zu  jenen 
70CKX)  ti.  legen.  Was  dann  noch  an  den  200000  fl.  fehlte,  wollte 
man  durch  eine  Anleihe  autT)ringen,  hoffte,  daß  es  nicht  mehr  viel 
sein  würde.  Jedenfalls  sollte  binnen  Jahresfrist  die  ganze  Summe 
zur  Verfügung  stehen.  Die  Verzinsung  des  geliehenen  Geldes 
sollte  2  Jahre  lang  von  den  Zinsen  der  geistlichen  Güter  erfolgen. 
Die  Landschaft  verpflichtete  sich,  binnen  4  Jahren  das  Geborgte  zu- 
rückzuzahlen, erstreckte  zu  diesem  Zweck  den  10.  Pfennig.  Der 
Kuiiiirst  überließ  ihr  für  dieselbe  Zeit  das  Einkommen  aus  der 
Stt(iuesüation.  Soweit  diese  Summen  nicht  zur  Deckung  der  neuen 
Anleihe  gebraucht  wurden,  sollten  sie  ihrer  orsprfinglichen  Bestim- 
mung gem&B  zur  Abtragung  der  EunmefBcliiildeD  Terwaadt 
werden.  Man  &8te  jedoch  «neh  die  Mögliclikext  ins  Auge,  daß  die 
Jetzt  geborgte  Snmme  «neb  nach  4  Jabrea  noch  nicht  znrOckgezablt 
sei,  nnd  rerabredete,  daß  dann,  um  die  Schuldentilgung  im  übrigen 
■idit  zn  bindern,  ein  Landtag  bemfen  and  diesem  ToirgescUagen 
werden  solle,  das  Geld  dorcb  «ae  Anbige  an&nbringen. 

Das  einkommende  Geld  sollte  sich  in  der  gemetasamen  Ver- 
wafamng  des  Knrffirsten  nad  des  AnsscfansseB  der  Landschaft  be- 
laden, sollte  aar  za  „vorstebeader  Not,  Settang  und  Gegenwehr" 
gebraacht  werden. 

Unge&hr  in  der  hier  vorgeschlagenen  Weise  ist  dann  das  Geld 
tatsächlich  aufgebracht  worden.  Am  19.  Oktober  1537  empfing 
der  Kurfürst  IDOCKX)  fl.  inkl.  der  früher  schon  hinterlegten  28000  fl.  i), 
am  27,  Mai  1538  konnte  er  über  weitere  53400  fl.  12  gr.  quittieren 
and  am  21.  Oktober  1538  über  den  Rest  von  46546  fl.  9  gr.  Von 
dieser  Summe  wurden  72000  fl.  im  S- liloßgewölbe  zu  Wittenberg, 
der  Rest  in  Torgau  hinterlegt').  Aus  den  Quittungen  läßt  sich 
leider  nicht  entnehmen,  wieviel  von  diesem  Gelde  entlehnt  wurde, 
doch  kam  das  für  die  Frage,  von  der  wir  ausgingen,  die  Schulden- 
til<;un£r.  eii,n'iitlich  auf  eins  hinaus.  Off"enbar  ging  ja  doch  die 
ganze  Summe  diesem  Zwecke  verloren,  und  es  wurde  jedenfalls 
die  Erledigung  der  großen  Angabe  dadurch  verzögert.  Natürlich 

1)  Schoo  sur  Bgwihftffnng  dieBcr  Bnmmea  mnSto  num  täk  bei  Stfidteo, 
tflOB  bei  VrtnÜmtm  Anleihen  «nfhehmen.  Nach  einon  VeneiehDie  in  Beg.  Tp. 
No.  3. 

2)  Reg.  Q.  No.  35.  Bl.  187.  Gr.  der  Quittung  vom  23.  Okt.  1538  Reg.  Q. 
p.  28,  No.  13,  2  (BL  182>  Die  Einzelquittungeu  in  Reg.  Q.  3ö,  BL  182—186. 


Digitized  by  Google 


206 


Kapitel  U. 


blieb  aber  auch  die  Zinseulast  um  so  länger  bestehen.  Teils  daraus, 
teils  vielleicht  daiaus,  daß  manche  Schulden  schneller  abgestoßen 
werden  mußten,  als  die  vorhandenen  Mittel  ermöglichten,  mag  es 
sich  erklären,  wenn,  auch  abgesehen  von  der  Anleihe  von  1537,  in 
deu  Jahren  1535—43  noch  immer  neue  Schulden  entstanden.  Sie 
werden  für  die  genannten  H  Jahre  auf  103880  11.  berechnet  und 
natürlich  mit  in  der  Einnahme  des  kleinen  Ausschusses  gebucht, 
so  daß  diese  sich  insgesamt  auf  757  376  Ü.  belief.  Da  von  dieser 
Summe  ja  nun  aber  200000  fl.  zurückgelegt  wurden,  standen 
ztir  Schaldentils^nng  doch  nur  667976  fl.  zur  Verfügung.  Auch 
diese  Summe  hat  sich  dann  aber  noch  bedeutende  Abzüge  ge- 
&Uen  lassen  mflssen,  der  kleine  AnsscfanB  ließ  sich  bestimmen, 
die  kleinen  Bnndesanlagen,  die  Kosten  des  Geschfltzes  n.  dgl.  von 
diesem  Gelde  zn  bezahlen  vor  allem  aber  trat  der  Korfllrst  auch 
im  Jahre  1640  wieder  mit  einer  bedeutenderen  Anforderung  an 
ihn  heran. 

Auch  jetzt  war  es  wieder  die  Gefahr  der  Lage,  die  ihn  dazu 
bestimmte.  Die  zahhreichen  Bundestagungen  hatten  eihebUche 
Kosten  gemacht,  die  er  vom  Kammereinkommen  bestritten  hatte. 
Die  Festungsbaaten,  die  magdebuigische  Angelegenheit,  der  Streit 
mit  den  Bischöfen  verschlangen  ebenfiüls  bedeutende  Summen, 
außerdem  stand  nun  der  Reichstag  bevor,  den  persönlich  zu  be- 
suchen der  Kurfürst  vielleicht  gerade  wegen  der  Bischöfe  genötigt 
sein  konnte.  Er  erklärte  es  für  unmöglich,  auch  das  vom  Kammer- 
gute  zu  bestreiten,  schlug  vielmehr  vor,  ihm  das  Geld  von  den 
hinterlegten  200 fl.  vorzuschießen  und  mit  der  Schuldentilgung 
so  lange  innezuhalten,  bis  es  wieder  ersetzt  sei.  Der  Zehnte 
winde  danü  allerdings  noch  über  einige  weitere  Jatire  erstreckt 
werden  müssen. 

Es  war  etwas  kühn,  daß  der  Kurfürst  gleichzeitig  den  Vor- 
schlag machte,  den  Zehnten  im  Kurfürstentum  Sachsen  überhaupt 
nicht  mehr  zur  Schuldentilgung,  sondern  nur  für  den  Wittenberger 
Festuugsbau  uud  zur  Befreiung  der  Zinsen  und  Einkünfte  des 
Kurfürstentums  zu  verwenden,  die  durch  Friedrich  den  Weisen  und 
ihn  selbst  dem  Stift  und  der  Universität  Wittenberg  zugewiesen 
seien.  Ein  Recht  dafür  folgerte  er  daraus,  daß  das  Kurfürstentum 
ihm  aUeiu  zustände  uud  nicht  zur  Tilgung  der  Schulden  des  ge- 
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meinsamen  Kammerg-utes  verpflichtet  sei.  Der  Ausschuß  erklärte 
sich  aber  in  dieser  Frage  für  inkompetent,  mit  dem  HauptvorschUig 
des  Kurfürsten  war  er  einverstanden,  bat  nur  um  einen  Revers, 
daß  durch  die  Gewährung  keine  „schuldig-e  Pflicht''  geschaften  werden 
solle,  da  es  bisher  nicht  üblich  gewesen  sei,  daß  die  Stände  den 
Besuch  eines  Reichstages  bezahlten.  Außerdem  setzte  er  gewisser- 
maßen als  selbstverständlich  voraus,  daß  zur  Rückzahlung  des  von 
den  200  (yjO  fl.  Entnommenen  außer  dem  Zehnten  auch  das  Ein- 
kommen der  Sequestrationen  dienen  solle 

Der  Kurlüi'st  gab  in  seiner  Antwort  vom  7.  Dezember  zu,  daß 
bisher  ein  solches  Gesuch  wegen  eines  Reichstages  nicht  erfolgt 
sei,  doch  seien  nachträgliche  Hilfsgesnche  oft  mit  den  Kosten  der 
Beicbstage  begründet  worden ,  auch  wflrden  diese  immer  Unger 
und  teurer.  Er  schhig  femer  Jetzt  yor,  40000  Ck>ldgiilden  flr  den 
Beichstagsbesnch  auszuwerfen.  Sehlen  Plan  über  die  Verwendong 
des  Zehnten  der  Knr  zn  Sachsen  sachte  er  nfther  zn  begrflnden, 
anfierdem  aber  wies  er  den  Gedanken,  znr  Ersetznng  der  200000  fl. 
auch  ans  der  Sequestration  Geld  zu  nehmen,  entschieden  znrflck. 
Absichtlich  habe  er  nichts  davon  gesagt,  weil  auf  dem  letzten 
Bundestag  zu  Schmalkalden  beschlossen  worden  sei,  daß  die  Ein- 
kflnfte  der  Klöster  und  der  geistUchen  Gflter  zu  müden  Sachen 
▼erwendet  werden  sollten.  Auch  er  habe  Ja  schon  bisher  nicht 
umgehen  können,  Zulagen  an  die  Geistlichen  davon  zu  bestreiten. 
Da  nun  möglicherweise  auf  dem  Woimser  Gesprächstage  oder 
auf  dem  Reichstage  Verordnungen  über  die  geistlichen  Güter  er- 
gehen würden,  auch  die  Erhaltung  der  Konsistorien  nicht  wenig 
kosten  werde,  sei  es  nicht  möglich,  etwas  davon  für  die  Tilgung 
der  alten  nnd  neuen  Schulden  zu  verwenden.  Johann  Friedrich 
benutzte  die  Gelegenheit,  um  daran  zu  erinnern,  daß  man  in  Jena 
versprochen  habe,  das  von  den  Klöstern  and  geistlichen  Gütern 
Entnommene  wieder  zu  ersetzen  ^j. 

Der  Ausschuß  hat  sich,  wie  es  scheint,  über  diesen  letzten 
Punkt  in  Scliweigeu  gehüllt,  und  aus  späteren  Aeußerungen  er^nht 
sich,  daß  der  Kurfürst  doch  wenigstens  noch  bis  1543  die  Einnahme 
aus  den  Sequestrationen  zur  Verfüorune:  gestellt  hat').  Den  säch- 
sischen Zehnten  bat  der  Ausschuß,  wenigstens  während  der  nächsten 


1)  Reg.  Q.  3n.  BL  23— a2. 

2)  BL  45—53. 

S)        Q,  No.  dQ,  Bl.  13  ft 
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4  Jahre  noch  in  der  bisherigen  ^^\'ise  zu  verwenden,  statt  4(3 (XM3  Gold- 
gulden bat  er  400(X)  Gulden^^roscheu  einzusetzen,  im  übrigen 
erf&llte  er  den  Wunsch  des  Kurfürsten,  genehmigte  also,  daß 
diesem  von  den  200000  fl.  40000  fl.  übergeben  würden  and  d&B 
bis  zur  Ezsetsuog  dieser  Summe  die  Sdmldentilgung  siatet  wQrdeu 
Nachdem  sie  eingegangen  sei,  sollte  souichst  der  Best  der  SOOOOO  fl. 
bezaUt  werden,  dann  erst  die  abrigen  KimmarBfiinilden.  Um  alles 
das  za  ermöglichen,  wurde  der  Zehnte  auf  4  Jahre  erstreckt^). 
Der  Kml&rst  stellte  als  Gegengabe  den  gewttnBchten  Beyers  ans» 
daß  die  Bewilligong  des  Geldes  der  Landschaft  zn  kemer  neuen 
Einilihnmg  dienen  solle,  und  am  dO.  Dezember  konnten  dann  Hans 
Taobenheim  und  Hans  y.  Ponikau  Aber  den  Empfiuig  des 
Geldes  quittieren*). 

Auch  durch  diese  Operation  wurde  also  wieder  eine  Störung 
in  die  Schuldentilgung  hineingebracht  Dagegen  kann  es  nicht 
als  eine  solche  betrachtet  werden,  wenn  sich  Johann  Friedrich  fttr 
den  braunschweigischen  Feldzug  am  6.  Juli  ir>42  100000  fl.  von 
den  200000  fl.  auszahlen  ließ  Denn  hierbei  handelte  es  sich  ja 
um  eine  Verwendung,  die  dem  Zwecke  entsprach,  zu  dem  die  Er- 
legung erfolgt  war.  Eine  Ersetzung  dieser  Snmme  war  also  nicht 
notwendig,  so  weit  sie  nicht  von  Bundes  wegen  erfolgte. 

Alles  in  allem  erp-ibt  sich,  daß  von  den  für  die  Schulden- 
tilgung aufgebrachten  Summen  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1543 
192972  fl.  für  alte  Schulden  und  ll9ül>0ti.  für  neue  Schulden,  im 
ganzen  also  312592  fl.  für  Schuldentilgung  '\'erwendung  fanden. 
Außerdem  wurden  dann  allerdings  sehr  bedeutende  Summen,  bis 
1543  94119  fl.  durch  Zinszaliluiigen  verschlungen,  und  für  Jahrgelder 
auf  lebenslang,  deren  Zalihnig  man  ebenfalls  mitübernommen  hatte, 
mußte  man  bis  1543  auch  .'^r)4<J8  fl.  zahlen.  Die  Verwaltnngskosten 
hatten  für  die  ganze  Aktion  12352  fl.  betragen.  Als  der  kleine 
Ausscliuß  im  Januar  1543  vor  dem  Kurfürsten  und  dem  großen 
Ausschuß  Rechenschaft  ablegte,  ergab  sich  nach  alledem  ein  Be- 
stand von  64736fl.  Davon  streckte  man  dem  Kurfürsten  für  die 
dem  Herzog  von  Jülich  zu  leistende  Hilfe  32000  fl.  vor,  etwa  ebenso 
yiel  blieb  als  Barbestand. 

1)  Reg.  Q.  No.  30,  Bl.  55-^  (;S.   Der  Ab6cliie<I  ist  vom  a  Des. 

2)  Kep.  Q.  No.  30,  131.  70  f.    Vergl.  Müller,  S.  95. 

3)  ßqg.  Q.  Xo.  38,  Bl.  220.  227-230  und  Quittung  von  6.  Juü  1542. 
Weim.  Aich.  Uik.  Na  S300,  Or.  (Eeg.  Tp.  S.  m  N.  ütu) 
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Zu  tilgen  waren  damals  noch  123600  fl.  alte  uud  54556  fl. 
neue  Schulden,  zusammen  178 156  fl.,  die  jährlich  8688  fl.  Zinsen 
erforderten.  An  Jahrgeldern  auf  lebenslang  kamen  jährlich  2518  fl. 
hinzu,  so  daß  insgesamt  damals  eiue  jährliche  Last  von  11  2(Hj  fl. 
zu  tragen  war^).  Bedenken  wir  nun,  daß  1537  200000  11.  und 
1540  wieder  40000  fl.  ihrem  wahren  Zwecke  entzogen  worden  waren, 
80  werden  wir  sagen  dürfen,  daß  ohne  jene  Störungen  eine  völlige 
Schuldentilgung  bis  1543  möglich  gewesen  wäre,  und  daß  auch, 
wenn  man  im  Jahre  1537  dem  Yorscfalagr  des  Kurf&rstoi,  eine  An- 
lage Torznnehmen,  gefolgt  wSre,  die  Tilgung  nicht  sehr  viel  Unger 
gedauert  haben  wflrde. 

Johann  IViediich  konnte  eaek  nidit  versagen,  auf  diesen  letzteren 
Punkt  aufmerksam  zu  machen,  nachdem  im  Januar  1543  die  Bech- 
nungslegong  durch  den  kleinen  Ausschuß  erfolgt  war.  Auch  sonst 
war  er  mit  den  Erfahrungen,  die  man  bei  der  großen  Operation 
gemacht  hatte,  trotz  aller  Anerkennung  des  Fleißes  der  Ausschuß- 
mitglieder nicht  recht  zufrieden,  tadelte  die  hohen  Kosten,  die  so- 
wohl der  Ausschuß,  wie  die  Sequestration  der  Elostergflter  gemacht 
habe,  zeigte  überhaupt  Neigung,  die  ganze  Aktion  als  mißglückt 
zu  betrachten.  Doch  war  das  alles  wohl  eigentlich  nur  eine  Ein- 
leitung für  die  neuen  Forderungen,  mit  denen  er  an  den  Ausschuß 
herantreten  wollte,  die  er  unter  anderem  auch  damit  begründete, 
daß  die  Klosteruutzung  ihm  so  lange  entzogen  worden  sei.  Des 
Pudels  Kern  war  nämlich  der,  daß  er  sich  genötigt  gesehen  hatte, 
sein  Karamerg-ut  in  den  letzten  Jahren  von  neuem  zu  belasten. 
Die  schon  im  Dezember  1540  ang-eführten  Ausgaben,  d.  h.  die 
vielen  Bundestage,  die  Magdeburger  Angelegenheit,  der  Streit  mit 
den  Bischöfen,  die  P^rbsonderung  mit  seinem  Bruder  und  dessen 
Beilager,  die  Lostrennung  Frankens  und  die  damit  verbundene 
Verminderung  der  Einnahmen,  die  Festungsbauteu  endlich,  waren 
die  Ursachen  dafür.  Auch  auf  die  wegen  der  Zunalime  der  Geschäfte 
notwendige  Vermehrung  seiner  Beamten  wies  der  Kurfürst  hin. 
Er  hielt  es  aber  durchaus  nicht  für  unmöglich,  doch  noch,  und  zwar 
etwa  in  6  Jahren,  aus  der  ganzen  Verschuldung  herauszukommen 
und  neue  Schulden  zu  verhüten,  wenn  der  Zehnte  über  die  nocii 
ausstehenden  2  Jahre  noch  um  4  Jahre  verlängert  werde,  aller- 
dings unter  der  Bedingung,  daß  die  Verwaltungskosten  durch  Be- 


1)  Beg.  Qq.  p.  6,  A,  18  Ad. 
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seitigung  des  kleinen  Ansaehuasee  ond  der  Seqneeiaiition  yerringert 
nnd  die  Klöster  and  Eirchengüter  Itesser  als  bisher  bestellt  würden, 
d.  b.  der  Enrfttrat  wollte  dieae  Verwaltung  seibat  in  die  Hand 
nehmen 

Demgegenfiber  machte  nnn  der  große  Anaachnß,  indem  er 
sowohl  die  Tfttigkeit  dea  kleinen  Ansadraaaes,  wie  sein  eigenes 
Verhalten  im  Jahre  1537  verteidigte,  eine  Beehnnng  an^  nach  der 
die  weitere  Erstrecknng  dea  Zehnten  nicht  nOtig  aei.  Er  verwiea 
nämlich  darauf  daB  von  dem  für  den  Reidistag  Bewilligten  noch 
etwas  flbrig  sein  werde,  daB  etwa  32000  fl.  Tonrfttig  seien,  32000 
für  Jülich  und  7000  fttr  Holstein  nnr  vorgestreckt  seien  nnd  sieh 
mit  dem  allem  dodi  achon  etwas  machen  lasse.  Reiche  das  alles 
doch  nicht)  so  müsse  vor  Ablanf  der  Zeit^  für  die  der  Zehnte  be* 
willigt  sei,  ein  gemeiner  Landtag  angeaetzt  werden,  nm  mit  den 
Landständen  zu  beratschlagen'). 

Diese  Erklärung  rief,  wie  sich  denken  ließ,  die  höchste  Ent- 
rüstung des  Kurfürsten  hervor  nnd  gab  ihm  zu  einigen  prinzipiellen 
Auseinandersetzungen  Anlaß.  Trotz  aller  Bedenken,  die  er  ebenso 
wie  seine  beiden  Vorgänger  stets  p:ehabt  hätte,  der  Landschaft  die 
Erledigung  der  Schulden  zu  überlassen,  aus  Furcht,  daß  ihnen  in 
ihr  fürstliches  Regiment  gegriften  werde,  habe  er  sich  doch  1533 
dazu  übeiTeden  lassen,  da  es  sich  ja  nur  um  5  Jahre  handeln 
sollte.  Hätte  er  vermutet,  daß  die  Dinge  dahin  kommen  würden, 
wohin  man  sie  gern  treiben  wolle,  daß  alles  bei  der  Landschaft 
stehen  solle,  so  würde  er  sich  anders  verhalten  haben.  Wie 
würde  es  erst  seinen  Söhnen  gehen !  Von  neuem  sprach  er  sich 
dann  gegen  das  weitere  Fortbestehen  des  kleinen  Ausschusses  aus. 
Von  den  vom  Ausschuß  angeführten  Tosten  habe  der  Rest  der 
40000  fl.  anderweitig  verwendet  werden  müssen,  in  Torgau  sei  ja 
auch  gar  nicht  davon  die  Rede  gewesen,  daß  das  Geld  zurück- 
gegeben werden  solle.  Die  holsteinische  Hilfe  hänge  mit  der 
Wahlsache  xnsammen,  anf  die  die  Hilfe  der  Landsdiaft  aidi  miter- 
atrecke,  die  für  die  jülichadie  üntemehmung  vorgestreckten  32000  fl. 
hranchten  erst  his  Ificbaelis  zurftckeratattet  zn  werden,  er  hoffe 
auch  dazn  nicht  gezwungen  zn  werden,  außerdem  genüge  diese 
Summe  znr  Schuldentilgung  nidit  Der  Khifttrst  blieb  daher  bei 


1)  Beg.  Q.  39,  BL  18  ff. 
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seiner  Fordemiig,  dafi  der  Zehnte  erstreckt  werden  mfisse.  Aus- 
f&hrlich  ging  er  dann  noch  auf  die  Fra^e  der  geistlichen  Güter 
ein  und  wies  entschieden  die  in  der  Antwort  des  Atisschusses  ange- 
deutete Ansicht  zurück,  als  sei  nach  der  jenaischeu  Abrede  die  Rück- 
gabe des  aus  der  Sequestration  Entnommenen  nur  nötig,  wenn  der 
Kaiser  und  der  König  an  der  Verwendung  der  Gelder  für  die 
Schuldentilgung  Anstoß  nähmen.  Er  teilte  mit,  was  die  protestan- 
tischen Stände  über  die  Verwendung  der  geistliclien  (iüter  verabredet 
hätten,  folgerte  vor  allem  aber  wieder  aus  praktischen  Gründen 
die  Notwendigkeit,  daß  er  selbst  die  Verwaltung  der  Sequestration 
an  sich  nähme.  Er  erklarte  sich  bereit,  den  Ausschuß,  wenn  er 
seine  Wünsche  erfülle,  von  jillen  Verptlichtungen  zur  Tilgung  der 
Schulden,  Zinszahlung  etc.  zu  befreien,  und  warnte  ihn,  sich  nicht 
durch  etliche  —  womit  vor  allem  Dölzig  gemeint  war  —  davon 
abwenden  zu  lassen 

Diese  energische  Eikläiuüg  liatte  zui*  Folge,  daß  der  Aus- 
schuß am  19.  Januar  fast  völlig  nachgab.  Er  bewilligte  die  £r- 
streckong  des  Zehntens,  übergab  dem  Kurf&iBten  alles,  was  von 
den  frfllieren  ZaMnogen  noch  ToirStig  war  und  flbarließ  ihm  so- 
wohl die  Verwaltang  nnd  Einnahme  des  Zehntens,  wie  die  der 
gastlichen  Einkünfte.  An  diese  letzte  Bewilligung  knüpfte  er 
allerdings  die  Bitte,  daß  der  Knrfttrst  nach  dem  Master  anderer 
IHTotestantisdier  Fürsten  einige  geeignet  gelegene  Elüster  zur  Zncht 
der  Jngend  Ton  Knaben  nnd  MSgdelein  bestimmen  müge*). 

Ans  der  Antwort  des  XnrfOrsten,  der  im  wesentlichen  natür^ 
lieh  sehr  einverstanden  war,  ist  vielleicht  hervorznheben,  daffi  er 
in  bezog  anf  die  Sequestration  bemerkte,  dafi  sie  überhaupt  nor 
um  der  Sdiwachen  willen  in  der  Landschaft  erfolgt  sei,  obgleich 
christliche  Verwendung  der  Güter  dnrch  den  Kurfürsten  eigentlich 
selbstrerstlndlich  gewesen  sei,  Rücksichten  anf  den  Kaiser  oder  das 


1)  B1.  34  ff.  Vorhaltung  gign  OoMg  'nm  21.  Jw.  und  dosan  demfittge 
Antwort  ebenda  Bl.  80— a') 

2)  d.  h.  17282  fl.  in  bar  als  Beet  der  200000  fL 

43175  „  Forderung  des  Kf.  von  den  Bnndautiiidcn  ffa  den 

bnmnediwdg^Khen  Krieg. 
32000  „  Darlehn  dee  AueschuBsee  an  Kf.  für  Jtliflfa. 
32881  „  fieetnnd  der  lehnjibrigen  Bechnoug. 

125338  fl. 

3)  BL48fL 
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Papsttum  seien  nicht  dabei  bestimmend  gewesen.  Der  Kurfürst 
betrachte  sie  jetzt  aber  als  „abe  seiend"  und  wolle  selbst  die 
Kirchengüter  bestellen^). 

Nach  einer  gelegentlichen  Notiz,  die  sich  bei  diesen  Akten 
findet,  erwog  der  Kurfürst  sogar  den  Gedanken,  einige  Klöster 
und  geistliche  Güter  zu  verkaufen  und  einen  Reiterdienst  darauf  zu 
bestellen,  um  mit  dem  Kaufgeld  nicht  allein  die  alten,  sondern 
auch  die  neuen  Schulden  zu  bezahlen*). 

Auf  den  Schulgründungsvorschlag  des  Ausschusses  ist  er  in 
seiner  Autwort  nicht  weiter  eiu^egangen,  aus  Aufzeiclmungen  Brücks 
geht  aber  hervor,  daß  die  kurfürstliche  Regierung  sich  doch  mit 
der  Sache  beschäftigt  hat,  daß  sie  sich  darauf  berief  daß  vielfach 
die  geistlichen  Güter  zor  Erleichterung  der  Stadien  der  Adeligen 
Tonrandt  worden  seien,  anch  Bedenken  gegen  die  Eiriditang  von 
Jnngfranenschnlen  auf  dem  Lande  hegte,  damit  nieht  wieder  die 
alten  MiBbrftnche  emrissen'). 

Die  Antwort,  die  der  EorfOrst  dem  Ansadraß  erteilte,  zeigt 
femer  noch,  daß  es  nicht  seine  Absicht  war,  nun  Jede  Hitwiikiing 
der  Landschaft  an  der  FinanzTerwaltang  zn  beseitigen.  Er  wünschte 
den  Fortbestand  des  großen  Ansschnsses,  nm  Ton  ihm  OTentaell 
in  der  Religionssache,  der  Wahlfrage  und  gegen  die  Tflrken  Geld 
bewilligt  zn  erhalten,  znnftchst  wollte  er  zn  den  ersten  beiden 
Zwecken  einen  Best  von  17282  fl.,  der  Ton  den  200000  fl.  noch 
bar  vorhanden  war,  und  das,  was  die  Bnndesstände  ihm  vom 
braunschweigischen  Kriege  her  schuldeten,  nämlich  43175  fl.,  ver- 
wenden. Zur  Schuldentilgung  zog  der  Kurfürst  zunächst  die 
32881  fl.  heran,  die  der  kleine  Ausschuß  ihm  überlieferte^),  weiter 
soUte  der  Zehnte  vom  Getränk  dazu  dienen.  Die  Verwaltung  dieser 
Summen  wurde  seit  1543  nun  also  von  der  kurfürstlichen  Regierung, 
respektive  vom  Kämmerer,  übernommen.  Aus  der  Kammer- 
rechnung können  wir  uns  über  die  weitere  Entwicklung  des 
Schuldenwesens  unterrichten. 

Da  von  dei'  dem  Kurfürsten  überlieferten  Nominalsumme  ein 
Teil  für  Bundeszwecke  reserviert  war.  82 (XM)  fl.  für  den  jülichschen 
Kheg  Verwendung  gefunden  hatten  und  über  einige  kleinere  Summen 

1)  Jan.  20,  BL  66  IE. 

2)  Bi.  93. 

3)  Bl.  75-77. 

4)  Bl  66  ü. 
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Tom  EurfQrsten  anderweitig  verfftgt  wurde,  belief  sich  der  Bestand, 
den  Ponikau  vorfand,  schließlich  nur  auf  32431  fl. 

Der  Zehnte,  der  immer  Ostern,  MifthnAiia  und  Neujahr  gezahlt 
wurde,  hat  ergeben: 

1648/44  43  73t 

1544/45  42  920 

1545/46  45071 

1546  Ostern  und  ^SlicbaelLs  32  478 

Zusammea   164  200 

Mit  dem  Bestand,  dem  Mflnzgewimi  n.  dgl.  ergab  sich  eine  Ge- 
samteinnahme Ton  200641  fl. 

ICanchea  davon  wurde  fOr  kleine  Bundesanlagen,  Eammerans- 
gaben,  Ausgraben  auf  sonderlichen  Befehl  des  EorfOrsten  verwandt 

Wieviel  Schulden  getilgt  wurden,  ist  schwer  zu  berechnen, 
da  Ponikau  eine  ganz  andere  Rechnungsart  eingeschlagen  hat,  als 
der  kleine  Aussdiuß,  vor  allem  eine  Unterscheidung  einfahrte 
zwischen  Zahlungen  in  bar  und  Tilgung  auf  andere  Weise.  Ge- 
tilirt  wurden  im  ganzen  141206  fl.,  davon  aber  nur  96239  fl.  durch 
Barzalilunf]^.  Damit  würde  nun  ein  großer  Teil  der  1543  uoch 
übrigen  Schulden  getiM  coweseii  sein.  Wenn  trotzdem  zu  Neu- 
jahr 1546  die  Summe  der  noch  vorhandenen  Schulden  auf  332741»  fl. 
angegeben  wird,  die  eine  jährliche  Verzinsung  von  16  756  fl. 
erforderte,  so  werden  wir  das  nur  aus  den  Anleihen  erklären 
können,  die  der  Kurfürst  seit  dem  Jahre  1533  neu  hatte  aufnehmen 
müssen 

Nicht  mehr  direkt  zur  Schuldentilgung  vei-wendet  wurden  in 
dieser  Zeit  die  Erträge  der  geistlichen  Güter,  doch  erscheinen 
manche  einzelne  Posten  dai-aus  in  den  Rechnungen  des  Reut- 
meisters,  wurden  also  lüi-  die  allgemeinen  Staatsausgabeu  mitver- 
waudt 

1)  Rwlmnngan  PonikaiiB  Aber  äm  ZdmteB  tom  Getiiok  B^.  Qq.  p.  10, 

A,  2H^.  i.  a.  0.  V.  Die  Hfihe  der  neuen  Schtdden  zu  berechnen,  wird  schwer  mQg^idi 
sein.  Für  die  Jahre  1532 — 1541  finde  ich  in  dem  oft  erwähnten  Auszug  unter 
der  Rubrik  „entnommen  Geld"  373080  fl.  notiert,  ihnen  »tehen  ftl>er  248534  fl. 
bezahlte  Schulden  g^enüber,  auch  lieh  man  39  247  fl.  auja.  Die  PaasiTa  würden 
in  disHD  8*4  Jahna  alto  dodi  znir  auf  86290  fl.  mtmHxtn  aein,  anBerdam 
criiidt  man  946fö  fl.  anflgdidkOMe  Geld  zurfick. 

2)  Ich  finde  z.  B.  in  der  Oeterrcchnung  des  Rentmeisters  von  1539  7663  fl. 
ans  BUbtK  and  Klainodien  des  Btüta  Altenboig  veneichaet  (Bcg.  Bb.  No.  4454), 
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Außer  zur  Schuldentilgung  und  dem,  was  im  Zusammt  iihangf 
damit  bereits  erörtert  wurde,  hat  Johann  Friedrich  seine  Unter- 
tanen vor  dem  schmiilkaldischen  Kriege  nur  noch  zur  Türken- 
hilfe  für  den  Kriej?  des  Jahres  1542  herangezogen.  Der  Beratung 
darüber  diente  der  Weimarer  Landtag  vom  Januar  1542.  Der 
Kurfürst  hielt  eine  Anlage  für  nötig,  da  er  als  sicher  annahm,  daß 
der  Reichstag  Geldhüfe  beschließen  würde,  und  trat  sofort  mit 
einem  detaillierten  Vorschlag  dafür  an  die  Stände  heran..  Er  lief 
im  wesentlichen  auf  eine  IV^-pioz.  Vermögenssteuer  von  den 
Geistlich*^ii,  i>üi^^crn  und  Bauern  uud  den  Untertanen  der  Bischöfe, 
Grafen  und  Herren,  eine  1-proz.  von  den  Güteni  der  Ritter  hinaus. 
Diese  sollten  sich  dafür  aber  in  guter  Rüstung  in  Bereitschaft 
halten.  Vrei  blieben  die  Universität,  die  Spitäler,  die  gemeinen 
Kästen  nnd  die  jährlldien  Beaoidungeü  der  Pftirer  nnd  anderen 
Kirchen-  nnd  Schnldiener,  femer  die  Tischgater  der  Bischöfe, 
Grafen  nnd  Herren,  die  Bergwerke  nnd  Bergteile  nnd  die  armen 
Lente.  Die  Höhe  der  Steuer  der  Dienstboten,  Handwerker  nnd 
Tagelöhner  zn  bestimmen,  überließ  der  KnrfOzBt  der  Landschaft 
Die  Zahlung  der  Anlage  sollte  in  drei  Terminen  zn  Mittfasten, 
Johanni  nnd  Martini  geschehen.  Die  9  Landkreise  sollten  dabei 
als  Zwischeninstanzen  zwischen  Amüenten,  Schösaem,  resp.  Prä- 
laten, Rittern  etc.  und  dem  Knrfttrsten  dienen.  Doch  wollte  dieser 
das  einkommende  Geld  nicht  allein  in  Verwahmng  nehmen,  sondern 
dem  Ausschuß  der  Landschaft  und  Abgeordneten  der  Grafen, 
Herren,  Ritter  und  Städte  eine  Ifitanfsicht  darüber  gewähren 

An  diesen  Vorschliigen  haben  die  Stände  nun  doch  mancherlei 
auszusetzen  gehabt.  Man  fand  es  etwa  unerhört,  daß  die  Steuer 
auch  auf  die  Ritterschaft  gelegt  werden  sollte,  und  verlangte,  daß 
dieser  Teil  der  Steuer  wenigstens  ohne  ein  Register  in  einem  be- 
sonderen Kasten  hinterlegt  werde').  Das  ist  dann  auch  in  bezog 

Walpurg»  develben  J«hi«a  2747  fL  (No.  4466).  1643  weid«i  für  den  Feter- 
Fknlimarict  3007  fl.  «w  den  ElostemdiiimigMi  geaoamm.  Ostern  1643  finde 

ich  als  EiDDahme  aus  verkauften  und  vererbten  Kloetergütem  4000  fL  ver- 
zeichnet, Ostern  1544  7000  ü.,  Michaeli»  1543  sopir  23  586,  Michaelis  1544  6606, 
Neujahr  1545  880  fl.,  Ostern  1545  100  fL  u.  s.  w.  Auch  die  Verwendung  der 
Utbcnehfine  ans  den  Klosterrechnungen  kommt  vor,  z.  B.  für  den  Petar-FMilt- 
nuakt  16a  932  fl.  (Bog.  Bh.  JSfo,  4671).  yid«  müde  auch  Mhoo  fai  den 
Ämtern  verwandt  Vergl.  da«  B.  237  über  dl«  SeqneetnitunieD  Bemerkte. 

1)  Heg.  Q.Ko.37,  £1.96fL 

2)  BL  109. 
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auf  die  Steuer  yon  den  Tischgütern  der  Ritter  und  die  des  Bis^ 
toms  Naumburg  gescheiien.  Sie  sollte  in  Säcken  bezahlt  werden, 
.  die  außen  nur  den  Namen  des  Zahlenden,  nicht  aber  Angaben  über 
die  Höhe  der  Zahlung  trü^-en.  Im  übrigen  sind  nur  geringe 
Aenderungen  an  den  Vorschlägen  des  Kurfürsten  vorgenommen 
worden.  Man  fügte  etwa  ein,  daß  Gesellschaften  und  Kaufhändler, 
die  im  Lande  Handel  trieben,  auch  1  ^4  Proz.  zahlen  sollten.  Die 
Steuer  der  Dienstboten  etc.  setzte  man  auf  einen  Sübergroschen 
oder  12  Pfennige  zu  jeder  Frist  fest,  AJs  Zahlungstennine  wurden 
Lätare,  Bartholomäi  und  Martini  bestimmt  i).  Zu  diesen  Terminen 
ist  die  Zahlung  dann  auch  erfolgt.  Sie  ergab  zu  Lätare  50  883  fl., 
die  sich  in  folgender  Weise  auf  die  Kreise  verteilten:  ^^'ittenberg 
6447,  Gotha  83(34,  Weimar  CAOO,  Pößneck  5456,  Koburg  5111, 
Altenburg  6593,  Torgau  5128,  Zwickau  5015,  Plauen  2730. 

Diese  Zahlen  geben  eine  interessante  Illustration  zu  Luthers 
Aeußerung  von  der  Armut  des  EmfOrstentams  Sachsen').  Aach 
die  VertefliuBg  des  Oeldes  anf  die  einzelnen  StSnde  ist  nidit  ohne 
Interane.  Es  entstammten  Ton  den  Prilaten  nnd  Geistlichen  trotz 
aUer  Befreiungen  doch  noch  3997  fl.,  Ton  den  Untertanen  der  Bitter- 
schaft  7399,  von  denen  der  forstlichen  Aemter  21995,  Ton  den 
Städten  18543  fl. 

Zn  Bartholomfti  gingen  nur  39449  fl.  ein,  doch  fehlen  dabei 
die  Kreise  Wittenberg  nnd  Koboiig,  nnd  von  der  dritten  Vnst  liegt 
flbeihanpt  kein  Verzeichnis  vor.  Die  Sonderhestenemng  der  Ritter 
ergab  zu  allen  drei  Terminen  in  Sachsen  3230  fl.,  in  Gotha  3887, 
in  POfineck  6410,  in  Weimar  2606,  in  Torgau  3741,  in  Altenbniig 
4544,  in  Zwickau  3009,  in  Plauen  3626,  die  des  Stifts  Naumburg 
2407,  in  Franken  zu  zwei  Terminen  1879,  im  ganzen  34960  fl.'). 
Offenbar  sind  also  die  TischgUter  der  Bitter  Ton  ziemlicher  Be* 
dentung  nnd  Ausdehnung  gewesen. 

Von  dem  auf  diese  Weise  eingebrachten  Gelde  ist  nun  offen- 
bar nur  ein  Teil  für  die  Türkenhilfe  gebraucht  worden.  Man  hatte 
ja  überhaupt  im  Reiche  nur  Ys  Proz.  erhoben,  während  der  Kur- 
fürst eine  Steuer  von  1 — 1^  Proz.  ausgeschrieben  hatte.  Wenn 

1)  Eeg.  Q.  No.  38,  Bl.  301— 31Ü,  Druck.  Daa  Ausachreiben  vom  26.  Febr. 
•bgedmekt  in  Anidto  AnUv  der  fltch«inflh«n  GaNhiehts^  n,  1780^  B.  817  iL 

2)  BindBeil,  I,  &  8381  TOm       Fdv.  163&   Yfligl.  Barkhardt» 

Vkitat.,  B.  150. 

3)  K«g.  Pp.  J^o.  3. 
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er  also  auch  seinen  Anteil  au  der  Türkenhilfe,  wie  wir  sahen, 
pünktlich  geleistet  hat,  so  ist  doch  anzunehmen,  daß  etwas  übrig 
geblieben  ist^).  Tatsächlich  ist  auch  in  den  Verhau dluugen  mit 
dem  Ausschuß  der  Landschaft  1543  davon  die  Kede,  daß  ein 
Tomit  für  die  Abwehr  der  Türken  vorhanden  sei  und  Ostern  1544 
sind  einmal  20286  ti.  in  der  Rentmeisterreclmung  als  von  der 
Landschaft  geliehenes  Türkengeld  gebucht  '^). 

Ueberblickeu  wir  die  Entwicklung  der  kurfürstlichen  Finanzen 
bis  zum  Jahre  1546,  so  werden  wir  ihr  zwar  in  bezug  auf  die 
bessere  Ausnutzung  der  vorhandenen  Einnahmequellen  ein  gutes 
Zeugnis  aasstetten  können,  wir  werden  aber,  fibnlich  wie  bei  einer 
Betracfatiing  der  Finanzwirtsdiaft  anderer  dentscher  Territorien  in 
dieser  Zeit,  berrorheben  mflssen,  daB  diese  Quellen  Ar  die  Lösung 
der  An^ben,  die  dem  dentsdien  Territorialherm  gerade  in  der 
Beformatlonszeit  gestellt  waren,  nicht  gentigten  und  daß  daher  die 
Erschließnng  neuer  Quellen,  vor  allem  die  Heranziehung  der  Untere 
tanen  audi  hier  unumginglich  war.  Wir  erhalten  den  Eindruek, 
dafi  allein  die  1683  eingeführte  Tranksteuer  gentigt  haben  würde, 
das  Gleicfagewidit  im  Haushalte  herzustellen,  ja  daB  auefa  die  Be- 
seitigung aller  Sehulden,  wenn  auch  erst  im  lÄnfe  einiger  Jahre^  mit 
Hilfe  dieser  Steuer  möglich  gewesen  w&re.  Man  war  aber  noch  weit 
yon  diesem  Ziele,  als  der  schmalkaldische  Krieg  ausbrach. 

Daß  es  mit  der  finanziellen  Vorbereitung  des  schmalkal- 
dischen  Bundes  damals  schlecht  bestellt  war,  haben  wir  gesehen, 
in  den  kurfürstlichen  Kassen  können  sich,  abgesehen  etwa  von 
dem  Türkengeld,  kaum  irgendwelche  größere  Summen  befunden 
haben,  und  es  war  daher  unumgänglich,  daß  ^an  zu  außerordent- 
lichen Maßnahmen  <rriff,  um  das  für  den  Krieg  Erforderliche  auf- 
ziibring-en.  Johann  Friediicli  hat  nicht  für  nötig  gehalten,  des- 
wegen erst  die  Landschaft  zu  berufen.  Die  Zeit  war  zu  kurz, 
doch  entsprach  es  wohl  auch  ganz  seinen  selbstherrlichen  An- 
schauungen, daß  eine  Besteueruup:  auch  ohne  Befragung  der  Land- 
stände möglich  sei.  Er  beschränkte  sich  während  des  Ki'ieges 
darauf^  in  wichtigen  Momenten  seine  lUttersch&ft  um  sich  zu  ver- 

1)  Tett  II,  &  819.  Eine  Qnlttoiig  vom  11.  Okt  1643  besagt,  daft  d«D  Kvr- 

füntok  von  denen,  die  die  Schlüssel  zum  Tfirkeogeld  in  Torgau  in  Verwahrung 
hatten,  dru«  von  ihm  für  die  Türkenhilfe  zu  zahlende  Geld  im  Boing»  von  7S12  IL 
MMgezahlt  worden  ^ei.   Reg.  H.  p.  463,  2Hq,  163,  Kons. 
2}  Heg.  Bb.  45Ö2. 
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sammeln  und  ihren  Rat  zu  erbitten^).  Bei  dem  Ausschreiben  der 
großen  Anlaf^e  vom  12.  Juli  1546  aber  hat  er  sie  in  keiner  Weise 
befrag,  doch  merkt  mau  nichts  davon,  daß  ihre  Aufbringung  des- 
wegen irgendwelche  Schwierigkeiten  gemacht  hätte.  Es  handelte 
sich  auch  diesmal  wieder  um  eine  IVj-proz.  Vermögenssteuer,  die 
sich  von  der  von  1542  nur  dadurch  unterschied,  daü  die  Tisch- 
güter der  Ritter  diesmal  frei  blieben,  weil  diese  teils  außerhalb, 
teils  innerhalb  des  Landes  Ritterdienste  leisten  mußten.  Das  Geld 
sollte  bezahlt  werden  von  denen,  die  zu  Hause  blieben,  und  vor 
allem  zur  Bezahlung  der  Soldtruppen  dienen.  Als  Zahlungstermine 
waren  die  Woche  nach  Laureutii  1546  und  nach  Conv.  Pauli  1547 
festgesetzt*).  Da  der  Krieg  über  diese  Zeit  hinaus  andauerte, 
schrieb  der  Kurfürst  die  Steuer  am  13.  ]\I;irz  1547  noch  einmal 
aus  und  setzte  jetzt  Judica  und  l'liugsten  als  Zahlungstermine  fest'). 
Den  Ertrag  der  Steuer  habe  ich  für  den  ersten  Zahlungstermin 
nicht  feststellen  können,  am  Mittwoch  nach  Oonv.  Pauli  ergaben 
sich  80562  fl.  Die  erste  Frist  der  neuen  Steuer  brachte  nor  noch 
32884  fl.^),  es  machte  sich  also  doeh  eine  gewisse  Erschöpfung 
bemerkbar,  und  als  die  letzte  Frist  fiQlig  wnrde,  war  der  EnrfBrst 
schon  gefituDgen.  Die  sSehsisdie  Regierung  ist  aber  durchaus  nicht 
der  Meinung  gewesen,  daß  dvrch  den  Ausgang  des  Krieges  die 
Zahlung  der  Steuer  unnOtig  geworden  sei,  man  zog  die  Bitckstinde 
auch  spftter  noch  ein.  So  findet  man  in  der  Ifiehaelisreehnung 
Yon  1547  12410  iL  als  hinterstelUge  Defensiysteuer  notiert*),  und 
Ideinere  Summen  der  Art  tauchen  noch  Öfter  au£ 

Nicht  yiel  geringer  als  der  Ertrag  dieser  Steuer  ist  der  des 
Zehnten  gewesen,  der  vom  Dezember  1546  bis  AprU  1547  in  den 
Gebieten,  die  der  EnrfElrst  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte,  erhoben 
wurde.  Nach  einer  Rechnung  des  Pfennigmeisters  Heinrich  Hönch 
berechne  ich  ihn  auf  über  115000  fl.  In  diese  Rubrik  werden 
wir  außerdem  auch  noch  die  34323  fl.  zu  rechnen  haben,  die 
die  Befehlshaber  im  Erzgebirge  im  M&rz  und  April  1547  zusammen- 
brachten®). 

1)  YogL  &  44.  lOa 

2)  Druck  in  Reg.  K.  p.  382,  TT,  No.  1. 

3}  Ebenda.  Kopie  in  Reg.  J.  p.  984,  DD,  8,  No.  189  104. 

4)  lieg.  K.  p.  399,  TT.  No.  Ob.  Vercl.  auch  für  den  Torgauer  Kieia  Loc.  9142 
,3egi8ter  and  Kinnaluiie  der  bewilligten  Steuer". 

5)  B«g.  Bbb  No.  4646. 

6)  Beg.  K.  p,  889,  BB,  Na  19b,  p.  899,  IT,  Na  11. 
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Natürlich  genügte  das  verhältnismäßig  reguLäre  Mittel  einer 
Steuer  in  keiner  Weise,  um  die  Kriegskosten  des  Kurfürsten  zu 
decken.  Man  griff  daneben  schon  frühzeitig  zu  außergewöhnlichen 
Maßregeln,  deren  eine  di»:;  Sammlung  und  Einschmelzung  des  Kii  cheu- 
silbers,  der  Kirchenkleiuodieu  u.  dgl.  deren  zweite  eine  große  An- 
leihe bei  aUeu  Untertanen  war').  Leider  reichen  anaere  Quellen 
nicht  aus,  um  den  Ertrag  dieser  Maßnahmen  genau  zu  berechnen. 
Es  ]&St  ideh  nur  fdBtstellen,  daß  die  Mfinzmeister  ans  dem  Sirehen- 
silber  und  dem  sonst  eingelieferten  Silber  1936411.  aasmflnzten  *),  und 
daß  die  Anleihe  allein  in  Thflringen  64100  il.  erbrachte^).  Manche 
haben  sich  dabei  sehr  angestrengt,  wie  z.  B.  Amsdorf  2900  fl. 
yorsehoß.  Ans  anderen  Gebieten  des  Eorfttrstentams  liegt  nnr 
eine  Berechnung  über  Wittenbeig  vor,  die  allein  eine  Einnahme 
von  41954  fl.  yerzeichnet*).  Es  mag  sein,  daß  es  infolge  der 
Besetzung  des  Landes  dnrch  Moritz  im  fibrigen  zn  einer  Ans- 
fOhrong  der  korfttrstlichen  Anffordenmg  Überhaupt  nicht  ge- 
kommen ist 

So  Iflckenhaft  diese  Angaben  sind,  es  wird  sich  Jeden&lls  so 
viel  ans  ihnen  ergeben,  daß  die  Opfer,  die  das  knrsftchsische  Ge- 
biet fflr  den  schmalkaldischen  Krieg  gebracht  hat,  nicht  nnbedentend 
gewesen  sind.  Sie  genflgten  aber  natürlich  nicht,  nm  das  zn  decken, 
was  im  Krieg  yerbrancht  wurde,  und  es  ist  nicht  z^  verwundern, 
daß  das  verkleinerte  Gebiet,  mit  dem  die  Emestiner  in  der  Witten- 
beiger Kapitulation  abgefunden  wurden,  wenn  auch  Moritz  lOOOOOfl. 


1)  EL  «n  Joh.  Wilh.  und  diA  Site  1646  Aug.  7,  £eg.  J.  p.  765,  BB,  No.  2, 
Or.  Binnoi  eines  Jahres  sollte  der  Wert  surndcentattet  oder  von  da  mn  veninst 

werden. 

2)  Kf.  au  die  Verordneten  der  Landkreise  und  m.  m.  an  die  Kate  der 
Stadt«  1546  Sept.  20,  lieg.  K.  p.  395,  TT,  No.  6,  Konz. 

3)  Reg.  K.  p.  401,  TT,  No.  11,  ßa.  Einige  Einaelheifan  ergeben  ridi  ans 
Heg.  K.  p.  398,  TT,  No.  8,  tmd  ans  Beg.  Bb^  Na  4619.  Danach  belief  sich  daa 
Kirchcngeld  aus  den  RiSchsiBchon  Aemtem  auf  2036  fl.,  das  aus  den  meifiniichea 
auf  1803  fl.,  der  Hat  zu  Torgau  brachte  1270  fl.  zusaniiiien. 

4)  Nach  einer  Kapitalrechnung  Günther  lieerwageuä  in  Eeg.  K.  p.  401,  TT, 
Na  11,  9ä.  Von  derobqien  SimuDe  «atstammteD  2O406  fl.  dem  Adel,  2086deMeB 
Untertanen,  5143  einsaben  Pmtmm,  18630  den  Stidten,  16563  den  Doifidiaflan 
der  Acmter  und  1421  einzelnen  Dorfechaften.  Aufierdem  zahlten  die  Städte 
Salzungen,  Eifenach,  Kreuzbnrg  und  Waltershausen  1250  fl.  für  die  Besoldttng 
der  Knechte  auf  dem  Grimmenstein.   Vergl.  auch  Klus,  S.  76  f. 

5)  Reg.  Bb.  No.  4BBa. 
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vou  den  alten  Schulden  übernahm  mit  einer  sehr  großen  Schulden- 
masse belastet  war.  Johann  Friedrich  war  sich  sofort  darüber 
klar,  daß  es  nur  bei  einer  bedeutenden  Einschränkung  der  Aus- 
gaben, vor  allem  auch  der  Hofausgaben  mög-lich  sein  würde,  das 
Gleichgewicht  des  Haushalts  einigermaßen  aufrecht  zu  erhalten. 
Wolil  ließen  sich  Stimmen  vernehmen,  daß  man  sich  für  zahlungs- 
unfähig erklären  und  we^^eii  dei-  völligen  Veränderung  der  Ver- 
hältnisse die  Befriedigung  der  Gläubiger  ablehnen  oder  wenigstens 
nur  pro  ratii  des  verbleibenden  Besitzes  zahlen  solle,  ein  derartiges 
Vorgehen  lehnte  aber  der  ehrliche  alte  Herr  entschieden  ab,  be- 
sonders auch  wegen  der  völligen  Krediterschütterung,  die  damit 
verbunden  sein  werde.  Er  liaite  niclits  dugegeu,  daß  man  mit  den 
Gläubigern  über  eine  Herabminderung  ihrer  Forderungen,  über  die 
Gewährung  längerer  Fristen  u.  dgl.  verhandelte,  er  wünschte,  daß 
man  die  H5he  der  Schulden  geheim  hielte  and  daß  man  fOr  manche 
Posten  die  Yerbtüideten  heranzöge,  er  riet,  manche  Fordemngea 
zu  kapitalisieren  nnd  die  Zinsen  zonSchst  nur  zur  HSlfte  zu  zahlen, 
er  empfahl,  die  durch  den  Krieg  entstandenen  Schulden  in  „Wieder* 
kftnfe^  za  yerwandeln,  er  nahm  an,  daß  die  Stftdte  seines  Gebietes 
aof  die  Bflckzahlnng  verzichten  würden,  wünschte  flberhanpt  nicht, 
daß  man  denen  nachliefe,  die  sidi  nicht  meldeten,  da  z.  B.  die 
Ansprüche  der  Reiter,  die  ihn  bei  ICtthlberg  im  Stich  gelassen 
hatten,  ihm  stets  sehr  zweifelhaft  erschienen,  aber  er  bestand 
darauf,  daß  man  einen  Bankerott  vermeide'). 

Suchen  wir  uns  einen  Ueberblick  Aber  die  Emestinischen 
Finanzverhältnisse  der  Jahre  1647  — 1554  zu  verschaffen 
und  gehen  wir  wieder  von  einer  Feststellnng  der  Jahreseinnahmen 
ans,  so  bildeten  deren  Hanptposten  jetzt,  da  die  Bergwerke  znm 
größten  Teile  verloren  gegangen  waren,  die  Einkünfte  ans  den 
Aemtem.  Auch  in  dieser  Zeit  läßt  sich  bei  ihnen  wieder  eine  rasche 
und  erfreuliche  Steigerung  bemerken.  Während  sie  sich  für  Thüringen 
und  Vogtland  von  Walpoigis  1547  bis  Walpnrgis  1548  auf  17857  iL 


1)  Ein  Vor7cichni8  der  Schulden,  die  Moritz  übernehmen  sollte,  sendet 
Hain  dem  Kf.  am  9.  Aug.  1547,  Reg.  L.  p.  510,  G,  No.  2.  Korrespondenzen 
darüber  zwischen  Ki.  und  den  Bäten  in  lieg.  K.  p.  29,  E£,  No.  15.  Klus,  S.  81. 

2)  Kl  an  BiM  nnd  Hain  1547  Aug.  I,  Beg.  L.  p.  22,  A,  2,  Koob.  AktemL 
No.  78.  Et  an  Hain  Aug.  8,  ebenda  610,  G,  No.  2,  Or. ;  an  die  i^öhne  Aug.  14, 
ebenda  p.  56,  A,  4,  Or.  Die  Böhne  an  Kf.  Aug.  21,  ebenda,  Or.  Kf.  an  die 
äöhne  Aug.  30,  Keg.  L.  p.  1,  A,  No.  1,  Or.,  Aug.  22,  ebenda  p.  56,  A,  No.  4,  Or. 
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beliefen,  stiegen  sie  1548/49  schon  auf  20059,  1550/51  auf  30552, 
1551/52  auf  29095  fl.,  um  erst  1552/53  wieder  auf  28590  fl.  (inkl. 
Franken)  herabzugehen  Völlig  gleichwertig  mit  den  Amtsein- 
kflnften  werden  iu  dieser  Zeit  die  Einkünfte  aus  den  KJoster- 

rechnuDgeu  behaudelt^).    Sie  betrugen: 

1547/48      154Ö/49      1550  51       1551/52  1552/53 

2820  ü.      10 194       10448        18373        9582  (mit  Fraakea)*). 

Um  die  gesamten  EinUnfte  eines  Jahres  feBtsoBtellen,  wSUe  ich 
die  Zeit  von  WalpugiB  1551  bis  Wa]pu:gi8  1552.  FBr  dieses  Jahr 
ergaben  sich 

an  Jahmntn  dir  BUdto  3  849  fl. 

von  diD  Acmtocn  und  KUMam    47  844  „ 

an  Schutzgeld  900  „ 

aus  dorn  Sa&lfelder  Beigwerk  *)  759  »» 
Verkaufe  2778  „ 

$6 130  fl. 

1)  Kadi  dm  Beefaniiiigen  in  Bog.  Bb.,  fflr  1549/50  fehkn  die  Gnmdlag«n. 

2)  In  einem  Briefe  an  die  Btthne  Tom  25.  8ept.  1M7  leehoet  auch  der  Kf, 
das  Einkommrn  mif^  den  Klö^^toni  und  geistlichen  Gütern  gaos  f^ffJ*  mit  den 
sonstigen  Einnalimeu  zusammen  (Reg.  L.  p.  79,  A,  5,  Gr.). 

3)  Man  liatte  jetst  nur  dies  eine  Bergwerk,  dessen  Erträge  nicht  allzu  hoch 
gesteigert  ivecden  koontfln.  Der  Kt  nahm  aidi  aber  wOnand  aelner  ganaen  Ge- 
fangenschaftaaelt  der  AagdaganiMiten  dieaee  Detguaiika  asifi  eifrigste  an.  Sdioii 
am  7.  Joni  1547  schrieb  er  deswegen  an  seinen  ältesten  Sohn  (Reg.  L.  p.  1,  A, 
1,  Or.).  Man  ging  anfangs  in  der  Aufwendung  von  Mitteln  sehr  vorsichtig  vor, 
da  man  nicht  wufite,  ob  es  sich  lohnen  werde.  Man  iMuite  zun&chst  z.  B.  keine 
aeo«  Behnidshiltte,  aondem  benutzte  die  des  HfittenachreibflCB  Ebkom.  AlaB^ 
fehlahaber  für  das  Bergwerk  hoffte  der  Ki.  den  im  Engebirge  bewihrten  Faul 
Schmidt  zu  gewinnen.  (Korrespondenzen  aus  dem  Mai  1548  in  B^.  L.  p.  175» 
B,  n.)  Später  erhielt  eine  Gesellschaft,  zu  der  7..  B.  auch  Mila  gehörte,  Erlaubnis, 
eine  Hütte  in  Saalfeld  zur  Ausnutzung  des  Bergwerks  zu  bauen.  Bie  kam  so 
gnt  in  Gang,  daß  Hain  eine  Schädigung  des  Fiskus  durch  sie  befürchtete^  Jobann 
I^iedrich  teUte  diese  Beffifchtung  snnidiat  nicht  (Hain  an  Kl  1648  Nor.  2^ 
Hdbf.;  Kf.  an  Hain  o.  D.,  Konz.,  Reg.  L.  p.  525,  G,  No.  3),  erst  später  rief  ein 
Bericht  Rudolfs,  den  er  im  Novrmbrr  1549  auch  mit  der  Besichtigung  de«  Saalfelder 
Bergwerks  beauftragt  hatte,  ähnliche  Gedanken  in  ihm  hervor,  (Instruktion  für 
Eudolf  1549  Nov.  21,  Eeg.  K.  p.  373,  iSS,  No.  9,  ür.  Berieht  Rudolfs  Dez.  21, 
Beg.  L.  |k  768,  M,  No.  1,  Or.  Ki  an  Bnd<df  IfiCO  Jan.  S(),  ebenda,  Kons.) 
Am  13.  Mai  1549  wurde  Mönch  zum  Oberaufscher  des  Bergwerks  ernannt 
(Reg.  Rr.  p.  1—316,  No.  1205,  Knnz).  AI?  ein  Rchmerzlicher  Verlust  wurde 
es  empfunden,  als  der  Schöeser  zu  Saalfeld  Johann  Hofmann  starb.  Er 
hatte  auch  die  Berg-  and  Münzangel^enheiten  verwaltet,  nach  seinem  Tode 
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Man  hatte  also,  wie  Johann  Friedrich  schon  in  einera  früheren 
Jahre  mit  Vergnügen  konstatierte  die  Summe  schon  überschritten, 
die  am  Anfang  seiner  Regierung  das  ganze  Kurfürstentum  abgeworfen 
hatte.  Wohl  liegt  hier  ein  besonders  günstiges  Jahr  vor,  aber 
anch  die  anderen  Jahre  waren  nicht  sehr  viel  schlechter.  Die 
MögliclLkeit,  auszukommen,  mußte  bei  der  Beschränkung  der  Auf- 
gaben, die  dem  kleineren  Staatswesen  gestellt  waren,  vorhanden 
sein.  Allerdings  trat  dadurch  eine  Erschwerung  der  Finanzver- 
waltung ein,  daß  der  gefangene  Kurfürst  die  Kosten  seines  Unter- 
haltes und  seines  kleinen  Hofstaats  selbst  bezahlen  mußte  und 
wenig  Neigung  zeigte,  sich  Entbehrungen  anfaneriegen,  vielmehr 
seiner  Spiel-  und  Banlust  die  ZOgd  schießen  liefi,  außerdem  mandie 
Geschenke  an  einflußreiche  Spanier  n.  dgL  für  nötig  hielt.  Die 
nidit  einmal  ganz  Tollstftndig  vorliegenden  Bechnnngen  ergeben, 
daß  sich  diese  eigenen  Ausgaben  des  alten  Herrn  von  Pfingsten 
1547  bis  Keiqahr  1562  auf  115460  fL  beliefen,  eine  Summe,  die 
zu  den  zur  YerlDgung  stehenden  Mittehi  kaum  im  Verhfiltnis  stand, 
doch  wflrde  Johann  Friedrich  etwaige  Yorwflrfe  wahrscheinlich  mit 
dem  Hinweis  zurftckgewiesen  haben,  daß  diese  Ausgaben  von  den 
100000  von  f^ankreich  gesandten  Sonnenkronen  gedeckt  würden, 
denn  diese  betrachtete  er  gewissermaßen  als  sein  persönliches 
Eigentum,  das  ihm,  soweit  es  anderweitig  verwendet  worden  war, 
ersetzt  werden  müsse  ^. 

Ohne  uns  diese  Anschauung  Johann  Friedrichs  ganz  anzu- 
eignen, dürfen  wir  doch  rechnerisch  die  Kosten,  die  die  Oefitmgen- 


hielt  man  eine  Trennung  dieser  Geschäfte  von  denen  des  Schösfiers  fiir  unver- 
mddlich.  (Rf.  an  Kosentz  1551  Juni  8,  29,  Beg.  JL  p.  351,  88,  No.  4,  Koos.) 
SftgittariuB,  II,  S.  228  f.  248  f. 

1)  Anachlag,  der  Budolf  am  21.  Nov.  1549  mitgegeben  wurde,  Beg.  K. 
Pb  373,  88,  Ka  9.  Veq^  Beek,  I,  &  00 1  09 1 

2)  Die  Aoffimillg  des  Kf.  ergibt  sich  aus  einer  Korrespondenz  mit  Heer- 
wagen aus  dem  Mal  und  Juni  1549,  Reg.  K.  p.  383.  PP.  No.  I  i.  Rechnungen 
über  daa  französinche  Geld  in  Reg.  Bb,  No.  1639  und  in  Reg.  K.  p.  382,  88, 
$%o.  13.  Eine  Rechnung  an  der  letzten  Steile  ergibt,  daß  der  Kl.  in  den  Jahren 
1647—49  30101  Kxtmm  tou  dem  firrnnsSsiBchen  Gelde  erhalten  hei.  Es  fehlte 

'  auch  niebt  an  Vennchen,  Geld  für  den  gefangenen  Kurfürsten  bei  befreundeten 
Fürsten  zu  erlangen.  Man  hatte  damit  aber  nicht  viel  Erfolg,  nur  Heinrich  von 
Mecklenbui^  zahlte  im  April  15,')1  2000  fl.,  außerdem  Philipp  von  Pommem  im 
Mai  1550  3000  iL  (Korrespondenzen  des  Kf.  mit  Burchard  1550/51  in  Reg.  K, 
p.  90,  HH,  Na  1.  V^l.  Sehnell,  8.  «0.)  Veq^  auch  Eins,  8.  84 1 
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Schaft  maclite,  ausgleichen  gegen  die  französische  Hilfe  uud  l)ei(les 
unberücksichtigt  lassen.  Es  blieb  trotzdem  noch  schwer  genug, 
die  Finanzen  in  Ordnung  zu  bringen  wegen  der  Älasse  der  vor- 
handenen Schulden.  Leider  ist  es  nicht  möglich,  ihre  damalige 
Höhe  genau  anzugeben.  P'.in  Verzeichnis  vom  17.  Dezember  1547, 
das  133  IOC)  fl.  wiederkäuflicher  Hauptsummeu  aufführt,  stellt  ofien- 
bar  nur  einen  Teil  der  Gesamtsumme  dar^).  Jedeufiills  wurde  es 
während  der  Gefaugenscbaftszeit  als  die  Hauptao^abe  der  Eme- 
stinischen  Finanzpolitik  betrachtet,  die  Schuldenlast  aUmfthlich  zu 
beseitigen.  Ifan  vonaehte  za  diesem  Zwecke  dnrdiznsetzen,  daB 
ein  prozentualer  TeU  der  Scholden  tber  die  lOOOOO  fl.  hinans  ?on 
Koiitz  flbemommen  werde*),  man  bemflhte  sich,  nachzuweiBen,  daß 
das  Einkommen  der  den  Herzogen  flberwiesenen  Aemter  nicht  die 
Snmme  von  60000  fl.  eireiche  and  der  neue  Enrf&rst  daher  weitere 
Abtretungen  leisten  mflsse,  man  betrachtete  schlieBlicfa  die  ganzen 
sogenannten  UquidationsTerhandlungen  unter  dem  Gesicbtspunkt 
der  Sanierung  der  Emestiniachen  Finanzen,  man  hat  auch  Ter> 
sucht,  Ton  England  Geld  zu  bekommen,  aber  ohne  Erfolg  Man 
hat  sich  aber  auch  bemflht,  sich  ans  eigener  Kraft  herauszuarbeiten. 
Zunächst  ließen  sich  da  die  jungen  Herzöge  auf  dem  Landtage  zu 
Weimar  1548  den  Zehnten  vom  Getränk  auf  6  Jahre  verlängern*). 
£r  erscheint  jetzt  ganz  einfach  in  den  Rechnungen  des  Rentmeisters 
und  brachte  z.  B.  1551/52  die  hübsche  Summe  von  20613  il.  ein. 
Man  verwandte  ihn  jetzt  nicht  mehr  so  konsequent  wie  früher  zur 
Schuldentilgung,  doch  bewegen  sich  deren  Beträge  samt  den  zu 
zahlenden  Zinsen  auch  in  nicht  allzu  groüem  Abstände  von  dem 
Ertrage  der  Steuer. 


1)  Reg.  K.  p.  399,  TT,  No.  11.  Ans  den  Zinsen,  die  z.  B.  Michaelis  1547 
6153  iL  betrugen,  lifife  lidi  mch  oicfati  lohlieaen,  da  viele  Böckstiiide  dabei 
warsD.  (Ef.  an  die  BShiie  1647  Bept  25,  Beg.  L.  p.  79,  A,  5.) 

2)  KorreBpondenzen  darüber  zwischen  dem  Kf.  und  deii  Biten  im  Bept.  1647 
in  "Reg.  K.  i>.  29.  EE,  No.  15.  Man  bat  schließlich  Hieronymus  Schürf  um  ein 
Gutachten  über  die  Frage.  Es  erging  etwa  im  Januar  1548  und  Üef  sehr  zur 
Frende  des  £f.  darauf  hinaus,  daß  Morits  einen  stattlichen  Teil  der  Scbuldoi 
fiber  die  Kapitalation  Mnaiu  aUen  mflaee.  (Kf.  an  die  SOhne  1648  Jan.  20, 
ebenda,  Or.) 

3)  Kf.  an  Hain  1547  Juli  30,  Reg.  L.  p.  493,  G,  1,  Or.  Die  jungen  Hze. 
an  den  Kg.  von  Erifrland  und  die  Mitglieder  de«  Regimenta  [1547  Aug.  16],  Beg.  J. 
p.  Ibü,  H,  No.  9,  Konz.   .^Viitwort  d&  ivgs.  vom  12.  Okt,  Or.  ebenda. 

4)  Kins,  &  87  i  Beg.  Q.  Na  46. 
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Es  hätte  nahegelegen,  sich  durch  neue  Steueni  aus  der 
ünanziellen  Klemme  hinauszuhelfen.  Tatsächlich  empfalü  der  Kur- 
fürst am  10.  Jauuai*  lööl  die  Berufung  eines  Landtages,  der  ent- 
weder den  Zehnten  verdoppeln  oder  eine  Steuer  von  5  Pfennigen 
aufs  neue  Schock  bewilligen  sollte.  Gegen  diesen  Plau  haben  aber 
die  Räte  in  Weimar  nach  aufängJicher  Zustimmung  gewichtige  Be- 
denken geltend  gemacht.  Teils  die  zu  erwartende  Widerspenstigkeit 
der  Stände,  besonders  des  Adels,  gegen  den  sie  ein  ganzes  Sünden- 
register an&teUten,  tefls  die  Erschöpfung  tob  Bürgern  und  Baaern, 
die  Leere  von  KeEer  und  Scheunen  waren  es,  die  sie  Toibraditeny 
und  es  scheint  ihnen  gelnngen  zu  sein,  den  alten  Herrn  von  seinem 
Plane  abzubringen 

Auch  mit  einem  anderen  Gedanken,  dem  der  Erhöhung  des  Be- 
Bchiedgeldes,  das  einige  Stftdte  fftr  ihre  Gerichte  und  Z6Ue  zahlten, 
fond  Johann  Friedrich  in  Weimar  keinen  Anklang.  Hau  beschloB, 
wenigstens  erst  Nachforschungen  Aber  die  Höhe  der  EinkQnfte 
aus  Jenen  Quellen  anzusteUen*). 

So  blieb  man  denn,  abgesehen  ?om  Zehnten  yom  Getrink, 
darauf  angewiesen,  sich  durch  Einschränkung  der  Ausgaben  zu 
helfen.  Als  ein  Mittel  dazu  konnte  auch  schon  eine  strengere 
Kontrolle  des  ganzen  Finanzwesens  betrachtet  werden.  Wir  ünden, 
daß  Johann  Friedrich  nicht  versäumt  hat,  sich  auch  aus  der  Feme 
persönlich  darum  zu  kümmern,  daß  er  sich  die  Rechnungen  zu- 
senden ließ  und  sie  genau  nachprüfte,  daß  er  eingehende  Vorschläge 
machte,  um  die  Einkünfte  zu  erhöhen  und  die  Ausgaben  zu  ver- 
ringern Ersparnisse  glaubte  man  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Hofverwaltung  machen  zu  können.  Sclion  im  Juui  1547  begann 
der  Kurfürst  mit  seinen  Söhnen  und  Räten  darüber  zu  korrespon- 
dieren, eine  bedeutende  Herabsetzung  des  Hofstaats  wurde  vor^^e- 
nommen,  alle  Personen,  die  man  irorend  entbehren  konnte  und  die 
nicht  auf  Lebenszeit  bestellt  waren,  wurden  entlassen,  auch  die 
auf  Lebenszeit  angestellten  nur  dann  weiter  unterhalten,  wenn  sie 

1)  KomipoiidcDMn  in  B^.  L,  ^  606,  H,  Na  3;  p.  021,  H,  No.  4;  p.  720, 
K,  No.  1. 

2)  B^.  L.  p.  308,  D,  Ho.  2.  Es  scheint  sich  nur  um  Gotha  und  Weida 
gehandelt  «i  hAn, 

3)  EdrmpondainD  mit  KoMtÜi  in  B«g.  E.  pw  833,  86.  Ko.  2  und  p.  873, 

6S.  No.  9.  Vom  Ende  des  Jahres  1549  ein  ausführiiolwr  Vorschlag  des  Kf. 
Konzepte  mit  eigenh.  Korrekturen  in  Beg.  £.  pw  373,  86,  No.  9  und  Bcg.  L. 
p.  551»  H,  No.  1. 
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sich  im  Ernestinischen  Gebiete  niederließen,  sonst  an  Moritz  ver- 
wiesen. Der  alte  HeiT  sah  die  Listen  der  Hofbeamten  selbst 
wiederholt  durch  und  entschied  persönlich  Aber  Streiehimg  oder 
Beibehaltung  der  emzelnen  ^). 

Eine  weBentUcbe  ErspaniiB  wurde  ferner,  wie  wir  saben,  dadurch 
erzielt  y  daß  den  meisten  Amtleuten  gekflndigt  wurde  und  die 
Aemter  nur  mit  Schöasem  besetzt  wurden  *)• 

Trotzdem  sdiienen  besonders  die  Kosten  der  Hofhaltung  noch 
unTerhaitnism&Bjg  hoch*),  und  man  hat  daher  im  Jahre  1548  den 
Versuch  gemacht,  den  gii)£ten  Teil  des  Hofirtaats  auf  Kostgeld  zu 
setzen^.  Man  stellte,  um  einen  üeberblick  zu  gewinnen,  genaue 
▼ergleicfaende  Berechnungen  Uber  die  Kosten  beider  Methoden  an*). 
Der  Erfolg  der  neuen  Art  entsprach  an&ngs  nicht  den  Erwartungen, 
die  man  gehegt  hatte*),  doch  schoben  viele  das  auf  die  Anwesenheit 

11  Kf.  au  Hain  Juni  18,  Reg.  L.  p.  493,  G,  1,  Or.;  an  die  R<jhne  Juni  18, 
Reg.  L.  p.  1,  A,  1;  JuU  3,  Beg.  K.  p.  445,  WW,  No.  1,  Or.  Ebenda  und  Reg. 
L.     79,  A,  5  VonelohiiiaRe  des  Hotj^aafaides.  Kidit  eiimrtudea  war  Johaim 

Friedrich,  als  die  8öhne  altoi  Herren,  wie  Fhil^  von  Braansdiwc^  Wolf 

V.  Anhalt  u.  a.,  denen  das  Dienetgeld  auf  !ebcn!»lang  zum  Teil  schon  von  seinen 
Vorgängern  verBchrieben  war,  köndigon  wollten.  Höchatenß  Aufschub  der  Zahlung 
bis  zu  seiner  Heimkehr  wollte  er  gestatten  (an  die  Sühne  1547  Bept.  25,  B^.  L. 
p.  79,  A,  5,  Or.). 

2)  Die  Anfkfindigiiiig  an  die  Amtleato  jom  15.  Juni  1647,  Beg:  Br.  y.  1—816, 

No.  2339,  Konz. 

3)  Den  g(«>anitou  Außgabcnbedarf  berechnete  Koseritz  im  >ept.  1547  auf 
58  600  fL  in  barem  Oelde«  während  den  jungen  Herzögen  nur  50  000  an  £ia- 
kfinftea  gtnmtiert  waren,  wovon  nur  33—36000  in  bar  erfolgen  Wörden.  Die 
HenOge  arkMMeii  date  am  16»  Seplemher  weiten  Kflndigungen  ffir  nötig.  Der 
Kurfürst  sah  die  Lage  nicht  so  pessimistisch  an,  rechnete  vielmehr  in  Brief  vom 
25.  September  etwa  70000  fl.  Einkommen  heraus.  Interessant  i»*t,  daß  er  dabei 
sowohl  das  Einkommoi  aus  den  geistlichen  Gütern  wie  das  vom  zehnten  Pfennig 
vom  Getrink  mit  in  Bedmnng  aetste  (Reg.  L.  p.  79,  A,  5> 

4)  Die  söhne  an  KL  1548  Febr.  19,  Or.,  El  an  die  SOhne  Ulis  1,  Or^ 
Beg.  K.  p.  447,  WW,  Xo.  2. 

5)  1548  März/April,  ergaben  zwei  Wochen  nach  der  alten  Methode  eine  Aus- 
gabe von  426  and  472  £L,  nach  der  neuen  von  286  und  256  IL  Reg.  K.  p.  447, 
WW,  No.  2. 

6)  Wi]iniiddie„tlglioiieHo&Hugabe"vonQnM^ 

betragen  hatte,  stieg  sie  in  der  Zeit  von  Crucis  1548  bis  Crucis  1549  auf  6710  fL 
Auch  die  Herabsetzung  der  nächsten  Jahre  ist  nur  vorübergehend  gewesen: 
Crucis  1549  bis  Trinitatis  1550  4049  fl.,  Trinitatis  1550  bis  Trinitatis  1551  5911  fL, 
1551/52  6837  fL,  1552  53  8488  £L  Das  Kostgeld  blieb  noh  dabei  atw«  i^eieh,  aber 
die  fibiigeo  Aufgaben  atiegvi  (Beg*  Bb.). 
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Milas  bei  Hofe,  auch  waren  Unteraehlelfe  Toi^ekommeii^)«  Johann 
fViedrich  wurde  dadurch  zn  einer  Beyision  der  Hofordnimg  ver- 
anlaßt. Aach  dorch  sie  sachte  er  vor  allem  wieder  sehr  ins  Detail 

gehende  Ersparnisse  zu  bewirken*). 

An  der  Methode,  nicht  mehr  den  g-anzen  Hofstaat  zu  be- 
köstigen, sondern  einen  Teil  davon  auf  Kostgeld  zn  setzen,  hat 

man  trotz  der  nicht  ganz  günstigen  Erfahrungen  bis  zum  Ende 
der  Regierung:  Johann  Friodrichs  und  wie  in  anderen  Territorien^ 
wohl  auch  weiterhin  festgehalten. 

Wie  weit  es  durch  alle  diese  Maßnahmen  möglich  gewesen  ist, 
nicht  nur  das  Gleichgewicht  im  Haushalt  zu  erhallen,  soiidera 
auch  Schulden  zu  tilgen,  läßt  sich  mit  voller  Genauigkeit  nicht 
feststellen,  ich  notiere  aber,  daß  bis  Neujahr  1551  an  die  Kriegs- 
hauptleute, Rittmeister,  Büchsenmeister  u.  s.  w.  19929  fl.  gezahlt 
wui'den*)  und  daß  außerdem  bis  zur  Heimkehr  des  Kurfürsten 
noch  56633  11.  Schulden  zurückgezahlt  worden  sind*).  Man  machte 
dies  möglich  ohne  eine  erhebliche  Neubelastung.  Bis  zum  Februar 
1551  wurden  vielmehr  nur  13 143  tl.  neu  aufgenommen  und  auch 
im  nächsten  Jahre  kamen  nur  3729  fl.  dazu  ^. 

1)  Die  Söhne  an  Kf.  1548  Dez.  17,  Reg.  L.  p.  216,  B,  9,  Or.  Dez.  31  klagt 
der  RentmeiBter  abar  anoh  öber  die  V«nohwcndiiiig  Imi  Hai»,  Bog.  K,  p.  833, 

bö,  No.  2,  Hdbf. 

2)  Er  beschränkte  vor  allem  die  Zahl  der  Tiäclie  bei  Hofe,  ordnete  an,  dafi 
die  Kfin.  mit  den  SShneii  smunmen  eiaeo  eoUe,  gab  Yonehrifteii  4ber  dn 
Wein-  und  Bierverbranch,  die  Heizung  n.  dgl.,  Kons.  YOm  27.  Jan.  1649  mit 
eigenh.  Korrekturen  in  Beg.  K.  p.  448»  WW,  No,  4» 

3)  Vergl.  Kern,  I,  S.  XI. 

4)  B^.  K.  p.  3S9,  SS,  No.  19a.  Es  ist  möglich,  daß  äie  damit  völlig  ab- 
gefanden  mcua,  «enig^tena  spnwb  der  am  30l  August  1547  ebmal  die 
Hofbmng  ana,  sie  mit  20— 25 000  fl.  alle  nMedflOiteOen  m  UmMO.  (Beg.  L. 

p.  1,  A.  No.  1,  Or.) 

5)  Eeg.  Bb. 

(5)  Nach  einem  Memorial  dea  Kf.  vom  Februar  lö51,  Beg.  K.  p.  201,  MM, 
No.  6,  2,  Eons.  Mdae  Atuufige  aae  den  BeGbiiiiDge&  eigebeii  giiis  daeeelbe 
Beenltat.  Die  Htflia  der  Schulden  fiberiiaiipfc  beredmete  der  Kl  nur  auf  74146  fl. 

7)  Beg.  Bb.  Der  El  legte  Wert  danwf,  daß  kein  Amt  verpfändet  wfiide, 
wenn  Geld  aufgenommen  wiirdp,  sondern  höchstens  die  Einkünfte  von  Aemtem 
für  die  YendnaaDg  (an  Mila  und  Minckwitz  15öO  Juli  27,  Beg.  L.  p.  706,  J, 
No.  3).  Bnt  im  Jahre  1552  erlaubte  er,  daS  im  laleiBtett  KotM  auch  ein  Amt 
?«pfl^ndet  weide^  doch  aoilte  der  Ffandinbaber  „mit  dao  Untertanen  weder  mit 
Gebot  oder  Verbot  nichts  zu  schaffen  oder  sie  um  Ftolm,  Dieaat  oder  Btens  an. 
belangen  haben"  (Reg.  Aa,  No.  706). 

Bcitrife  sor  neuem  Gwchichtw  Thühagctw  I,  ^  15 
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Zu  größeren  kostspieligen  Aktionen  erhielt  man  erst  1552  wieder 
Anlaß.  Einerseits  konnte  Johann  Friedrich  der  Mittlere  der  Ver- 
suchung nicht  widerstehen,  sich  an  dem  Unternehmen  des  Kur- 
fürsten Moritz  und  seiner  Verbündeten  zu  beteiligen,  und  plante 
deswegen  eine  Reise  nach  Frankreich.  Das  Geld  dafür  brachte 
man  durch  Anleihen  bei  einer  großen  Menge  von  Privatpcisouen 
in  Höhe  von  10303  Ü.  auf.  Andererseits  wünschte  auch  der  alte 
Kurfürst  bei  seiner  Befreiung  einiges  Geld  zur  Verfügung  zu 
haben.  Er  hatte  Koseritz  und  andere  Vertraute  beauftragt,  etwas 
für  ihn  zusammenzubringen.  Der  Rentmeister  hat  teils  dadurch, 
daß  er  bei  jedem  Markte  Geld  zurücklegte,  teils  durch  Anleihen 
bei  einer  Anzahl  yon  Städten  27257  fl.  zusammengebracht.  Sie 
konnten  zam  Teil  schon  Michaelis  1662  zurückgezahlt  werden» 
waren  also  wohl  gar  nicht  gebrandit  worden^). 

Ln  ganzen  handelte  es  sich  bei  aUedem  nm  keine  sehr  be- 
deutenden Snmmen.  Kamn  war  aber  der  EnrÜBist  ans  der  Gd» 
fiingensehaft  heimgekehrt,  als  er  sofort  mit  nenen  großen  finan- 
ziellen FUnen  hmortrat  Wenn  er  wenige  Wodien  nach  seiner 
Elickkehr  em&i  Landtag  nach  Saalfeld  berief  so  geschah  es  Tor 
allem,  nm  Geld  znm  Wiederanfban  von  Gotha  nnd  znr  Schulden- 
tilgung zu  erlangen.  Er  ließ  ausfDhriich  darlegen,  weshalb  man 
bei  der  Hasse  der  zu  erfüllenden  Angaben  mit  dem  bisherigen 
Einkommen  nicht  reichen  kfinne  und  daß  man  jeden&lls  für  die 
Beseitigung  der  Schulden  die  Hilfe  der  Landschaft  brauche.  Er 
schloß  daran  Mitteilungen  Aber  den  Wiederaufbau  von  Gotha 
und  bat  um  Bewilligung  einer  Steuer  dafür  nnd  zur  Hinter- 
legung von  etwaa  Geld  für  die  Verteidigung  der  Festung').  Die 
Stände  hoben  zwar  ihre  eigene  Notlage  heryor,  erklärten  sich 
dann  aber  doch  bereit,  den  zehnten  Pfennig  auf  10  Jahre  zu 
erstrecken  und  außerdem  100000  fl.  Kammerschulden  zu  über-- 
nehmen.  Zur  Bezahlung  dieser  Schulden  sollte  eine  Anlage  dienen, 
die  für  die  Lelmsgüter  der  Ritter  2  Löwenpfennige  vom  sübemea 


1)  Kius,  S.  84.  Reg.  Aa.  Xo.  7CK);  lieg.  Bb.  No.  4742.  4713.  Auch  Mila, 
Millich,  Wallenrod,  Wolf  v.  Weüienbach  u.  a.  mußten  Geld  für  deo  alteo  Herrn 
anfbcingeD.  Konrnpoodtawn  in  Big.  K.  p.  262,  OO,  Na  9;  Reg.  L.  p.  800, 
No.  3;  p.  720,  K,  No.  1»  BL  83-86.  94-89.  106—111.  Reg.  Aa.  No.  688.  Der 
Erfolg  scheint  gering  gewesen  m  Mbu  Morkwttrdig  iatf  diA  man  iioh  nneh  an 
Hans  T.  Fonikau  wandte. 

2)  Klus,  S.  87  L  ergänzt  durch  lieg.      No.  46. 
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Schock,  für  andern  Güter  4  ^  betragen  sollte.  An  dieser  Steuer 
wollten  auch  die  Grafen  und  Herren  ihre  Untertanen  teilnehmen 
lassen,  dagegen  baten  sie,  sie  mit  dem  Zehnten  zn  yerechonen, 
auch  ihre  Tischgüter  freizulassen. 

Wegen  der  Höhe  der  Anlage  g^xh  es  Meinungsverschiedenheiten 
zwischen  den  Rittern  und  den  Städten,  da  diese  veilauo^ten,  daß 
die  Lehnsgüter  der  Ritterschaft  ebenso  behandelt  würden,  wie  andere 
Güter.  Die  Folge  davon  war,  daß  die  Stände  die  weiteren  Ver- 
handlungen mit  dem  Kurfürsten  einzeln  führten.  Dieser  war  mit 
dem  Bewilligten  durchaus  noch  nicht  zufrieden.  Da  der  Zehnte  vom 
Getränk  kaum  für  die  regelmäßigen  Ausgaben  reichte,  verlaiii^te 
er  eine  besondere  Bewilligung  von  50000  fl.  für  den  (iothaer 
Bau,  außerdem  die  Uebernahme  von  200000  fl.  Schulden,  da  sie 
viel  höher  als  100000  fl.  seien.  Er  erreichte,  daß  die  Grafen, 
Herren  und  Ritter  80000  Ü.  übernahmen,  wovon  15000  für  den 
Festungsbau  verwendet  und  zu  Reminiscere  1553  bezahlt  werden 
sollten,  weitere  150000  übernahmen  die  Städte,  auch  davon  sollten 
anl  Wunsch  des  EnrfOrsten  10000  fllr  den  Bau  schon  kq  Weih« 
nachten  bezahlt  werden,  weitere  15000  gleichzeitig  mit  der  Zahlung 
der  Ritterschaft^). 

Schon  in  Saalfeid  setzten  die  Stünde  fest,  in  wdcher  Weise 
die  Steuer  ao^ebradit  werden  solle,  eine  Selbsteinschfttznng  der 
Bitter,  Stftdte  etc.  war  damit  verbunden.  Beratungen  über  deren 
Resultate  und  Aber  die  weitere  Art  des  Vorgehens  fanden  dann 
auf  einem  Ansschnßtage  am  25.  November  und  den  folgenden  Tagen 
in  Weimar  statt  Auf  diesem  Tage  Überwies  der  Surflirst  auch 
den  Grafen,  Herren  und  Bittem  bestimmte  Schulden,  die  sie  ttber^ 
nehmen  sollten,  in  Höhe  von  65033  fl.  £s  waren  lauter  Posten 
an  Mitglieder  der  beiden  Stftnde^ 

Auch  die  diesmalige  Steuer  erinnert  in  der  Art  der  Einziehung, 
in  den  Befreiungen  u.  dgl.  wieder  stark  an  die  Türkensteuer  des 
Jahres  1542,  doch  war  der  Prozentsatz  ein  bedeutend  geringerer, 
indem  er  für  Bürger,  Bauern,  Gesellschaften  und  Kaufleute  Vi  Proz., 
für  die  Güter  der  Ritter  Vi'  Proz.  betrug.  Von  den  Geistlichen 
wurde  jetzt  das  Einkommen  an  Stelle  der  Güter  besteuert.  Dienst- 
boten, HandwerJugeseilen  and  Tagelöhner  zahlten  vom  Gulden 


1)  Reg.  Q.  No.  16.   Kius,  S.  32.  88— 9a 

2)  Ebenda  und  £eg.  47. 
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Lohn  2  ^  Steuer.  Als  erster  Zahlunpstermin  wurde  der  2.  Fe- 
bruar 1553  festgesetzt,  Ober  die  weiteren  Termine  wollte  man  sich 
erst  danach  einigen.  Die  Ziihlun^^  erfolgte  an  die  Verordneten 
der  drei  Kreise  Weimar,  Gotha  und  Pößneck  Von  den  Rittern 
wui  den  in  jedem  Kreise  zwei  Personen  ernannt,  an  die  die  Zahlung 
zu  erfolgen  hatte.  Ihre  Selbsteinschätzung  sollte  bis  zum  15.  No- 
vember geschehen  *).  Dabei  machten  sich  manche  Mißstände, 
Unterlassung  der  Taxierung  etc.  geltend,  so  daß  die  Verordneten 
der  Ritterschaft  auf  dem  Ausschußtage  in  Weimar  eine  große  An- 
zahl von  Gebrechen  zusammenstellten,  deren  Abstellung  der  Kur- 
fürst dann  in  verschiedenen  Briefen  meist  vom  10.  Dezember 
befahl 

Beschwerden  der  Städte  wui'den  dadurch  hervorgerufen,  daß 
der  Kurfürst  in  Saalfeld  erlaubt  hatte,  daß  die  Grafen,  Herren  und 
Bitter  aach  Ton  denjenigen  ihrer  Untertaaen  die  Steuer  erhöben, 
die  unter  seinen  Aemteni  und  den  ElOstem  gesessen  waren.  Der 
Knifttrst  Heß  sieb  aber  dadurch  nicht  Ton  dem  einmal  €tewibrten 
abbringen,  da  der  Ertrag  der  Steuer  zur  ersten  FrM  ein  sehr 
gflnstiger  war^).  Doch  wurden  einige  der  Beschwor  der  Stidte 
in  einem  neuen  Ausschr^ben  vom  33.  April  1563  berOeksichtigt» 
durch  das  die  zweite  Btist  der  Steuer  auf  Katharina  1668  fest- 
gesetzt wurde  9.  Die  erste  Bekanntmachung  war  am  11.  Dezember 
1652  erfolgt«). 

Der  Erfolg  der  Steuer  war  recht  günstig.  Der  Ertrag  belief 

sich  zur  ersten  Frist  in  den  Städten  des  Kreises  Weimar  auf 
3756  fl.,  Gotha  auf  4989  fl.,  Pößneck  3446  fl.  und  Koburg  3490  fl. 
Die  Aemter  und  Klöster  brachten  im  Kreise  Weimar  5625  fl^  Gotha 
7466  fl.,  Pößneck  2748  fiL,  Koborg  3765  fl.  Für  diese  beiden  Kate- 
gorien ergaben  sich  also  an  einem  Termin  35283  fl.  Da  man  eine 

1)  Exemplare  des  gedruckten  Ausachreibeuä  in  Keg.      45;  Beg.  Pp.  No.  4. 

2)  Kl  in  die  Bitts,  di«  nicht  uiraMnd  wtvon,  Okt  19,  Beg.  40. 

3)  B«g.     N<K  47,  ein  Bruck  vom  11.  Des.,  Rog.  Q.  45. 

4)  Ausschuß  der  StSdte  «n  Kl  Nov.  29,  Qp  47.  Kl  an  die  Stidto  1668 
März  1,  Reg.  Q.  48. 

5)  Keg.  Q.  No.  46;  Beg.  Fp.  No.  5. 

^  CMziuktaB  Bt^taolmibfln  dea  Kl  In  Beg.  Fp.  No.  4 
7)  In  Koburg  lieft  lich  d«  Kf.  bei  der  Erfoholdigong  nach  Johann  Emata 
Tode  den  Zehnten  auf  10  Jahre  bewilligen.  Er  wollte  dafflr  die  Sebalden  fiber* 
nehmen,  die  etwa  für  den  Bau  der  Ehrenbnzg  aal^enoinmen  mOML  (Bag*  D. 
No.  478,  BL  67.)   VergL  Schuites,  B.  411 
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fünfmalige  Zahlung  plante^  war  also  auf  etwa  176000  iL  zu  rechnen, 
d.  h.  mehr,  als  bewilligt  war 

Zugleich  mit  der  Steuer  wurde  am  11.  Dezember  auch  die 
Erstreckung  des  Zehnten  vom  Getränk  auf  10  Jahre  bekannt  ge- 
macht. Der  Kurfürst  schärfte  den  Beamten,  aber  auch  den  Rittern 
a.  s.  w.  gleichzeitig  ein,  daß  genaue  Feststellungen  über  den  Wein- 
ertrag dieses  Jahies  vorgenommen  werden  sollten,  und  daß  man 
das  Kesselbrauen  entweder  verbieten  oder,  wo  keine  anderen 
Brauereien  vorhanden  seien,  auch  mit  zur  Steuer  heranzielien 
solle*).  Offenbar  bestand  also  die  Absiebt,  den  Zehnten  stärker 
als  bisher  auszunutzen.  Nach  wie  vor  wurde  sein  Ertrag  in  den 
nScbsten  Jahren  zur  Bestreitung  der  regelmäßigen  Ausgaben  ver- 
wandty  konnte  infolgedessen  auch  nach  Ablauf  der  10  Jahre  natür- 
lich nicht  entbehrt  werden,  nnd  wachs  sich  immer  mehr  zn  einer 
stehenden  Einrichtung  ans'). 

Was  die  Besnltate  der  15&2  bewilligten  Steuer  betrifit,  so  läßt 
sich  nnr  so  viel  ssgen,  daß  der  Gothaer  Festungsbau  jeden£ülB  sehr 
schnell  gefördert  worden  ist,  so  daß  beim  Tode  des  Knrfttrsten 
schon  anf  den  Besitz  der  Festung  Wert  gelegt  werden  konnte,  nnd 
in  der  Zeit  Johann  SViedrichs  des  Ufittleren  hat  sie  Ja  dann  dne 
gewisse  Bolle  geepielt  Wie  weit  man  mit  der  Schnldentilgang 
gekommen  ist,  vermag  ich  nicht  genan  anzugeben*).  Jedenislls 
wird  es  aber  als  eine  sehr  angenehme  Erleichterung  der  Finanznot 
empfunden  worden  sein,  daß  der  Naumburger  Vertrag  den  Enr* 
fürsten  August  verpflichtete,  außer  den  abzutretenden  Aemtem 
noch  100000  fl.  zu  bezahlen. 

ürsprOnglich  hatte  die  Absicht  bestanden,  dem  Saalfelder  Land* 
tag  auch  eine  Proposition  wegen  der  1548  und  1560  auf  den  Heichs- 
tagen  bewilligten  Türkensteuer,  in  Form  eines  gemeinen  Pfennigs 
zu  m;i('hen.  Man  wollte  die  Beschlußfassung  bis  zu  dem  fiir  No- 
vember geplanten  Ausschußtag  verschieben  und  erst  die  Beschlüsse 


1)  Kcg.  Pp.  No.  5.    Weitere  Kechnungen  lagen  mir  nicht  vor. 

2)  Befehle  vom  11.  und  zum  Teil  schon  vom  6.  Dez.  in  Reg.  Q.  No.  46. 

3)  Bis  zum  Jahre  1572  hat  jedeafaik  die  Tranksteuer  beetandeo ,  wie  die 
BeduniiigeQ  in  R^.  Qq.  zeigen.  Vagi  Kius,  &  38. 

4)  Die  Angabe  Becks  (I,  B.  64),  daft  nach  emer  Notiz  «iie  den  Jalue  1667 
damals  die  Schulden  aus  der  Zeit  Johann  Friedrichs  dee  Aelteren  noch  464506  fl. 
7  gr.  betragen  hätten,  erscheint  mir  sehr  unwahrscheinlich,  doch  vermag  ich  sie 
nicht  naduuprüfeD,  da  die  K^.  Uiu,  auf  die  er  sich  beruft,  aafgelöet  ist 
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eines  auf  den  11.  Oktober  angesetzten  Kreistages  zu  Dahme  ab- 
warten. Schlieüiicli  ist  die  Vorlage  dieses  Punktes  aber  ganz  unter- 
blieben 

Wie  die  Finanzverwaltung  war  auch  die  kirchliche  Ver- 
waltung demEinflnB  derRatastabe  entzogen  und  wurde  teils  direh 
den  Enrfttrsten  pereönlichi  teils  dnrch  besonders  f&r  sie  geschaffene 
Behörden  erledigt  Es  handelte  sich  hier  ja  um  Ansahen,  die  den 
landeefttrstlichen  Begiemngen  erst  dnrch  die  Reformation  in  aus- 
gedehnterem Maße  gestellt  worden  waren.  Dazu  geeignete  Oigane 
wurden  zum  Teil  erst  unter  der  Regierung  Johann  BUedrichs  selbst 
geschaffen,  schon  yorhanden  waren  jedoch  bei  seinem  Regierungs- 
antritt die  fOr  die  Visitationen  und  die  für  die  Sequestration  der 
EirchengQter. 

Zur  Visitation  der  Geistlichen  und  der  KlOster  hatte  Johann 
EViedrich  einst  als  Kurprinz  seibat  die  Anregung  gegeben^,  noch 
bei  Lebzeiten  Johanns  war  sie  energisch  in  Angriff  genommen 
worden,  der  neue  Kurfürst  brauchte  auf  diesem  Boden  nur  weiter 
zu  bauen.  Auch  die  Anregung  zu  einer  Umarbeitung  der  Visi- 
tationsinstruktion ist  noch  von  Kurfürst  Johann  gegeben  worden*), 
die  Ausführung  des  Werkes  zog  sich  duich  die  ersten  Monate  der 
Regierung  Johann  Friedrichs.  Die  neue  Instruktion  vom  19.  De- 
zember 1532  ist  in  erster  Linie  als  ein  Werk  Brücks  zu  betrachten. 
Wünschp  des  Lninltaires  und  Katschläge  Spalatins  wurden  berück- 
sichtigt, eine  .Mitwirkuuf^  des  jungen  Kurfürsten  läßt  sich  nicht 
nachweisen*).  W  ir  dürfen  aber  wohl  vermuten,  daß  auch  in  diesen 
Dinjjfen  alle  wichtigeren  Entscheidungen  durch  seine  Hand  gingen, 
linden  wii'  ihn  doch  auch  bei  der  Anstellung  von  Ffarrenii  bei 


1)  lieg.  Q.  No.  45.  46. 

2)  Burkhardt,  Vifiitaüonen  S.  3.   Sehling,  I,  S.  33. 

3)  KL  JoliMitt  an  Br&ek  1632  Aug.  12,  Beg.  JL  Na  600,  Kopie.  Er  wieder 
WUlde  dnrch  Luther  und  andere  Visitatoren  und  dnidl  die  I^ndacliaft  la  MinMD 
Befehle  vpranlrißt.    Vergl.  Enders.  IX,  S.  214  f. 

4)  Ein  Exemplar  mit  Korrekturen  Brücks  in  Reg.  Ji.  No.  555,  ein  Betienkeu 
Spalatitis  über  die  bei  der  neuen  Visitation  zu  berücksichtigeaden  Punkte  in 
No.809,  dieWIfauNliedeBLendtagce  No.555,  BL43fi.  Vergl  Bnrkhardt,  e.a.a 
&  119 ff.,  Sehling,  I,  S. 50.  Qednickt  ist  die  laetruktion  ebenda  S.  183  ff.  Er- 
gänzt wurde  ßie  durch  Verordtninepn  für  die  einzelnen  Landschaften  (Sehling, 
T.  8.  187  ff.  195  f.  197  f.);  auch  darübtfi  ob  der  KL  einen  Anteil  an  ihnen  gehabt 
habe,  läiit  sich  nichts  feststellea. 


y  i.i^L^^  L-y  Google 


Der  Landeaherr. 


231 


Erörterungen  über  ihre  Besoldung  u.  dgl.  vielfach  beteiligt. 
Vor  allem  er  wiid  es  gewesen  sein,  der  bewirkte,  daß  die  Visi- 
tation auch  über  die  Grenzen  des  unmittelbaren  kursächsischen 
Gebietes  auf  die  schwaizburgischen  und  reußischen  Herrschaften 
ausgedehnt  wurde*),  wie  er  ja  auch  im  Jahre  15;>y  an  der  Visi- 
tation des  Albertinischen  regen  Anteil  nahm^)  und  1542  für  die 
des  Braunschweigischen  arbeitete 

Bei  alledem  handelte  es  sich  zunächst  um  eine  Untersuchung 
der  Zust&nde  innerhalb  der  Pfanigeistlichkeit  Es  galt,  ihre  in- 
tdlekkaeiUe  sowohl  wio  moraliflche  Qnalifikatioii  flir  flir  Amt  nadi- 
znprfifeo,  nngedgnete  Elemente  zu  entfernen,  erledigte  Stellen  zn 
besetzen  und  für  die  Begelnng  der  Einkommen»-  nnd  Besoldungs- 
▼erhSltnisse  zn  sorgen.  Verbunden  wnrde  damit  eine  Beseitigung 
der  Beste  des  Eatholizismns^).  Die  Hanptsache  war  die  Frflfiuig 
nnd  Beformiening  der  Geistliehen  einerseits,  die  Begelnng  der  Ein- 
kommensrerhfiltnisse  andererseits.  Was  in  jener  Beziehang  er- 
reicht wnrde,  wird  man  am  besten  feststellen  können,  wenn  man 
die  Ergebnisse  der  Visitation  studiert,  die  wenige  llonate  nadi 
dem  Tode  Johann  Friedrichs  von  seinen  Söhnen  in  Thfiringen  ver^ 
anstaltet  wnrde.  Die  darfiber  vorhandenen  Aufzeichnungen  ergeben 
ein  im  ganzen  nicht  ungünstiges  Bild,  nur  wenige  Pfarrer  mußten 
entfernt  werden,  unsittlicher  Lebenswandel  war  im  Vergleich  zn 
frflher  selten,  häufiger  Trunksucht,  auch  die  Kenntnisse  ließen  öfter 
zu  wünschen  übrig,  aber  der  Mehrzahl  konnte  doch  ein  gutes 
Zeugnis  ausgestellt  werden  ^). 

Johann  Friedrich  würde  wohl  nichts  daGfep^en  «gehabt  haben, 
die  Kosten  der  zweiten  der  zu  lösenden  Aufg^aben,  der  Regelung 
der  Besolduugsveriiältnisse,  aus  den  allgemeinen  Staatseinkünften 
zu  decken.  Näher  lap  aber,  daß  das  Einkommen  der  treistlichen 
Güter,  vor  allem  der  Kl(tster<>:üter  für  diese  Zwecke  verwendet 
wurde.  Auch  für  ihre  Verwaltung  war  noch  unter  der  Regierung 
Johanns  eine  besondere  Behörde  geschaffen  worden.  Im  Ansclüuß 
an  den  Augsburger  Reichstag  hatte  nämlich  die  kursächsische  Land- 
schaft auf  die  Gefahr  aufmerksam  gemacht,  daß  wegen  der  geist- 

1)  Bnrkhardt,  «.a.0.  &  IMft 

2)  Ebenda  a  231  IL 

3)  Ebenda  8.  297  ff. 

4)  Eawerau,  Kirchanrqgiinent,  S.  21. 

5)  Beg.  JL  No.  2^20» 
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Hches  Oütar  etwas  gegen  den  Knrftnten  und  seine  Verbündeteii 
▼orgenommeii  werden  könne,  ond  gebeten,  dat  er  aeineni  dem 
Kaiser  gegenüber  getanen  Erbieten  entsprechend  die  SÜOster 
sequestrieren  oder  sonst  hinterlegen  lasset*  Auf  einem  im  If&rs 
1681  stattfindenden  Ausscfaufltage  war  dann  zunichat  eine  zwei» 
jAbrige  Sequestration  beschlossen  worden,  um  abzuwarten,  ob  in* 
zwischen  ein  Eonzü  Aber  die  Verwendung  der  Güter  beschließe. 
Man  beabsichtigte,  zwei  IrarftrstUche  BAte  und  zwei  Vertreter  der 
Landschaft  mit  der  Vornahme  der  Sequestration  zu  betrauen*),  hat 
sich  jedoch  an  diese  beschrftnicte  Zahl  später  nicht  gehalten  ^. 

Ueber  den  Zweck  und  die  Aufjgaben  der  Sequestration  kann 
man  sich  aus  der  Instruktion  für  die  Sequestratoren  vom  1.  Juni 
ir)31  unterrichten.  Sie  sollten  die  Aufsicht  über  alle  Stifts-  und 
Kloateiigflter  ihrer  Gebiete  haben,  die  Güter  zweimal  jährlich  auf- 
suchen, ihre  Bewiitschaftung  prüfen,  die  Nutzung  nnd  ihre  Ver- 
wendung feststellen.  Sie  durften  Klosterverwalter  ein-  und  ab- 
setzen und  sollten  sich  bemühen,  das  wieder  beizubringen,  was  den 
Stiftern  entfremdet  war*). 

Es  war  zunächst  das  Interesse  der  Stände,  d.  h.  vor  allem 
wohl  des  Adels,  das  alle  diese  Schritte  herbeiführte,  aber  die 
Wiedereinziehung  des  Entfremdeten  und  die  bessere  Verwaltung?  der 
Güter  konnten  doch  auch  für  die  Re£ri«'ruTif>-  von  wesentlichem  Nutzen 
sein  5).  Ueber  die  Verwendung  des  Ertrages  der  Güter  wurde  zu- 
nächst bestimmt,  daß  er  in  besondere  Kassen  in  Koburg  und 
Wittenberg  fließen  sollte,  die  von  den  Sequestratoren  in  Ver- 
bindung mit  dem  Rat  der  betreffenden  Stadt  und  dem  Laudes- 
ausschuß des  betreffenden  Kreises  verwaltet  werden  sollten*^). 

Es  scheint  nun  aber  nicht,  als  ob  die  Sache  damais  gleich  so 
recht  vorwärtsgekommen  sei,  wenigstens  benutzten  die  Stände  sich 
bietende  Gelegenheiten,  um  an  die  Ausführung  des  Beschlossenen 


1)  Barkhardt,  Laudtagsakten,  6.  213. 
3}  EbMidft  &  aa6--g87* 
8)  ElMDd«  &  884. 

4)  Burkhardt,  Visitationen,  8.  100.  Wie  ernst  man  es  mit  den  Rück- 
forderungen nahm,  zeigen  die  MitteUuDgeB  Berbige  in  der  Dtadk  Zätmshr,  für 
Eircheorecht,  XVI,  302  ff. 

6)  Bnrkhardt,  a.  a.  O.  B.  107  t 

6)  Ebenda  B.  Ua  Burkhard t,  Iaiidta|nkl«i,  &  226.  234,  aeiuit  noeli 
NimpidMii  und  Goiha  alt  Mitlelpoiikto  der  Sequastnliaii. 


y  i.i^L^^  L-y  Google 


Der  Lftnättharr. 


zu  erinnern^),  uud  Johann  Fiiedrich  scheint  seine  Rej^erung  mit 
dem  Gefühl  angetreten  zu  babeii,  daß  hier  eine  zu  erfüllende  Ver- 
pilicülLiug  vorliege.  Jedenfalls  war  eine  seiner  ersten  wicliti^eicu 
Regierungshandlungen  eine  Bitte  an  die  Witteuberger  um  ein 
ueues  Gutachten  über  die  Sequestrationen  ^)  und  daran  anschließend 
der  Erlaß  eines  Befehles,  der  üire  achleonige  Fortsetzung  anordnete. 
Ueber  alle  geistliehen  Güt«r  des  EnrfOrstentiunB  mit  ganz  geringen 
Ananalimeii  sollten  sie  sich  erslreisken Aneh  die  Sympathien 
des  Ansschnsses  der  Landschaft  suchte  der  Eurfttrst  im  Oktober 
dadurch  zn  gewinnen,  daß  er  daranf  hinwies,  daß  er  sich  bemflht 
habe,  dem  nadiznkommen,  was  sein  Vater  in  bezog  anf  die  geist- 
lichen Güter  bewilligt  habe  und  daß  er  daher  den  Seqnestratoren 
befohlen  habe,  streng  nach  ihrer  Instmktion  zu  ?eriahren^). 

Aach  diesmal  zeigte  der  Ansschuß  wieder  sein  lebhaftes  In- 
teresse für  diese  Dinge.  Er  war  einverstanden  damit,  daß  der 
Knrfiirst,  bis  der  Streit  mit  Herzog  Georg  Ober  die  geistUdien 
Güter  entschieden  wSre,  einstweilen  auch  die  ^nsen  von  den 
Geistlichen  des  Herzogs  miteinbringen  ond  hinterlegen  ließe,  er 
empiaU,  daß  er  Amtleuten  und  Schössern,  Rittern  nnd  Stftdten 
Ton  neuem  schreibe  und  befehle,  dem  Ansuchen  der  Sequestra- 
toren  unweigerlich  nachzukommen  und  ihnen  das  Nötige  zu 
überantworten,  er  regte  Maßregeln  für  eine  genaue  Kontiolle 
nnd  Rechnungsführung  an  und  machte  darauf  aufmerksam,  daß 
nicht  nur  die  Zinsen  der  Geistlichen,  sondern  auch  alle  anderen 
Nutzungen  an  Hölzern,  Teichen  etc.  hinterlegt  und  in  Verbot  ge- 
nommen werden  müßten^). 

Auf  die  Aiirepruugeu  der  Stände  scheint  in  Torgau  keine 
Autwoi-t  weiter  erfolgt  zu  sein.  Auch  bei  der  Eröifhung  des 
Jeucier  Landtages  begnügte  sich  der  Kurfürst  damit,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  er  die  in  Zwickau  vortrebrachten  ..Mängel  und  Sachen" 
voDstreckt  habe.  Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  daß  der  folgen- 
schwere Plan,  der  im  Zusammenhang  mit  der  Schuldentilgung  nun 
von  den  Ständen  vorgebracht  wuide,  durch  die  Vermittlung  Dölzigs 

1)  Burkhardt,  LudtigMkten,  I,  a  2C3.  261/8. 

2)  V«KgL  Endert,  IX,  B.  222. 

3)  Burkhard t,  ViidtatioiMD,  I,  a  HO,  iMoh  da  Wette,  IV,  B.  414 

eept.  0. 

4)  Ii€g.  Q.  No.  32,  ßl,  9—11. 

5)  Beg.  Q.  No.  32,  BL  122  iL 
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doch  auch  Johuin  IViedrich  seine  Entstehang  yerdankle.  Etwas 
BeBtimmtes  l&Bt  sieb  allerdings  daraber  nicht  bebanj^en.  Der  Hau 
war,  wie  wir  sahen,  der,  die  Einkflnfte  der  Kloster  und  anderen 
geistlichen  Güter  eine  Zeitlang  mit  znr  Scbnldentilgong  zn  Ter- 
wenden,  doch  so,  daß  sie  ^der  Notdurft  nnd  Gelegenheit  nach**  wieder 
entrichtet  werden  sollten.  Johann  fHedrich  bat  jedenftlls  keinerlei 
Bedenken  gegen  eine  derartige  Verwendung  der  geistlichen  Ein» 
kllnfte  geäußert^).  Ueber  die  Verwaltung  des  Geldes  können  wir 
uns  ans  den  Verbandlungen  eines  Tages  der  Befehlshaber  der 
Landschaft  in  Altenburg  Anfang  Mfirz  1534  unterrichten.  Mau 
ernannte  damals  für  Sachsen,  Tbflringen,  MeUien  und  das  Vogtland 
eine  Anzahl  Personen  aus  dem  Ausschuß,  die  zusammen  mit  den 
zur  Einnahme  Verordneten  die  Sequestrationsrechnung  anhören 
sollten.  FQr  Frauken  konnte  man  keine  neuen  Personen  mehr 
wählen,  da  die  fränkischen  Mitglieder  des  Ausschusses  alle  schon 
zur  Sequestration  verordnet  waren*).  Es  scheint  also,  als  seien 
ähnlich  wie  im  Jahre  1531  auch  jetzt  wieder  nur  zwei  Seque- 
strationsgebiete  unterschieden  worden. 

Der  Ausschuß  hat  dann  die  Altenburger  Versammlung  benutzt, 
um  auf  allerluind  Fehler  der  Sequestration  aufmerksam  zu  machen. 
Besonders  interessant  ist  da  die  Klajjfe,  daß  die  Visitatoren  den 
Pfarrern.  Predigern  u.  s.  w.  eigenmäclitig  und  ohne  W  issen  der 
Sequestratoren  Zulagen  aus  dem  Einkommen  der  Klöster  gäben, 
anstatt  erst  ihrer  Instruktion  entsprechend  zu  versuchen,  daß 
Geld  von  den  Untertanen  oder  von  den  gemeinen  Vikareilehen 
und  -commenden  in  den  Städten  und  Dörfern  zu  erlangen  oder 
das  wiederzugewinnen,  was  den  Pfarreien  entzogen  sei.  Der  Aus- 
schuß behauptete,  daß  allein  in  Thüringen  im  letzten  Jahre  das 
Einkommen  der  Klöster  um  1100  fl.  geschädigt  worden  sei").  Diese 
Klage  ist  deswegen  so  interessant,  weü  sie  uns  einmal  die  Eehz^ 
Seite  der  häufigen  Beschwerden  Luthers  und  anderer  Befimnatmn 
Uber  die  Sequestratoren  nnd  den  Adel  zeigt  ^). 


1)  VeigL  jedodi  Sehling,  a  187. 

2)  fieg.  Q.  No.  34,  Bl.  14 

3)  Ebenda  Bl.  15b  ff. 

4)  Vergl.  auch  Burkhardt,  Visitationen,  S.  117  f.  Schon  am  6.  November 
1532  spricht  Luther  die  Befürchtung  au£,  daß  mau  bei  der  Sequestration  zu  streng 
TorCdm.  Endore,  IX,  fi.  837.  Maa  wfad  einen  groOen  Tefl  da-  Klagen  der 
Wittenbergtr  üieoloeen  Ober  den  Adel,  die  „Oentanri**,  den  Hof  wohl  not  dem 


y  i.i^L^^  L-y  Google 
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Der  Ausschuß  klagte  ferner  darüber,  daß  Hafer  und  Wein  aus 
den  Klöstern  vom  Hofe  ohne  genügende  Rechnungslegung  verwandt 
würden,  und  bat,  Vorkehrungen  dageß^en  zu  treffen.  Endlich  regte 
er  an,  einen  Termin  zur  Entgegennahme  der  Sequestratious- 
rechnungen  zu  bestimmen*).  Es  scheint  aber  fast,  als  habe  es 
bis  zum  Jahre  1542  gedauert,  ehe  der  EurfOrst  einen  solchen 
festsetzte  und  einen  Bescheid  Aber  den  Wein  nnd  das  Ge- 
treide, die  ans  der  SeqneBtration  entnommen  seien,  in  Aussicht 
stellte«). 

Einstweilen  wurde  nnn  also  alljShrlich  der  Ueberschnfi,  der 
sich  bei  der  Verwaltung  der  Elostergüter  ergab,  in  die  Ton  dem 
ideinen  Ausschuß  verwaltete  Kasse  abgeführt  und  zur.Sdiulden- 
tOgung  yerwandt  Wenn  der  EurfOrst  diesem  Verfahren  im  Jahre 
1533  ohne  Bedenken  zugestimmt  hatte,  so  sehen  wir  ihn  schon 
1537  anderer  Ansicht  geworden*).  Wir  sahen  schon,  daß  er  damals 
wenig  Lust  hatte,  die  Klöster  nach  Ablauf  der  5  Jahre  länger  in 
der  Verwaltung  der  Landschaft  zu  hissen,  daß  er  sich  aber  schließ- 
lich den  Wünschen  der  Stände  fOgte,  die  Sequestration  bestehen 


Gegenpatz  gegen  dip  f^riiiirstratoren  erklären  können.  Ich  stelle  chronologisch  eine 
Beibe  dieser  Aeußerungen  zu^ammeii:  1534:  Enders,  X,  S.  81  f.    1535:  Aliii. 

IV,  188  f.  C.  B.  II,  No.  1291.  1341.  1343.  1350.  1536:  Ka  wer  au,  I,  ö.  234  f. 
G  IL  m,  341  16S7:  Kroker,  No.  717b.  731.  Ende»,  XI,  8.  246.  2841 
1538:  Lauterbach,  8.  144.  148f.  1531):  de  Wette,  IV,  a  208.  Erl.  55, 
224f.  15^10:  Burkhardt,  Briefwochflel,  S.  3i3ff.  Spalatin  an  Kf.  Juni  27, 
Reg.  O.  No.  GS.  Brück  an  Kf.  Sept  6,  Reg.  H.  p.  312,  No.  127.  Hdbf.  Kf.  an 
Brück  Sept.  8,  Reg.  Gg.  No.  413^,  I.  Kroker,  No.  480.  de  Wette,  V, 
8.  3121  SpalaiiD  an  Dobdg  D«s.  10,  Bog.  0.  p.  329,  No.  133,  H,  Hdbl 
Aktenst.  No.  39.  1541:  de  Wette,  V,  S.  398  ff.  IOC  f.  408.    1542;  de  Wette, 

V,  S.  427.  Vogt,  38,  S.  230  f.  C.  R.  IV,  No.  243Ü.  de  Wette,  V,  S.  432  f. 
Burkhardt,  Briefwechsel,  408.  (Der  Gegensatz  zwischen  den  Thtolosren  und 
dem  Adel  scheint  beeoud^  Anfang  1542  wieder  sehr  stark  gewoscu  zu  sein.) 
a  R  IV,  No.  245a  2544.  Auch  1543  wurde  es  nicht  vid  bMser.  de  Wette, 
V,  8.  531  f.  C.  R.  V,  No.  2630.  de  Wette,  V,  &  6581  ARG.  IV,  2091 
de  Wette,  V,  R.  (ilOff.  In  den  nächsten  .fahren  veretummen  die  Klagen,  die 
l^efjUft-tration  war  ja  beendet.  Die  ifechwerden  Mehinchthons  beziehen  sich 
später  mehr  darauf,  daß  er  durch  Aufträge  des  vielgeschäftigeu  Hofes  von  seinen 
anderai  Aibaitcn  abgezogen  weide.  VeigL  &  B.  C  B.  V,  No.  3169;  VI,  Na  3400l 

1)  Bflg.  Q.  Nou  34,  BL  ISbff. 

2)  Reg.  Q.  No.  35,  Bl.  179  bei  den  Akten  des  Jahiw  1637.  Dm  Stfiek 
Boheint  mir  aber  am  ehesten  ins  Jahr  1542  zu  passen. 

3)  Vergl.  B.  203  f.  Vei^  auch  die  AeuÜerungen  Luthers  aus  dem  Jahre  1538 
bei  LsuterbiMsh,  &141 1481 
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Kapitel  IL 


ließ  imd  aneh  die  Verwendimgr  der  Erträge  der  geistlidiw  Gflter 
zur  ScfauldeBtOguug  auf  weitere  6  Jabre  gestattete.  Er  hielt  dabei 
aber  noch  an  dem  Gedanken  lest,  dafi  diese  Gelder  znrflckgeBahlt 
werden  mflBten. 

Gerade  seit  dem  Jabre  15S7  begann  man  sieb  ja  dann  aoeh 
in  den  Kreisen  des  sehmalksldiscben  Bnndes  eifiiger  mit  der 
fVage  der  Eirehengfiter  zn  bescbftftigen.  Johann  friedlich  erhielt 
dadurch  Gelegenheit  zn  mancher  prinzipiellen  Aenßemng.  Ich  Ter- 
weise  z.  B.  anf  seinen  Brief  an  den  Landgrafen  yom  2.  Aogost 
1639,  in  dem  er  einerseits  anf  die  Kosten  hinweist,  die  dem  Land- 
grafen nnd  ihm  die  Ansbreitnng  des  gdttiicfaen  Wortes  gemacht 
habe  nnd  ihm  speziell  die  Üniverdtat  Wittenberg,  die  Konsistorien, 
die  Unterhaltung  Ton  Geistlichen  nnd  Schulen,  die  Amenpflege 
machten,  in  dem  er  andererseits  aber  anch  anf  die  Ge&hren  anf* 
merksam  macht,  die  es  habe,  die  Verwaltung  der  Güter  und  ihren 
Ueberachnß  der  Geistlichkeit  zu  flberlassen,  also  von  zwei  Gesichte 
punkten  aus  diese  Gflter  fflr  den  Staat  in  Anspruch  nimmt 

Die  Beschlflsse,  die  dann  auf  den  yersehiedenen  Bundestagen 
Aber  die  Kirehengflter  gefaßt  wurden,  sind,  wie  wir  sahen,  unter 
starkem  knrtilchsischen  Einfluß  enstanden').  Der  Kurfürst  spielte 
sie  dann  wieder  gegen  seine  Landschaft  aus,  denn  er  berief  sich  ja 
auf  die  Beschlüsse  des  Sehmalkaldener  Bundestages,  als  er  auf 
dem  Aasschttßtage  vom  Dezember  1540  in  der  Frage  der  geist- 
lichen Güter  etwas  andere  Saiten  aufzog Trotzdem  hat  er  aber 
schließlich  doch  an  dem,  was  er  1537  gewährt  hatte,  festgehalten 
und  die  Sequestrationseinkünfte  bis  zum  Ende  des  Jahres  1542  der 
Schuldeuverwaltung-  fiberlassen.  Es  handelte  sich  dabei,  wie  die 
im  Janua!'  1548  ert'ol^^ende  Abrechnung  ergab,  um  die  nicht  p:anz 
unbedeutende  Summe  von  101 585  fl.  Der  Kurfürst  erinnerte  auch 
jetzt  wieder  daran,  daß  das  Geld  nach  den  Jenaer  Beschlüssen 
zurückgezahlt  werden  müsse,  doch  scheint  er  das  selbst  nicht  ganz 
eiTist  gemeint  zu  haben  oder  betrachtete  wenigstens  den  Verlust 
nicht  als  einen  solchen  der  Kiicheugüter,  sondern  der  Jahresein- 
nabmen  seines  Kammergutes,  wie  er  ja  auch,  gewissermaßen  zu 


1)  Reg.  H.  p.  278,  No.  117.  Siehe  Aktenst  No.  2&  VergL  Seckendorf, 
III,  8.  231. 

2)  eidM  Ttfl  n,  8.  206. 

3)  Bcg.  Q.  No.  38. 
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semem  eigenen  Tröste,  darauf  venrieB,  daß  er  für  die  P&rrer  o.  s.  w. 
bereits  gesorjrt  habe 

Von  einer  Rückzahlung  des  aus  der  Sequestration  Entnommenen 
ist  jedenfalls  nicht  weiter  die  Rede.  Der  Kurfürst  hielt  aber  jetzt 
die  Zeit  für  gekommen,  um  die  Sequestration,  die  nur  wegen  der 
„Schwachen  in  der  Landschaft"  vorgenommen  sei,  zu  beenden  und 
die  Kirchenfrüter  in  eij^ene  Verwaltung-  zu  nehmen.  Längere  Zeit 
ist  noch  gesondert  über  sie  Buch  g:eführt  worden  die  Ueber- 
schüsse  aber  wurden  ohne  Bedenken  zu  den  allgemeinen  Staats- 
ausgaben mityerwandt,  auch  Verkäufe  geistlicher  Güter  kamen 
seit  1543  vor,  und  nach  der  Wittenberger  Kapitulation  machte  man 
zwischen  den  Einnahmen  aus  den  Aemtem  und  denen  ans  den 
Klöstern  kaum  irgendeinen  Unterschied  mehr*). 

Trotz  aller  Beschlüsse  und  Verhandlungen,  die  über  die  geist- 
lichen Güter  in  den  Kreisen  des  schmalkaldischen  Bundes  und 
mit  den  Gegnern  stattfanden,  scheint  Johann  Friedrich  also  die 
Ueberzeuguug  gehegt  zu  haben,  daß  ihm  die  völlig  fi-eie  Ver- 
füguug  über  die  Kirchengüter  zustehe^).  Man  war  damit  von  ihrer 
Säkularisation  nicht  mehr  weit  entfernt.  Das  Recht  zu  einer 
solchen  Verwendung  folgerte  der  Kurfürst  aus  dem,  was  er  für  die 
Beligion,  fOr  kirchliche  und  Bildungszwecke  u.  s.  w.,  überhaupt  fflr 
„milde**  Sachen  tat  Man  mftßte  also,  um  ein  Urteil  zn  fiUlen, 
feststellen,  ob  die  Aufwendungen  fttr  solcbe  Zwecke  den  Einkünften 
der  Eirehengrater  etnigermaßen  entsprachen:  eine  nicht  leicht  zu 
losende  Angabe,  die  ich  aber  doch  nicht  für  ganz  unlösbar  halten 
mochte*). 


1)  VmsL  tu  alledan  &  207.  211  f. 

2)  Es  i^bk  etwa  besondere  Kloeterrechnungcn  fOr  IlküriDgeD  nebeo  den 
Amt«rechnnngen,  vielfach  findet  man  aber  doch  die  Zilwen  der  KUMtt  in  den 
Kechnungen  der  einzelnen  Aemter  gebucht. 

3)  Vergl.  S.  220. 

4)  aitwAMignnggfmderungw  wmdeBi  15S2  von  efadgeD  GeadUechtani  ge- 

etollt,  weil  Rie  einst  mit  ihren  TÖcbtem  ZSmBa  in  die  ElQeter  gestiftet  und  sich 
einen  Wiederkauf  vorbehalten  hätt^.  Johann  Friwlrich  verlanijto  Vorlegung  der 
betreffenden  Eatachddung«),  damifc  mau  die  äacbe  ^wiigeu  könne.  (Bfig. 
No.  46.) 

5)  Die  Zahlen,  dieBarkhftrdt,  VidtatiaiMi,  &  117f.  gibt,  ptOgaa  sicher 

in  keiner  Weise,  scheiden  auch  offenbar  za  wenig  zwischen  dem,  was  von 
vornherein  geietlichon  Zwecken  zuflofi,  und  dem,  was  zunächst  in  die  Hände  der 
Seqneetratocen  oder  der  icurlürstlichen  Verwaltung  kam,  um  dann  doch  zum  Teü 
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Kritteln. 


Wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  Johann  Friedrichs  stellt, 
wonach  der  ^-ößte  Teil  dessen,  was  für  den  schmalkaldischen 
Bund  ausgegeben  wurde,  der  Religion  zu  gute  kam,  wird  man 
natürlich  zu  einem  für  den  Staat  sehr  günstigen  Resultat  <^e- 
langen.  Aber  auch  wenn  man  davon  absieht,  wird  sich,  glaube 
ich,  kein  sehr  gioßes  Mißverhältnis  z^vaschen  den  beiden  zur  Ver- 
gleichung  stehenden  Posten  ergeben.  Die  Frage,  wie  weit  mit  der 
ßchließlichen  völligen  Säkularisation  ein  Nutzen  für  den  Staat  und 
eine  Schädigung  der  Kirche  verbunden  waren,  soll  damit  aber  nicht 
entschieden  sein. 

Das,  was  durch  die  Visitation  für  die  Aufbesserung  der  PfiuT- 
gehälter  geschehen  war,  genügte  nicht  Ihr  Werk  fortzusetzen, 
die  tatsächliche  Lage  genau  festzustellen  und  dann  dort,  wo  es 
nötig  war,  helfend  einzugreifen,  sollte  die  An%abe  des  aogenaimten 
Bewidmmigswerkes  sein.  Man  beabsichtigte,  die  GelstUchen  gleich- 
zeitig von  der  Last  der  eigenen  Bewirtscbaftnng  der  Pfiingater  za 
befreien  and  von  der  Verpflicfatang,  ihre  Besoldung  in  kleinen  Be- 
tragen in  Form  Ton  Natnralien  yon  den  Pfiirrkindeni  einzuziehen. 
Der  Eorftrst  gab  die  Anregung  zu  aUedem  in  einem  Aus- 
schreiben vom  6.  Oktober  1544^  in  einer  Zeit  also,  wo  er  schon 
selbst  die  Verwaltung  des  Eirehengutes  an  sich  genommen  hatte*). 
Er  stellte  damit  eine  sehr  schwierige  Au%abei  und  es  ist  begreif- 
lich, dafi  sie  noch  nicht  Töllig  gelöst  war,  als  der  Erieg  ausbrach. 
Nur  in  den  Diftzesen  Torgau,  Grimma,  Zwickau,  im  Vogtland  und 


wieder  stiftungsgemfifien  Zwecken  zu  dienen.  Genanere  üntereuchungen  kann 
ich  jetzt  nicht  anstellen,  führe  nur  t>eispi  eis  weifte  an,  dafi  1544/45  ias  Amt  Alten- 
burg KioHterziDsen  gesclilagcu  wurdeu  in  iiühe  von 

766  8eluMk54gr.  11 X 
für  geiamohe  Zmeke  wacdca  Mug^eben         510  50  „    6  „ 

Ei  gingen  tJto  nn  dfo  Zeotnl?wiraltnag  th     286  Seho^  4  gr.  5  X 
(lU^.  Bb.  Xo.  198.)   Die  entsprechenden  Ziüilen  im  Amt  Jena  waren: 

1546/47  149  Schock  6  gr.  10'/,  ^  1552/53  76  Schock  12  gr.  27,  \ 
(Reg.Bb.No.20ö)  147      „    26  „  10»/,  »  (No.  230)  137  43  ..  9  „ 

1  Schock  40  gr.  Defizit:  61  Schock  21  gr.  6';,  X 

80  daß  die  E^ening  also  im  enteo  Falle  kaum  mehr  einen  Ftoüt  machte,  im 

^^T)  1M2  Nov.  14  Ungl  dT      dnmal  fiber  dto  Ods,  d.  h.  die  HnbaiMdit 

der  Theologen  (an  Brück,  Loc  0655  „d«  Ei  m  Snehitt  mit  Dr.  Gngocio 
fir&oken  1542",  Bl.  82-84,  Konz.). 

2)  Bnrkhardt,  Visitationen,  I,  a  219. 
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einigen  anderen  Gebieten  war  man  fertig  geworden,  Thfliingen  und 
die  übrigen  Teile  Meißens  und  Sachsens  standen  noch  ans,  nnd 
man  glaubte  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Kriege  auch  nicht  in  der 
Lage  zu  sein,  die  Arbeit  fortzusetzen,  sondern  den  Ausgang  der 
Liquidatiousverhandlungen  mit  Moritz  abwaiteu  zu  müssen.  Infolge 
der  beständigen  Bitten  der  PfaiTer  und  Kirchendiener  entschlossen 
sich  die  jungen  Herzöge  dann  aber  doch,  dem  Vater  am  7.  De- 
zember 1548  die  Fortsetzung  des  Werkes  vorzuschlagen.  Johann 
Friedrich  gab  am  18.  Dezember  seine  Zustimmung  dazu,  verlangte 
aber,  daß  auch  jetzt  erst  das  Einkommen  der  einzelnen  Pfarrer 
festgestellt  werde,  ehe  man  Zulagen  gewähre,  und  daß  ihm  die 
darüber  aufgestellten  Register  vor  der  Publikation  vorgelegt 
würden^).  Das  Ende  der  Gefangenschaft  kam  heran,  ehe  das  Werk 
fertig  wurde,  ja  vollständig  ist  die  Aufgabe,  die  protestantische 
Geistlichkeit  materiell  zu  sichern,  wohl  überhaupt  bei  Lebzeiten 
des  Kurfürsten  nicht  mehr  gelöst  worden').  Erwähnt  sei  aber 
noch,  daJS  anch  der  Gedanke  einer  Pensionszahlung  an  nicht  mehr 
dienstfähige  Pfiorer  aidi  aehon  damals  regte.  Johann  IViedrich 
der  Mittlere  sehlug  dem  YaAer  im  Juni  1651  auf  Veranlassung  der 
Superintendenten  und  mit  Zustimmung  der  B&te  die  Zahlung  einer 
solchen  nSteuer**  an  alte,  kranke  und  nicht  mehr  dienstllUiige 
Pfiurer  Yor,  wuBte  nur  nicht,  woher  das  Geld  genommen  werden 
solle,  da  das  Elostereinkommen  nicht  reidie.  Dem  EnrfDrsten  war 
der  Gedanke  sehr  a^pathisch,  er  empfüil,  das  nötige  Geld  aus 
dem  Einkommen  der  Stifter  Eisenach  nnd  Gotha  zu  nehmen^. 

Die  Begelung  der  VerhSltnisse  der  Geistlichen  war  sicher  die 
Hauptau^be,  die  der  knrsftchsischen  Regierung  auf  kirchlichem 
Gebiete  gestellt  war,  und  man  mag  wohl  zunächst  gedacht  haben, 
daß  man  außer  den  Lokalgeistlichen,  den  Superintendenten,  die 
in  den  einzelnen  Diözesen  die  Aufsicht  übten,  und  den  Visitatoren,, 
die  man  auch  nach  Erledigung  der  Visitationen  als  kirchliche  Ober- 
behörde  fortbestehen  ließ,  keine  weitere  Eirchenbehdrde  nötig  haben 


1)  Reg.  L.  p.  213,  B,  No.  9.   Vergl.  Burkhardt,  Visitationen,  S.  223 f. 

2)  Burkhardt,  a.  a.  O.  S.  221.  y26.  Dcx'h  ist  dm  Bewidmungswerk  in 
den  SuperinteDdenturen  Jena  und  EiiMuiach  am  1.  Juni  1550  abgeschloeseo  wordra. 
B^g.  JL  No.  72.  73. 

3)  Reg.  L.  p.  420,  E,  Na  5.  Einige  Ucbereichten  über  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  beiden  Stifter  aus  den  Jahren  lr)."2  und  15,54  zeigen,  dafi  tätlich* 
lieh  auch  Penflionea  davon  bezahlt  wurden.  B/eg.  Aa.  No.  1445.  1463. 
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wei  de,  übertrug  ja  auch  manches  den  weltlichen  Behörden  Stets 
blieb  ja  als  oberste  Instanz  der  kurfürstliche  Hof,  um  unter  Zuziehung 
voü  Theologen  und  Juristen  wichtige  Fragen  zu  entscheiden. 

Bald  machten  sich  aber  doch  weitere  Bedüiiiiisrie  geltend, 
so  zunächst  das  nach  einer  Stelle,  die  den  neuen  Pfarrern  die 
Ordination  erteilte.  Man  empfand  es  yielfach  unangenehm,  da£ 
die  ZaU  der  nodi  von  Bischöfen  geweihten  Fliester  allmSUieh 
dahinschwand.  An  dem  nenen  Wege,  der  als  Ersatz  gefimden 
wnrde,  hat  gerade  Johann  BViedrich  ein  Hauptverdienst  Er  be- 
anftragte  etwa  im  Mai  1535  die  theologische  Faknltftt  zn  Witten- 
beig,  die  Kandidaten  zn  ordinieren,  nachdem  sie  zu  dnem  Amte 
bendten  und  Ton  den  zostftndigen  Superintendenten  geprüft  seien, 
nnd  ließ  gleichzeitig  einen  entsprechenden  ErlaA  an  die  Visitatoren 
und  dnreh  sie  an  die  Superintendenten  ergehen.  Seine  Absicht  war, 
diese  Eimicfatnng  weiter  anszngestalten.  Schon  im  Sommer  des 
Jahres  1535  mnfi  andi  die  Prflfong  der  Kandidaten  na4sh  Witten- 
berg rerlegt  worden  sein,  femer  wünschte  der  Kurftlrst,  seine  Yer- 
bfindeten  zu  einer  gleichmäßigen  Regelung  der  Sache  zn  veran- 
lassen. Er  regte  selbst  an,  daß  auf  dem  Tage  zn  Schmalkalden 
1537  über  die  Sache  beratschlagt  werde  und  daß  man  dort  Tor- 
schlage,  an  vier  Orten,  nämlich  in  Wittenbeig,  Tübingen,  Straßbnig 
und  Magdeburg,  Examina  und  Ordinationen  vorzunehmen.  Von 
einer  Wirkung  dieser  Gedanken  läßt  sich  jedoch  nichts  bemerken 
Erst  in  einer  viel  späteren  Zeit  ^)  hören  wir  wieder  etwas  von  den 
Ordinationen.  Sie  waren  nach  dem  Kriege  für  das  Ernestinische 
Sachsen  von  Witteuber?  nach  Weimar  verlegt  worden.  Im  Jahre 
1551  baten  nun  die  weimaiischen  Hofpredig-er  Stolz  und  Aurifaber, 
wegen  der  Entfernung  Amsdorfs  aus  Weimar  die  Ordination  nach 
Jena  zu  verlegen.  Da  weder  der  junge  Herzog  noch  der  alte  Herr 
etwas  dagegen  einzuwenden  hatten,  wurden  darauf  am  2G.  April 
Schnepf,  Stiegel,  Ötrigel,  der  l'farrer  und  der  Kaplan  zu  Jena  be- 
auftragt, die  neue  Behörde  zn  bilden  und  künftig  sowohl  die 
Prüfung  wie  die  Ordination  der  Kandidaten  vorzunehmen.  Die 


1)  Behling,  I,  &  IM.  Die  MMwulien  mnlcii  16^  in  Ihfiringcn  an  die 
Amtleute,  Oerichtsberren  und  BMe  gcdrieieo»  die  mit  Bat  der  ÖttperinlaDdcintei 

gebührlich  darin  handeln  sollten. 

2)  DrcwH,  S.  66 ff.  288 f. 

3)  Von  jNotizen  wie  C.  R.  V,  58  sehe  ich  ab.  Mejer,  S.  41  zeigt,  daß 
man  1542  daran  gedacht  hai,  die  Ordinatioii  dem  KoueietoiittM  n  übertragen. 
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Auserkoi  eiitu  machten  aber  Bedenken  j^eltend.  Sie  fürchteten,  daß 
die  Einrichtung  der  neuen  Schule  in  Jena  Schaden  brinpfen  könne, 
fanden  auch,  daß  Weimar  für  viele  Pfarrer  bequemer  läge.  Der 
Kurfürst  fügte  sich  zunächst  dem  Wunsche  der  Theologen,  später 
mafi  aber  doch  die  Verlegung  nach  Jena  erfolgt  sein,  wenigstens 
bttton  Strigel  und  Stiegel  un  31.  Mai  1563  den  alten  Herrn,  sie 
Ton  der  Pflicht ,  an  der  Ordination  teilzunehmen ,  zu  entbinden, 
da  sie  80  sehr  mit  GesehSften  flberhftuft  seien  Johann  fUedricfa 
gewShrte  ihre  Bitte'). 

Ein  zweites  Bedflrfiiis  nach  Schaiding  einer  neuen  kirehlichen 
Behörde  wurde  besonders  durch  Fragen  der  geistlichen  Gerichts- 
barkeit j  Eheirmngen,  leichtfertige  YerlObnisse  u.  dg^  hervor^ 
gerufen.  Auf  dem  Landachaltsausschußtage  von  1637  gab  der  Kur- 
fürst selbst  die  Anregung  dazu  und  sdilug  vor,  einige  »Konr 
aistorien''  an  gelegenen  Orten  des  FOrstentums,  darunter  auch  eüis 
zu  Wittenberg,  aufzurichten^. 

Der  Ausschuß  ^ing  freudig  auf  die  Sache  ein  und  teilte  selbst 
weiteres  Material  mit,  um  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Institution 
zu  beweisen.  Er  glaubte,  daß  die  Sache  nicht  mehr  als  1000  fl.  kosten 
werde,  da  ja  ein  Teil  der  Kosten  auch  durch  Bußen  und  Straj^elder 
aufjgebracht  werden  könne.  Er  regte  dann  aber  auch  seinerseits 
zu  einer  weiteren  Ausgestaltung  des  Planes  an,  indem  er  empfahl, 
den  zu  schaffenden  Behörden  iu  ihrem  Kreise  auch  die  Aufsicht 
über  die  Lehre  und  Amtsführung  der  Geistlichen  zu  übertragen. 
Denn  da  diese  keine  bestimmten  Richter  über  sich  hätten,  hielten 
sie  sich  zum  Teil  in  der  Lehre  und  den  Zeremonien  nicht  nach 
dem  Wittenberger  und  Torgauer  Muster,  andere  erregten  durch 
ihr  Leben  Aergemis,  wieder  andere  durch  Unfleiß,  Vernachlässigung 
der  Predigt  u.  s.  w.  Der  Kurfürst  möge  also  4  Konsistorien 
einrichten  und  sie  auch  mit  dieser  Jurisdiktion  über  die  Geist- 
lichen betrauen*). 

Offenbar  haben  dann  während  dieser  Tagung  noch  weitere 
Erörterungen  über  die  geplante  Schöpfung  stattgefunden,  Witten- 

1)  Die  gttiM  KoRwpoodeDs  in  Beg.  K.     802,  BB>  No.  & 

2)  Kf.  an  Strigel  ond  Stiegel  1553  Jud!  6,  Reg.  O.  No.  1094.  Am  21.  Nov. 
1552  wurde  übrigens  anch  Justus  Menius  mit  der  Ereminetioii  und  OidinetioD 
in  Gotha  beauftragt,   liec.  0.  No.  1093. 

3)  B«g.  Q,  No.  35,  BL  uoff.   Burkhardt,  Visit,  I,  S.  201. 

4)  Beg.  Q.  ebenda.  BurkliArdt  ebeoda.  Yoi^  «nch  Bieker,  &  10OfE. 
BdMg»nrDMNttO«Mhiehl»1M>iafa»  1,3.  16 
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bog,  Zwickau,  Gotha  and  Koburg  wurden  als  Sitze  fOr  die  4  Kon* 
sistorien  ins  Auge  ge&ßt,  die  9  Landlareise  sollten  an  sie  yerteüt 
werden.  Als  Appellationsinstanz  soUie  das  Tomehmste  Konsistorium 
in  Wittenberg  dienen.  Ein  Entwurf  fiBr  die  Verordnung  der  Kon- 
sistorien, ihre  Kompetenz,  Besetzung  etc.  sollte  durch  Crudger, 
Helanchthon,  Benedictas  Pauli,  Jonas  und  andere  Wittenbeiger 
Mehrte  mit  Rat  Luthers  und  Brflcks  ausgearbeitet  und  dann  dem. 
Kurfürsten  zugeschickt  werden  i). 

Hierbei  mag  es  sich  schon  um  Vorschläge  des  Eurfürsten 
handeln,  jedenfalls  überließ  man  diesem  die  EinzelausfÜhrnng  des 
Planes.  £r  hat  sie  nicht  allzu  schnell  betrieben*).  Das  Tor  allem 
▼on  Jonas  bearbeitete  Gutachten  der  Wittenberger  ist  allerdings 
schon  im  Jahre  1537  fertig  geworden.  Es  gab  den  geplanten  Be- 
hörden eine  noch  weitere  Kompetenz,  indem  es  ihnen  außer  den 
Ehesachen  und  der  Aufsicht  über  die  Geistlichen  auch  die  über 
den  sittlichen  Wandel  der  Untertanen  anvertiaute.  ja  durch  die 
Aufsicht  über  den  baulichen  Zustand  der  Kirclieii  und  Kirchhöfe 
einen  gewissen  Einfluß  auf  die  Verwendung  des  Kircheuvermögens 
gewährte.  Vorschlüge  über  die  Ort^auisation  der  neuen  Behörden, 
ihre  Strafgewalt  u.  dgl.  fügte  es  liinzu"),  stellte  mit  alledem  wohl 
aber  nur  die  Funktionen  wieder  her,  die  Mher  die  bischöflichen 
Vikarien  gehabt  hatten*). 

Dieser  Vorschlag  der  Wittenberger  Gelehrten  ist  aber  nicht 
sofort  zur  Ausführung  gekommen.  Der  Kurfürst  ließ  viel- 
mehr einige  Monate  verstreichen^),  ehe  er  Brück  beauiüagic,  mit 

1)  B^.  Q.  a.  a.  0.  BL  107/8,  zum  Tdl  von  Jonas'  Hand. 

2)  Am  25.  Aug.  1537  spricht  Bruck  den  Wunsch  aus,  daß  die  Konsistorien 
förderlich  Torgenommea  würden.  Täglich  spreche  er  mit  Lather  davon.  An  KL 
Beg.  Gg.  Na  413 1<,  I,  Or.  Ymib^  anch  Kol  de,  AnaL,  8.  309  Anm. 

S)  BliM  AMirift  in  B«.  a  Na  96t  n.  115  ff.  ist  wo  i»»  1K37  datiert  2a 
spät  setzt  jedenfalls  Burkhardt,  Visitationen,  S.  201  f.  das  Stück  gegen  E^de  des 
Jahres  1538,  denn  es  heißt  ja  am  Anfang:  nechst  VtadOBOm  iontagil  Ezandi  1637. 
Gedruckt  das  btück  bei  Richter,  ä.  82fL 

4)  Bichter,  8.  96. 

5)  Alis  der  Zwiedmasit  finde  ich  nur  eine  Kotis  in  einem  Briife  Briloka 

an  Kf.  vom  30.  Mai  1538:  „Diewdis  sich  mit  doctor  Benedictns  Panli  seiner 
krankheit  halben  auch  wiedenimb  p^epespert,  sro  wollen  R  Kf.  Gn.  an  uns  alle 
bis  uf  doctor  Iheronimus  einen  befel  tuen,  die  oonsistoriumssachen  und  prooeea 
voHend  zusammen  zu  bringen"  (B^.  H.  pi.  175,  Na  82,  Hdbt).  Die  Sache  kam 
aber  andi  jelit  nodi  nidit  ledit  vorwiiti,  da  keiner  der  Metoten  daheim  war 
und  sie  Hmii  am  Obcriio%«riolit  notten.  firfick  empfadü  jetot,  dafl  der  KL 
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Jonas,  Ag^icola,  Kilian  Goldstern  und  Basilius  Monner  weisen  der 
üeberaahme  der  Konsistorialgeschäfte  im  KurfOrstentam  Sachsen, 
d.  h.  wohl  dem  dem  Wittenberger  Konsistorium  zngedacliten  Bezirk, 
zu  verhandeln.  Nachdem  sie  sich  dazu  bereit  erklärt  hatten,  be- 
absichtigte Johann  PYiedrirh,  ihnen  eine  Instruktion  für  ihre  Tätigkeit, 
also  eine  Konsistorialordnung  zuzuschicken,  wurde  aber  durch  seine 
Frankfurter  Reise  und  andei'e  Geschäfte  daran  gehindert.  Seine 
ursprüngliche  Absicht,  ihnen  den  Entwui-f  der  Wittenber^er  zu 
übersenden,  scheint  er  aufgegeben  zu  haben,  begnügte  sich  viel- 
mehr damit,  ihneu  nur  einstweilen  ganz  im  allf^fmeinen  die  Ver- 
waltung der  Kirchensachen  unter  besonderer  Hervorhebung  der 
Rechtssachen  zu  überti*agen.  In  zweifelhalten  Fällen  sollten  sie 
den  Rat  Lutljers  und  anderer  Theologen,  auch  Juristen  einholen. 
Der  Kurfürst  stellte  weitere  Beratschlagungen  und  genauere  Fest- 
setzungen für  die  Zeit  nach  seiner  Rückkehr  in  Aussicht*). 

Man  sieht  mit  Recht  in  diesen  Anordnungen  den  Anfang  des 
Wittenberger  Konsistoriums  und  nimmt  ebenso  mit  Recht  an,  daß 
die  geplanten  anderen  drei  Konsistorien  zunächst  nicht  zur  Aus- 
f&hrung  gekommen  seien  Anch  die  definitive  Einrichtung  des 
Wittenberger  EonaiBtoriiiiiui  hat  ridi  iioeh  einige  Zeit  verzögert  Der 
Grand  lag  zunftdut  darin,  daß  Johann  Friedrich  durch  den  Thron- 
weehsel  im  Herzogtam  Sachsen  in  Anspruch  genommen  war,  anch 
erst  mit  Herzog  Henrich  über  die  Errichtung  von  Konaistorien 
Rflckaprache  nehmen  woUte.  Wesentlicher  wird  woh)  gewesen  sein, 
da£  er  an  einigen  Punkten  des  Wittenberger  Gntaehtens  Anstoß 
nahm,  z.  B.  befBrchtete,  dafi  der  als  Strafe  Toigesehene  Bann 
wieder  an  den  alten  Mißbrihichen  führen  kftnne.  Er  beanftragte 
daher  noch  einmal  einige  Gelehrte  in  Wittenberg,  eine  ftr  ihn  nnd 
die  Landsdiaft  annehmbare  Konsistorialordnnng  auszuarbeiten  *). 
Am  25.  Januar  1540  konnte  er  ihnen  für  die  erneute  Uebersendnng 
ihres  Bedenkens  über  die  Konsistorien  danken^),  die  Ordnung 

rfdi  mit  mehr  JEkuft  -Tamehaiai  laise.  Nihmt  ndh»  «r  mflndUeh  bocidlitaD 
(Juni  6,  Beg.  H.  p.  221»  No.  99,  Or.). 

1)  Richter,  S.  115  ff.,  Febr.  1539. 

2)  Den  Beweis  liefert  die  Erkläning  des  Kf.  auf  dem  Anflechaßtage 
▼OQ  1540. 

8)  Aatiiwt  d«  KL  an  den  AuMehnE  dm  J^aAtäuSt,  Febr.  1540,  Reg.  Q. 
Nou  38»  BL  4R.  Eh  wann  jatct  drei  KonaiitoiiflB  in  AoMkht  gnoauMn:  tai 
Whiaibcig,  ZaUs  und  Zwickau. 

4)  Bcg.  H.     296,  No.  121, 1,  Eons.  Aktenek  No.  37. 
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wurde  aber  auch  jetzt  noch  nicht  eingeführt.  Am  Hofe  wurden 
weitere  Erwägungen  darüber  angestellt^);  außerdem  wollte  der 
Kurfürst  erst  die  Ergebnisse  des  Wormser  Gespräches  abwarten 
Aber  auch  nachdem  dieses  vorüber  war,  vergingen  noch  fast  zwei 
Jahre,  ehe  der  Entwurf  für  die  Kousiatorialordnung  fertig  wurde. 
Auch  dann  wurde  er  nicht  förmlich  als  Gesetz  eingeführt,  aber 
das  Witteuberger  Konsistorium  richtete  sich  doch  nach  ihm'). 
Dieses  hatte  seine  Tätigkeit  schon  1539  begonnen*),  Korrespon- 
denzen über  seine  Besetzung  finden  des  Öfteren  statt  ^),  die  Kosten 
wurden  ans  der  Seqnestnitioii  bestritten  ^.  Die  anderen  geplanten 
Konsistorien  sind  nicht  zur  Ansfthrung  gekommen^,  die  Kom- 
petenz des  Wittenberger  Konsistoriums  wird  sich  also  anf  das  ganze 
Enrfttrstentnm  erstredEt  haben. 

Als  dann  mit  den  Korlanden  auch  das  Wittenberger  Kon- 
sistorinm  verloren  gegangen  war,  entstand  die  Fnge,  ob  man  sich  in 
irrigen  Ehesachen  n.  dgL  trotzdon  dshin  wenden  oder  den  Jenenser 
Theologen  Sehnepf  und  andere  in  solchen  Fragen  znziehen  sofle.  Der 
KnrfQrst  sprach  sich  anf  eine  Anfrage  der  welmarischen  Begienmg 
▼on  Anfang  1551  dahin  ans,  daß,  wenn  anch  Dr.  Tentleben  tot 
sei,  doch  die  Räte  in  Weimar  solche  Sachen  ganz  gut  selbst  er- 
ledigen könnten,  indem  sie  sich  nach  früheren  Akten  richteten.  Er 
scheute  dabei  weniger  die  Unkosten  einer  Anfrage  in  Wittenbei^, 
als  er  fOrchtete,  daß  man  dort  nicht  mehr  lange  nach  der  Meinung 
Luthers  sprechen  werde,  besonders  da  Dr.  Benedictus  Pauli  seines 
Alters  halber  die  Mühe  auch  nicht  mehr  lange  ertragen  werde.  In 
Jena  würden  Sehnepf  erst  noch  mehr  Leute  zugeordnet  werden 
müssen,  was  sich  für  die  wenigen  Sachen  nicht  lohne.  Wüßten 


1)  Mejer,  S.  42  ff. 

2)  Reg.  Q.  No.  36,  Bl.  45. 

3)  Mejer,  S.60. 

4)  M«j6r,  &25ff. 

5)  Vcrcl.  außer  Mejer,  S.  36  ff.   Benedikt  Pauli  an  KL  1542  Mai  31, 

H.  p.  403,  No.  151,  A,  I,  Or.   Brück  an  Kf.  1542  Nov.  11,  Loc.  9655  „des  Kf. 
XU  Sachsen  mit  Dr.  Gregorio  Brücken  .  .  1542",  BL  86—90,  Or.  Kf.  an  Brück 
Nov.  14,  flbndft  BL  Sdna. 
Q  Mejer,  &  31t 

7)  In  dem  Entwnrf  für  die  Kopairtorielordnpng  von  1542  waren  die  Ge- 
biete, die  ihnen  zugewiesen  werden  sollten,  noch  gar  nicht  bestimmt.  Der  un- 
fertige Charakter  dee  Stückee  tritt  auch  darin  zutage,  daß  dem  Kl.  die  Ent* 
•cheidong  über  die  Bedentung  det  Bennee  noch  fiberlenen  wurde. 
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sich  die  Bäte  einmal  mebt  selbst  za  helfen,  so  kannten  sie  Ja 
Sdmepf  aus  Jena  herfibenmfen  und  außerdem  Magister  Johannes 
Stolz  zuziehen.  Auch  Dr.  Lamprecht  Distelmeyer  in  Jena  empfahl 
der  Kurfürst  in  Ehe-  nnd  anderen  Rechtssadien  zn  gehranehen, 
besonders  wenn  Dr.  Bleikart  stOrbe^). 

Kan  scheint  dann  in  Weimar  nach  den  Wünschen  des  alten 
Herrn  yerfahren  zu  sein,  zur  Errichtung  eines  nenen  Konsistoriums 
dort  kam  es  ja  jedenfalls  erst  lange  nach  seinem  Tode 

Nicht  nur  die  Unterhaltung  und  Beaufsichtigung  der  Geistlich- 
Iveit  aber  mußte  die  Aufgabe  einer  protestantischen  Regierung  sein. 
Es  kam  darauf  an,  auch  für  den  geistlichen  Nachwuchs  zu  sorgen, 
resp.  Schritte  zu  tun,  um  den  Mangel  an  einem  solchen  zu  be- 
seitigen. Das  Hauptmittel,  dessen  mau  sich  dazu  bediente,  wai'en 
Stipendien.  Mau  konnte  dabei  an  Beispiele  aus  katholischer  Zeit 
anknüpfen,  doch  ist  erst  unter  Johann  Friedrich  das  Stipendiaten- 
wesen in  Wittenberg  so  recht  zur  Entfaltung  gelaugt.  Daß  es  dem 
Kurfürsten  dabei  vor  allem  auf  die  Heranziehung  von  Theologen 
ankam,  wird  in  der  Verordnung  von  1538  deutlich  zum  Ausdruck 
gebracht.  Ich  hebe  femer  aus  ihr  hervor,  daß  eine  strengere  Kon- 
trolle der  Stipendiaten  eingeführt  wurde,  und  daß  die  Stipendien 
auf  die  Fakultäten  in  der  Weise  verteilt  wurden,  daß  zwei  Drittel  deu 
Studierenden  in  der  Artistenfakultät  und  in  der  Theologie,  nur  ein 
Drittel  denen  der  Bechte  und  der  Medizin  zugewandt  wurden^). 

üeher  die  aweekmäßigste  Einriditong  des  Stipendiatenwesens 
haben  In  den  nächsten  Jahren  weitere  Korrespondenzen  stattge- 
funden ^0  erforderlichen  Gelder  wurden  dem  Seqnestrationsfonds 
entnommen  ^ ;  eine  abscUiefiende  Ordnung  war  erst  möglich,  nachdem 
die  Beendigung  der  Sequestration  dem  Kurfürsten  die  nötigen  Mittel 
in  die  Hand  gegeben  hatte.  Jetzt  bestimmte  er  die  Einkünfte  der 
drei  Stifter  Altenbnrg,  Gotha  und  Eisenach  zu  diesem  Zwecke.  Sie 

1)  Kl  an  Job.  Friedr.  d.  M.  1551  Febr.  9,  Keg.  L.  p.  390,  £,  No.  2,  Or. 

2)  behiing,  S.  65. 

3)  Eins,  ZHTh.  XXEC,  &106fe.  Bnrkhardt»  VbitetioiMn,  8.  SMff. 

Melanchthon  behauptet  am  18.  Sept  1542,  die  Beratung  Aber  die  Verteilung  der 
Stipendien  dauere  schon  3  Jahre  lang.  (C.  R.  IV,  869.  No.  2r>33.)  Auch  Luther 
erwähnt  am  13.  Dez.  1542,  daß  man  damit  umgehe,  weitere  Stipendien  für  die 
Umvenitat  einzurichtoQ.  ZK6.  VIII,  475  i.  Akten  in  Heg.  0.  No.  437.  438. 
439.464. 

4)  KiuB,  a.  a.  O.  S.  1061 

5)  Ebenda  S.  123. 
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beliefen  sich  auf  über  4<)(K)  Ü..  und  mau  liolite  150  Stipendiaten 
davon  unterhalten  zu  können.  Zunächst  mußte  man  sich  allerdings 
mit  70  Stipendien  begnügen,  da  auf  den  Stiftern  noch  ältere  PÜichten 
lasteten.  Diese  Zahl  wurde  an  die  Söhne  des  Adels,  der  Geist- 
lichen und  der  Bürger  verteilt,  auch  festgesetzt,  welche  Städte  Stipen- 
diaten präsentieren  dürften.  Ueber  deren  Alter.  Bildungsgrad  u.  s.  w. 
wurden  genaue  Vorschiiften  getroöen  Man  hat  deswegen  viele 
in  der  nächsten  Zeit  zuiückweiseu  müssen,  oft  entsprach  auch 
die  Zahl  der  Bewerbungen  nicht  den  vorhandenen  Mitteln,  aber 
allmählich  kam  die  Sache  doch  in  Gang da  wurde  sie  durch  den 
Kiüeg  jäh  unterbrochen.  Das  Stift  Altenburg  ging  verloren,  die 
Mittel  der  Stifter  Gotha  und  Eisenach  wui'dt'u  für  die  neue  Schule 
in  Jena  und  anderweitig  gebraucht,  doch  konnten  auch  1552  schon 
wieder  278  fl.  davon  für  arme  Studiosen  Verwendung  finden^). 
Und  die  Gründung  der  neuen  Universität  gehörte  auch  an  sich 
schon  za  den  Sehritten ,  die  für  nötig  gehalten  irarden,  um  den 
geistlichen  Nadiwnchs  zu  sichm.  — 

Das  Intereese  Johann  FHedrichs  für  üniT er ait&t sange- 
legen hei  ten  wurde  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  benutzt,  um 
zum  Besten  Wittenbeigs  zu  wirken*).  Wenige  Tage  nach  sehiem  Be- 
gierungsantritt erschien  er  in  Wittenbeig,  dessen  UniTersititt  ihm 
auch  im  Testament  seines  Vaters  warm  empfohlen  war^.  Am 
23.  August  empfing  und  beschenkte  ihn  die  UniTeraitftt  Als  er 
dann  am  2.  September  die  Erbhuldigung  in  Wittenbeig  entgegen- 
nahm, Heß  er  vor  Bektor,  Magister  und  Doktoren  durch  Brflck 
eine  »hinge,  sehOne  und  guSdige*'  Bede  halten.  Er  ließ  sie  darin 
zum  Fleiß  bei  den  Lektionen  etc.  ermahnen,  indem  er  in  sidiere 
Aussicht  stellte,  daß  ihre  Besoldungen  so  bald  wie  möglich  auf 
ewig  gewidmet  und  bestätigt  werden  sollten.  Er  sprach  die  Hoff- 
nung aus,  daß  sie  sich  wue  bisher  auch  künftig  elirlich,  züchtig  und 
wohl  halten  würden.  Die  Universität  antwortete  durch  den  Prär 
ceptor  Wolf  Reißenbusch  und  benutzte  die  Gelegenheit,  um  über 
die  Steigerung  des  Preises  des  Getreides,  der  Hühner,  QSnse  etc. 


1)  Kius,  a.  a,  O.  S.  117  ff. 

2)  Ebcuda  b.  122  ff. 

3)  Eins,  g.  128 fC.  iife  ao  nich  Big.  Am,  Na  1U6  sn  «rgiOMD. 

4)  Ebenda  8.  97. 

5)  Testament  Johanns  vom  24.  od«r  25.  A3ag>  1S29  in  D.  NOb  141 
(Mittwoch  St.  fiartboloBoäiutaj;). 
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dmch  die  Bauern  auf  dem  Markte  za  Uagen  und  um  Abbilfe  za 
ititteii.  Der  Kurfürst  versprach,  dafOr  zu  sorgen^). 

Bis  zur  ErfOllong  des  wichtigeren  Versprechens  der  Bewidmung 
Tergingen  noch  mehrere  Jahre,  doch  ließ  es  Johann  Friedlich  auch 
in  der  Zwischenzeit  an  Beweisen  des  Wohlwollens  und  Interesses 
für  die  Universität  nicht  fehlen.  Wir  sehen  ihn  etwa  feierlichen 
üniversitätsakten  beiwohnen,  wie  der  Doktorpromotion  von  Aepinns, 
Bttgenhageu  und  Cniciger').  An  die  versprochene  Fundation  hat 
die  Universität  öfters  erinnert^),  im  April  1535  begann  der  Kurfürst 
Schritte  zu  tun,  um  sich  die  nötigen  Grundlaofeii  dafür  zu  ver- 
schaffen *),  im  Januar  1536  finden  wir  Brück  beschäftigt,  auf  Grund 
von  Gutachten  verschiedener  Universitätsmitglieder  die  Fundations- 
urkunde  zu  entwerfen^).  Am  24.  April  schenkte  dann  der  Kur- 
fürst das  Stift  in  der  Schloßkirche  zu  Wittenberg  und  dessen  Ein- 
kommen der  Universität*),  und  am  5.  Mai  erging  die  eigent- 
liche Fundation  Durch  sie  wurden  der  Universität,  die  bisher 
auf  0(XX)  fl.  dotiert  gewesen  war,  500  aus  den  sächsischen  Klöstern, 
700  aus  den  thüringischen  und  100  aus  den  meißnischen  zu- 
zugewiesen. Es  lag  wohl  nur  an  der  Saumseligkeit  Christoph 
Blanks,  des  Verwalters  des  Stiftsvermügeus,  wenn  trotzdem  ge- 
legentlich noch  über  unpünktliche  Zahlung  der  Gehälter  zu  klagen 
war^).  Eingehende  Anordnungen  über  die  Verteilnng  der  Lektionen 
u.  dgL  wurden  mit  der  Fundation  verbonden.  Auch  sonst  finden 
wir  den  Kurfürsten  mit  Fragen  dw  Disziplin,  mit  der  Soige  f&r 
den  FleiB  der  Dozenten,  aber  aneh  mit  Beeetzungsangelegenheiten 
beschäftigt.  Er  Termittelt  etwa  bei  Streitigkeiten  zwischen  den 
Professoren*),  er  greift  ein  bei  Meinungsverschiedenheiten  unter 

1)  Eeg.  D.  No.  477. 

2)  Enders,  IX,  &  298,  Anm.  2,  &  906^  Anm.  1,  B.  310. 

3)  O.  &  n,  0661  JODM  an  Fonikan  1536  MSn  3,  Bcg.  O.  Na  237. 

4)  Hering,  8.  4,  5.   Reg.  O.  No.  237. 

5)  Brück  an  Kf.  1536  Jan.  17,  Loc  9660  ,d«  KL  zu  8«chBeii  mit  Dr.  Qre- 
gQrio  Brücken  .  .  .  1537**,  Or. 

6)  Mfiller,  B.  90. 

7)  Ood.  Aug.  1, 1,  cap.  IV,  061>-M0.  Hering,  Hallenaer  Unimaltftoptopr. 

1S82. 

8)  C.  R.  III,  95  f.  Brück  an  Kf.  1536  Sept.  22,  Reg.  Gp.  No.  413L,  I,  Or. 

9)  Vergl.  etwa  den  Streit  zwischen  Pauli  und  Johann  Weinün,  C.  R.  III, 
107,  oder  den  Fall  dee  gefangenen  Magißter»  Paulus  Ueiuz,  Erl.  55, 183  ff.  Brück 
«nKf.  Ang.7,L(M.960O  ,idfli  Et  ni  Saeha»  mit  Dr.  Gregorio  Brttckn  . . .  1937". 
El.  m  Bfefiok  Ang.  12,  eiieiid«,  Kons. 
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den  Theologen  0,  wie  bei  denen  zwischen  den  Theologen  und  den 
Juristen*),  er  sieht  es  nicht  gern,  wenn  die  juristischen  Professoren 
Arbeiten  für  andere  Fürsten  übernehmen er  erläßt  Verordnungen 
ftber  die  sittliche  Haltung  der  Studenten,  ihre  Kleidung  u.  dgl>), 
er  veranlaßt,  daß  Basilius  Monner  eine  Professur  in  Wittenberg 
erhält  ^,  läßt  sich  in  anderen  Fällen  von  Luther  oder  Brück  in  Be- 
setziingsfra^^en  beraten,  ohne  sich  aber  einseitig  an  den  Bat  des 
einen  oder  des  anderen  zu  binden^). 

Auf  größere  Bedeutung  können  wohl  nur  noch  die  Anord- 
nungen Anspruch  machen,  die  15158  zur  Regulierung  der  Studien 
und  zur  Beseitigung  verscliiedener  Mißstände  getroffen  wurden. 
Der  Kurfürst,  dem  mancherlei  Klagen  zu  Ohren  gekommen  waren 
über  Verstöße  gegen  die  Fundation,  Unfleiß  der  Dozenten  und 
Studenten,  übermäßige  Ausgaben  der  letzteren  u.  dgL,  wandte 
sich  am  6.  März  deswegen  an  die  Universität  und  forderte  sie  auf, 
eine  Kommission  von  je  drei  Mitgliedern  aus  jeder  Fakultät  zu- 
sammentreten zu  lassen  und  ihm  Besserung^ Vorschläge  zu  machen. 
Die  Universität  erfüllte  diesen  Befehl,  doch  bedurfte  es  erst  noch 
einer  neuen  Mahnung  des  Kurfürsten  vom  4.  September,  ehe  ihm 

1)  VeigL  S.  202  f.  das  über  die  Haltung  dea  El  in  6m  dogmatischen  Streitig- 
keiten Gesagte,  üeber  einen  im  Jahre  1544  wegen  der  köUiischen  Reformation 
zwischen  Luther  und  Melaachthon  drohenden  Streit  siehe  Kolde,  AnaL,  S.  402  iL, 
Luther,  II,  ö.  544  f. 

2)  M«D  stritt  bcBOnden  ftber IVagen  der  Eh^geuotzgcbuiig  und  fiberdie Geltung 
odiV  Niditgcltuug  des  kanonischen  Bechta.  VergL  Math  er,  Universitatsleben, 
8. 204  ff.  442  ff.  B u  r k  h  a r  d  t ,  Briefwechsel,  S.  454—457.  403.  Erl.  50.  72  ff.  77  ff. 
123  ff.  Der  EX  stand  im  ganzem  mehr  auf  der  Seite  Lothera,  suchte  aber  doch  za 
vermitteln. 

3)  Zanohtwelniiig  SdrarCs  frogen  aogeblidMr  Veriuuidhmgen  mtt  Brandcn- 
baig.  Mather,  a.  a.  O.  S.  432  f.  440  fi  Ana  dem  gleicfaea  AnlaS  gab  es  1541 

Debatten  mit  Melchior  Kling,  Reg.  E.  p.  48,  No.  100,  BL  184  f.  192.  230.  1544 
mußten  w^en  ungünstiger  Aeußerungen  über  den  Kf.  und  wegen  Unfleifies  sogar 
Disziplinarmaßregeln  g^en  ihn  ergriffen  werden,  Keg.  ßr.  p.  1—316,  No.  861. 

4)  Müller,  &  92»  lOAt 

5)  Briflfweefafld  mit  Brück  in  Reg.  Og.  No.  413 1*,  L 

6)  Vergl.  Erl.  55.  324  f.  325  f.  326-328.  Bnrkliardt,  Briefwechsel, 
8.  389  f.  392.  894.  C.  R.  IV,  522.  Eri.  56.  69  f.  Korrespondenzen  mit  Brück 
über  die  Anstellung  des  Dr.  Michael  Gallus  in  Reg.  Gg.  No.  413  ^,  I,  Loc  9655 
^  KL  ni  BidiMii  mit  Dr.  Oregorio  Brückoi . ,  .  1542",  BL  94  L  103 1  DtM 
BrOoks  Bat  nidit  immer  maBgehend  war,  leigt  die  Verkflmog  der  Professor  des 
Terenz  an  Johann  Stiegel,  obgleich  er  abriet.  Muther,  «.«.O.  8>  936^  OL  B> 
IV,  751.  Seckendorf,  lU,  &  198,  Beg.  O.  2Ho. 
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das  Gutachten  der  Hochaehule  übersandt  wnrde.  Es  enthält  sehr 
eingehende  Vorschläge  sowohl  Aber  die  Verteilung  der  Lektionen 
u.  dgL,  wie  über  die  Neuordnung  der  studentischen  Verhältnisse, 
und  ist  so  gut  wie  vollständig  berücksichtigt  worden  in  den  beiden 
Verordnungen,  die  am  19.  und  21.  Oktober  ergingen,  nachdem  Jo- 
hann Friedrich  vom  7.  bis  12.  Oktober  in  Wittenberg  gewesen  war 
und  persönlich  mit  den  Senioren  der  Universität  verhandelt  hatte  ^). 
Die  Verordnung  vom  19.  Oktober  trifft  vor  allem  Anordnungen 
über  Disputationen,  Lektionen,  Deklamationen,  soll  also  dem  üu- 
Heiß  der  Professoren  entgegenwirken,  sie  beschiiftif^t  sich  ferner 
mit  den  Prüfungen  der  Stipendiaten  und  setzt  fest,  wieviel  die  Ma- 
gister von  ihren  Schülern  nehmen  dürfen.  Durch  das  zweite  Man- 
dat vom  21.  Oktober  suchte  mau  die  Preise  für  die  Wohnungen 
und  für  die  Beköstigung  der  Studenten  zu  regeln,  wandte  sich  aber 
auch  gegen  deren  leichtsinniges  Borgen,  ihi-en  Kleiderluxus  und 
ihr  übermäßiges  Zechen.  Das  Stück  wurde  erst  noch  dem  Kektor, 
Cruciger  und  Melanchthon  vorgelegt  und  ist  dann  nach  einigen 
kleinen  Aeuderungen,  die  sie  für  nötig  hielten,  am  29.  Oktober  der 
Universität  und  dem  Rat  vorgelesen  worden*). 

Der  nächste  wichtigere  Schritt  Johann  Friedrichs  in  Universi- 
tätsangelegenheiten,  yon  dem  wir  hören,  fiUlt  ins  Jahr  1546.  Der 
durch  Luthers  EntSfemimg  ans  Wittenberg  im  Sommer  1545  ge- 
gebenen Anregung  folgend,  plante  der  EnrfUrst  damals  eine 
Eleiderordnnng  fftr  Wittenberg.  Da  nnter  anderem  darin  anch  den 
Doktoren  daa  Samttragen  verboten  werden  sollte,  wandten  sich 
Bektor,  Magister  nnd  Doktoren  am  3.  April  1546  deswegen  be- 
schwerdelUirend  an  den  EnrfQrsten,  da  das  gegen  die  PriTüegien 
nnd  Gewohnheiten  der  Uniyersit&t  verstieße^  ja  es  wnrde  sogar 
eine  anoi^e  Beschwerdeadirüt  wittenbergiacher  Magister  dem 
Eurfttrsten  in  die  Hftnde  gespielt.  Er  war  besonders  ftber  dies 
Vorgehen  sehr  empört,  erlaubte  aber  doch  am  8.  April  den  Uni- 
versitiLtsmilsg^edeni,  über  ihre  eigene  Kleidung  selbst  Anord- 
nungen zu  treffen.  So  bezog  sich  denn  die  Ordnung,  die  der 
Kurfürst  erließ  und  die  vom  28.  Mftrz  datiert  ist,  nur  auf  die 
Kleidung,  die  Schulden,  das  Zechen  n.  8.  w.  der  Studenten  in  viel- 
istther  Anlehnung  an  die  Verordnung  von  1538,  w&hrend  über  die 

1)  Miith6r,ft.«.0.&296f.  Lanterbaeh^B.  1481  Acg.  BIx  No.  0688», 

im  fibrigen  nach  Reg.  O.  No.  237.  Siehe  such  MQlUr,  8.  92. 

2)  Bcg.  O.  So.  237. 
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Kleidung  der  Doktoren,  Licentiaten  u.  s.  w.  die  Universität  selbst  am 
20.  Juni  eine  Verordnung  ergehen  ließ 

Welchen  Weit  Johann  Friedrich  auf  die  Hochschule  legte, 
zeigte  sein  lienehmen  nach  der  Wittenberger  Kapitulation.  Während 
des  Krieges  hatten  natürlich  die  Interessen  der  Wissenschaft 
hinter  denen  der  Landesverteidigung  zurücktreten  müssen.  Es 
gescliah  gegen  den  Willen  des  Kurfürsten,  wenn  die  Universität 
auch  nach  dem  Ausbruch  des  Krieges  in  Wittenberg  blieb'),  im 
Oktober  blieb  infolgedessen  nichts  anderes  übrig,  als  die  Studenten 
nach  Hause  zu  schicken,  während  die  Professoren  unter  strenger 
Kontrolle  ihres  Briefweehflels  in  der  Festung  gelassen  wurden*). 

Am  6.  November  wurde  darauf  die  UniTorsitftt  geschlossen. 
Da  die  Lehrtätigkeit  auch  während  des  ganzen  Winters  nicht  wieder 
angenommen  werden  konnte,  veranlaEte  Bugenhagen  den  Eur> 
fttrsten»  einen  Brief  an  die  Universitftt  zu  richten»  in  dem  er  sie 
um  Geduld  bat  and  versicherte,  daß  er  nach  Beendigung  des 
Krieges  die  Hochschule  wieder  in  Gang  bringen  werde  Johann 
friedrich  erfüllte  diesen  Wunsch*).  Die  Mtthlberger  Katastrophe 
machte  es  ihm  unmöglich,  sein  Versprechen  so,  wie  es  gemeint 
war,  zar  Ansführung  zu  bringen. 

Schon  wenige  Wochen  nach  der  Niederlage  aber  regte  sich 
der  Gedanke,  einen  Ersatz  für  das  verlorene  Wittenbelg  zu  schaifen 
oder  auch  die  Universität  nach  Thüringen  zu  verlegen.  Es  waren 
zunächst  die  Mitglieder  der  Universität  selbst,  die  die  Anregung 
daza  gaben.  Bugenhagen  und  Oruciger  sprachen  schon  in  einem 
Briefe  an  den  Kurfürsten  vom  29.  Mai  von  der  Errichtung  einer 
Schule  in  Thüringen  und  boten  ihre  Dienste  dafür  an®),  und  der 
gesamte  Lehrkörpei*  der  Uuiversit&t  bat  gleichzeitig  den  Kurfürsten 


1)  Betg.  O.  No.  237.  Die  Verorduuug  vom  20.  Jiini  gedruckt  Jen.  BibL 
BuL  ÜL  V,  q.  47.  Ebcnd«  die  Leges  der  Akademie  von  1545.  Ob  Jc^uuui 
IMridi  an  ihnen  Antett  hat,  habe  loh  nicht  ÜBetetcIlen  kOnnen. 

2)  EotreBpondenz  des  Kf.  mit  den  Wittcubergem  über  eine  Verl^ung  der 
üniversitat  nach  Altenburg,  Zeitz  oder  Jena  im  Juli  und  Anguafc  1546  in  Bcg. 
K.  p.  2,  EE,  No.  2,  1.  2,  2.    Christmann,  8.  77  f. 

3)  Befehl  Job.  Wilheüntt  vom  25.  Okt.  ebenda.   Christmann,  88L 

4)  Briick  an  £i  1547  Febr.  26,  Beg.  J.  p.  579,  Y,  Na  1& 

5)  C.  R.  VI,  4091  Marz  1.  Die  Antwort  der  Professoren  ebenda  429—438. 
Schon  am  7.  Februar  1547  ?chriel)  die  Universität  an  Köstritz  und  bat  um  An- 
weisung des  Geldes  für  di.-  (iebalu^ziüilung.   (Keg.  O.  ÜO.  288,  Or.) 

6)  Vogt,  BalU  Stud.  38,  Ö.  395—397. 
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um  Entscheidang  .darüber,  ob  die  UniTersität  nach  Thüringen  ver- 
legt werden  solle,  andernfalls  möge  er  sie  dem  künftigen  Be- 
sitzer empfehlen^).  Auch  Melanchthon  hat  sich  zunächst  offen- 
bar an  die  Emestiner  gebunden  gefühlt').  Gerade  mit  diesem  Ge- 
danken, Melanchthon  festzuhalten,  war  nun  Johann  PYiedrich  sofort 
sehr  einverstanden.  Er  wünschte,  daß  man  ihn  frage,  wo  er  sich 
am  liebsten  in  Thüringen  niederlassen  wolle,  und  befahl,  ihm, 
da  er  wahrscheinlich  jetzt  kein  Geld  habe,  mit  100  fl.  unter  die 
Arme  zu  greifen^).  Oüenbar  hatte  der  Kurfürst  ein  lebhaftes 
Verständnis  für  die  Zugkraft  dieses  Mannes.  Melanchthon  selbst 
war,  wie  sich  bei  den  Verhandluugen  zwischen  ihm  und  Burchard 
zeigte,  nicht  sehr  für  die  neue  Gründung,  lenkte  aber  die  Auf- 
merksamkeit auf  Jena^). 

Etwas  mehr  Gestalt  angenommen  haben  die  (iründuugsi)lilue 
(laiui  vermutlich,  als  Johann  l'Yiedrich  am  24.  .Juni  mit  seinen  Söhnen 
in  Jena  zusammentraf.  Weitere  Beratungen  fanden  in  den  nächsten 
Tagen  in  Weimar  statt.  Melanchthon  fand  sich  selbst  im  Juli  dort 
ein.  Nach  einem  Brief  von  ihm  waren  es  besonders  Brück  und 
Bnrehard,  die  für  eine  Gründung  einer  dacmHa  der  Akademie  in 
Thflringen  eintrateiL^.  Nodi  in  den  Weimarer  Tagen  entstand 
dann  wohl  sein  Gutachten  vom  10.  JaU  Ober  die  Frage,  ob  und 
me  wiedemm  eine  Schule  einznriGhten  sei*),  anch  Beratungen  Aber 
die  Besetzung  der  einzelnen  Lehrstühle  fuidien  schon  mit  ihm  statt  ^. 

Uns  interessiert  mehr  der  Standpunkt  des  Kurfttrsten.  Er 
giog  dahin,  daß  die  Grflndung  zwar  stattfinden  solle,  daß  man  aber 
ganz  allqiShlich  und  still  vorgehen  solle,  sowohl  aus  finanziellen, 
wie  aus  politischen  Grflnden*). 

Man  hielt  an  dem  Plane  an  rieh  aber  fest,  auch  nadidem  sich 
mehr  und  mehr  herausgestellt  hatte,  daß  auf  Melanchthon  nicht  zu 
rechnen  sei*). 

1)  Vogt,  a.  a.  O.  B.  385,  Be«.  K.  p.  2,  EE,  Na  2, 1. 

2)  HeL  an  Job.  Friedr.  d.  M.  Juni  9.  C.  R.  VI,  5^4  f. 

3)  Ki.  an  Hain  Juni  18,  B«g.  L.  p.  483,  G,  1,  ZetteU 
Weißenborn,  S.  8  f. 

5)  MeL  an  die  Herzöge  Juni  23,  C.  B.  VI,  584  L;  an  Eber  Juli  2,  aboida 

8p.  5oa 

<Q  Beck,  II,  S.  200-203.  ZTMJl,  II,  a  186  «T.  Biadaeil,  8. 641  IL 

7)  Resr.  O.  No.  553.   Schwar«,  a  ISf. 

8)  Schwarz,  S.  19  f. 

9)  Hain  zweifelt  achon  am  24.  Juli  an  dear  Treue  Melanchthons,  an  KL 
Bog.  I*  p.  488,  G,  1,  Hdbi  Der  KL  hoffte  dleMO  noch  am  1.  Ang.  wo.  halleo, 
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Hain  empfahl  jetzt  als  Lehrer  den  Viktorinus  Strigel  in  Er- 
furt, einen  Theologus,  Graecus  und  gelehrten  Manu.  Ferner  dachte 
man  an  den  poeta  Stiegel,  den  der  Kurfürst  nicht  von  sich  lassen 
dürfe,  und  der  sich  schon  seit  Juni  in  Jena  niedergelassen  hatte 
Nach  Ansicht  des  Kurfürsten  kam  es  bei  der  kleinen  Schule,  die 
er  nur  wünschte,  vor  allem  auf  fromme  Lehrer  in  der  Theologie 
an,  die  Poeterei  schien  ihm  weniger  nötig -'J. 

Noch  längere  Zeit  ist  über  diese  Besetzungsfragen  korrespon- 
diert worden.  Schließlich  erklärte  sich  der  Kurfürst  mit  der  Walil 
Stiegels  und  Strigels  einverstanden,  wollte  sich  aber  auch  mit 
diesen  beiden  begnügen,  überhaupt  nur  ganz  allmählich  vorgehen^). 
Es  waren  auch  finanzielle  Gründe,  die  ihn  dabei  bestimmten.  Denn, 
wenn  auch  der  nalieliegende  Gedanke,  die  Einkünfte  der  Stifter 
Gotha  und  Eisenach  ffir  die  neue  Grflndang  zu  verwenden,  sich 
schon  firflh  regte,  so  worden  gerade  auf  diese  doch  anch  von 
mancher  anderen  Seite  die  Blicke  gerichtet  und  es  schien,  be- 
sonders solange  die  Lignidationssache  nicht  erledigt  war,  erwünscht, 
die  Ausgaben  fOr  die  neue  Schvle  anfs  ftniterste  zu  beechrteken. 
Damit  hingt  es  zusammen,  wenn  der  EnrfBrst  daran  dachte,  anf 
eine  juristische  Fsknltftt  ganz  zn  yerzichten  nnd  statt  dessen  Erfürt 
zu  veranlassen,  an  seiner  wiederherznstettenden  Uniyersitftt  Schuf 
nnd  andere  Wittenbeiger  Juristen  anzustellen.  Er  woUte  zur  Be- 
aoldung  beitragen  und  auf  diese  Weise  ohne  allzu  groBe  Kosten 
das  Bedfirfiiis,  Juristen  in  der  Nfihe  des  Hofes  zu  haben,  erfUlen*). 
Aus  diesem  Plane  ist  aber  doch  nichts  geworden,  und  seit  dem 
Anfange  des  Jahres  1648  wurde  dann  doch  auch  schon  Aber  die  An- 
as Hain  ebenda,  Kons.  Ueber  Mdanohthons  Auibwiuig  vevgL  OL  B.  VI, 
707  iL 

1)  Hain  an  KL  Aug.  9,  14»  Beg.  L.  p.  510,  O,  No.  2,  Hdbf.  Weißen* 
born,  S.  7. 

2)  Kf.  an  Uain  Ang.  21,  ebenda.    Bchwarz,  S.  21. 

3)  Harn  an  Kf.  Bept.  6,  ßeg.  K.  p.  92,  HH,  No.  2,  Hdbf.  Kt  an  Hain 
Sept.  10,  Beg.  K.  I».  29,  ££,  No.  15,  Or.;  an  die  Sflhne  Sept  19,  Beg.  1*  p.  79, 

No.  5;  an  TTain  Scpt  19,  Beg.  K.  p.  92,  HH,  No.  2.  Schwarz,  S.  21  f.  Kf. 
an  Hain  Okt  21,  Reg.  L.  p.  510,  G,  No.  2,  Or.  Auch  auf  Meknchthon  hoffte 
der  Kf.  immer  noch.  An  die  Sohne  Okt.  22,  Reg.  L.  p.  91,  A,  6,  Or.  Sie  hiel- 
ten aber  weitere  Verhandiungen  mit  diesem  für  zwecklos.  An  Kl,  Zettd,  Beg. 
L.  p.  110,  A,  a 

4)  So  bat  die  Kanzlei,  ihre  Gefälle  aus  diee«  ItGttdn  an  eKhOhen.  Hain 

an  Kf.  Sept  8,  Reg.  K.  p.  92,  HH,  No.  2,  Or. 

5)  Kt  an  Brück  1547  Okt.  15,  Reg.  L.  p.  738,  K,  No.  2,  BL  31/32. 
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Stellung-  von  Juristen  (Bleikard  Sindringer  und  Konrad  SVeichard) 
in  Jena  korrespondiert^).  Als  die  Schule  am  10.  März  eröffnet 
wurde begnügte  man  sich  aber  doch  zunächst  mit  Stiegel  und  Strigel 
als  Lehrern,  die  gewissermaßen  die  philosophische  und  die  theo- 
logische Fakultät  vertraten.  Die  letztere  erhielt  schon  im  nächsten 
Jahre  einen  sehr  wesentlichen  Zuwachs,  da  Schnepf,  der  sich  wegen 
des  Kaisers  im  Württembergischen  nicht  mehr  halten  konnte, 
sich  im  Ernestinischen  Gebiete  niederzulassen  wünschte.  Johann 
Friedrich,  der  von  seiner  Gelehrsamkeit  und  Glaubensreinheit  die 
beste  MeiüUüg  hatte,  wai'  sofoii;  sehr  dafür,  ihm  ein  l*redigtamt 
oder  eine  Lektur  in  Jena  zu  gewähren.  Das  Resultat  weiterer 
Verhandlangen  war,  daß  der  Wflrttemberger  mit  zunächst  150  fl. 
Gehalt  als  Lehrer  des  HehrSischeo  und  der  Theologie  angestellt 
worde  imd  hald  vor  60  ZnhOreim  s^e  Voilesnngen  im  HebxÜBcfaen 
beginnen  konnte*). 

Zu  einer  vollen  Universität  mit  vier  Fakultäten  wurde  die 
Jenaer  Schule  erst  nach  der  Rückkehr  Johann  Friedrichs  aus- 
gestaltet, indem  jetzt  als  erster  Jurist  Basilius  Monner,  der  als 
Erzieher  der  jungen  HerzOge  schon  lange  mit  dem  Ernestinischen 
Hanse  yerbnnden  war,  angestellt  vnd  in  Johann  Schröter  ans  Wien 
ein  berfihmter  Mediziner  gewonnen  wurde.  Der  Knrfllrst  hatte  mit 
diesem  persOnlieh  in  Villach  yerhandelt,  nnd  im  Jahre  1563  gelang 
es  dann  durch  eine  Gesandtschaft  Christian  Brflcks  und  des  jüngeren 
Jonas,  den  groBen  Gelehrten  zn  gewinnen^). 

Die  Mittel  m  dieser  Erweiterung  der  ursprünglichen  Anlage 
liaben  ansch^end  Tor  allem  die  Stifter  Gotha  nnd  Eisenach  ge- 
w&hrf),  das  Stipendienwesen  wird  da  znnftchst  haben  znrfldctreten 
mflssen,  doch  zeigen  die  Anordnungen,  die  schon  ün  April  1548 
für  die  Beköstigung  armer  Studenten  getroffen  wurden,  daß  doch 


1)  DfeSBliae  «n  den  EL  1648  Febr.  11,  Bog.  L.  p.  140,  B,  2,  Or.  Wciehud 
•tammte  aus  Jena  und  lebte  seit  1540  alt  Notar  in  Wittanbog:         O.  Ka  BOOL) 

2)  VergL  Schwarz,  S.  26  f.  31. 

3)  Schwarz,  S.  45  if.   Die  dort  erwähnten  Briefe  in  Beg.  L.  p.  248,  C, 

No.  3.  Doch  ist  der  Brief  dee  Kf.  Yom  21.  ApriL  • 

4)  Schwan,  B.  66«. 

6)  Am  9.  Jan.  1551  ordnet  der  Kf.  an,  dift  äocVthtactoB,  den  die  Stifter 
etwa  ergäben,  nicht  für  weitere  Stipendien  varwendet  werden  sollte ,  sondern 
lieber  zur  \  crmehrung  der  Lektoren  in  Jena  (an  die  Ööixne,  Beg.  L.  p.  345,  D, 

Na  5,  Konz.). 
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auch  diese  Seite  der  Universitätsverwaltung  nicht  ganz  vernach- 
lässigt wurde*).    Die  Rechnungen  bestätigen  das*). 

Der  „kleinen  Schule"  fehlte  nur  noch  die  kaiserliche  Be- 
stätigung, um  als  wirkliche  Universität  gelten  zu  können.  Es  ist 
bekannt,  daß  es  bis  beinahe  4  Jahre  nach  dem  Tode  Johann 
Friedrichs  gedauert  hat,  ehe  seine  Gründung  durch  die  Bestäiiguüg 
Ferdinands  I.  vollendet  wurde.  — 

In  ilmigstem  Zusammenhang  mit  den  Angelegenheiten  der  Uni- 
▼ersitftt  finden  wir  stets  die  der  Bibliothek  erörtert  Johann 
IViedrich  hatte  schon  in  seiner  Jngend  eine  gewisse  Neigung  zor 
Bttchersammlung  bewiesen,  nnd  sein  Lehrer  Spalatin  war  gerade  die 
geeignete  Persönlichkeit»  nm  ihm  anch  wfthrend  seiner  B^emng  hilf- 
reich bm  diesen  Bestrebnngen  zor  Hand  zn  gehen.  Da  die  knrfttrst- 
liehe  Bibliothek  in  Wittenberg  an%esteUt  wnrde,  kam  aber  alles,  was 
in  dieser  Beziehung  geschah,  anch  der  UniTersitftt  zn  gute.  Als 
Gmndstock  diente  die  Bibliothek  des  Wittenbeiger  Barfüßerklosters  *). 

Schon  im  Anfang  des  Jahres  1533  findai  wir  eine  nm&ssende 
Aktion  fflr  die  Yermehmng  der  Bibliothek  im  Gange.  Spalatin 
ließ  VerzeichniBse  aus  Naumburg  und  Leipzig  kommen,  Melanchthon 
nnd  Edenberger  gaben  Gutachten  über  die  wünschenswerten  An* 
Schaffungen  ab.  Melanchthon  sprach  dabei  die  Hoifnung  aus,  daß 
der  Kurfürst  nicht  nur  tiieologische  und  deutsche  Bücher  werde 
anschaffen  lassen.  Spalatin  empfahl  dann  dem  Kurfürsten  die  Be- 
sorgung aus  Venedig^). 


1)  Die  Söhne  an  Kf.  1548  April 25,  Reg.  L.  p.  165,  B,  5,  Or.  Schwarz,  S.33f. 

2j  In  E«g.  Aa.  No.  1445  findet  sich  eine  Uebersicht  über  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  d«r  Stifter  Qotha  nnd  EisenMh  too  Walpnigia  1602.  Die  Wnnriimea 
des  Sdftee  Gotha  betragen  1173  fl.,  doch  lasletcu  an  älteren  Verpflichtungen  fSr 
Ptiftspersonen  n.  n.  w.  noch  543  fl.  Ausgaben  darauf  (inkl.  Verwaltungskoetenl.  so 
daß  nur  680  fl.  zur  Verfügung  blieben.  Für  dai^  Stift  Eisenach  lauten  die  ent- 
sprechenileu  Zahlen  1325,  495  und  830  fl.,  so  daß  also  zusammen  14üO  fl.  zur 
Verfflgung  standeo.  Dainm  wmdeii  800  IL  für  ProfoMorongebilter  vennuidt» 
12  fl.  8  gr.  erhielt  der  Famulus  communitatis  für  Kostgeld,  142  fl.  flössen  in 
die  Kanzlei,  124  fl.  bekamen  die  beiden  von  Amsdorf  und  ihr  Präceptor,  und  278  fl. 
wurden  für  arme  Studiosen  verwandt  (darin  auch  20  fl.  für  Herrn  Gabriel,  alten 
Pfarrer  zu  Torgau  [wohl  Pension],  und  40  fl.  für  Magist^  Jobann  Goldschmied 
snr  Banetener;.  Eine  iludidie  Znsammmwitellnng  fflr  1664  in  £eg.  Aa.  No.  1462. 

3)  Kf.  an  den  Hauptmann  zu  Wittenberg  1532  Dez.  17,  Bieg,  O.  No.  47& 
Außerdem  hatten  schon  unt<>r  Friedrich  dem  Wai— «  An«yliAfft«iyi  ««mtigwftifMiaai. 
Vei^i.  B  e  c  k ,  I,  S.  20t 19.    M  y  1  i  u  s ,  S.  2  ff . 

4)  Idpal.  an  Kf.  1533  Febr.  11,  ZKQ.  XIX.  505  f.   Vergl.  C.  R,  U,  t)25. 
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Im  Jahre  1534  wurden  jährlich  100  11.  für  die  Verbessern  Dg 
der  Wittenberger  Bibliothek  ausgesetzt,  Spalatiu  wurde  mit  der 
Verwendung  des  Geldes  beauftragt^).  Daneben  wurden  aber  ge- 
legenflidi  smck  noeh  aadere  Mittel  verwandt  So  finden  wir  etwa 
die  Grafen  Ton  Nassaa  1536  nad  1598  mit  der  Auswahl  griechlflcheri 
hebrliBcher,  lateiniseher  oder  franzOsiBcher  Bflcber  für  den  Kor- 
fttrsten  besdiSftigt  >),  so  wurden  die  Elosterbibliotheken  zu  Grimma» 
zn  GrOnhain,  zn  Gandersheim  und  Königslutter  zam  Besten  der 
Wittenberger  Bibliothek  durchmustert*),  so  regte  Spalatin  am 
23.  Mai  1599  an,  sich  die  SdirÜten  der  Gegner  Lnthers  yon  Herzog 
Heinrich  ans  dem  NachlaB  Herzog  Geozgs  zn  yerschaffen^)  n.  dgL 
mehr.  Die  Hauptsache  werden  doch  wohl  die  regehnftßigen  An- 
schafltangen  gewesen  sein.  Seit  dem  Jahre  1536  erfolgten  sie  ans 
den  Mittebi  der  Fondation.  Ueber  ihre  Besoltate  berichtete  Siwlatin 
gelegentlich  dem  Kurfürsten^,  auch  Aber  die  AnschaffioDg  von 
Palten,  Ketten  fOr  die  Bücher  n.  dgl.  korrespondierte  er  1535/36 
mit  ihm.  Als  Anfbewahrnngsraum  diente  die  alte  Hofstube.  Spala- 
tin  war  verpflichtet,  zweimal  im  Jahre  die  Bibliothek  zu  visitieren  ®). 
Die  Bibliothekarsgeschäfte  in  Wittenberg  selbst  versah,  da  er  ja 
in  Altenburg  lebte,  etwa  seit  dem  Ende  des  Jahres  1536  der  Er- 
zieher Johann  Emsts,  Lucas  Edenberger Ihn  haben  wir  wohl 
auch  als  den  Nachfolger  Spalatins  in  der  Oberleitung  der  Bibliotheks* 
angelegenheiten  zu  betrachten. 


ly  B«g.  Bb.  NOb  4382. 

2)  MeinardQB,  I,  2,  S.  364.  365.  404  f. 

3)  Kf.  an  Spalatin  1538  Jan.  18,  Reg.  0,  No.  493.  Kf.  an  Spalaiin 
Jqdi  14,  Scg.  O.  No.  50,  Gr.  (Auftrag,  die  Bächer  im  Kloeter  Grüubaio  oach 
WitteDbBig  la  BohaiiBB.)  KL  an  Bnidind  1543  Juni  2,  Beg.  H.  p.  475,  No.  107, 
I,  Koos.  (8oil  Vendcbnfaae  d«r  Bfteher  tai  dm  Stiften  Chmdenbeim  und  KSnig»- 
lutter  Dach  Weimar  mitbringen,  da  der  Kf.  die  Tomehmsten  Bächer  daraus  für 
die  Wittenberger  Bibliothek  zu  gewinnen  beabeichtige.)  SpaL  an  KL  NoY.  11  ^ 
£cg.  0,  No.  52,  BL  3/4.  Veigl.  Mylius,  S.  21  iL 

4)  Reg.  O,  No.  494. 

5)  Kold«,  AnaL,  B.  S37. 

6)  Ebtndn  und  8paL  an  Kf.  1543  Not.  11,  Beg.  O.  No.  52,  BL  HdhL 
Alles  übri^  nach  Reg.  O.  No.  4S9.  491.   Myliua,  S.  9  f.  15  f. 

7)  Gehaitsquittungen  in  K^g.  Rr.  p.  1—316,  No.  3UÖ  von  1541  an,  nach 
Beg.  O.  No.  491  wird  die  Ernennung  aber  wohl  schon  1536  erfolgt  sein,  zuerst 
«nadrieUieh  ala  LilmivQtstaher  ganaimt  finde  ich  ihn  üi  «inem  Bkief»  tipatatin» 
Tom  12.  Not.  1537,  Beg;  O.  No.  492.  VeigL  Hylina,  8. 17. 
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Das  lutei  esse,  das  der  Kurfürst  diesen  Dingen  entgegenbrachte, 
hat  sich  auch  in  der  Zeit  der  äußersten  Not  bew&hrt  So  glückte 
es  ihm  denn  auch  während  der  Ei^itnlationsTerhandlungen,  die 
Bibliothek  als  sein  FriTatelgeatiim  in  Anafkrndi  zn  nehmem  und 
Tom  Kaiser  zugesprochen  zn  erhalten^).  Sdion  am  27.  Jnm  1547 
traf  Edenberger  mit  sieben  Fmäm  Bücher  in  Weimar  ehi.  Sie 
worden  zmiflchst  nnerOlfoet  ins  dortige  Kloster  gestellt,  es  ent^ 
stand  non  aber  die  Angabe,  ein  nenes  Unteikommen  für  ae 
an  finden.  Da  das  weimarische  Schloß  wegen  der  ^grölten  Mftose** 
angeeignet  erschien,  dachte  man  wohl  an  das  Zeughaas  in  Gotha, 
die  GrOndnng  der  Schule  in  Jena  bewirkte,  dafi  die  Entscheidong 
fttr  das  Elost^  dort  tsL  Im  Sommer  1549  scheint  die  Ueber- 
führong  erfolgt  zu  sein*).  Zam  Bibliothekar  wurde  nach  Eden- 
bergers  Tode  auf  schien  eigenen  Wunsch  der  Baccalanrens  An* 
tonius  Heuglin  ernannt').  Schon  ehe  er  die  Leitung  flbemahm, 
scheint  aber  eine  gewisse  Zersplitterung  eingetreten  zu  sein,  wenig- 
stens schreibt  er  am  5.  Mai  1554  an  die  jungen  Herzöge,  daß 
sich  keins  der  Bücher  Luthers  in  der  Bibliothek  befanden  habe, 
als  sie  in  seine  Hände  gekommen  sei^).  — 

Die  Sorge  des  Kurfürsten  für  die  Visitationen  und  für  die  Reform 
des  kirchlichen  Lebens  war  mit  der  für  das  Schulwesen  aufs 
engste  verbunden.  Man  braucht  nur  die  Kirchenordnungen  bei  Seh- 
ling  durchzulesen,  um  sich  von  diesem  Zusammenhang  zu  überzeugen. 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  im  Eruestinischen  Sachsen,  wenn  auch 
von  einer  wirklich  allgemeinen  Volksschule  noch  nicht  die  Rede 
sein  konnte,  doch  neben  der  Predigt  und  den  Zeremonien  auch 
der  Unterricht  nicht  zu  kurz  gekommen  ist.  Im  einzelnen  läßt 
sich  speziell  über  die  Tätigkeit  Johann  Friedrichs  auf  diesem  Ge- 
biete nur  weniges  feststellen.  So  hat  z.  B.  Luther  das  Interesse 
des  Kurfürsten  für  diese  Dinge  eigentlich  immer  als  selbstverständ- 

1)  Beck,  r,  8.  206 f.   Mylius,  S.  31  f. 

2)  Korreepoudenzen  in  Reg.  O.  No.  553;  Reg.  L.  p.  97,  A,  7;  p.  525,  G, 
No.  3.  Bolte,  &  XLL,  gibt  an,  daä  3132  Bände  der  Wittenberger  Bibliothek 
«n  14  Juni  1648  SMh  Jena  geführt  wotden  mien,  ihnlieh  Mylins,  8. 331,  aber 
«nt  am  18.  Jall  1549  schreiben  Mila  und  Minckwitz  aus  Weimar  an  Ef.,  daß 
did  Bücher  eingepackt  seieo  and  jedanBeit  befördert  wardflo  kOnntao.  Reg.  L. 
p.  681,  J,  No.  1,  Konz. 

3)  Die  Söhne  an  Kf.  1548  Marz  12,  Kf.  an  die  Böhne  März  22,  Heg.  L. 
pw  ice,  4,  Qr.  HeugUn  an  den  Hofinaiaehall  Hebiich  MOnch  1548  April  5, 
Bif.  Br.  pu  1—816,  Xo.  711. 

4)  B«.  O.  Na  96& 
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lieb  voraofigesetzt,  fOrcIitete  aber  Gegen wiikungen  in  seiner  Um- 
gebung 

1544  stiftete  der  Kurfürst  das  Coenobium  an  der  Schule  zu 

Gotha «). 

Sehr  merkwürdig  ist  dann  besonders  der  Plan,  den  der  Kur- 
fürst gegen  Ende  des  Jahres  1549  zur  Gründung  einer  Schule  im 
Kloster  zu  Boda  faßte.  Es  handelte  sich  um  eine  klosterartige 
Verbindung  von  theologischer  Ausbildung  mit  Armenpflege.  Johann 
BYiedridi  woUta  tioe  Pflanuehnle  für  ffttmr  haben,  auch  fllr  den 
FaD,  dafi  die  ÜnlTenitilen  geschloeeen  wfliden,  anfierdem  die  Be- 
TÖlkerong  an  der  Heide  nm  Boda  mit  Brot  nnd  zugleich  anch  mit 
geiatficfaer  Kost  Tersoigen«  Der  Woneeh  der  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  tritt  dabei  als  Hauptmotiv  deuilieh  herror.  Als  Büdung»« 
mittel  treten  neben  die  Bibel  die  Sehriftea  Lnthera.  1000  fl.  jihr- 
lich  wollte  Johann  BHedrich  fBr  die  Sache  aussetzen.  Doch  sollte 
Rudolf,  dem  er  im  November  1649  auch  diesen  Flan  mitgab,  ihn 
znnSchst  Brfick  zur  ErwSgung  geben,  dann  erst  soUte  er  dem 
jungen  Herzog,  Sdmep(  Henius  und  Minekwitz  vorgelegt  werden. 
Brflck  fürchtete  aber,  daß  man  in  Weimar  mit  dem  Projekt  nicht  ein- 
verstanden sein  werde,  hatte  auch  selbst  wegen  der  Schale  in  Jena  B^ 
denken.  Er  gab  also  die  Sache  dem  Kurfürsten  zu  weiterer  Erwägung 
Auheim,  und  dieser  scheint  sie  dann  fallen  gelassen  zu  haben'). 

Als  einen  Beweis  für  das  lebhafte  Interesse  Johann  Friedrichs 
an  Erziehungsfragen  können  wir  wohl  auch  seine  Bemühungen  be- 
trachten, seinen  Söhnen  eine  gründliche  Bildung  zuteil  werden  zu 
lassen.  Er  wurde  darin  durch  die  Erfahrun^^en.  die  er  an  sich  selbst 
machte,  bestärkt,  denn  wenn  wir  auch  gesehen  haben,  daß  seine 
Erziehung  nicht  gerade  vernachlässigt  worden  war,  so  empfand 
er  doch  z.  B.  seinen  Mangel  an  Spraclikeuutnissen  oft  recht  lästig. 
Wiederholt  empfahl  er  daher  seinen  Söhnen  aufs  dringendste,  vor 
allem  ordentlich  lateinisch  zu  lernen,  und  legte  ihnen  die  Vorteile 
der  Kenntnis  dieser  Sprache  dar^).  Ueberhaupt  suchte  er  das, 
was  bei  ihm  selbst  versäumt  worden  war,  bei  seinem  Bruder 

1)  Veq^L  etwa  ErL  56^  8. 11;  Burkhardi,  B.  408. 

2)  Mailar,  &  101.  M.  Schneider,  OiMQobiiiin,  &  3. 

3)  lastruktion  für  Hans  Rudolf  yom  21.  Nov.  1549  nebet  dem  Rodaer 
Projekt  als  fieiiage,  Reg.  K.  p.  373,  SS,  No.  9.  Im  Kons,  viel  fügenhindigei. 
Brflck  an  Budoll  Des.  21,  Beg.  K.  p.  277,  FP,  No.  1. 

4)  1.  &  1644  in  Mim  «m  ßpeier,  Reg.  K,  p.  251,  00,  No.  3a. 
Britole»  nr  nmma  GtMbkhto  TUiia«aw  I,  j.  17 
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und  bei  seinen  Söhnen  zu  erreichen,  womit  er  in  Bezug  auf  ersteren 
übrigens  nur  die  Wünsche,  die  Kurfürst  Johann  in  seinem  Testa- 
mente ausgesprochen  hatte,  erfüllte.  In  den  früher  erwähnten 
Ermahnungen,  die  Johann  Friedrich  dem  Bruder  gelegentlich  zutoil 
werden  ließ,  spielt  auch  der  Hinweis  auf  die  lateinische  Sprache 
eine  Rolle.  Ende  der  30er  Jahre  wurde  Johann  Ernst  dann  auf 
die  Universität  Wittenberg  geschickt,  scheint  aber  keine  besonders 
große  Neigung  zum  Studium  bewiesen  zu  haben,  so  daß  ihn  der 
Kuifürst  seit  lö.")9  lieber  zu  den  Staatsgeschäften  heranzog. 

Die  beiden  ältesten  Sühne  des  Kurfürsten,  Johann  Friedrich 
der  Mittlere  und  Johann  Wilhelm,  haben  zunächst  seit  1537  den 
Magister  Georg  Brenner  zum  Präceptor  gehabt,  neben  ihm  wirkte 
der  Baccalaureus  Antonius  Heuglin.  Als  Brenner  Bich  1639  wegen 
B]A8auitein8  operieren  lassen  mnfite  nnd  zn  erwarten  war»  daB 
er  7  oder  8  Wochen  werde  anssetzen  mflasen,  bestimmte  Joliaan 
fViedrich  den  Basilins  Monner  zn  seinem  Stellvertreter^).  Dieser 
blieb,  da  Brenner  an  der  Operation  starb,  dann  Erzieher  der 
Sohne.  Neben  ihm  wird  im  NoTomber  desselben  Jahres  auch 
Wol^ang  Schiefer  als  ihr  Schnlmeister  genannt^.  Monner  scheint 
es  nicht  allzngnt  verstanden  zn  haben,  das  Interesse  seiner  Z6g^ 
linge  zu  erwecken,  da  er  sie,  wie  ans  spftteren  AeaBemngen  Johann 
Friedrichs  des  Mittleren  hervorgeht,  um  mit  ihren  Kenntnissen 
pmnken  zu  können,  hauptsächlich  sehr  viel  auswendig  lernen  ließ, 
ohne  sich  darum  zu  kümmern,  ob  die  Anfänge  der  Grammatik,  die 
Brenner  ihnen  beigebracht  hatte,  noch  hafteten.  Der  Baccalaureua 
konnte  auch  nichts  bessern,  da  er  selbst  nichts  wuüte»).  Wir  werden 
auf  Grund  dieser  Mitteilungen  auch  den  vielbewunderten  lateinischen 
Reden,  die  die  Söhne  am  25.  Mai  und  5.  Juli  1542  vor  ihrem  Vater 
hielten*),  etwas  skeptisch  gegenüberstehen.  Ebenso  natürlich  denen, 
die  sie  am  29.  Apiil  1543  in  Wittenberg  hielten  und  die  dann  mit 
einer  Vorrede  Luthers  herausgegeben  wurden^). 

1)  KL  tax  Brtok  1599  OK  10,  Bflg;  H.  p.  987,  No.  US,  Eboi.  VeisU 

M.  Bchneider,  Aus  der  Heimat,  I,  S.  97. 

2)  C.  R,  III,  822  Amn.  AUea  übrige  aus  Loc.  9604  de  vita  docam  6«n>» 
uiae  lo&i,  zurückgehend  auf  Angaben  und  Notizen  Joh.  Friedr.  d.  M. 

d)  Ueuglin  iüt  uoeh  bis  Bade  1542  bchulmeiater  der  Edelkaabea  der  jungen 
HonOge  geweMo,  dann  Milte  er  anf  4  Jahn  ein  Btipandinm  in  WUtenbe^g  er- 
halten. (Bekenntnis  des  KL  JOOk  2St,  No?.  1641,  Bieg,  Br.  p.  1—816,  Na  711.) 

4)  Müller,  S.  98. 

5)  Jen.  lAt.  IV,  763i  Seckendorf,  lU,  8.  466 i 
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Oftenbar  ist  die  Unzufriedenheit  der  Prinzen  mit  der  Methode 
ihres  Lehrers  nicht  erst  in  späteren  Jahren  zutage  getreten.  Ich 
finde  einen  Zettel  des  älteren  Prinzen  aus  dem  Jahre  1544  an 
Freunde,  in  dem  er  erklärt,  daß  er  nicht  länger  mehr  in  der  „Sau- 
schnle"  sein  möchte  Andererseits  war  auch  der  Lehrer  mit  den 
jungen  Herren  nicht  besonders  zufrieden  und  beschwerte  sich  beim 
Kurfürsten  über  ihre  geringen  Fortschritte,  was  dann  einen  io-äftigea 
Mahnbrief  des  Vaters  zur  Folge  hatte 

Einen  Hauptabschnitt  in  der  Erziehung  bedeutete  es  natürlich, 
als  die  Söhne  seit  dem  Jahre  1546  zu  den  Ratssitzoiigen  zugezogen, 
also  in  die  Staatsgeschifte  eingefOlirt  worden.  Aueh  jetzt  nodi 
soi^  aber  eine  besondere  Instmldion  dafür,  daß  sie  daneben  die 
Stadien  nicht  TemacUfissigten.  Schon  ehe  sie  in  den  Rat  gingen, 
nm  6  TJhr  frOh,  sollten  sie  Lateinisch  studieren  nnd  lesen,  ebenso 
nach  dem  Essen  von  12  bis  7.2  Uhr.  Erst  wenn  sie  nm  V|4  Uhr 
ans  dem  Bat  kamen,  dorften  sie  sich  mit  Fechten  n.  dgL  erlnstigen. 
Allerhand  Vorschriften  Uber  ihren  Lebenswandel  fDlgten.  Abends 
nach  dem  Essen  sollten  die  SOhne  in  das  Gemach  des  Vaters 
kommen  nnd  dort  bleiben,  bis  er  ihnen  g^te  Nacht  gab"). 

Aach  Jetzt  noch  erwies  es  sich  als  nötig,  den  Söfajien  diese 
Vorschriften  gelegentlich  ins  Gedächtnis  zurückzurufen.  So  begegnet 
ans  schon  am  19.  März  1546  einmal  wieder  eine  Ermahnung  des 
Vaters  zum  Studium  der  lateinischen,  aber  auch  der  deutschen 
Sprache^).  Ja,  bald  glaabte  der  Kurfürst  auch  über  schlimmere 
Verstöße  klagen  zn  müssen,  beauftragte  er  doch  Anfang  März 
Brück,  Starschedel  und  Spiegel,  dem  ältesten  Sohne  wegen  Betrugs 
beim  Kartenspiel,  Fluchens  nnd  übormäßig-en  Weintrinkens  Vor- 
stellungen zu  macheu  und  ihm  zu  erklären,  daß  er  dem  Vater 
nicht  unter  die  Augen  dürfe,  wenn  er  sich  nicht  bessere.  Nach 
Ansicht  der  Käte  scheint  es  sich  allerdings  dabei  um  unbegründete 
Verdächtigungen  gehandelt  zu  haben 

Auch  nachdem  die  beiden  jungen  Herzöge  nach  der  Witten- 
berger Kapitulation  selbst  die  Regierung  der  Kmestinischen  Lande 

1)  Bcg.  K.  p.  251,  00,  No.  3a. 

2)  Mbon«  in  Kl  1644  Okt  26,  Kl.  an  die  SQhne  Nor.  2,  ebenda. 

3)  Beg.  Rr.  p.  317,  No.  1.  2d,  Bl  12.  13,  Konz,  mit  eigenh.  Korrdctocn. 
Eiii  vom  7.  Jan.  1546  datiertes  Exemplar  in  Kej<.  K.  p.  '251,  00»  No.  3a* 

4)  Neudecker,  Ratzebprger,  8.  275 f.   Beck,  1,  8.  7. 

5)  Beck,  U,  S.  177—179  und  179 £. 
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flbernommen  hatten,  waren  sie  dadurch  durchaus  nicht  aus  der 
ttterlichen  Zucht  entlassen.  Wir  finden  vielmehr  den  alten  Herrn 
auch  während  dieser  Zeit  eifrig  mit  ihrer  Erziehung  beschäftigt, 
er  tadelt  ihre  sclilechte  Schrift,  er  ermahnt  sie  wiederholt  zu 
eifriger  Pflege  der  lateinischen  Sprache,  schickt  dem  jüngfsten 
Sohne  Bücher  für  seine  Studien  u.  d^l.  in.  I^esonders  ausführ- 
lich hat  Johann  Friedrich  seine  Wünsche  in  der  Beiinstruktion,  die 
er  den  Söhnen  im  Juni  oder  Juli  1547  zurückließ,  ausgesprochen. 
Außer  Mahnungen  zu  brüderlicher  Eintracht,  zur  Vermeidung 
von  Vergabungen  ohne  Wissen  der  Räte  und  anderen  unnützen 
Ausgaben,  zum  Maßhalten  bei  der  Jagd,  zu  züchtigem  Benehmen 
im  Frauenzimmer  linden  sich  da  auch  Vorschriften  über  den  Besuch 
der  Predigt  und  des  Rats  und  über  die  Uebung  im  Lateinischen 
durch  Lektüre  der  Evangelien  und  von  Historien  und  Institutionen 
in  lateinischer  Sprache.  Im  Spiel  sollten  die  Söhne  maßhalten,  nicht 
außer  der  Zeit  essen,  wenn  möglich,  nur  gemeinsam  ausgehen*). 

Natürlich  ernannte  der  Xorf&rst  auch  den  Hofineister  ffir  die 
jungen  Hervel.  Im  MXrx  1548  trat  an  Meldiiora  von  Weehmar 
Stelle  Wolf  Ton  IfOlich').  Als  sich  dann  Jobann  ^IHlhdm  zn  seiner 
weiteren  Ausbildung  im  Frfllgabr  15^  nach  Heddlenbiiiigr  nnd 
Pommern  begab,  wurde  ibm  Veit  von  Spambeig  als  Hofineister 
mitgfegeben.  Ancb  diese  Reise  wurde  m  allerhand  Ermahnungen 
zu  ehrbarem  Leben  ete.  benutzt»  aneh  erstattete  Spamberg  dem 
alten  Herrn  Uber  das  Benehmen  des  Herzogs  am  Hole  Herzog 
Philipps  Bericht^). 

Erst  nachdem  Johann  FWedrich  der  Mittlere  beinahe  31  Jafare 
alt  geworden  war,  ließ  der  EurfOrst  in  den  Sprachstudien  eine  Er- 
leichterung eintreten.  Monner  wurde  jetzt  ermahnt»  das  Studium 
mit  dem  Herzog  nicht  zu  übertreiben,  doch  sollte  er,  ebenso  wie 
HincfcwitZy  Schneidewin»  Bnrchard  u.  a.  im  Bäte  lateinisch  mit  ihm 
sprechen 

Man  scheint  überhaupt  die  Erziehung  in  dieser  Zeit  einiger- 
maßen als  abgeschlossen  betrachtet  zu  haben.  Die  Zurechtweisungen 

1)  Zu  finden  solche  Korresp(Hkleiis60  schon  tod  164B  ta  in  B^.  K.  p.  2S0, 
00,  No.  3;  252,  00,  No.  4.  VogL  fem«  Berbig,  ZIhGA.  XXVp  Q.  266. 

2)  Beck,  II,  S.  180 ff. 

3j  Kf.  an  Bernh.  v.  Mila  and  Jobst     Hain  1&4S  Marz  22,  Heg.  L.  p.  746, 
KOb  1,  fiL  40-51,  Gr. 

4)  Kiotrespondenwn  b  Beg.  L.  p.  255,  O,  4. 

5)  Neud6ck«r,  BntMiMiger,  a  SSät  Bock,  j;  B.  11. 
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Johann  Friedrichs  des  Mittleren,  die  auch  in  der  nächsten  Zeit  noch 
stattfanden,  bezofren  sich  schon  mehr  auf  dessen  Regieruugshaud- 
lungen.  Anders  stand  es  natürlich  mit  dem  jüngsten  Sohne.  Johann 
Friedrich  dem  Jüngeren.  Bei  dessen  Kränklichkeit  hatten  die  Er- 
ziehung und  der  Unterricht  besondere  Schwierigkeiten.  Der  Hof- 
Prediger  Johann  Stoltz  machte  dem  Kurfürsten  am  5.  Januar  \nb2 
Vorschläge  deswegen.  Dieser  sprach  am  16.  seine  Zufriedenheit 
damit  aus 


Es  ist  vielleicht  erlaubt,  an  dieser  Stelle  einiges  über  die  eigene 
BildungdesKurfürsten  und  seine  eigenen  geistigen  Interessen 
anzuführen.  Ein  i)aar  Bemerkungen  über  seine  theologische 
Stellung  werden  sich  zweckmäßig  damit  verbinden  lassen.  Wir 
haben  früher  die  Grundlagen  der  Bildung,  über  die  Johann  Friedrich 
verfügte,  kenneu  gelernt.  Es  fehlte  ihm  nicht  an  dem  Fleiße  und  an 
der  Ausdauer,  am  auf  ihnen  weiterznbanen,  wohl  aber  wird  seine 
Zeit  seit  seinem  Begieningsantritt  meist  anderweitig  in  Anspruch  ge- 
nommen gewesen  sein.  Vor  allem  den  Regierungsgeschäften  wird 
sein  yielgerOhmter  fleiß  ^)  jetzt  gewidmet  gewesen  sein,  immerhin 
wird  nns  ans  gnter  Quelle  bezeugt,  dafi  er  eifrig  in  der  heiligen 
Schrift  studierte  und  Theologen  zu  ihrer  ErklSrung  heranzog  und 
mit  ihnen  disputierte*).  Auch  die  zeitgenOssisdie  theologische 
Literatur  las  er,  von  lateinischen  Bflchem  wurden  AuszOge  fOr  ihn 
▼erfertigt*).  Als  eine  in  erster  Linie  theologische  haben  wir  jeden- 
fidls  die  Bildung  des  KurfOrsten  zu  betrachten.  Seine  Bibelkennt- 
nis war  grolk,  und  er  verstand  es,  mit  ihrer  Hilfe  vor  allem  den 
AnhSngem  der  alten  Kirche  gcgenILber  seinen  Standpunlct  zu  wahren. 
Die  Bibel  galt  ihm  zwar  nicht  in  allen  Dingen  als  absolute  Autori- 
tät^), er  war  aber  dagegen,  daß  man  neben  ihr  das  kanonische 
Recht  gelten  ließe*),  und  in  dem  religiösen  Gegensatz  zur  katholi- 

1)  B«g.  L.  p.  632,  H,  No.  5. 

8)  Yogi,  efem  Kroker ,  No.  282. 728b;  Loetehe,  Analeota,  B.  91,  No.  84; 
Katterfeld,  8.  266. 

3)  Nachruf  der  Jcnner  Professoren,  Hor(led«r,  II,  S.  970. 

4)  Burkhftrdt,  Briefwechgel,  S.  327  f. 

5)  VatgL  seine  Aeußerungeo  in  der  Doppeiehenaugelegenheit,  Teil  11,  ö.  262. 

6)  So  wv  er  in  der  Frage  der  heimlichen  VedöboiMe  geneigt,  tkt  auf  die 
Seite  Luthers  zu  iteUen  (d«  Wette,  V,  B.  6751).  Auch  bei  der  Behaodlang  der 

katholiflchpri  Ptiftcr  in  proteßtantischen  Gebieten  wies  er  die  Geltung  der  ranones 
neben  der  ächhft  zurück,  daher  Terwarf  er  das  StraAboiger  et^ium  manicipale 
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sehen  Kirche  war  e??  stets  die  ^^'iderlegu^g  aus  der  Schi'ift,  die  er 
wie  Luther  fordeile  Er  war  sicher,  daß  sie  den  Gnindlehren 
des  Protestantismus  gegenüber  unmöglich  sei.  Als  deren  kanonische 
Zusammenfassung  erschienen  ihm  die  Ausburger  Konfession  und 
die  Apologie*),  solche  Veränderungen  wie  die  Wittenberger ^)  uiid 
vor  allem  die  schmalkaldischen  Aitikel  ließ  er  sich  noch  allenfalls 
gefallen,  besonders  diesen  hat  er  gern  kanonisebe  Bedeutung  bei- 
gelegt*). Alle  anderen  Abweichungen  von  der  Konfession  waren  ihm 
verdäclilig,  weder  die  Wittenberger  Reformation  von  1545  noch  die 
sächsische  Konfession  von  1551  ist  nach  seinem  Sinn  gewesen^). 

Die  Bibel  und  die  Augsburger  Konfessiou  bildeten  für  Johann 
Friedridi  aneh  den  Maßstab  gegenüber  d«i  Streitigkeiten  unter 
den  protestantischen  Theologen  selbst  Wir  linden,  d&fi  gerade 
einige  seiner  Lieblinge,  wie  Agricola  nnd  Sehenk,  zn  den  maS- 

(an  Brück  und  Pack  1539  Dm,  6.  Bflg.  H.  p.  248.  No.  lOQ»  I.  Or.,  Zefetd;  TWgL 

P.  C.  II,  639). 

1)  V«rgl.  etwa  C.  B.  IV,  307  f.  459  und  die  AeuOerungea  aus  der  Oe- 
fangenwhtftlHWi't 

2)  Yori^  Mine  Briefe  nmcSa  fiogeneboig  1541  in  a  &  IV.  AehnUeh  adu» 

an  Brück  1534  Aug.  31,  Reg.  H.  p.  TK),  No.  36,  Bl.  421,  Kons.  VergL  Neu- 
decker,  Urk..  S.  247.  Vrrgl.  f*  rnt  r  Kf.  an  Luther  1536  Mai  14,  En  der»,  X, 
S.  333  ff.  Leber  N'crpflichtungen  auf  Konfeesion  und  Apologie  bd  Anatelinngen 
11.8.W.,  vergl.  Kolde,  II,  8.  307 f.  Anm. 

3)  VfligL  etm  O.  B.  IH,  1064. 

4)  ZunidlBt  wurde  vielfach  mit  ««UMr  Znetimnuing  die  Bchnialkaldisdie 
Verabredung  von  1540  bei  Verhaudlungen  zugrunde  gelegt,  1543  veranlafite  er 
dann  aber  den  Druck  der  Artikel  von  1537,  indem  er  annahm,  daß  man  sich 
darüber  geeinigt  habe  (Burkbardt,  Briefwechsel,  S.  432  f.).  Am  16.  Jan.  1545 
aohreibt  er  dma  in  einem  Urteil  Aber  die  Wittenbeiger  fiefonneäon,  daS  er  sich 
nicht  miMrikn  ließe,  daß  die  Augsbmgiecha  Konfeesion  erneuert  werde  mit  den 
„anheiiuen,  so  zu  Schmalkalden  davon  gemacht  und  d(xter  Mrirtiniis  in  druck  hat 
ausgeben  lassen.  (C.  R.  V,  (554,  ergänzt  nach  dem  Konz,  in  lieg.  H.  p.  ('/^3, 
No.  194,  Bl.  71  ff.)  Später  nennt  der  Kf.  oft  die  schmaikaldischeu  Artikel  in 
einem  Atem  mit  der  Oonf.  Aug.,  &  B.  an  StoltB  1562  Jan.  16^  Beg.  L.  p.  632, 
H,  No.  5 ;  an  Bmehanl  an  dems.  Tige»  Beg.  L.  p.  632,  H,  No.  6b  Bali  Stnd.  38, 
a  642  ff. 

5)  Ueber  die  Wittenberger  Keformation  schrieb  er  am  16.  Jan.  1545  an 
Brfick,  daß,  wenn  „Dr.  Martinus  die  feder  seihest  in  die  haut  genomen,  es  ein  au- 
aehflnHdier  «hnen  geworden  wfre".  (aB. V,  663 ;  Beg.  H.  p.  603,  Na  194,  BL  7L  ff., 
Konz.)  Zufriedener  spradi  er  sidi  am  14.  Febr.  gegen  die  Theologen  ana.  (Beg.  H. 
p.  589,  No.  191.)  GegenQber  der  sächsiBchen  Konfession  verwies  er  auf  die 
Augustana  und  die  schmalkaldischen  Artikel.  Besser  könne  man  es  nicht  machen. 
(1652  Jan.  16  au  Stolts,  Beg.  L.  p.  632,  H,  No.  5,  Konz.) 
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gebenden  Wittenber^ern  uud  vor  allem  auch  zu  Luther  in  Gegen- 
satz gerieten.  Beide  hat  der  Kurfürst  unleugbar  mit  einer  gewissen 
Schonung  und  Milde  behandelt^).  Wenn  irgend  möglich,  suchte  er 
die  gütliche  Beilegung  solcher  Streitigkeiten  zu  bewirken*),  be- 
mühte sich,  selbst  ein  Urteil  zu  gewinnen  •''),  uud  wünschte,  daß 
niemand  verurteilt  werde,  ohne  überführt  zu  sein*);  war  aber  die 
Abweichung  vom  offiziellen  Luthertum  sicher,  so  lag  es  ihm  fern, 
solche  Irrlehier  in  seinen  Landen  zu  dulden,  und  er  schonte  dann 
auch  seine  ehemaligen  Kieuiide  nicht  ^).  So  gab  es  denn  für  ihn 
auch  keinen  Zweifel  an  der  \  erwerflichkeit  der  Lehre  Zwingiis, 
ja  aach  eine  politische  Verbindung  mit  diesen  „Sakramentierern^ 
erschien  ihm  unmOglicih  %  Ebenso  hidt    es  f&r  selbstversttndlichy 


1)  Ueber  Agrlonh  vogL  m.  B.  Kawerau,  Agrioola,  S.  179  nnd  ZKG.  JV, 
310f.  SpiL  an  Jonas  1642  Juni  3,  Kaweran,  II,  B.  751,  doch  adnieb  ckr 

Kf.  schon  am  30.  Okt.  1537  an  Agrieola,  daß  es  nicht  genüge,  wenn  er  in  der 
Substanz  der  Lehre  mit  Luther  übereinstimme,  daß  er  vielmehr  auch  in  den 
Worten  mit  ihm  einig  sein  müsse.  (Heg.  N.  No.  75,  Konz.)  Ueber  tichenks 
Mabtlwit  bei  Bait  akiM  «Im  Beidanann,  fiahank,  &.87i,  Brnndanbnrg, 
Heinrieh,  8.  1631  Boch  iat  dia  Berafong  Schenka  mm  Ho^mdigcr  anf 
Lnthera  Veranlassung  erfolgt.  (Eroker,  No.  272.  Ei.  an  Brück  1538  Sept  22, 
B^.  N.  Xo.  69,  Rl.  14  ff.,  Kon?..,  „mit  seinem  vorwissen  und  willen".) 

2)  Man  denke  etwa  au  sein  Verhalten  im  Cordatusstreit  Kolde,  II, 
8.  444.  46111  a  B.  III,  352  1  360.  383.  384fl  Vennittelnd  war  «r  anch  im 
BchenWIien  Btnit  tittig.  Kolde,  AnaL,  &  306.  Beidamann,  Bcheiik, 
8ii  23  ff.  Zu  vermitteln  suchten  der  KS»  and  Brück  auch  als  im  Sept  1544  Streit 
zwi-*(bea  Luther  und  Mriandithon  imgfffc  der  kdlniachen  Belormatiom  drohte 
(Beg.  O.  No.  3a3). 

3)  So  sah  er  w^en  des  Cordatusstreitee  die  deutsche  Ueberseizong  der  Loci 
Matanehthona  dmeh  Kolda,  II,  a  444  Gekgantlioh  daa  oaiaodiiaelMn  Stnitea 

schrieb  er  am  17.  Jan.  1552  an  Brück  und  Minekwitx,  nach  seiner  Meinung  haba 
Luther  de^en  Lehren  schon  alle  widerlegt.  Reg.  K.  p.  310,  RR.  Nu.  9  (3). 

4)  Da>»  brachte  er  besonders  in  den  beiden  Briefen,  die  er  am  21.  und 
22.  Sept.  1538  in  der  Schenkschen  Angel^enheit  an  Brück  schrieb,  zum  Aus- 
draek,  B«g.  N.  Ha  00,  BL  19ßO,  14—18,  Eons. 

5)  Das  bekam  aowobl  Bchank,  im  Agrieola  zu  fühlen.  Wenn  der  Kf. 
den  Thomas  Naogeorgu«  lange  zum  Aerger  Melanchthons  b^ünstigte  (C.  R.  V, 
290 f.;  VI,  173 f.),  so  geschah  das,  wie  der  spätere  Prozeß  zeigte,  nur  aus  Un- 
kenntnis seiner  Lehre.  Akten  dee  Prozesses  vom  28.  Aug.  154G  bei  Seckeu- 
dorf, m,  B.  066.  VargL  aoeh  Berielit  dw  wahnariadim  Begiemng  an  Bl.  Tom 
3L  Aog.  nnd  Antwort  des  Kf.  vom  11.  Sept,  Beg.  J.  p.  786,  BB,  No.  3. 

6)  Vei^l.  seine  Haltung  in  der  Frage  der  Aufnahme  Augsburgs  in  den  Bund, 
Teil  IT,  S.  .^8.  Ueber  die  Schweizer  siehe  etwa  Brief  an  Tvdgf.  1538  Mai  27,  R^. 
H.  p.  ^l,  jNo.  92,  Konz.  Anders  wurde  die  Haltung  des  Kl,  sobald  sich  Aujb- 
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daB  man  gegen  die  Wiedertinfer  nach  dem  BeklugeeetK  von  1529 

mit  dem  Schwerte  vorgehen  müsse  Er  war  daher  auch  gern 
bereit,  bei  der  Unterdrückung  des  Münsterachen  AufiitandeB  be* 
hilflich  zn  sein,  nahm  an  den  Yerhandluigen,  die  deswegen  statt- 
fanden, eifrig:  teil')  und  ließ  es  an  finanzieller  Unterstützung  nicht 
fehlen bemühte  sich  dabei  aber  auch  schon  früh,  dafür  zu  wirken, 
daß  nicht  gleichzeitig  mit  dem  Wiedertäufertnm  der  ProtestantiBmaa 
in  Münster  aoigerottet  werde*). 

Wie  gegen  christliche  Sekten,  so  lag  ihm  anch  gegen  die 
Juden  jede  Duldsamkeit  fern  ^).  Es  war  schon  etwas  Außerordent- 
liches, wenn  den  Juden  am  25.  März  1539  Durchzug  und  Paß  durch 
das  Gebiet  des  Kurfürsten  gestattet  wurden^. 

Johann  Friedrich  war  geneigt,  in  allen  solchen  Fragen  einen 
sehr  entschiedenen  Standpunkt  einzunehmen.  Er  hat  sich  aber  doch 


eichteD  auf  religiösen  Anschlaß  der  Schweizer  eröffneten  (an  Ldgf.  1538  Juli  2, 
Keg.  H.  p.  191,  No.  88,  Konz.;  vergl.  Walch,  XVII,  S.  2608;  de  Welte,  V, 
S.  120 £.;  Lenz,  II,  8.  339,  M.  P.C.  II,  232).  Auch  154Ö  war  der  Kf.  gegen 
eine  VorUDdung  mit  den  Sdiweizem  (an  iebe  Cka.  in  Fnuikfart  Febr.  4,  Beg. 
H.  pw  ei2,  No.  196,  n,  Or.).  Ent  adt  Juli  1646  war  er  «ntgegenkommender. 

1)  Vergl.  Lenz,  I,  8.  319.  Akten  z.  B.  in  Eeg.  N.  No.  W7.  1001.  100e-8L 
1017.  1019.  1021.  1032.  Der  Kf.  tritt  selbst  dabei  wenig  hervor,  dit-se  Sachen 
wurden  im  Hofrat  oder  durch  da^  Plofgericht  erledigt.  Doch  ätimmte  er  mit 
deren  rückaichtdloeem  Vorgehen  wohl  jedenfalls  üb^ein.  Das  zeigt  etwa  aein 
Bri«f  an  den  LaadgralMi  vom  20.  Mai  1633|  Beg.  N.  No.  1001,  oder  der  an  den 
Hz.  von  Jülich  1533  Bepl  6,  Beg.  N.  No.  779,  Bl.  8  ff.,  Kopie.  Am  auefBllzw 
liebsten  hat  er  sich  auflgepprcx-hcn,  als  es  sich  1538  um  den  Brief  an  den  Kg.  von 
England  wegen  der  Wiedertäufer  handelte.  An  Brück  Sept.  17,  Beg.  H.  p.  207, 
Nu.  94,  Konz. 

3)  Zwammenkiinfl  mit  KmUln  and  JfiUdi  in  Eeien  AnfuBg  November 

1534,  Reg.  N.  No.  1044.    Beschickung  des  Koblenzer  Tages  im  Dez.  1534  durch 

Christoph  V.  Taubrr  hniin  und  Hans  v.  Dölzig,  Reg.  N.  No.  1053.  1057.  Zum 
Wormsor  Tat:  ini  April  1535  schickte  der  Kf.  Christoph  v.  Tnubenhoiiu  und 
Phihpp  liotienecker,  R^.  N.  No.  1058 ff.  Tag  zu  Worms  im  Juli  1535,  R^.  N. 
Na  1068. 

3)  Der  Kf.  beteiligte  deb  in  dleier  Wotae,  obgleidi  der  obeniebaiBche  Kreis 
nicht  direkt  bei  der  SadM  infwMilert  m.  Inetcoktion  für  KoUens  1034  Not.  26, 
Bcg.  N.  No.  1Ü53. 

4)  Antwort  des  Kf.  auf  eine  Werbung  Vlattens  1534  Sept.  28,  Beg.  N. 
No.  1041,  Kon.  Et  an  Biadiof  von  Mfineler  Sept.  20,  Beg.  N.  No.  1086^ 
Eons.,  o.  i»  w. 

5)  Burkhardt,  ThßtKr.,  III,  S.  593  ff. 

6)  AoMGhmlMn  in  Beg.  Z,  Ck){>.  A.  10,  BL  mßi. 
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gegen  die  Konkordienverhaudlun^en  unter  den  Protestanten  nicht 
absolut  ablehnend  verhalteu  können,  trat  allerdings  auch  nicht 
grade  sehr  bei  ihnen  hervor.  Verfolgen  wir  kurz  sein  Verhalten 
gegenüber  den  Verhandlungen,  die  zur  Wittenberger  Konkordie 
führten,  so  hat  er  sich  schon  im  Dezember  1534  damit  einverstanden 
erklärt,  daß  der  Sakramentsstreit  durch  eine  Predigerzusammen- 
kunft verglichen  werde  Er  scheint  sich  zunächst  ganz  nach 
Luthers  Stellung  haben  richten  zu  wollen  2),  doch  hören  wir  ge- 
legentlich auch,  daü  er  persönlich  an  Veiliandlungen  mit  deu  Theo- 
logen teilnimmt  In  Oberdeutschland  hatte  man  wohl  zuweilen 
den  Verdacht,  daß  er  die  Sache  hinzuziehen  suche*),  Luther  aber 
rechnete  am  27.  November  1535  auf  Bereitwilligkeit  Johann  Fried- 
ridiB  zu  den  Einig ungs Verhandlungen     and  mit  Becht*). 

In  der  Zeit  der  eigentlichen  Yerhandliingen  war  die  Stdlnng 
des  KorfOrsten  die,  daß  er  zwar  die  Konkordie  im  aOgemeinen 
wflnschte,  dabei  aber  Jede  Abweichung  von  Eonfeasion  nnd  Apo- 
logie, besonders  in  der  Lehre  yom  Abendnmhli  verwarfl  Nicht  im 
kleinsten  Stück  soUte  darin  nachgegeben  werden^.  Noch  am 
14  Mai  versprach  er  sich  ebenso  wie  Lnther  nicht  viel  von  den 
yerhandlnngen,  deren  Abschloß  aber  Temahm  er  mit  F^nde*), 
andi  dem  Landgrafen  schrieb  er  am  26.  Oktober,  daß  er  nichts 
Lieberes  vernehme,  „dan  das  nntor  uns,  die  wir  zusammen  gehören, 
ein  recht  christenlicfae  gleicheit  in  der  religion  gehalten  werde***). 

Stand  so  der  Eurffirst  den  Einigungsverhandlnngen  anter  den 
Protestanten  mit  einem  gewissen  Wohlwollen  gegenüber,  so  ist 
dagegen  sein  Mißtrauen  gegen  alle  Religionsgespräche,  die  zur 
Yergleichnng  mit  den  Anhängern  der  alten  Lehre  führen  sollten, 
stets  sehr  groß  gewesen,  sowohl  gegen  die,  die  in  engerem  Ereise 

1)  P.  C.  II,  242. 

2)  Endcrs,  X,  Q.  IIS,  Bnrkhftrdt,  firicfiracfaMl,  B.  220. 

8)  Nendecker,  Aktaut^  &  9&  P.  a  U,  254,  Anin.  2.  Biodteil, 

&97. 

4)  P.  C.  II,  200. 

5)  End  er  8,  X,  S.  273  f, 

6)  Ebenda  8.  2951. 

7)  An  Luther  Mii  14,  Ender«»  X,  &  839—986.  An  Brück  «n  demaelbea 
Tage,  Reg.  H.  p.  97,  No.  41.  Kods.  Enders,  X,  6.  386,  3. 

8)  Endera,  X,  S.  339 f. 

9;  Keg.  H.  p.  112,  No.  52,  Konz. 
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versucht  wurden'),  wie  geg-eu  die  größereu  des  Kaisers Da  eine 
Versöhnung  ohne  Nachgiebigkeit  auch  von  protestantischer  Seite 
nie  zu  erwarten  war,  fürchtete  er  stets  das  Flickwerk,  das  bei 
einem  solchen  Versuch  herauskoinmeu  mußte,  und  jedes  Flick- 
werk war  ihm  ein  Greuel  ^j.    Er  hat  diesen  Standpunkt  niemals 

1)  üeber  die  Stiramang  des  Kf.  gegenüber  dem  Leipziger  Gespräch  Ende 
April  lind  Anfang  Mai  1534  habe  ich  nicht«  fesUtellen  können.  Den  Vor- 
ecbiägen  gegenüber,  die  (ioorg  t.  Karlowitz  im  Herbst  1538  machte,  verhielt 
«r  dch  nicht  yflUig  ablehnend.  Er  meinte  zwar,  dafi  das  Bichtsch^  des  Karlo- 
wita  „etwas  weit  vom  Wege"  aei,  aber  es  schien  ihm  doch  interessant,  einmal 
festzustellen,  wie  eine  Reformation  des  geistlichen  äußerlichen  Wesens  und  Watidols 
nach  Herzog  Georgs  Sinne  aussehe,  er  betrachtete  die  Sache  also  als  eine  Art 
Experiment  (an  Ldgf.  1538  Dez.  12,  Reg.  fi.  p.  214,  Na  96,  Konz.;  Des.  13, 
Reg.  H.  p.  211,  No.  05,  Konz.),  »pater  hat  er  eich  fiber  die  Leipziger  Artikel 
ateta  aehr  abepieeheDd  ge&ofiert.  VergL  im  allgemeineQ  Brandenburg, 
Heinrich,  S.  163 ff.;  M.  P.  C.  I,  22ff.;  Cardun  ns,  in  QuFJtAB.  X,  S.  106 ft 
114ff.  123,  1.  1.33ff.  Företcmann.  TV.  S.  7mf.;  Lauterbach,  S.  166f.; 
Lenz,  I,  S.  52 f.  Wenig  Sinn  zeigte  der  Kf.  auch  1545  für  die  Reügionsver- 
gleichungsvonchÜge  des  Hz,  Moritz,  da  man  „gottes  wort  dem  jegenteü  genzUch 
domit  nnterwerffen  thetet"  (M.  P.  0.  II,  421, 1). 

2)  Man  darf  behaupten,  daß  der  KL  infolge  der  Erfüimngen,  die  man 
machto.  allriiählich  immer  mißtrauischer  gegen  die  Religionsgespräche  geworden' 
ist.  Gegenüber  dem  1539  in  Nürnberg  geplanten  war  er  der  Ansicht,  daß  man 
nicht  weiter  darauf  dringen  müsse,  da  man  den  Teufel  nicht  zu  Gast  laden  dürfe, 
dafi  man  es  aber  aneh  nidit  abschlagen  dürfe,  „weil  wir  tmser  bekantnia  uraach 
nnd  radon  einem  jeden,  dar  et  fordert,  zu  geben,  für  got  Hchtüdlg",  doch  hatte 
er  nicht  die  Absicht,  „in  etwaa  onset  christlichen  confe^^ion  r.n  entkegen  zue 
entweichen,  welches  auch  mit  got  und  guttcm  gewiessen  nit  In^chohon  mochte** 
(an  Ldgl  1539  Juni  29,  Reg.  H.  p.  278,  No.  117,  Konz.;  P.  A.  Sachsen,  Emest. 
linie  1599  Juli,  Or.;  Lena,  I,  95,  2).  Ab  dann  im  Des.  1599  Land  tod  d«r 
Absicht  des  Kaisers  zur  ReUgionsyergleidmng  bflrieiltete,  trat  Johann  Friedrich 
in  eine  eifrige  Aktion,  damit  die  Theologen  überlegten,  in  welchen  Punkten  man 
etwa  über  die  KonfcHsion  und  Apologie  hinaus  weichen  könne  (C.  R.  III,  869  ff. ; 
Kf.  an  die  Stände  des  sächs.  Kreises  1540  Jan.  4,  Reg.  H.  p.  243,  No.  106.  Vergl. 
TeQ  n,  &  212f.).  Daa  GntMililm  der  WitteoberKer  vom  19.  Jao.  1540  itM  den 
Beifall  Johann  Friedrichs  und  wnrde  fflr  ihn  nim  die  Ghrenae  deaaen,  was  man 
gewähren  konnte  (Kf.  an  Joüoh  u.  w.  1540  Jan.  25,  Reg.  H.  p.  295,  No.  121,  I, 
Konz.  Aktenst.  No.  37).  Auch  Luther  war  ja  der  Ansicht,  daß  man  z.  B.  in 
Hagenau  streng  an  dem  in  Schmalkalden  lkschloesenon  festhalten  müsse  (£j:L 
55,  2801)^  Haäi  d«n  Htigmur  Tig»  war  der  EL  wieder  niolit  dafOr,  daB 
man  ml  ein  Geaprfioh  dringe,  man  sollte  vielmehr  abwarten,  was  der  Kaiaer  täte 
(Neadecker,  Urk.,  S.  573  ff.). 

3)  C.  R.  IV,  346.  Gegen  jede  ,,gefückto  Ordnung"  spricht  sich  der  Kf.  z.  B. 
auch  im  Zusammenhang  mit  der  jühchschcu  Reformation  aus  (an  Dölzig  und 
Helanchthon  1543  Mai  28,  R^.  C.  No.  892,  BL  77  ff.).  Ebenso  haßte  er  jedes 
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mit  ^ößerer  Schärfe  als  während  des  Regensborger  Reichstages 
von  ir>41  vertreten  und  war  damals  entschlossen,  selbst  eine  Nach- 
giebigkeit Luthers  nicht  mitzumachen,  lutherischer  als  dieser  selbst 
zu  seinO- 

Auch  sonst  scheute  er  sich  ja  nicht,  Luther  von  Schritten 
zurückzuhalten,  die  ihm  gefährlich  schienen,  er  beanspruchte  in 
gewissen  Fällen  eine  Zensur  über  die  Schriften  des  Reformators 
und  auch  die  Ratschläge,  die  dieser  ihm  erteilte,  sind  durchaus 
nicht  immer  maßgebend  für  ihn  gewesen  Aber  im  allgemeinen 
war  doch  Luthers  Autorität  für  ihn  groii^),  zu  keinem  der  Eefor- 

Buktieren  am  ipdtlichen  Gründen.  Am  25.  Juli  1543  schreibt  er  B.  B.  dem  KL 
von  Köln,  daß  es  für  ihn  nicht  möglich  sei,  sich  zu  irgendetwas  zu  verpflichten, 
vftui  seinem  Gewissen  zuwider  laufe,  noch  nie  habe  er  sich  durch  zeitliche  Gr©- 
Biclitäpunkte  beetimmeu  latüsea  (Keg.  C.  No.  893,  BL  59 — G2,  Konz.). 

1)  Man  kann  das  wenigirteDB  ans  C  R IV,  S86,  beraiuleBen.  Schoii  Secken- 
dorf,  m,  8.  361  faßte  die  Btelle  so  auf. 

21  So  sprach  der  Kf.  am  11.  Mai  1536  den  Wunsch  aus,  daß  das  Erscheinen 
eines  Huchem*  Luthers  in  der  Bchenitzfichen  Angelegenheit  aus  Rücksicht  auf  den 
Mainzer  unterbleibe  (an  Brück  B^.  U.  p.  97,  No.  41,  Konz.;  Seckendorf,  III, 
&261  beneht  neh  aneh  auf  dieaen  BiiefK  Auch  im  Not.  1636  «achte  er  wieder 
eine  Schrift  gegen  den  Mainzer  zorfteksahaltan  (an  Bräck  Nov.  6  „wurde  dieselbige 
die  religion  und  sein  ampt  belangen,  so  wissen  wir  irae  darin  kain  maß  zu  geben, 
ßolte  sie  aber  auch  weltUche  eachcn  betreffen,  so  mochten  wir  leiden,  das  er  etwas 
gemache  tete  .  .  .",  fieg.  N.  >>o.  61).  Tateachlich  iBt  Luthes  Schrift  in  der 
SetmitodMa  Sadie  dann  cnt  im  Desember  1538  emehiepen.  Wemgar  Neigung 
leigte  der  Kf.  im  Sommer  1B38  in  der  Lemniosechen  Angetogenlieit,  dch  in  die 
Sachen  Luthers  „als  eins  fnrtreffenlichen  mannes,  der  do  gottlob  weiß,  was  ime 
zu  tun  und  zu  lassen  zusteet,"  einzumischen.  (An  Joachim  II.  Iö38  JuU  4,  Reg. 
N.  So.  61,  Konz.  Vergl.  Kolde,  Anal.,  8.  322  Anm.  Der  erste  tadelnde  Sats 
ist  aber  nur  Awrag  ans  dem  Brief  des  Ldgfen.,  der  Kf.  eignet  ihn  sich  nioht  an. 
Beg.  N.  No.  61,  Km)  SpUer  hat  aber  doch  wieder  eine  Alt  Zmmt 
solcher  Schriftoi  Lothars  Btattgefondeo.  Kdstlin,  II,  &  4221  Kolde,  AnaL, 
&  421  Anm. 

3)  Vergl.  Luthers  Aeußerung  bei  Cordatas,  No.  896.  Beispiele  dafür 
Burkhardt,  Briefwechsel,  8.  224.  297.  384.  Man  denke  femer  an  die  Ab- 
lefammg  der  Beiee  Mdanchtlunu  nach  Fhukreieh  trots  Latium  Befflrwortung 

(Endere,  X,  8.  187  f.  189  f.  200 f.).  Vergl.  femer  Endera,  X,  8.  309  f.  Re- 
sultatlos  war  auch  1545  die  Verwendung  der  Theologen  für  Helmstedt  C.  R.  V, 
879 ff.  Burkhardt,  Briefwechsel,  S.  481  f.  483 f.  Der  Kf.  Ueß  durch  Brück 
im  wesentlichen  ablehnend  antworten  (au  Brück  Dez.  16,  Reg.  C.  No.  897, 
BL  186--188,  Kom.). 

4)  (Im  Bat  gafingt  wurde  Luther  z.  B.  bei  den  Verhandlungen  mit  den 
Engländern  1536  fEnders,  X,  S.  327;  Instruktion  des  Kf.  für  Hon  Frankfurter 
Tag  AprU  21,  Eeg.  H.  p.  1Ü6,  No.  47,  Or.),  alle  Wittenbeiger  Theok)gen  1538 
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matoren  fühlte  er  sich  so  sehr  hingezogen,  wie  zu  ihm,  mit  lühreu- 
der  Aengstlichkeit  war  er  um  seine  Gesundheit  besorgt*),  und  er 
hat  f^elegentlich  waime  und  schöne  Worte  gefunden,  um  die  Be- 
deutuDja:  und  die  Eigentümlichkeiten  dieses  „Papstes''  der  Pro- 
testanten zu  kennzeiclmeu  •). 

Kin  besonderes  Verdienst  hat  sich  Johann  Friedrich  noch 
dadurch  erworben,  daß  er  schon  früh  für  die  Sammlung  der  Werke 
Luthers  sorgte.  Schon  1530  schickte  er  an  Hans  v.  Metzsch  ein 
Verzeichnis  der  Schriften  Luthers  bis  152H  und  bat  ihn,  es  zu  er- 
gänzen*). 1537  ündeu  wir  Johann  Aurifaber  im  Auftrage  des  Kur- 
fürsten mit  der  Sammlung  der  Schriften  Luthers  beschäftigt  ^),  auch 


wegen  der  TQrkenhille  (Kf.  an  Bruck  Mai  26— 29,  Beg.  H.  p.  391,  No.  148;  ErL 
56,  20eiL).  Mtt  voigL  fmiedaaBadMikaD  dctKf.Tml539ca.JaiL  12,  Beg.£L 

pb  40,  Na  2,  1,  Konz.  Wegen  dn  Verh&ltnisseB  zn  England  wurden  die  Theologen 
auch  im  Herbet  1539  herangezopen  (Burkhardt,  BriefwechBcl,  S.  331  f.).  be- 
sonders natürlich  in  theologiachen  Dingen  (Erl.  55  ,  330  ff.).  1542  waren  die  Theo- 
logen dagegen,  dafi  der  Ki.  den  Braunachweiger  Feldzag  selbst  mitinachea 
wollte  (ABO.  IV,  206ftX  OaflOirlidi  erwies*  eich  der  EmM  Lathen  in  der 
Halleschen  Sacht-  (Brandenburg,  Dtsch.  Zeitschr.  f.  Oeschichtw.,  N.  F.  I; 
siehe  Teil  II,  S.  525  f.).  Daß  in  der  Frage  der  Türkenhilfn  die  Theologen,  be- 
sonders Melanchthon,  mit  dem  Hofe  nicht  ültoreiiiHtiminteii.  sahen  wir.  Auch  in 
der  Frage  des  jüiichschcn  Eeverses  holte  der  Kf.  den  Bat  der  Theologen  ein  i.verg^ 
Heidrieh,  a  02).  Ihr  Qntaiditen  m  Mitte  April  1643  in  Beg.  C.  p.  892, 
Bl.  90—95.  Ende  des  Jahres  1545  wird  Luther  gegen  die  IMlaasung  des 
Rraunsclnvf'igers  rerwendot.  Daß  der  Kf.  die  Sache  veranlaßt  hatte,  zeigt  sein 
Brief  an  Luther  bei  Bu  r  k  ha  rd  t .  H.  482.  Er  sah  auch  die  Aushängebogen  durch, 
doch  k&ui  Brück  mit  Aenderungsvorschlageu  übel  an  (ebenda  Anm.). 

1)  Etwn  in  flehmaliraMen  1587.  Kolde,  11,  8.  461fL  VergL  den  Bnd  des 
Kf.  vom  27.  Febr.  1587,  ZKW.  lU,  359  i  Hanptaidilidi  «la  Bfickaidit  anf 
Luthers  Gesundheit  und  Sicherheit  nahm  der  Kf.  Uu  1538  nicht  mit  zum  Braun- 
schweiger Tage  trotz  der  Bitten  des  KgB.  von  Dänemark  (Kf.  an  Hz.  Emst  von 
Lüneburg  1538  März  17,  Beg.  H.  p.  191,  No.  ÖB,  Konz.). 

2)  Vcrgl.  Aktenst  No.  1.  Ale  „nimm  FCper*  bcaciehiMt  Ihnat  wn  Lüne- 
hniK  Luther  fai  Brief  an  KfL  wm  laMte  1538  (Beg.  H.  i».  191,  No.88,  BäbL\ 
Von  Aeußemogen  des  Kf.  a^wShne  ich  noch  den  Brief  an  eeine  Oes.  in  Wonne 
vom  26.  Mai  1545  über  I^uthera  Schrift  vom  Papsttum,  wo  ee  heißt,  Ltither  habe 
einen  sonderlichen  Geist,  wolle  das  Papsttum  nicht  bekehren,  sondern  zu  Boden 
aloOen  (Beg.  £.  Bl.  69,  No.  121;  Aktenst.  No.  57;  Beckendorf,  III,  S.  556j, 
nnd  den  fom  27.  Jnni,  in  dcoi  ebcnfidla  von  dcoi  Gciete  lAilfacra  die  Beda 
ist,  dem  man  nichte  vonchiciben  kSnne  nnd  desBco  Abaiditen  nidit  jeder  dnidi- 
achanen  IcSone  (ebenda). 

3)  Kolde,  AnaL,  ti.  397  Anm. 

4)  AÖG,  VI,  219. 


y  i.i^L^^  L-y  Google 
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müden  damals  die  Predigten  des  Reformators  auf  VeranlassnBg 

Johann  Friedrichs  abgeschrieben  Besonders  in  den  40er  Jahren 
wurde  die  Sammlung  eifrig  betrieben,  sowohl  die  Wittenberger, 
wie  die  Jenaer  AiT^u^abe  der  Schriften  Luthers  sind  als  das  Re- 
sultat dieser  Bemühungen  zu  betrachten 

Weit  weniger  sympathisch  als  Luther  ist  dem  Kurfürsten 

offenbar  Melanchthon  gewesen.  Dessen  Neigung  zur  Versöhn- 
lichkeit den  Gegnern  gegenüber,  seine  Unsicherheit  in  einigen 
der  Gmndlehren  des  Protestantismus  erregten  Anstoß  bei  ihm 
Er  schätzte  ihn  vor  allem  als  den  angesehenen  und  zugkräftigen 
Professor  der  Universität*),  war  aber  zeitweilig  bereit,  auch  diese 
Rücksicht  hintanzusetzen,  wenn  wirklich  bedeutende  Abweichungen 
von  Luther  drohten^).  Das  Benehmen  Melanchthons  nach  der 
Witteiiberger  Kapitulation^),  bei  den  Verhandlungen  über  die 
Gründung  der  Universität  Jena  und  in  der  Interimszeit  trug 
dazu  bei,  das  Mißtrauen  des  Kurfürsten  gegen  ihn  zu  ver- 
mehren'). Dagegen  ist  das  Urteil  Melanchthons  über  diesen  in 
dieser  letzten  Zeit  reclit  günstig  gewesen.  Frühzeitig  hat  er  die 
Bedeutung,  die  das  Martyrium  Juiiunu  Friediichb  für  deu  Pro- 


1)  VcrgLBnchwald  in  ZKO.  XIV,  b.600;  ThStE.1884,  S.378£t  Anm.; 
Kolde,  AnaL,  ä.  309  ff. 

3)  Yflrgi.  Beckendorf,  III,  S.  471;  Reg.  O.  No.  480.  Kf.  u  Brfiek 
2&  Okt  1543,  Kolde,  AiuL,  &  887  Anm.  Am  21.  Dn.  1608  «mpfaiilai  Miko- 

Isns  Oflliiu  und  Mathias  FlaciuB  dem  Kf.  für  die  Ausgabe  der  Werke  Lnthrr>< 
den  Magister  Georg  Rörer  (Reg.  K.  p.  313,  RR,  No.  10  [1],  Or.).  1553  finden 
wir  diesen  dann  mit  der  Aufgabe  beacMftigt,  auch  Amedorf  erteilt  Batschläge 
dafür  (Druffel,  IV»  &  262 1,  No.  2«1). 

3)  WBtnnm  in  die  Feetfi^eit  MelendilhoMe  Mlfte  aidi  »dum  im  Sommar 
1535,  alfl  es  aich  um  die  französieche  Reise  handelte  (CS.  Bb  U,  915  f.).  Stellen 
in  den  nach  Frankreich  geschickten  Artikeln  Melanchthons  waren  der  Grund  dafür. 
Irenes  Mißtrauen  nef  1536/37  der  Cordatusstreit  und  dann  wieder  der  beben  kröche 
hervor.  Damak  äofierteeich  der  Kf.  in  Kiefen  an  Brflek  recht  scharf  über  das 
,in»a»  and  «ankdmfit^  Ifinnirin«  (ca.  8e|it.  1537,  Bag.  N.  No.  025). 

4)  YeiisL  E.  B.  C.  K  II,  790.   Kf.  an  Melanchthon  1^  Scpt  20. 

5)  ßo  im  Cordatusstreit.   Kolde,  II,  S.  461  ff. 

6)  Noch  am  5.  März  1548  hatte  Melanchthon  nicht  an  den  EL  geschrieboi, 
weil  er  nicht  wußte,  wie  er  ihn  titulieren  soUte,  wegen  der  Qröße  seines  Schmerzes 
und  am  Zritnangai  (C  B.  VI,  820 1). 

7)  Vergl.  etwa  Brief  des  Kf.  an  Bnrchard  vom  16.  Jan.  1552,  wo  von  der 
wankehnütigen  Veränderung  Melanebtlume  die  Bede  iat  (Beg.  L.  632,  fi, 
No.  5,  Konz.).  Siehe  auch  S.  295. 
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testantismus  hatte,  erkannti  auch  nach  dessen  Tode  sehr  warme 
Töne  gefunden 

Die  Stellung  des  Kurfürsten  zu  den  Reformatoren  zweiten 
Grades  war  wohl  in  erster  Linie  durch  deren  Verhalten  Luther 
gegenüber  bt  stinirat,  doch  gab  es  einige,  die  ihm  anch  durch  enge 
persönliche  Beziehungen  verbunden  waren  und  die  er  dann  wohl 
zuweilen  länger,  als  es  den  Wittenbergem  lieb  war,  gehalten  hat, 
wie  Agricola  und  Schenk  *).  Im  übrigen  sind  wohl  vor  allem  Ams- 
dorf') und  Spalatin  als  Johann  Friedrich  nahestehende  Theologen 
zn  nennen,  aber  auch  zu  Bugenhagen')  und  Jonaa^)  war  das  Ver- 
hältnis nicht  flddecht,  den  Fordeningen  des  Jonas  mußten  aller- 
dings 1544  gewisse  Grenzen  gesetzt  werden^. 

Es  entsprach  der  Festigkeit  der  reUgiOsmi  Ueberzeugungen  des 
KnifÜTSten^  daß  die  protestantische  Kirche  ihm  als  die  einzige 
wahre  diristliche  Eirdie  erschien,  daß  er  darauf  rechnete»  daß 
Gott  sie  und  ihre  Anhänger  richtig  fahren  und  gegen  alle  Ge&hren 
schützen  werde  daß  er  fOr  sie  anch  das  Beeht  einer  Eonzils- 
bemfung  in  Anspruch  nahm  und  daß  er  sich  ztur  ein&chen  An- 
erkennung des  Tenitorialprinzips  nur  schwer  entschloß^.  Es  entp 


1)  Vergl.  C.  R,  VU,  1072  ff.  1083;  VUl,  244  f. 

2)  VergL  S.  263. 

3)  Beeoodm  1661/62  sorgte  d«r  KL  aehr  für  AmMdorf.  Druffel,  n, 
&  52  f.,  Beg.  Jj.  p.  661,  H,  No.  6.  Den  Dank  Amadorfi  lehnte  er  am  1.  Okt  1663 

ab,  CT  habe  cp  getan  wegen  i^einer  Beständigkeit  and  Beines  BekenntDigftes  zu  Gottes 
Wort  ohne  Ruckeicht  auf  Menschengunst  noch  Verfolgaog  (Loc.  9142  „KL  Joh. 
Friedrich«  Qistodien  .  .      Bl.  114,  Konz.). 

4)  Vogt,  Bdi  Btndin  88»  &  140H. 

5)  Kaweratt,  I,  a  273  f.  87a  d«  Wette,  V,  &  666 1  a  B.  Y,  101. 

6)  Kawerau,  II,  8.  121  ff.  124  f.  126.  134.  135  f.   Erl  56,  III  f.  136  f. 

7)  Ein  Beispiel  dieses  Qottvertraaens  z.  B.  der  Brief  an  Luther  vom  14.  Mai 
1536.  End  er  8,  X,  B.  333  ff.  Viel  versprach  sich  der  Kf.  vom  GrebeU  Vogt, 
Bah.  Bind.  88, 277  S.  Bttooden  ana  dtrOefangenaohaftaceit  laaMii  aioh  aaUnlohe 
Beweiae  für  das  öottycrtramp  daa  KL  «nfilhreo,  s.  R  LutniktioD  für  Minokwiti 
■fOBk  14.  Dez.  1547,  Beg.  E.  p.  102,  JJ,  No.  3;  eigenh.  Konz,  an  Mila  und  Minck- 
witz  1549  April  17,  Reg.  L.  p.  6S1,  J,  No.  1 ;  an  Sibylle  1549  Juli  19,  Reg.  L. 
p.  807,  N,  No.  1,  Hdbf. ;  an  den  Leibarzt  Joh.  bi^jmund  Aug.  14,  ,Qott  iat  der 
bette  Irzt",  Reg.  K.  p.  243,  00,  No.  1,  etc. 

9  Veig^  dm  fiüef  an  aeioe  BIto  in  Ebcoadi  touk  27.  Juli  1638,  Bqg.  H. 
p.  170,  No.  80,  I;  Aktanat  No.  15.  Auf  dem  AmstSdter  Tage  im  Nov.  und  Des. 
1539  vertrat  allerdings  auch  Sachsen  den  Standpnnkt,  daß  der  ungleiche  Gottes- 
dienst in  Landen  und  Städte  nicht  zu  leiden  sei  (Bericht  Brücka  und  Packa 
vom  3.  Dez.  1539,  Beg.  H.  p.  248,  No.  108,  I,  Or.). 


y  i.i^L^^  L-y  Google 
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sprach  ferner  diesen  Ueberzeagangen,  daß  er  stets  bereit  war,  eino 
Propaganda  für  das  EvangeKum  zu  entfalten,  zunächst  innerhalb 
seines  eigonen  Temtoriums.  dieses  im  weitesten  Sinne  genommen. 
Wir  sahen,  daß  das  Vorgehen  des  Kurfürsten  in  Halle  und  in 
Mülilhausen,  in  Naumburg  und  in  Meißen  sich  zum  Teil  aus  diesem 
Wunsche,  die  neue  Lelu-e  zu  verbreiten,  erklärt  auch  für  die  An- 
gelt'L'-eüheiten  der  Religion  in  Erfurt  hatte  er  ein  lebhaftes  In- 
teresse 2).  Aber  auch  außerhalb  seines  Machtbereichs  suchte  er 
überall,  wo  er  nur  konnte,  für  die  Ausbreitung  des  Protestantismus 
zu  wirken,  in  Jülich'),  wie  im  Herzogtum  Sachsen*),  in  Branden- 
burg^), wie  im  Kurfürstentum  Köln*),  in  Braunschweig ^,  wie  in 
Liegnitz  ^).  Auch  geschätzte  Lehrer  seiner  Universität,  wie  Jonas 
und  Bugeühagen,  hat  er  für  lange  Zeit  beurlaubt,  wenn  es  galt,  in 
Halle  oder  in  Däuemiuk  oder  in  Pommern  die  Entwicklung  der 
neuen  Lehre  zu  fördern  Jede  Reise  wurde  zu  Predigten  benutzt  ^^), 
die  Niederwerfung  des  Münsterschen  An&tajides  gab  Gelegenheit, 
den  Bischof  znr  Duldung  des  Protestantismiis  als  besten  Mittels 
gegen  alle  Sekten  zu  ennthnen  ^^),  und  in  (xebieten,  wo  ein  direkter 
Einfloß  nicht  mlVglich  war,  wie  in  den  Ländern  König  Ferdinands, 
ließ  es  der  Kurfürst  wenigstens  an  eifriger  Korrespondenz  mit  den 
Anhängern  der  neuen  Lehre»  an  Bttchersendnngen  an  sie  a.  dgL 
nicht  fehlen  1*). 

1)  VergL  Teil  U,  ö.  509;  Teil  lU,  ö.  116  f. 

2)  Kawersa,  I,  B.  237  f. ;  II,  S.  173. 

8)  SeluMi  dm  EhigreifeD  des  Kf.  m  Onnsten  dM  Koleitantiaiirai  in  Soart 

ist  hier  zn  erwShnen.  Seckendorf,  III,  S.  68.  Korrespondeinsai  in  Bagv 
No.  770.   Später  sachte  man  dann  auch  den  fls.  selbst  za  geirinnon. 
4)  Vergl.  TeU  II,  &  479  ft 

6)  KL  tti  Ldgi  1636  Jnli  14,  P.  A.  iäsAfasen,  ErnaBtinischfi  Linie  1635, 
Hdbi  Best  den  Ldgfen.  rar  fiininiknng  anf  den  jnngpn  KL  an*  Vei|^.  Bom- 
mel, XU,  S.  70  ff. 

6)  Vergl.  Teil  II,  S.  423. 

7)  Vergl.  Teü  II,  S.  327.  Koldewey,  ZHVNieders.,  1868,  S.  2Ö8  L 

8)  Burkhard t,  Briefwechsel,  &  835.  337. 

9)  Veigl.  über  fiogenhagen  etwa  Schaefer,  IV,  B.  365.  300 f.;  Burk- 
hard t,  Briefwechsel,  S.  405  ff. 

10)  Bo  etwa  der  Aufenthalt  in  Fulda  im  Okt.  1534.  Der  Ritter  Tanbenheim 
an  den  Landrentmeister  Hans  v.  Taubeuheim  1534  Okt.  20,  Heg.  H,  p.  90  Ko.  35, 
BL  10,  HdbL  • 

11)  KL  an  den  Bischof  1586  Jnli  2,  Beg.  N.  No.  1086,  Kons. 

12)  Durch  viele  Jahre  zieht  sich  der  Briefwechiel  mit  Hans  und  Andreas 
Ungnad.  Am  20.  Mära  1637  bat  Hans  üngnad  um  «vangeliichB  BOclur,  aelbsfe- 
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Neben  den  Angelegenheiten  des  Glaubens  und  den  Fragen  der 
Theologie  war  es  offenbar  die  Geschichte,  der  Johann  Friedrich, 
dem  Beispiel  Friedrichs  des  Weisen  folgend,  das  lebhafteste  Interese 
zuwandte.  Noch  in  der  Gefangenschaft  kaufte  er  vor  allem  histo- 
rische Werke  in  früherer  Zeit  mußte  Spalatin  für  ihn  geschicht- 
liche Darstellungen  verfassen ja  er  griff  auch  selbst  zur  Feder, 
um  wichtige  Ereignisse  seines  Lebens,  wie  die  Vorgeschiclite  der 
Wurzener  Fehde  oder  den  schmalkaldischen  Krieg  darzustellen^). 
Mit  Korrekturen  hat  er  bekanntlich  Spalatins  Leben  Friedrichs  des 
Weisen  versehen  und  dabei  eine  Auffassung  des  Kurfürsten  hinein- 
gebracht, die  diesen  zwar  nach  der  bis  vor  kurzem  herrschenden 
Ansicht  etwas  allzu  lutherisch  erscheinen  läüt,  die  aber  neuerdings 
wieder  zu  Ehren  kommt  Johann  Friedrich  hat  auch  über  andere 
Werke  ▼ftd&ch  mit  Spalatin  korrespondiert,  er  hat  ihm  Nachrichten 
zngfesandt,  ihn  zo  Ärheiten  angeregt     Er  verfolgte  dabei  zum  Teil 

YLTHtändlich  erfüllte  der  Kf.  den  Wunsch,  April  ti,  lieg.  H,  p,  175,  No.  IFS.  Auf 
dem  Otitermarkt  wurden  die  ßücher  gekauft.  Kf.  au  Kaspar  t.  Minckwitz  und 
Hans  Ddsig  April  27,  Beg.  A.  No.  26B,  Eons.  Ein  TgoMM  dm  KL  ua 
die  Brüder  wegen  der  Verfolgungen,  die  sie  des  EyangeUanu  wegen  erduldeten, 
1539  Juni  6,  Reg.  H.  p.  2(59,  \o.  114;  Reg.  B,  No.  1632.  Vergl.  NB.  IV.  3r/)f. 
Man  darf  die  Ungnade  wohl  durchauH  aLs  Proteetanten  betrachten.  Bei  Habs 
Hofmann  scheint  das  weniger  sicher.   YergL  Brandenburg,  I,  ü.  191. 

1)  Bnrkhardt,  Gafugntduift,  S.  8L 

2)  Die  Schrift  vom  Herkommen  dm  TTannfio  Binhiwii  mnile  Spalatin  auf 

Veranlassung  des  Kf.  einer  ümarl>eitung  unterziehen  (an  Kf.  1541  Marz  28, 
B^.  O.  No.  51.  Hdbf.).  In  demselben  Brief  bittet  er  den  Kf.  um  einen  Bericht 
Uber  das  Wormaer  G^fvich  für  seine  Chronik.  Mit  der  Schrift  vom  Herkommen 
war  dar  Kt  nnn  mafirfadan,  machte  nnr  noch  einige  Zwilie  dam  and  «ntratf 
die  Yonede  (an  Bpaktin  April  1,  B«.  O.  No.  61,  BL  6—7,  Emu.  mit  eigenh. 
Korrekturen). 

3)  Das  Wurzener  Manuskrijjt.  Reg.  O.  Na  28i.  Kapitelüberschriften  für 
eine  G^escbicbte  des  Krieges  in  Loc  9138  „allerhand  ÖendschreibeD  .  BL  318 — 
824  eigenh.  Konz.,  Bl.  327—836  Kopia 

4)  VcKgL  Nendocker  and  Preller,  Spahdins  hietoriadMr  KaoUaS  und 
Briefe,  I,  Jena  1851,  und  P.  Kalkoff,  Ablaß  und  RellquienvenbrnaK  an  der 
Sohtoßkirche  zu  Wittenberg  unter  Friedr.  d.  W.,  (?otha  1906. 

5)  Am  22.  April  1535  dankt  der  Kf.  iSpalatin  dafür,  daß  er  „des  ArmenH 
adilachten,  kriege  und  hemdel,  so  Ir  aus  etUcben  berümbteo  und  glaubwirdig^ 
historien  in  neal^;keit  aoeamengeeogen  nnd  Teidentneht  nbencfaeigkt".  (B^  O. 
No.  GO,  Or.  Man  hatte  1534  den  Schauplatz  der  Varusschlacht  besichtigt,  Berbig, 
QuD,  V,  S.  21.)  Am  14.  .Tuni  1538  dankt  der  Kf.  dem  Gelehrten  für  eine  ver- 
deutschte und  gedruckte  mailandische  Chronik  und  einen  Au.-zug  der  siieh.'^ischen 
Chronik  (Reg.  O.  No.  50,  Or.).  Am  17.  Jam  berichtete  ihm  tipalatin  über  das 
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poHtiflcbe  Zwecke^  wAnsehte  etwa  Material  fBr  seinen  Streit  mit 
dem  Enstift  Magdeburg  oder  mit  Heinridi  von  Brannschweig  zu 
ertaogen^),  aber  aocb  an  den  Arbeiten  Spalatins,  die  Mine  eigene 
Zeit  betrafen  nnd  rein  historischen  Zwecken  dienten,  nahm  er  regen 
AnteiL  Es  ist  zn  bedanem,  dafi  diese  Werke  meist  nicht  vollendet 
worden  sind,  nnd  daB  gerade  die  Geschichte  des  Enrfttrsten  selbst 
▼erbren  gegangen  zn  sein  scheint*). 

Meikwflrdig  ist,  daB  Johann  Friedrich  bei  seinen  lebhaften 
hiBt<aiBchen  Interessen  nicht  mit  mehr  Eifer  anf  die  Plfine  Sleidans 
eingegangen  ist  Er  Terhielt  sich  zwar  nicht  ganz  ablehnend,  aber 
es  ist  doch  sonderbar,  daß  sich  im  icarsSehsischen  Archiv  keine 
Akten  f&r  die  Zwecke  Sleidans  fenden").  Immerhin  berichtete  der 
Geschichtsschreiber  noch  am  24.  Jnni  1568  dem  EnrfUrsten  tlber 
den  Fortgang  seiner  Arbeit  nnd  bat  nm  Unterstützung^). 

Bei  dem  Interesse  des  KnrflUrsten  fOr  wissenschaftliche  Be- 
strebnngen  ist  es  begreiflich,  daB  riete  Gelehrte  dnrch  Schenlnmgen 
nnd  Dedikalionen  von  Btlchem  seine  Gunst  zn  gewinnen  suchten^. 


Fndigen  der  PipBte  (Beg.  O.  No.  49,  Hdbi).  Am  &  Jan.  1544  schickte  fipdatin 
dem  Kt  eineo  dhronikenMwrog  cor  Dorduidit  Dieter  machte  ihn  dann  Jan.  12 

auf  allerhand  Fehler  in  Eaapar  Hedios  Chronik  aufmerksam  und  regte  ihn  sa  ihrer 
Berichtigung  an.  Spalatin  bestätigte  am  20.  die  Richtigkeit  dieser  Bemerknogen,  be- 
richtete gldchzeitig  weiter  über  »eine  historiBchen  Arbeiten  (Reg.  O.  No.  53,  Bl.  2/3. 
10/11.  15/16.  Weitere  solche  KorreHpondenzen  ebenda  BL  12/13.  17/18.  20—23. 
S7>.  Am  2&  Miis  1644  «taUt  BfMdalin  in  Anarfdil»  bis  tut  Hdmkehr  des  Kt 
vom  Ht  ichstag  mit  der  VcideatBchung  da*  Epiphanias  fertig  zu  sein  (an  Ponikau, 
ZKG.  XX,  486).  Auch  am  15.  Juni  15-13  schreibt  «r  dem  Et  über  allerhand 
lliBtoriographische  Fragen  (  Reg.  0.  No.  54,  Or.). 

1)  So  wenn  Spalatin  für  ihn  untersuchen  mußte,  was  bisher  geschehen  sei 
mit  Gebieten,  die  ein  Füret  des  Bdehs  einem  anderen  abgenommen  habe  (Et  an 
epdatin  1543  Okt  20,  8palaün  an  KL  Nor.  11,  Reg.  O.  No.  52,  BL  2.  5-8). 

2)  Vergl.  zu  allem  Vorhergehenden  Neudecker  und  Preller,  8.  11 — 14. 

3)  Lenz,  II,  &  314.  Baamg arten,  Leben,  S.  71.  72.  Hortleder,  II, 
Vorrede,  Beilage. 

4)  Bnnmgarten,  a.  a.  O.  &  90.  06.  \ 

5)  Jonas  widmet  z.  B.  am  7.  Mai  153G  dorn  Kf.  die  deutsche  Uel>er8etzung 
der  Loci  Melanchthon.'i  (C.  R.  XXII,  15ff.i,  Wenccslaus  Link  schickt,  im  Jahre 
1537  eine  „verdeutlichte  Historie"  und  wird  reichlich  dafür  belohnt  (lUig.  Hb. 
4420,  Anfang  täeptember).  Crudger  widmet  im  Sept.  154«  eine  Ausl^;ung  des 
2a  Ptashns  mit  einer  Vorrede  dem  Ef.  und  dem  Ldgf.  (Brück  an  Job.  Wflh. 
Sspt  22,       J.  p,  679,  Y,  No.  la) 

Bdh«gs  wu  DiMiM  OwcMchte  IMM^wt  1,3.  18 
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Kapitel  II. 


Aveh  in  der  GeüuigenscliaftBzeit  fBlüte  68  nicht  an  solchen  Auf- 
mericBamkeiten^). 

Ein  Erbe  seines  Oheims  I^edricfas  des  Weisen  war  es  andi, 
wenn  Johann  Friedrich  neben  der  ^Hssenschaft  in  einseinen  ihrer 
Zweige  der  Kunst  seine  Teilnahme  zuwandte,  auch  ihr  Haupt- 
yertreter  im  damaligen  Sachsen,  Lucas  Kranach,  hatte  schon  seinen 
beiden  Vorgängern  gedient.  Der  Kurfürst  wird  manches  seiner 
Gemälde  angeregt  haben,  hat  yiele  von  ihm  gekauft')  und  stand 
ihm  auch  persönlich  so  nahe,  daß  er  sich  ihn  während  eines 
Teiles  seiner  Gefangenschaft  zum  Gesellscliafter  erkor.  Gerade  in 
dieser  Zeit  trat  er  allerdings  auch  zu  manchem  anderen  Maler  in 
Beziehung,  bestellte  und  kaufte  so  manches  Bild  und  ließ  sich  vor 
allem  selbst  oft  porträtieren.  Damals  ist  er  ja  sogar  von  Tizians 
Pinsel  verewigt  worden. 

Außer  der  Malerei  pflegte  der  Kurfürst  die  Architektur.  Der 
gi'ößte  Teil  des  Geldes,  das  für  Bauten  ausgegeben  wurde,  kam 
allerdings  wohl  den  Befestigungswerken  von  W  ittenberg  und  Gotha 
zugute,  aber  nebenher  gingen  doch  die  Schloßbauten  zu  Toi-gau 
und  Weimai*.  Aus  Briefen  Ponikaus  vom  Jahre  1544  erfahren  wir, 
daß  der  Bau  zu  Torgau  um  Pfingsten  dieses  Jahres  unter  Dach 
gebracht  werden  sollte,  mit  dem  „Wendelstein"  sollte  der  Baumeister 
noch  den  Sommer  über  zu  schatten  haben.  Der  Grund  für  sein 
langsames  Fortschreiten  Wcir  der,  daß  die  Mauern  trocknen  mußten. 
Der  Kurfürst,  der  sich  auch  um  diese  Dinge  persönlich  bekümmerte, 
erwiderte,  daß  der  selige  Meister  Kunz  in  Torgau  auch  nicht  auf 
das  Trocknen  der  Hauern  gewartet  und  daß  das  nichts  geschadet 
habe.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  in  Wennar  ein  Gang  über  die  Um 
bei  der  Badestnbe  des  Kurfürsten  angelegt  Wie  heute  ging  natflr> 
lieh  auch  damals  mehr  Geld  drauf,  als  beabsichtigt  war.  Am  8.  Mai 
1544  berichtet  Ponikau,  daß  der  Bau  zu  Torgau  etwas  mehr  kosten 

1)  So  sandte  ein  Pfarrer  Juhunn  Chryseus  zu  Langcndorff  am  19.  April 

1547  d&n  KL  ein  bpiel  über  die  Kriegshaodluag  und  einige  C^edichte  (Loc  ^07 
„4ar  I7iiiv«nitit  Wittenbc^e;  tuid  andenr  Tbiedogia  . .  .  1547",  BL  Q). 

2)  Der  Kirche  zu  Schneeberg  schenkte  der  Ei  ein  Altarbild  Knouidu.  A6G. 
VTI,  428  f.  Von  rinoni  ?tammb«um,  den  der  Kf.  duich  Kranach  malen  h'eß, 
handelt  ein  undatierter  Zettel  an  Spalatin  (Rep.  O.  No.  65,  Konz.).  Wie  an 
der  Bibliothek  suchte  der  Kf.  sein  Beeitzrccht  auch  an  Kranachschen  Gremälden 
in  Wlttflobeqg  so  «ahno.  (KinTeipoiideos  darüber  mit  den  BOhnen  vom  Mr. 

1548  in  L.  p  231,  a  1.)  U«ber  KnnnofaB  Tlti|^  in  d«r  Oehngen- 
Mfaaftmil  siebe  Behnchardt,  I,  B.  206;  Bnrkhnrdt,  Qefiungauohaft,  S.  4ft« 
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werde,  als  in  Aussicht  genommen  sei,  da  stattliche  Keller  angelegt 
worden  seien,  auch  der  Turm  gefördert  sei^). 

In  der  Gefangenschaftszeit  hat  der  Kurfürst  seine  Freude 
am  Bauen  vielfach  in  etwas  kleinlicher  "Weise  durch  Umbauten  In 
seinen  Quartieren  befriedigen  müssen,  gleichzeitig  aber  entstand 
daheim  nach  seinen  Angaben  das  Schlößchen  Fröhliche  Wieder- 
kunft *). 

Ein  lebhaftes  Interesse  hat  Johann  Friedrich  nach  der  Sitte 
semer  Zeit  anch  fttr  aUerhand  Gebiete  der  Sleinkanst  nnd  des 
Kunstgewerbes  gehabt  Die  Bestellangen  bei  Qoldarbeitem  spielen 
in  den  Rechnungen  eine  groile  RoUe,  die  Yerzeiduiisse  der  Klein- 
odien des  EnrfDrsten  beweisen  das  Vorbandensdn  dnes  nicht  un- 
bedeutenden Schatzes  >)• 

Bei  der  Yorliebe  des  Knrfttrsten  fOr  das  Tnmierwesen  ist  es 
begieiflidi,  daB  anch  die  Plattnerei  sich  seiner  ünterstfltznng  er^ 
£rente.  Ueber  die  Turniere,  die  er  selbst  noch  mitgemacht  hat,  gibt 
ein  TieUeiGht  von  Eranacfa  gemaltes  Tnmierbnch  in  Eobnrg  Ans- 
Ininft«). 


1)  Briefe  Ponikaus  an  Kf.  vom  16.,  29.  April,  8.  Mai  1544,  Kf.  an  Ponikau 
Apcü  23,  io  Loc.  9656  „des  Kf.  zu  Sachsen  mit  dem  Kämmerer  .  .  .  1544". 
Vvtiß,  im  fibrigen  1lb«r  d«n  TorgMur  SchteiUm  und  den  fianmeirtv  KonEad 
Kvebe  0.  E.  Schmidt,  S.  228  ff.  und  die  dort  S.  843  f.  aogeflifarto  litontnr. 

2)  Burkhardt,  Gefangenschaft,  fe.  31.  17  ff. 

3)  Ein  Verzeichnis  der  Kleinodien,  die  die  Hzin.  Margarete  hinterließ,  in 
B^.  D.  No.  156,  deren  des  Kl  aas  dem  Jahre  1544  in  Beg.  D.  No.  161. 

4)  VergL  Lehleldt-VoB,  XXXIU,  B.  66(Mi72. 


18* 


Kapitel  m. 

Die  Gefangenschaftszeit  und  die  letzten  Jahr& 

Es  entsprach  dmchaiis  dem  Charakter  Johann  FriedricbSy  daß 
er,  nachdem  er  einmal  in  die  Gefongenschaft  des  Kaisers  gmten 
war  nnd  in  die  Wittenherger  Kapitidation  gewilligt  hatte,  gute 
Miene  zom  hösen  Spiele  machte  nnd  sich  mit  den  neuen  Ter- 
UUtnissen  möglichst  gut  absnflnden  sachte.  Wir  finden  ihn  von 
vornherein  bemttht,  einen  guten  Eindruck  auf  den  Kaiser  zu 
machen^),  er  sucht  sich  auch  die  einflußreichen  Mfinner  in 
dessen  Umgebung  gewogen  zu  erhalten')  und  versteht  es, 
durch  seine  Leutseligkeit  auch  weitere  Kreise  zu  gewinnen^. 
Dadurch,  daß  er  sich  selbst  in  guter  Stimmung  befand,  wurde  ihm 
eine  solche  Haltung  erleichtert  Nur  selten  finden  wir  ihn  Ton 
Zweifeln  an  der  Richtigkeit  seiner  Politik  und  von  Selbstvorwfirfen 


1)  Vergl.  z.  B.  Ven.  Dep.  II  ,277  f.  NB.  X,  S.  17,  1.  Kf.  an  die  Böhne  Juni 
21,  23.  AnordDungen  für  die  gute  Aafnahme  des  Kaisers  und  seiner  Umgebung 
in  Jena.  Beg.  L.  1,  A,  Na  L  Beck,  I,  &  3&  Wenck,  Kapitulation,  S.  126. 
Zom  Batgeber  der  Habeborger  batto  Kl  ja  ateto  Neignsg  geeeigt 

2)  Briefe  an  die  SOhne  vom  21.  und  23.  Juni.  Auch  Hain  empfiehlt  am 
23.  Juni  in  einem  Brief  an  Rudolf,  daß  der  Kurfürst  dem  Bischof  von  Arras 
hofiere.  Reg.  L.  p.  493,  G,  No.  1,  Hdbf.  Am  4.  Nov.  1547  schreibt  der  Kf.  seinen 
Sühnen,  dafl  er  viel  Kosten  habe,  weil  die  Spanier  ihn  tägUch  überliefen  und  er 
aie  b«  gateoi  Willen  ecbalteD  mftaaa  Beg.  L.     110,  A,  & 

3)  üeber  das  gute  Verhältnis  dee  Kf.  zu  den  Spaniern  vorgl.  z.  B.  Bugen - 
hagen,  S.  574.  Andere  Zeugnisse  für  die  ßeÜebtheit  des  Kf.:  Schärtlin, 
S.  68.  Druffel,  I,  S.  71,  und  aus  dem  Jahre  1548  Fiedler,  S.  151.  Avila, 
8.  448.  Briefe  eines  Ungenannten  aus  dem  kaiserlichen  Heere  an  einen  vor- 
nefamen  BatdMvm  1647  Jud  8^  21  in  der  Wdm.  BibL  18b  (apiten  Kopie) 
BchOdem  anch  daa  aUgemeuie  Mitleid  mit  dem  Et  nnd  die  Aboeigang  gegen 
Morits» 
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gepeinigt  0»  meiBt  ist  er  heiter  geetiinmt  und  yertreibt  ridi  die  Zeit 
mit  den  Zerstreumgen  der  TaM  und  des  Spielfl»  die  ja  auch  in 
der  Zeit  jMiner  SVeiheit  eine  nicht  geringe  Bolle  in  seinem  Leben 
gespielt  hatten*). 

An&ngs  hatte  er  am  so  weniger  zur  Mitetimmiing  Anlaß,  als 
er  bestimmt  annahm,  daB  seine  Gefangenschaft  nur  Ton  korzer 
Dauer  sein  werde*)  and  daß  er  keinerlei  Zumutungen  auf  religiösem 
Gebiete  zu  gewirtigen  habe,  die  gegen  sein  Gewissen  gingen^). 
Als  er  sich  davon  überzeugen  mußte,  daß  beide  Ajinahmen  auf 
X&nschiing  beruhten,  ja  als  auch  die  gute  Behandlang,  deren  er 
sich  anfangs  zu  er&^nen  gehabt  hatte,  im  Zusammenhang  mit  den 
religiösen  Anforderungen  allerhaad  Quälereien  und  Chikanen  Platz 
machte,  waren  es  allerdings  nur  sein  gutes  Gewissen  und  sein 
Gottvertrauen,  die  ihn  aufrecht  erhielten^).  Der  Gedanke,  sich  in 

1)  Eid  Brief  Brücke  vom  U.  Mai  1548  zeigt,  daü  der  Kf.  sich  damals  mit 
Gedankoi  Uber  frfihfln  Fdikr,  den  Wert  oder  üiiwart  6m  Bond»  n.  dgl.  martert«. 
(Loc.  9139  „Schreiben  Dr.  Brücken»  .  .  1546—48",  Bl.  104—110,  Kopie.) 

2)  Vergl.  über  das  Leben  de«  Kf.  in  der  Gefangrnpchaft,  seine  Ausgaben, 
Bauten  etc.  Burkhardt,  (lefangenBchaft.  Ueber  die  Stimmung  des  Kf .  in  der 
entea  Zeit  gibt  etwa  Brief  an  Sibylle  vom  3.  Juli  1547  Auskunft  (Beg.  L.  p.  807, 
N,  No.  1,  Or.;  Bnrkhardt,  &  91),  doch  maS  man  din  Bdele  an  aie  adir  mit 
Vcnicbt  bflontcan,  da  dar  ffiekaiehtafoOa  alt«  Herr  sdoe  Lage  «nd  Stimmimg 
zuweQen  besser  darstellte,  als  sie  waren,  um  die  kränkliche  Gattin  zu  schonen. 
Doch  schreiiit  «r  am  3.  Jnli  gans  ihnlidi  an  Brock.  Beg.  L.  p.  738,  K,  JSla  2, 
Bl.  6-a 

^  Immer  «iedar  tBnahta  dia  Hoffnung  anf  bald^  Erledigung  aal  Zu- 
cnt  war  ea  der  Bcadiatag,  dann  die  Anknnft  des  Frinsen  too  Spanien,  Ton  der 

man  die  Befreiung  erhoffte.  Unverbindliche  Aeufierungen,  die  man  vor  Witten- 
berg gegen  ihn  getan  hatte,  hatten  vor  allem  die  Hoffiamig  anf  kone  Daner 
seiner  Oefang^ischaft  im  Kf.  erweckt 

4)  Aach  diese  Hoffnangen  beruhten  auf  Aeufierongen,  die  tot  Wittenberg 
gefallen  warn. 

5)  Es  war  für  ihn  geradezu  ein  Trost,  daß  er  sich  nun  völlig  klar  darüber 
war.  daß  er  um  Gottes  und  seines  Wort«e  willen  in  längerer  Gefangpnschaft 
bleiben  sollte  (z.  Ii.  Kf.  an  Mila  und  Minckwitz  1549  April  17,  lUg.  1^.  p.  681, 
J,  No.  1,  Gr.).  Eineu  rührendun  Beweis  »einer  Stimmung  bietet  ein  Brief  an  den 
ÜtarteD  8ohn  vom  IS,  Des.  1548,  mit  dem  er  sein  BOd  für  die  Schlotkapelle  an 
Weimar  übersandte,  um  wmigstens  in  efGgie  unter  der  Gemeinde  zu  sein  (Heg. 
M.  p.  403,  No.  2,  Gr.,  Zettel).  T'cbrigeiis  verlor  er  auch  in  dieser  epSteren  Zeit 
seinen  Humor  nicht  und  beobachtete  alles,  was  er  in  der  Fremde  sah,  mit  Interesse. 
Vergl.  z.  B.  die  Berichte  Krams  an  Komerstadt  1549  März  31,  l»c.  10041, 
„allflrifli  Hindfll . . .  1640",  BL  133,  JnU  8,  Sept.  7.  (Druffel,  I,  a  281) 
Bkiafa  an  Bib^  Beg.  L.    807,      No.  1.  LebhalIeD  Antdl  nahm  der  Kl 
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fthnlicher  Weise,  wie  es  der  Landgraf  einmal  versachte,  durch  die 
FLneht  zu  retten,  lag  ihm  ebenso  fem^),  wie  der,  daß  er  sieh  eine 
beBsere  Behandlang  oder  gar  die  Freiheit  durch  eine,  wenn  anch 
noch  80  geringe,  Nachgiebigkeit  auf  religiösem  Gebiete  erkaufen 
könne. 

Eben  durch  diese  HartniUkiorkeit  erwarb  er  sich  nun  aber 
gerade  jetzt  die  größten  Verdienste  um  die  Erhaltung  des  Pro- 
testantismus. Als  MärtjTer  seines  Glaubens  erschien  er  schon  den 
Zeito:enosseu,  und  da  hier  seine  eigentliche  welthistorische  Be- 
deutuiiG:  o;e]iiihit  es  sich  wohl,  daß  wir  auf  die  Bemühungen, 
den  frefaii'.'^eneu  Kurfürsten  zur  Nachgiebigkeit  zu  bestimmen,  und 
seinen  ^\  iderstand  dagegen  etwas  näher  eingehen. 

Versuche,  Zugeständnisse  auf  religiösem  Gebiete  von  Johann 
Friedrich  zu  erlangen,  hatten,  wie  wir  sahen  schon  während  der 
Wittenberger  Kapitulationsverhaudlungen  stattgefunden.  Der  Kur- 
fürst hatte  sie  siegreich  abgeschhigen  und  war  nun  der  Meinung, 
daß  er  sich  durch  die  Annahme  der  Kapitulation,  die  Einräumung 
von  Wittenberg  und  Gotha  u.  dfj;].  gewissermaßen  die  Sicherheit 
gegen  alle  solche  Autorderuugcu  erkauft  habe.  Schon  im  Juli  1547 
begann  ihm  aber  die  Richtigkeit  dieses  Standpunktes  sweifelhait 
zu  werden'').  Ende  August  ließ  er  sich,  wahrsehelnlksh  dnrch  ein 
Gespräch  zwisdien  Vives  nnd  Minckwitz  veranlaSt,  die  AJrten  der 
Verhandlungen  zusenden,  die  vor  Wittenberg  über  die  Religion 
stattgefunden  hatten  Erasmns  von  Minckwitz  mußte  ein 

Gutachten  Aber  die  Frage  verfossen,  ob  der  „geborene*'  EuifOnt 
sich  dem  Konzil  unterwerfen  könne.  Es  lief  darauf  hinaus,  daß  er 
nur  ein  solches  Konzil  anerkennen  kOnne,  wie  es  immer  auf  den 
Seichstagen  verlangt  worden  sei,  nidit  aber  das  jetzige,  und  daß 


im  August  1551  an  der  Vertreibung  der  evangelischen  Prediger  aus  Augsburg, 
unterstützte  sie  auch  mit  der  Tat.  (Druffel,  III,  Ö.  218.)  In  Innsbruck  inter- 
ewierte  ihn  Maximiliana  Grabdenkmal.   Reg.  L.  p.  78Ö,  M,  No.  2  (1551  Nov.). 

1)  Das  verbot  Mboa  Mine  EhrUchkeit  Am  7.  JnU  1547  bafUd  er  MiiMk- 
wite,  den  kdeerliolMk  Mhüstam  klar  zu  maduo,  daß  et  gar  nieht  nStig  eel,  flu 
ingrtilich  zu  bewachen,  da  er  den  Eid,  den  er  auf  die  K^tohilioil  gUMlwona 
habe,  selbstverständlich  haheo  werda  Beg.  1*  p.  493,  G,  1. 

2)  Vergl.  S.  K)9  f. 

3)  Kf.  an  die  Säte  1547  Juli  25,  Burkhardt,  Gefangenscliaft,  &  101 
An  BrBck  ZThOA.  I,  388^ 

4)  Kf.  an  Hain  1547  Aug.  23,  Hain  aa  Kf.  [oa.  Aug.  20],  Rtg.  IC.  396, 
Na  1,  Or.  Aktenat  Na  79. 
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er  aiidi  durch  den  Wnnseb,  ledig  zu  werden,  sieb  nicht  dfirfe  in 
fleiner  Haltung  beeinflnssen  laaaen.  Interessant  ist»  daß  Mindcwitz 
sehen  damals  daraof  verwies,  daß  die  Blicke  aller  Fretestsaten  anf 
den  Enrfttrsten  gerichtet  seien  und  daß  sie  sich  sein  Verhalten  znm 
Muster  nehmen  würden.  Für  den  Fall,  daß  der  Reichstag  das 
Konzil  annähme  und  daß  man  dann  dem  Kurfürsten  das  Beschlossene 
mitteilte,  sollte  dieser  nach  Ansicht  des  Bates  erklären,  er  werde 
sich  in  allem,  was  er  mit  Gott  und  Gewissen  tun  könne,  gebühr- 
lich und  untertänig  verhalten.  Dem  Kurfürsten  ging  das  schon 
fast  zu  weit^).  Im  übrigen  scheint  er  mit  dem  Gutachten  ein- 
verstanden ^rewesen  zu  sein,  als  Wahlspruoli  notierte  er  sich  an 
den  Rand  den  Spruch  Matth.  X  :  Und  furcht  Eucli  nit  für  dennen, 
die  den  leip  toten  und  die  seile  nicht  rangen  toten,  femer  den 
vom  Sperling  und  von  den  Haaren  auf  dem  Haupte  2). 

Nur  zu  bald  gingen  die  Ahnungen  in  Erfüllung,  die  Johann 
Friedrich  zu  diesen  Erwätrunirrn  und  Vorberatungen  bestimmt 
hatten.  Am  20.  September  begannen  die  langwierigen,  vor  allem 
von  einigen  Spaniern  betriebenen  Bemühungen,  den  Kurfürsten 
für  die  kaiserliche  Relieionspolitik  zu  gewinnen.  Man  suchte  ihn 
zunächst  dadurch  zu  l»et  iuüussen,  daß  man  ihm  darleirte,  daß  es 
sich  nicht  um  die  Anerkennung  des  jetzigen  Konzils  haudlr,  sondern 
um  die  eines  neuen  vom  Kaiser  zu  berufenden,  das  dem  Papst 
nicht  zu  Gefallen  sein  werde.  Der  Kurfürst,  der  teils  direkt,  teils 
durch  Minckwitz  die  Verhandlungen,  zunächst  mit  Francesco  de 
Toledo,  führte,  suchte  darauf  genauere  und  zwar  schiiftliche  Aus- 
kunft über  die  Art  dieses  Konzils  zu  erhalten,  wobei  er  besonders 
auf  die  Frage  Wert  legte,  wer  die  voces  decisivas  habe,  und  auch 
Bedenken  gegen  die  Geltung  von  Mehrheitsbesclilüssen  in  solchen 
Bhigen  aassprach.  Ein  Hinweis  anf  die  Vorteile,  die  es  fttr  ihn 
hahen  werde,  wenn  er  dnrdi  Nachgiehigkeit  die  Gnade  des  Kaisers 
erwerbe,  machte  dabei  ebensowenig  anf  ihn  Eindmck,  wie  die 
Behauptung  Toledos,  daß  er  der  einzige  sei,  der  noch  Widerstand 
leiate,  wahrend  die  Zastimmong  aller  anderen  Knzf&rsten  und 
Forsten  schon  sicher  sei. 


1)  Er  schrieb  an  den  Baad:  iit  toigliclu 

2)  Dm  Btück  findet  nch  Reg.  M.  p.  398,  No.  1,  vom  29.  Augasfc  daliwt 
Auch  von  Amsdorf  ließ  sich  der  Kf.  ein  Qntachten  flbcr  das  KolUÜ  «ntettSD. 
YflKgL  ZXhQA.  I,  8.  40b-^4,  August  30i 
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Zur  üebergabe  einer  sdiriftliehen  ErkUnmg  Uber  die  Art  des 
kaiflerliidieii  KomdlB  an  den  Enrfilrsten  ist  es  dann  aber  nklit  ge> 
kommen.  Toledo  flbeigab  nur  statt  dessen  die  BesolntUin  des 
Kaisers  anf  das  Bedenken  der  Stinde  des  Beichstages  in  der 
BeUgionsfrage.  Johann  Friedrich  liefi  sich  yerleiten,  darauf  seiner- 
seits eine  schriftliehe  Antwort  zu  erteilen,  in  der  er  erklärte,  daft 
das  vorgeschlagene  Konzil  unannehmbar  für  ihn  sei,  und  den 
Kaiser  gleichzeitig  bat,  die  Religionssache  nicht  in  die  Artikel 
seiner  Erledigang  an  ziehen,  wie  er  ja  auch  vor  Wittenberg  Ab- 
stand davon  genommen  habe.  Nui-  mündlich  fügte  Minckwitz  die 
Gründe  hinzu,  weshalb  die  Vorschläge  des  Kaisers  für  den  Kurfürsten 
uiuiLuehmbar  seien,  niimlich  1)  weil  der  Kaiser  das  angefangene 
Tiidentiner  Konzil  approbiere,  das  bereits  in  dem  allenvichtig"sten 
Artikel,  dem  von  der  Justifikation,  für  den  Kurfürsten  Unannehm- 
bares beschlossen  habe,  und  2)  weil  nur  die  dem  Papst  anhängige 
Partei  Schlußstimmen  haben  sollte,  während  die  Anhänger  der 
Augsburtjer  Konfession  nur  als  Part  gehört  werden  sollten. 
Daraus  konute  nach  Ansicht  des  Kurfürsten  nur  ein  parteiisches 
Konzil  und  Verdammung  der  Aogsborgischen  Konfession  in  den 
wichtigsten  Artikeln  folgen. 

Als  nun  Toledo  dem  Kurfürsten  in  einer  schriftlichen  Aut- 
wort erklärte,  daß  kein  Mensch  auf  Erden  seine  Fordeiiingen  be- 
willigen könne,  und  ihn  besonders  wieder  auf  seine  Isolierung 
und  darauf  verwies,  daß  auch  in  seinen  anderen  Angelegenheiten 
keine  Entscheidung  möglich  sei,  solange  er  sich  nicht  der  Religion 
halber  mit  dem  Kaiser  Terg^en  habe,  Teranlaßte  dies  Johann 
E^riedrieh  zn  einer  sehr  mannhaften  ErkUning  vom  29.  Oktober. 
Noch  einmal  braehte  er  hier  in  schftilater  die  GrOnde  zom 

Ansdmck,  die  das  Konzil  fOr  ihn  unannehmbar  machten,  setzte 
anseinander,  was  er  unter  einem  gemeinen,,  freien,  christlichen  und 
imparteiischen  Konzil  Terstehe,  zeigte  an  historischen  Beispielen, 
daß  er  mit  seiner  Haltung  durdiaus  nicht  so  allein  stehe,  sondern 
da£  oft  gottesfOrchtige  Leute  sich  dem  Konzil  widersetzt  bitten, 
und  betonte  au&  entschiedenste,  daß  seine  Isolierung  ihm  weniger 
aasmache  als  der  Gedanke,  mit  yerletztem  Gewissen  vor  den 
Bichterstohl  des  Herrn  zn  treten  und  Ton  seinem  eigenen  Gewissen 
zur  Hölle  und  dem  ewigen  Tod  verdammt  zn  werden.  Er  benutzte 
die  Gelegenheit,  um  darauf  hinzuweisen,  daß  fttr  ihn  auch  der 
Weg  ungangbar  sei,  daß  er  etwa,  um  freizukommen,  zum  Schein 
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in  das  Eoiudl  wiUige,  spftter  daim  aber  seine  erzwungene  Zusage 
wieder  znrficknUimey  vnd  fOgte  hinzu,  daß  dieser  Standpunkt  doch 
aneh  dem  Kaiser  sympatliisch  sein  mllsse.  Gregenüber  der  Ver- 
bindung dieser  Sache  mit  seinen  anderen  Sadien  verwies  er  auf 
die  YertrOstangen,  die  man  ihm  Tor  Wittenberg  gemacht  habe,  und 
erklärte,  sich  auf  sie  zu  verlassen. 

Bei  den  weiteren  Verhandlungen  finden  wir  Toledo  besonders 
noch  bemüht,  den  Standpunltt  des  Kurfürsten,  der  in  die  Dekrete 
nicht  willigen  wollte,  ehe  er  wisse,  was  beschlossen  sei,  als  un- 
möglich darzulegen,  da  eben  stets  die  im  Konzil  repräsentierte 
Kiiche  die  höchste  Entscheidung  gehabt  habe.  Natürlich  konnten 
Debatten  dai-über  zwischen  dem  Spanier  und  Minckwitz  ebenso- 
weuig:  zu  einem  Resultat  führen,  wie  solche  über  die  Gültigrkeit  von 
Mehrheitsbeschlüssen  oder  über  die  Persönlichkeit  Luthers.  In 
ein  neues  Stadium  traten  die  Verhandlungen  erst  dadurch,  daß  Vives 
Mitte  November  nach  Augsburir  zurückkehrte.  Er,  an  dessen  wohl- 
wollender (iesinnung  gegen  den  Kurfürsten  mau  wohl  nicht  wird 
zweifeln  können  war  wenig  damit  einverstanden ,  daÜ  man 
sich  überhaupt  auf  die  Verhandlungen  mit  Toledo  und  sogar  auf 
die  Abgabe  schriftlicher  P^rklarungen  eingelassen  hatte,  denn  dieser 
hatte  diese  Alba,  Grauvella,  Arras  und  den  Beichtvätern  des  Kaisers 
gezeigt  und  bei  ihnen  allen  groEe  lOibittening  gegen  den  Kurfürsten 
hervorgerufen.  Doch  suchte  schließlich  Vives  seinerseits  mit  etwas 
anderen  Mitteln  zu  demselben  Ziele  zu  gelangen  wie  Toledo.  Auch 
er  verwies  zwar  wieder  auf  die  drohende  Isolierung  des  Kurfürsten 
bei  der  Haltung  der  anderen  Fürsten,  suehte  diesen  dann  eher  be- 
sonders dadurch  zu  beeinflussen,  daB  er  mit  seiner  Wegltthrung 
nach  Genua  und  Spanien  drohte.  Femer  wies  er  darauf  hin,  daß 
Tielfiich  IGnckwitz  die  Schuld  an  der  Hartnackigkeit  des  Eurfttrsten 
zugesehrieb^K  würde.  Nun  wird  man  ja  die  damaligen  Verdienste 
des  Bates  nicht  gering  zu  sch&tzen  brauchen,  im  wesentlichen 
hatte  er  aber  doch  wohl  recht,  wenn  er  solchen  Behauptungen 
gegenüber  immer  wieder  betonte,  daB  sein  Herr  ein  viel  besserer 
Theologe  sei,  als  er,  dafi  er  mehr  von  der  Bibel  Teistftnde,  als  er 
und  sein  Ho^rediger  zusammengenommen,  daB  er  immer  nur  ins 
Lateinische  übersetzt  habe,  was  der  KurCSrst  ihm  diktiert  habe  u.  s.  w. 
Die  Drohung  mit  der  Wegfilhrung  nach  Spanien  machte  auch 


1)  Vwsl.  A.  a  U«76r,  &  47. 
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weiter  keinen  großen  Eindruck  auf  Joliami  Fiiedrich.  Er  verwies 
ihr  gegenüber  auf  das,  was  man  ihm  vor  Wittenberg  erklärt  habe, 
und  auf  die  Bestimmungen  der  Kapitulation.  Vives  hat  darauf  die 
Gefahr  der  Lag-e  noch  etwas  näher  geschildert,  stellte  besonders 
den  Beichtvater  des  Kaisers  und  Luys  [?]  als  Feinde  des  Kurfürsten 
hin.  wahrend  Oraiivella  wohl  gesinnt  sei,  und  machte  dabei  be- 
sonders darauf  aiifnieiksam,  daß  durch  den  Widerstand  des  Kur- 
fürsten aucli  andere  in  ihrer  Widersetzlichkeit  bestärkt  würden 
und  daß  der  Kurfürst  so  dem  Kaiser  mehr  schade,  als  Luther  und 
Melauchthoii,  eben  deswegen  werde  er  hinweg  müssen.  Aber  auch 
diese  Voistellungen  blieben  wirkungslos. 

Es  handelte  sich  bei  allen  diesen  Verhandlungen  jetzt  nicht 
mehr  bloß  um  die  Stellung  zum  Konzil,  schon  seit  dem  16.  No- 
vember begann  Vives  von  der  „Ordnung  mittlerweil  zwifldien  den 
Konzilien''  zn  sprecben,  ja,  am  26.  November  suchte  er  direkt  vom 
Knrfftrsten  eine  ErklSrang  darfiber  zn  erlangen,  wie  es  bis  znm 
Konzil  in  der  Religion  gehalten  werden  solle,  da  der  Kaiser  eine 
Verordnung  deswegen  erlassen  wolle,  d.  h.  also  der  Kaiser  trat 
jetzt  in  die  Interimspolitik  ein,  und  man  suchte  sich  nun  vom 
Kurfürsten  auch  irgendeine  Grundlage  dalttr  zu  schaffen.  Dieser 
lehnte  es  aber  ab,  sich  „so  unbedSehtig''  in  so  wichtigen  Sachen  zu 
äußern,  erklftrte  sich  jedoch  bereit,  mit  dem  Obersten  Ober  die 
Sache  zu  sinrechen,  wenn  er  erst  die  kaiserliche  Erklärung  kenne. 

Vives  versprach,  sie  ihm  zu  versdiaffen,  veranlaßte  dann  aber 
doch  den  Kurfttrsten,  eine  allerdings  gänzlich  unverbindliche  Er^ 
klärung  über  sein  Verhalten  gegen  den  Kaiser  in  der  Religions- 
8ache  abzugeben.  Vives  wollte  sie  an  Alba  gelangen  lassen.  £r 
hat  das  in  Gegenwart  des  Bischofs  von  Arras  und  anderer  kaiser- 
licher Räte  getan.  Diese  wiesen  sie  aber  weit  von  sich  und  er- 
klärten, der  Kurfürst  werde  kein  besseres  Gewissen  haben,  als  der 
Kaiser  und  die  ganze  Christenheit.  Sie  beklagten  sich  dann  wieder 
heftig  darüber,  daß  der  Kurfürst  den  von  Brandenburg  und  andere, 
die  Unterredungen  mit  ihm  gehabt  hatten,  nniriiustig  beeinflusse 
und  damit  gegeu  die  Kapitulation  handle.  Nicht  um  sein  Gewissen 
sei  es  ihm  zu  tun,  sondern  darum,  seine  Autorität  in  Deutschland 
zu  erhalten,  um,  wenn  er  erledigt  werde,  schnell  wieder  einen 
Anhang  zu  bekommen  und  Unruhe  anrichten  zu  können.  Vives 
erhielt  den  Befehl,  niemanden  mehr  ohne  sein  Wissen  zum  Kur- 
fürsten zu  lassen,  diesen  auch  mit  Minckwitz  uud  anderen  Dienern 
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sieht  reden  zu  lassen.  Ja,  man  dachte  schon  daran,  den  Prediger 
und  ICinckwitz  ganz  Ton  ihm  za  entfernen,  Vires  will  das  noch 
abgewandt  haben. 

Es  war  nicht  schwer  für  Johann  Friedrich,  alle  jene  Vorwürfe 
zorttckzuweisen,  und  da  er  sich  bereit  erkl&rte,  mit  niemand  mehr 
über  die  Beligion  zu  sprechen,  gelang  es,  die  Umgebung  des 
Kaisers  noch  einmal  za  beruhigen^),  die  Politik,  den  Gefangenen 
durch  Chikanen  mürbe  zu  machen,  wurde  anscheinend  noch  ver- 
schoben. Man  war  zunächst  wohl  genügend  mit  der  eigenen  Religions- 
politik, der  des  Interims,  beschäftigt.  Erst  nachdem  dieses  fertig 
war,  wurde  seit  dem  27.  Juni  1548  ein  neuer  Vorstoß  gegen  den 
Kurfürsten  begonnen,  um  ihn  zur  Annahme  dieses  kaiserlichen 
Werkes  zu  bestimmen. 

Nachdem  einige  leichtere  Plänkeleien  vorhergegangen  waren, 
bei  denen  es  sich  vor  allem  darum  handelte.  Johann  Friedrich  zu 
veranlassen,  sich  des  Fleischessens  an  Fasttairen  zu  enthalten,  trat 
Vives  mit  der  bestimmten  Forderung  der  Auuahine  des  Interims 
an  den  Kurfürsten  heran,  wieder  ließ  er  die  veiscbiedensteu  Re- 
gister spielen,  stellte  bald  in  Aussicht,  daß  der  Kaiser  den  Kur- 
fürsten zu  einem  größeren  Herrn  inadibn  werde,  als  er  je  gewesen 
sei,  bald  wieder  dichte  er,  daß  man  ihm  die  Freiheit  nehmen 
werde,  so  wie  bisher  zu  schreiben  und  mit  den  Leuten  zu  reden, 
daß  man  sein  Gesinde  yermindem  werde  nnd  daß  er  nicht  mehr 
ISnger  als  noch  4  Monate  werde  in  DentschUtnd  bleiben  dürfen, 
sondern  überallhin  werde  folgen  müssen,  wohin  der  Prinz  von 
Spanien  g^e.  Alles  das  blieb  aber  ebenso  wirkungslos  wie  Ähn- 
liche Bemühungen  Taffurirs  [?].  Darauf  wurde  dann  schwereres  Ge- 
fichfltz  aufeefohren.  Am  5.  Juli  erschienen  Granyella,  der  Bischof 
Yon  Arras  und  Seid  selbst  beim  Kurfürsten.  Seid  führte  das  Wort 
nnd  verlangte,  daß  der  EnifÜrst  selbst  das  Interim  annehme  und 
auch  seüie  Söhne  und  Untertanen  dazu  yeranlassen  solle.  Johann 
lYiedrich  ließ  nach  dem  Essen  durch  Minckwltz  antworten,  daß  er 
sehr  gern  dem  Kaiser  gehorsam  sein  würde,  daß  er  das  Interim 
gelesen  und  seine  Antwort  schriftlich  habe  niederschreiben  lassen. 
£r  ließ  diese  Antwort  den  kaiserlichen  Räten  überreichen.  Er 
yerwies  in  ihr  zunächst  wieder  auf  die  Verhandlungen  yor  Witten- 
berg und  die  ihm  dort  gemachten  Zusagen.  Stets  habe  er  in  der 

1)  AUm  Uidl  flfiMr  mIv  •HfWlir^^^— »  AnfaaMinnng  «am  MtiMJnrite*  Hwid 

in  Rtf^  M.  p.  996,  Kob  1.  Ebenda  Kopie  dftrmi. 
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Augsbargischen  Konfession  die  wahre  christliche  Lehre  gesehen,  durch 
Annahme  des  Interims  würde  er  sich  dazu  in  Widerspruch  setzen. 
/  Seine  Haltung  sei  nicht  durch  Rücksicht  auf  seine  Bej^utation  be- 
stimmt, denn  woran  könne  ihm  mehr  liegen,  als  an  seiner  Frei- 
lassung, sondern  nur  durch  Rücksicht  auf  Religion  und  Glauben. 

Die  Gesandten  lasen  das  lateinische  Exemplar  dieser  Er^ 
klärung.  gaben  es  dann  aber  ziemlich  unwillig  zurück,  da  sie  es 
dem  Kaiser  unmöglich  überreichen  könnten,  denn  dieser  sei  davon 
überzeugt,  daß  das  Interim  der  Schrift  und  den  alten  Kircheu- 
bräuchen  entspreche,  und  habe  seine  und  anderer  Seligkeit  dabei 
im  Auge  gehabt. 

Nach  weitereu  Wechselreden  mußte  auch  dieser  Sturm  auf  den 
Kurfürsten  als  abgesclilagen  angesehen  werden  ^),  und  nun  zögerte 
man  nicht  länger,  schärfere  Saiten  ^i^egen  ihn  aufzuziehen:  das 
Fleisch  wurde  am  Freitag  und  Sonnabend  von  seiner  Tafel  ver- 
bannt, nur  ihm  selbst  aus  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  noch 
erlaubt,  sein  Hofprediger  wurde  entfernt,  seine  Bücher  wurden  ihm 
genommen,  besichtigt  und  bis  auf  eine  alte  nürubergische  Chronik 
nicht  zurückgegeben  u.  dgl.  Natürlich  blieben  aber  auch  diese 
Sdiritte,  so  schwer  sie  den  Gefangenen  getroffen  haben  mögen, 
wirkungslos,  er  erkUrte:  ob  man  ihm  gleich  die  Bflcher  nehme, 
solle  man  ihm  doch  das,  was  er  daraus  gtienit  habe,  nidit  ans 
dem  flerzen  reißen  *). 

Weiteigehende  Drohungen  kamen  noch  nicht  znr  Ansffihnmg, 
das  Gesinde  des  Knrfttrsten  worde  nicht  beschrftnkt,  einige  Blliger 
Ton  Augsburg  durften  ihn  noch  besuchen,  seine  Korrespondenz 
ging  ruhig  weiter,  Ja  er  durfte  sogar  chiffrierte  Briefe  absenden 
und  empfiuigen*).  Es  sdieint,  daB  man  auf  kaiserlicher  Sdte  jetzt 
die  Hoffiiung  au%ab,  irgend  etwas  von  Johann  Friedrich  direkt  zu 
erreichen. 

1)  Auch  hierüber  li^  eine  wohl  auch  auf  Minckwitz  zurückgehende  Auf- 
midmimg  vor.  fieg.  M.  p.  403,  No.  2,  Kopie.  Dto  VeriundluDgen  von  R.  Jvli 
aadi  FMen  Bericht  gedraekt  bei  Hortled «r,  II,  8.  946  ft  Die  ErkUning  des 
Kf.  bei  Ehwald,  MVGGA.,  1903.  S.  3  ff. 

2)  VergL  außer  dem  Bericht  von  Minckwitz :  Veit  Dietrich  an  Bugenhagen 
1548  Juli  12,  Vogt,  38,  8.  423,  A.  0.  Meyer,  6.  46 f.  Kf.  an  die  Söhne 
Juli  13,  Beg.  L.  p.  195,  B,  7,  Or.,  etwas  älterer  Zettel  Beg.  M.  p.  439,  No.  13,  Or. 
Die  Worte  des  KL  nach  HortUder,  II,  8.fl6a 

3)  Antwort  des  Kt  Mtl  ebe  Werimiig  Sfilae  und  Hwne  1648  Astg.  3l  Big. 
M.  p.  438,  ^o.  13,  6. 
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Die  Verhandlungen,  die  in  den  nächsten  Zeiten  noch  über  das 
Interim  mit  ihm  geführt  worden  sind,  haben  sich  meist  auf  dessen 
vom  Kaiser  gewünschte  Annahme  durch  die  Söhne  des  Kurfürsten 
bezogen.  Denn  das  war  ja  nun  eine  der  unerwünschten  Wirkungen 
der  Standhaftigkeit  Johann  Friedrichs,  daß  andere  sich  sein  Bei- 
spiel zum  Muster  nahmen.  Und  da  wäre  nun  dem  Kaiser  gewiß 
gerade  damit  viel  gedient  gewesen,  wenn  er  die  Annahme  des 
Interims  im  Ernestinischen  Gebiet  hätte  erreichen  können. 

Man  hatte  sidi  in  den  weimamchen  Kreisen  schon  seit  Mitte 
Jnni  1648  mit  dem  Interim  beiehiftigt,  der  Enrfbnt  hatte  es 
seinen  Söhnen  Engesandt»  veradiiiedene  Theologen  erstatteten  Gnt- 
aehten  darllbery  wobei  besonders  Amsdorf  sich  ?on  vornherein  ent- 
schieden gegen  das  Interim  aussprach^).  Wie  an  andere  Fürsten 
richtete  der  Kaiser  dann  am  90.  Jnni  auch  an  die  Herzogin  Sibylle 
nnd  an  die  Jnngen  sfichsischen  Herzöge  den  Befehl  zor  Einftthning 
des  Interims,  indem  er  flmen  f&r  die  Antwort  eine  fYist  yon 
21  Tagen  setzte  nnd  ihnen  befiihl,  anch  ihre  Landschaft  dabei 
zn  Bäte  zn  ziehen*).  Die  Herzöge  beriefen  darauf  zunächst 
ihre  Theologen,  damit  diese  sich  darüber  anssprSchen,  ob  das 
Interim  annehmbar  sei.  Darauf  kam  ein  von  16  Theologen  nnter- 
schriebenes,  vor  allem  von  Amsdorf,  Menius  und  Aquila  ver- 
faßtes Gutachten  zustande,  das  die  Annahme  ohne  Verletzung  des 
Gewissens  fflr  unmöglich  erklärte').  Am  3.  August  wurde  die 
Sache  dann  anch  den  in  Weimar  versammelten  Landständen  vor- 
gelegt Anch  sie  waren  einmütig  in  der  Ablehnung  des  kaiser- 
lichen Werkes.  Sie  erklärten  am  4.  August,  daß  sie  ebenso  wie 
die  Herzöge  bereit  wären,  bei  der  Auc^sbiirgischen  Konfession  zu 
verharren.  Sie  empfahlen,  eine  demütige  Schrift  deswegen  au  den 
Kaiser  zu  richten  und  ihn  zu  bitten,  die  Herzöge  und  gemeine 
Landschaft  dabei  bleiben  zu  lassen.  Sei  das  bei  ihm  nicht  zu 


1)  Die  Söhne  an  Kf.  Juni  12,  bestätigen  den  Empfana:  des  Interims,  R«»g. 
L.  p.  183,  B,  No.  7.  Schon  vom  15.  Juni  ein  Gutachten  Christ()i)h  Hofmanns  über 
das  Interim,  d.  h.  aus  Augsburg,  Beg.  M.  p.  435,  No.  12,  4,  Gr.  Ebenda  aber 
OutaehteD  «adenr  Ibeologai.  AenSemngeD  Auudatfii  in  Bcg.  H.  403,  No.  8; 
p.  435,  No.  12,  1.   Schwarz,  S.  43 f. 

2)  Or.  in  Reg.  M.  p.  425^  No.  9,  BL  13/14,  pa.  JuU  22.  Q.  L.  Schmidt, 
II,  S.  43. 

3)  1548  Juli  27/28.  Beck,  I,  S.  82  f.  Beg.  M.  p.  419,  No  6.  Bei  Schmidt 
U,  &  43IL  gedrackt 
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erreichen,  so  müßte  mau  das  Ewige  dem  Zeitlichen,  das  Größte 
dem  Geringeren  vorziehen  und  es  dem  lieben  Gott  befehlen 
Entsprechend  diesen  Batschlägen  antworteten  die  Herzoge  am 
6.  August  dem  Kaiser.  Es  war  Bidit  gerade  besoadero  geidiickt» 
wenn  sie  dabei  die  Annahme  des  Interima  als  SOnde  wider  den 
heiligen  Geist  bezeichneten  und  eine  Bitte  nm  Befreiung  des 
Vaters  mit  dieser  raeksichtsloaen  Ablehnnng  verbanden.  Nnr  daft 
sie  in  zeitlichen  Dingen  Gehorsam  Tersprachen,  konnte  einiger- 
maBen  versöhnend  whicen.  Anch  die  Knrfttrstin  lehnte  an  dem* 
selben  Tage  die  Annahme  des  Interims  ab^.  In  den  nächsten 
Wochen  wnrde  auch  nodi  die  Zustimmung  aller  Ctoistlichen  und 
Diakonen  des  Emestinischen  Gebietes  eingeholt*). 

Alle  diese  Beschlösse  worden  gefkBt,  ohne  daß  der  alte  Enr^ 
fürst  irgendwie  nm  Bat  gefragt  worden  wäre,  die  Zeit  war  zu  kurz, 
um  sich  erst  an  ihn  zn  wenden,  man  konnte  aber  sicher  sein,  daß 
man  in  seinem  Geiste  geantwortet  hatte.  Eher  wäre  es  möglich 
gewesen,  daß  der  Kurfürst  durch  eine  Weisung  die  Haltnng  seiner 
Sohne  beeinflußt  hätte,  and  der  Zweck  des  Besuchs  von  Granvella, 
Arras  und  Seid  bei  ihm  am  5.  Juli  war  ja  auch,  ihn  zu  einem 
solchen  Schritte  zu  bestimmen.  Er  hatte  keine  andere  Ant- 
wort darauf,  als  die,  daß  seine  Söhne  und  die  Landschaft  sich 
uuverweislich  würden  zu  halten  wissen^).  Auch  weiterhin  ist  er 
in  der  Beeinflussung  der  heimischen  liegierung  sehi'  zurückhaltend 
o-ewesen.  Natürlich  würde  aber  bei  dem  Ansehen,  dessen  er  sich 
erfreute,  irgendwelche  Empfehlung  eines  Entgegenkommens  nicht 
ohne  Wirkunf^  jr^wesen  sein,  und  so  ist  es  begreiflich,  daß  von 
kaiserlicher  Seite  die  Versuche  fortgesetzt  wurden,  ihn  zu  be- 
stimmen, seinen  Söhnen  die  Annahme  des  Interims  zu  empfehlen. 
Nun  war  der  alte  Herr  wohl  dafür  zu  haben,  seine  Söhne  vor  der 
Duldung  von  Streitschriften  gegen  das  Interim,  wie  sie  seit  Herbst 
1548  erschienen,  zu  warnen,  wie  er  überhaupt  der  Meinung  war, 
daß  man  den  Kaiser  nicht  unnütz  reizen  dürfe.  Er  veranlaßte,  daß 
die  Prediger,  die  sich  durch  solche  Schriften  kompromittiert  hatten, 


1)  Bflg.Q.Na4a  Bflg.  IL  1».  419,  No.  6. 

2)  Druffel,  I,  8.  136.   Reg.  M.  p.  414,  No.  4,  Konz. 

3)  Beck,  I,  83.  Schmidt,  II,  S.  58 f.  Originale  des  Zirkulare  mit 
den  Unterschriften  der  OeisUidieQ  in  K^.  M.  p.  416^  JMo.  5,  2 ;  p.  425,  No.  9, 
BL  268  f. 

4)  U.  p.  406,  No.  2. 
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zeitweitig  entfent  wurden  i).  Auch  damit  war  der  EnrfDrst  sehr 
unzufrieden,  daß  das  Bedenken  der  sächsischen  Theologen  fiber 
das  Interim  in  Magdeburg  gedruckt  worden  war,  er  hielt  es  f&r 
einen  Fehler,  daß  man  überhaupt  jemand  aus  der  Versammlnng 
eine  Abschrift  davon  hatte  mitnehmen  lassen  ''^). 

Doch  das  war  alles  nur  die  den  Machtverhältnissen  ent- 
sprechende notwendige  Vorsicht,  eine  Nachgiebigkeit  in  der  Sache 
selbst  lag  dem  Kurfürsten  völlig  fem.  Was  zunächst  seine  eigene 
persönliche  Haltung?  betrifft,  so  ließ  man  ihn  zwar  jetzt  in  Ruhe. 
Johann  Friedrich  fürchtete  aber,  daß  man,  wenn  er  etwa  in  der 
Gefangenschaft  stürbe  oder  nach  seiner  Abführung  nach  Spanien, 
nachher  behaupten  könne,  er  habe  das  Interim  angenommen,  und 
hielt  für  nötig,  lieber  für  diesen  Fall  seinen  Glauben  und  seine 
Meinung  über  das  Interim  für  die  Nachwelt  festzulegen.  So  setzte 
er  denn  ein  eigenhändiges  Glaubeusbekenntnis  auf,  ließ  es  durch 
seinen  Sekretär  Albrecht  Krause  abschreiben  und  chiflErieren  und 
gab  diesem  dann  am  20.  Januai'  1549  dieses  chiffiierte  Exemplar 
an  Brück  und  Minckwitz  mit.  Die  Räte  sollten  es  im  geheimen 
bis  zu  seiner  Heimkehr  aufheben  und  es  nur  dann  lateinisch  und 
deutsch  veröffentlichen,  wenn  er  in  der  Gefangene haft  stürbe. 
Johann  Friedrich  ist  in  diesem  Bekenntnis  nicht  auf  irgendwelche 
Einzelheiten  des  Glaubens  eingegangen,  bekannte  sich  nur  im  all- 
gemeinen zum  göttlichen  Wort,  zur  Angsburgischen  Eonfession,  zn 
den  schmalkaldiflchen  Artikeln  nnd  zn  dem,  was  er  in  Augsburg 
Granvella»  Arraa  nnd  Seid  flchriftUch  hatte  übergeben  wollen,  d.  h. 
der  Ablehnung  des  Interims.  Alles  das,  wozu  er  etwa  in  seiner 
Oethngenschaft  gezwangen  werde  oder  was  man  nachher  Ton  ihm 
behaupten  werde,  erklärte  er  fOr  nngtütig^. 

Inzwischen  bereiteten  sieh  weitere  Schritte  des  Kaisers 
gegen  die  Sdhne  des  Kurfttrsten  Tor.  Am  27.  Januar  1549 
erschien  Heinrich  Hase  bei  diesem,  nm  das  IfifilBülen  Karls 

1)  KorreepoDdenzen  und  Akten,  besonders  über  Aquilaa  und  Amedorf» 
äcfarifteo  in  Bcg.  K.  p.  200,  OO,  No.  7;  Bag.  M.  p.  408,  Ho.  2.  VcrgL  Druffel, 
I,  &  168ff.;  Schmidt,  II,  ü.  59  ff. 

2)  Die  Söhne  an  Kf.  1648  Des.  17,  Bog.  L.  p.  216,  9.  £L  «n  die 
Söluje  1519  Jfin.  1,  ebenda. 

3)  Daa  Bekenntnis  gedruckt  bei  Uortleder,  II,  S.  953 f.  Ueber  die 
Eatatdinng  und  des  Sdileku]  des  Stfickes  nnterrichtfln  am  ein  Memorbd  fOr 
Krause  vom  20.  Jan.  1540  und  spätere  Korrespondenzen  TTnunfW  SOB  dem  Jahve 
157a         Ji.  p.  486,  No.  12,  a  Schmidt,  H,  &  10».  Bogge,  &fl8f. 
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flbor  die  Haltung  der  jungen  HenOge  anssnsprechen,  die  nicht 
nnr  das  Interim  nieht  angenommen  hUfeen,  sondern  «udi  Drmcke 
dagegen  erscheinen  lieSen.  Der  Kaiser  werde  sie  acUiefilich  nebst 
ihren  Baten  vor  sich  zitieren  mflssen.  Daher  mOge  der  Knrf&rst 
sie  schleunigst  ermahneni  das  Interim  anzandunen  und  die  zn 
bestralBn,  die  dagegen  geschrieben  hätten.  Johann  Friedrich  ei^ 
USrte  schrifdidi  durch  Heinridi  t.  Thun  am  29.  Januar  zum 
zweiten  Punkte,  es  werde  sich  am  den  Druck  Aquilas  handeln, 
der  gegen  den  Willen  der  Herzöge  eigangen  sei;  daß  er  seine 
Söhne  zur  Annahme  des  Interims  ermahne,  sei  unmöglich,  da  er 
es  ja  selbst  abgelehnt  habe^).  Der  Kurfürst  benutzte  dann  aber 
Hases  Ankündigung,  daß  der  Kaiser  den  Herzögen  einen  Brief 
schreiben  werde,  um  diesen  sofort  schon  am  29.  Januar  von  Hases 
Werbung  und  dem,  was  bevorstand,  Mitteilung  zu  machen.  Nur 
mit  Brück,  Mila,  Minckwitz  und  Hain  sollten  sie  über  die  Sache 
sprechen  und  beraten,  wie  man  sich  einer  kaiserlichen  Zitation 
gegenüber  verhalten  wolle.  Johann  Friedrich  selbst  war  der  Mei- 
nung, daß  die  Söhne  persönliches  Erscheinen  weg-en  der  hohen 
Kosten  würden  ablehnen  können,  daß  sich  eine  Sendung  der  Räte 
aber  nicht  werde  vermeiden  lassen,  (  ieuüge  die  dem  Kaiser  nicht, 
so  könne  vielleicht  auch  einer  der  jungen  Herren  kommen*). 

Zum  Interim  selbst  nahm  der  Kurfürst  in  diesem  Briefe  gar 
nicht  weiter  Stellung,  doch  hatte  er  kurz  vorher  unter  dem  Ein- 
druck der  Beschlüsse  der  kurfürstlich-sächsischen  Theologen  in 
Leipzig  seinerseits  den  Anstoß  dazu  gegeben,  daß  auch  in  Thüringen 
neue  Beratungen  Aber  das  Interim  stattfanden.  Er  war  zwar  selbst 
mit  dem  Leipziger  Interim  wenig  zufrieden,  glaubte  aach  nicht  recht, 
dafi  es  dem  Kaiser  genügen  werde,  aber  er  meinte,  dsB  man  sich 
Ar  diesen  Fall  doch  daraof  ge&Bt  machen  mfisse,  dafi  der  Kaiser 
seine  Annahme  auch  Ton  den  jungen  Herzögen  yerlangen  werde. 
Daher  beauftragte  er  am  2a  Januar  Brück  und  Minckwitz,  sdileu- 
nigst  ganz  im  geheimen  mit  Menius,  Christoph  Hoi&nann  und 
Magister  Martin  GOrlitz  in  Jena  eine  Beratung  darttber  abzu- 
halten, ob  man  die  Leipziger  Artikel  um  des  IViedens  willen 
mit  Gott  und  Gewissen  annehmoi  könne  oder  mcht  Er  hielt 
zwar  für  sehr  unwshrflcheinUch,  daß  das  der  Fall  sei,  aber  eine 

1)  Weichsel {«Ider,  &  706— 711,  Reg.  M.  p.  398,  Ko.  1;  «geoh.  Empt 
der  Antwort  in  fieg.  M.  p.       No.  10^  8. 

2)  Kl.  en  die  SOIme  1649  Jan.  29,  Bcg.  M.  p.  427,  Na  10,  8,  Or. 
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leise  Hoffumi^  rejrte  sich  doch  in  ihm,  daß  die  Theologen  anderer 
Ansicht  wären  und  daß  auf  diesem  Wege  dann  vielleicht  seine 
Fieilassung  und  manches  andere  erfolgen  könne*).  Die  beiden 
Räte  haben  darauf  die  3  Theologen  in  Jena  versammelt  und  am 
S.  und  9.  Februar  dort  mit  ihnen  verhandelt.  Das  Resultat  der 
Verhandlungen  waren  zwei  Gutachten,  das  eine  von  Menius,  das 
andere  von  Hoflfmanns  Hand,  aber  beide  von  allen  dreien  unter- 
schrieben. In  beiden  erklärten  die  Theologen  das  Leipziger  Interim 
für  unannehmbar.  Auch  durch  eine  Verteidigung  dieses  Werkes 
durch  Melanchthou,  die  die  Räte  ihnen  vorlegten,  ließen  sie  sich 
nicht  umstimmen.  Die  Räte  selbst  äußerten  sich  noch  nicht,  Minck- 
witz  wollte  mündlich  berichten,  Brück  noch  weiter  über  die  Sache 
nachdenken '-). 

Bald  erhielt  man  Gelegenheit,  die  Frage  auch  in  größerem 
Kreise  zu  ei*6rteni.  Im  Janaar  hatte  der  EnrfOrst  Ton  Mainz  die 
Herzöge  enieat  z«r  Annabme  des  Interims  angefordert^  and  am 
18.Fe1nraar  flbeigab  Heinnch  Hase  dem  gefangenen  EnifDrsten  einen 
Brief  des  Kaisers  an  die  Herzöge.  Johann  fViedrich  sandte  ihn  seinen 
Söhnen  nnerölfiiet  zn.  Es  war  der  Tom  5.  Fehrnar,  in  dem  der  Kaiser 
«meat  die  EinfOhrang  des  Interims  befahl,  die  Herzoge  aafforderte, 
Predigten  dagegen  zn  verhindern,  and  am  eine  ICitteilang,  was  er 
sich  Yon  ihnen  za  versehen  hätte,  bat*). 

Entspreehend  einem  Wnnsche,  den  die  Landschaft  im  Angast 
nasgesprochen  hatte,  berief  man  sie  auch  diesmal  zn  einheitUeher 
Stellangnahme  and  yeranlaBte  den  KorfBrsten,  wegen  des  dadarch 
entstehenden  Verzages  am  Entschuldigung  zu  bitten^). 

Auch  in  Weimar  waren  natOrlich  die  Leipziger  Beratungen 
nicht  ohne  Eindruck  geblieben,  es  ist  begreiflich,  daß  man  die 
Frage,  ob  man  sich  der  HaLtnng  der  kursächsischen  Regierung  an- 
schließen könne,  wenigstens  erwog  und  durch  Mila  und  Burchard 
Melancbthon  am  ein  Gutachten  bat  über  die  annehmbaren  Mittel- 


1)  R^.  M.  p.  414,  No.  4,  Konz,  und  Or.  Durch  Minckwitx  war  der  Kf. 
über  die  Leipziger  Vezhandlongen  auf  dem  Laufraden  gehalten  woidra.  üeg.  K. 
p.  107,  JJ,  Na  7.  VergL  Schmidt,  H,  &  68ft 

2)  PkotokoU  dm  Viduttidfaingai  und  Origiiude  d«  Chitaehtai  hi  Bcg.  M. 

414,  No.  4.   Brück  an  Kf.  Febr.  10,  ebenda  Or.   Schmidt,  II,  8.  69  ff. 

3)  Kf.  an  die  Söhne  Febr.  19,  Bfig.  Ji.  p.  425,  No. Bl.  9.  Ebenda  EL  15^6 
Or.  des  kaiserlichen  Briefes. 

4)  Die  Söhne  an  Kf.  März  4,  Beg.  M.  p.  427,  No.  10,  3,  Gr.,  Chiffre. 
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dinge,  die  im  Interim  enthalten  sein  sollten.  Man  bemerkte,  daß 
man  ja  auch  nicht  allzu  stark  au  uunötipren  Din^jen  festhalten 
wolle,  und  bat  Melanchthon,  sich  auch  im  übrigen  über  die  Leip- 
ziger Verhandlungen  zu  äußern*).  Seine  Antwort  vom  14.  März') 
traf  erst  nach  der  Eröffnung  des  Landtaofps  ein,  doch  wird  mau  sie 
im  Laufe  der  Verhandlungen  noch  haben  berücksichtigen  können, 
von  vornherein  stand  zur  Verfügung  ein  von  Menius  verfaßtes 
wieder  ablehnendes  Gutachten  der  herzoglichen  Theologen  Justus 
Menius,  Job.  Graoe,  Yiktorinms  Strigel,  JoL  Stoltz,  Joh.  Molitor  *)• 

In  der  Landtagsproposition  Tom  14  Min:  verwiesen  die 
zöge  zunächst  auf  die  Briefe  des  Eurfttrsten  von  Mainz  nnd  dea 
Kaisers,  gaben  zui  daS  man  das  Interim  nieht  eingeführt  liabe, 
hoben  aber  hervor,  daß  die  Prediger  angewiesen  seien,  den  Kaiser 
nicht  mit  beschwerlichen  Worten  anzugreifen,  nnd  dafi  auch  Ver- 
ordnungen gegen  aufrUhrerische  Bücher  und  GemSlde  ergangen 
seien.  Dann  baten  sie  um  Rat,  was  man  dem  Kaiser  antworten 
solle.  Nach  Beratungen  der  einzelnen  Stftnde  wurde  beschlossen, 
einen  AusschnS  einzusetzen,  der  darflber  verhandeln  sollte,  ob  man 
in  einigen  Punkten  nachgeben  könne  oder  ob  man  auf  dem  vorigem 
Beschluß  beharren  müsse.  Die  Herzöge  wurden  gebeten,  einige 
ihrer  Theologen  und  Räte  diesem  Ausschuß  beizugeben;  das  ge» 
schab.  Aus  den  Beratungen  dieser  Kommission  ging  dann  eine^ 
als  confessio  ecclesiarum  Thuringicamm  bezeichnete,  hauptsächlich 
von  Menius  verfaßte,  mit  einer  Eirchenordnnng  verbundene  Be- 
kenntnisschrift hervor.  Man  entwarf  auch  sofort  eine  Begleitschrift 
an  den  Kaiser,  hielt  aber  dann  für  besser,  für  jetzt  weder  die 
Konfession  noch  die  Be^leitschrift  abzusenden,  sondern  nur  ihre 
Substanz  dem  Kaiser  mitzuteilen.  Erst  wenn  dieser  sich  damit 
nicht  zufrieden  sah.  sollte  die  Konfession  nach  nochmaliger  Durch- 
arbeitung  an  ihn  gesandt  werden*). 

1)  Ifila  und  Bniduid  an  HaL  MXn  5,        H.  p.  442,  Na  14,  8,  Koos. 

TOn  Burchanls  Hand. 

2)  Mel.  an  Mila  und  Burchard  März  14,  Reg.  >r.  p.  425.  Xo.  9,  BL  17» 
eigenh.  B^leitbrief  zu  dem  Bedenken,  das  sich  ebenda  BL  18 — 21  findet. 

3)  M.  p.  414,  No.  4,  Or.,  Min  18.  Behmidt,  IX.  a  76lf. 

4)  Akten  det  Landtegei  in  Reg.  M.  p.  419,  Na  6,  und  424,  Na  8,  Bl.  329  IL 
Ebenda  p.  425,  No.  9  Konzepte  und  Abechriftcn  der  Konfession  und  des  Be- 
gleitbriefes an  den  Kaiper.  Vcrgl.  Druffol,  T,  8.  209  f.  Beck,  I,  S,  SS  f. 
Die  Konfession  ist  1549  in  Königsberg  gedruckt  wordoi.  Inhaltsangabe  bei 
Sclimidt,  II,  8.  98 ff. 
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Auch  die  Antwort,  mit  der  man  sich  zunächst  begnügte,  kam 
unter  Mitwirkung  der  Landschaft  zustande.  Die  Herzöge  führten 
darin  ans,  daß  wider  ihr  Wissen  und  Willen  das  von  ihnen  im 
Geheimen  eingeholte  Gutachten  ihrer  Theologen  gedruckt  worden 
sei.  Schmähungen  zu  hindern,  seien  sie  stets  bemüht.  Zur  Nach- 
giebigkeit in  Zeremonien  und  :iußerlichen  Gewohnheiten  seien  sie 
bereit,  doch  müßten  sie  noch  abwarten,  was  die  Landtage  der 
Nachbargebiete,  deren  Deliberationen  noch  zurückgehalten  würden, 
beschlossen  hätten,  dann  wollten  sie  mit  ihren  Predigern  und 
Untertanen  darüber  beraten  und  annehmen,  was  mit  gutem  Gewissen 
angenommen  werden  könne,  üebrigens  machten  sie  darauf  aufmerk- 
sam, daß  auch  in  den  Nachbargebieten  an  den  Dogmen  nichts  ge- 
ändert sei,  so  daß  man  sich  dort  nicht  über  sie  beschweren  könne 

Es  war  also  eine  ..aufzügliche"  Antwort.  Auch  Johann  Fried- 
rich war  sehr  damit  einverstanden,  daß  man  die  Sache  in  dieser- 
Weise  in  die  Länge  zu  ziehen  suchte 2).  Am  IL  April  hat  er  die 
Antwort  übergeben.  Es  ist  begreiflich,  daß  sie  am  kaiserlichen 
Hofe  nicht  sehr  viel  Anklang  fand,  man  meinte  nicht  mit  Unrecht, 
wie  Granyella  dem  jfllichadieii  Gesandten  Karl  Harst  sagte,  daß 
das  Ersuchen  des  Kaisers  in  dem  Brief  der  Herzöge  flbeihanpt 
nicht  beantwortet  seL  Der  kaiserUche  Minister  iieß  den  alten  Kniv 
forsten  seinen  Unwillen  sptlren,  indem  er  die  yorher  in  Aussicht 
geeteUte  Mitwirkang  an  Y eihandlnngen  Aber  seine  Erledigning  non- 
mehr  verweigerte.  Auch  drohte  er  wieder  damit,  daß  der  Kaiser 
die  jungen  Herren  vor  sich  zitieren  werde  f).  Diese  bedauerten  zwar 
die  Einwirkung  ihrer  Antwort  auf  das  Schicksal  des  Vaters,  ließen 
sieh  aber  in  ihrer  Haltung  dadurch  nicht  beeinflnssen*),  und  der 
alte  Herr  empfiEmd  sogar  mit  einer  gewissen  Genugtuung,  daß  der 
Zusammenhang  seiner  Gefiuigenhaltnng  mit  der  Religion  nun  so 
Idar  zutage  trat 

Er  war  nichts  weniger  als  erfreut,  als  er  erfiahr,  daß  sein 
SekretSr  Hans  Rudolf  ohne  sein  Wissen  an  Hain  geschrieben 
und  um  ein  Gutachten  darüber  gebeten  hatte,  was  man  im 


1)  März  24.  Druffel,  I,  8.  20QL  Abachiift  and  Konscpt  in  M. 
p.  427,  No.  10,  4. 

2)  Ei  an  die  BBhiw  April  8,  Beg.  M.  «.«.  0. 

3)  El.  an  di«  »Hme  1549  April  16,  Beg.  IL  p.  427,  Na  10,  3,  Or.,  CbiOn, 

4)  Die  Söhne  an  Kf.  April  28,  abandft,  Eons. 

5)  V«fgL  8.  277,  Aom.  & 
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äußersten  Falle  tun  könne,  und  als  daraufhin  dann  die  Räte  ein 
Bedenken  abgaben,  in  dem  sie  Neigung  zeigten,  etwas  weit  ent- 
gegenzukommen. Der  Kurfürst  war  darüber  um  so  überraschter, 
als  er  bisher  gehofit  hatte,  daß  die  Räte,  selbst  wenn  er  etwa  aus 
menschlicher  Furcht  und  der  Gewalt  weichend  etwas  annehmen 
würde,  was  wider  Gott  uüd  sein  Wort  wäre,  nimmemehr  darein 
^villit^eIl,  sondern  ihrer  jungen  Herrschaft  raten  würden,  mehr  Gott 
als  den  Kurfürsten  anzusehen.  Gewiß  wlirde  68  Jft  auch  ihm 
sehr  recht  sein,  wenn  68  Wege  gäbe,  auf  denen  man  8owohl 
bei  Gottes  Wert  bleiben  wie  den  Eaifler  zufriedenstellen  kAune, 
er  glaubte  aber  nicht,  daB  es  solche  gftbe.  Der  Eniftrst  hat  nnn 
aber  seinerseits  durch  Christian  Brttck,  der  ihm  das  Gutaditen  der 
Bftte  flborbraeht  hatte,  Hain  auffordern  lassen,  mit  Gregor  Brttck 
und  den  anderen  beteiligten  Baten,  ferner  den  Theologen  If  enius, 
Strigel  und  Stoltz  in  eine  neue  Beratung  Aber  seine  EridSmng  ein- 
autreten  und  dann  ihr  Gutachten  ihm  durch  BrOck  chiffiiert  zu 
übersenden^).  Was  dabei  herausgekommen  ist,  habe  ich  nicht  genau 
feetsteUen  können.  Doch  scheint  es  so,  als  habe  der  Kurfürst  eine 
solche  neue  Beratung  nur  gewflnscht  für  den  Fall,  daß  die  Bftte 
an  den  Ansichten  ihres  Gutachtens  festhielten.  Da  nun  aber  Mila, 
Gregor  Brück,  Hain,  Mönch,  Burchai  d  und  Mülich  in  einem  Briefe 
an  Christian  Brück  vom  6.  Mai  erklärten,  daß  sie  ja  nur  durch  den 
Brief  Rudolfs  zu  ihrem  Gutachten  veranlaßt  worden  seien,  daß  die 
jetzige  Erklärung  sie  außerordentlich  erfreue  und  daß  sie  ge\^iß 
nicht  ihres  Leibes,  ihres  Lebens  oder  gar  ihrer  Güter  halber  irgend 
etwas  tun  würden,  was  wider  christliches  Gewissen  und  Gottes 
Wort  wäi'e,  erschien  es  wohl  unnütz,  die  Theologen  noch  zu  be- 
mühen In  den  Vordergrund  des  Interesses  konnte  nun  wieder 
das  Verhältnis  dem  Kaiser  gegenüber  treten. 

Dieser  hatte  am  29.  April  von  neuem  Heinrich  Hase  an  den 
Kurfürsten  gesandt,  um  ihm  seine  Unzufriedenheit  mit  der  Antwoit 
der  jungen  Herzöge  auszusprechen.  Trotzdem  wolle  er  diese  auch 
jetzt  noch  nicht  vor  sich  berufen,  sondern  noch  den  gelinderen  Weg 
gehen.  Der  Kurfürst  möge  also  seine  Söhne  warnen  und  zu  will- 
fähriger Antwoit  ermahnen. 

1)  Christian  Bnlck  an  Hain  1549  April  16,  Rtg.  M.  432,  No.  BdbLt 
«benda  dm  Bedenken  des  Kurfürsten. 

2)  Keg.  M.  p.  432,  No.  11,  Kons,  von  Hains  Hand.  VecgL  auch  Gregor 
firtdc  iD  Hain  April  29,  «bcmla»  Or. 
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Natürlich  erklärte  Johann  Friedrich  auch  jetzt  wieder,  daß 
er  semen  Söhnen  kein  Maß  setzen  könne  in  Dingen,  die  das 
Gewissen  beträfen.  Er  überließ  dem  Kaiser  selbst  die  weiteren 
Verhandlungen  mit  den  Herzögen,  bat  ihn  aber,  auch  sie  nicht  zu 

beschweren 

Man  mußte  sich  nun  aber  darauf  gefaßt  machen,  daß  der  Kaiser 
gewaltsam  gegen  die  Ernestiner  vorgehen  werde.  Das  mag  neben 
dem  oben  behandelten  Konflikt  mit  den  lieimischen  Räten  den  alten 
Herrn  veranlaßt  haben,  am  19.  Mai  ein  Gutachten  darübei-  auf- 
zusetzen, ob  man  für  diesen  Fall  gewisse  Punkte  gewähren  könne, 
um  dafür  wichtigere,  wie  den  Artikel  von  der  Rechtfertigung,  das 
Abendmahl  in  beiderlei  (rpstalt,  die  Priesterehe  u.  dgl.,  zu  behalten 
und  das  Evangelium  in  den  Häusern  zu  retten.  Audi  jetzt  wieder 
kam  er  aber  zu  dem  Resultat,  daß  ein  sulcher  Weg  ungangbar  sei, 
da  es  sich  nach  seiner  Meinung  beim  Interim  überliaupt  nicht  um 
gleichgültige  Dinge  handelte.  Auch  dagegen  erkläite  er  sich,  daß 
man  dieses  etwa  offiziell  einführe,  wenn  das  Evangelium  in  den 
Hftnsm  bliebe,  und  eine  Annahme  bloß  zum  Schein  war  ihm 
erst  recht  nicht  sympathisch.  Er  memte,  daß  man  es  darauf  an- 
kommen lassen  mflsse,  daß  dann  die  reine  Lehre  zngronde  gehe, 
die  Prediger  veijagt  würden  etc,  denn  man  mflsse  anf  Gott  rer- 
tränen  and  nicht  an!  die  Temnnft*). 

Im  Lanfe  des  Sommers  wurden  ttbrigens  die  BefDrchtnngen 
des  Korfilrsten  geringer,  da  anf  dem  Reichstag  ja  Aber  die  Religion 
▼erhandelt  werden  sollte  und  er  nun  annahm,  daß  vorher  nichts 
gegen  die  Gegner  des  Interims  unternommen  werden  werde').  Die 
Korrespondenz  des  Kaisers  mit  seinem  Bruder  Ferdinand  zeigt  uns, 
daß  auch  er  es  für  besser  hielt,  seine  Drohungen  für  Jetzt  nicht 
wahr  zu  machen  und  erst  die  Zeit  seiner  Bückkehr  nach  Deutsch- 
land abzuwarten^).  Inzwischen  war  nun  aber  die  Au%abe,  die  man 
dem  Kurfürsten  zugedacht  hatte,  vom  Herzog  yon  Jülich  über- 
nommen worden.  Dieser  bemflhte  sich,  seine  jungen  Neffen  durch 


1)  Hortleder,  II,  S.  952f.  Weichselfelder,  8.  711  714.  Beck,!, 
&  81  f.    Reg.  M.  p.  398,  No.  1,  Konz.;  p.  427,  No.  10,  3,  Kopie. 

2)  Dfui  (iutachten  in  Keg.  M.  p.  414,  No.  4,  Abschrift  mit  eigenh.  Korrek- 
turen. Vergl.  Chr.  Brilck  an  Mik  efeo.  MmI  19,  BrfiBsel,  Beg.  M.  p.  432,  Na  11,  Or. 

3)  KL  an  Jbh.  BMedr.  d.  M.  JnU  18»  Bog.  K.  p.  110,  JJ,  Na  8»  Or. 

4)  Instruktion  den  Kaisen  für  Cliantonnay  an  Ferd.  JnU  12,  Druffel,  I, 
8.  245.  Der  KaiMT  an  Ferd.  Not.  10,  ebenda  &  301. 
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Hinweis  aut  die  damit  für  sie  selbst  und  ihren  Vater  verbundenen 
Nachteile  von  ihrer  Opposition  abzubringen^).  Durch  einige  in 
seinem  Briefe  enthaltene  Ausdrücke,  wonach  sie  das  Böseste  täten, 
was  sie  könnten  u.  dgl.,  wurden  die  Herzöge  veranlaßt,  nun  doch 
noch  den  schon  auf  dem  Landtage  im  März  geplanten  eiuzu- 
schlagen  und  ihre  Stellung  ausführlich  darzulegen. 

Menius  hatte  an  der  Konfession  und  der  damit  verbundenen 
Kirchenorduung  weitergeai'beitet  und  dem  Herzoge  am  16.  Mai  ein  ge- 
kürztes und  verbessertes  Exemplar  übersandt,  damit  er  es  den  anderen 
beiden  beteiligten  Theologen,  Stoltz  und  Strigel,  zu  weiterer  Durch- 
sicht flbergebe.  Johann  Friedrich  der  Mittlere  yersprach  das  am 
18.  Juni*).  Als  man  dann  im  Jali  den  Brief  dea  Herzogs  Tan  Jfllkli 
erhielt,  entschloB  man  sich,  nicht  nnr  diesem,  sondern  anch  dem  Kaiser 
nnd  dem  Kurfürsten  von  ICains  das  nene  Thüringer  Glanbensbekennt- 
nis  znznsenden.  Die  Begleitbriefe  sind  vom  SO.  Jnli  datiert*). 
Die  üeberweisnng  an  den  Kaiser  und  den  Herzog  von  Jülich  sollte 
dorch  den  Knrf&rsten  erfolgen.  Dieseri  der  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Thflringisehe  Konfession  fiberhaupt  erst  kennen  lemte,  war  nnn 
aber  mit  diesen  Maßnahmen  wenig  einverstanden.  Er  meinte,  daß 
man  durch  Ueberreichnng  dieser  Konfession  das  erst  recht  herbei- 
führen werde,  was  man  Termeiden  wolle,  nämlich  die  Zitation  an 
der  kaiserlichen  Ho(  außerdem  erschien  ihm  eine  solche  Eonfession, 
wenn  er  auch  anerkannte,  daß  sie  mit  Fleiß,  auch  christlich  und 
rein  „gestellt"  sei,  unnütz,  da  man  ja  die  Augsborger  Konfession 
und  die  schmalkaldischen  Artikel  habe.  Auch  daran,  daß  diese 
Bekenntnisschriften  in  der  neuen  Konfession  überhaupt  nicht  er- 
wähnt waren,  nahm  er  Anstoß,  sie  war  ihm  überhaupt  zu  höflich 
und  lind.  Im  einzelnen  machte  er  wohl  manche  Verbesserungs- 
vorschläge, doch  kam  er  immer  wieder  darauf  zurück,  daß  es  besser 
sei,  bei  den  vorhandenen  Bekenntnisschriften  zu  bleiben*). 

Trotz  dieser  Bedenken  des  alten  HeiTn  blieb  man  aber  in 
Weimar  bei  dem  früheren  Beschloß,  teils  weil  die  Laudschaft  es 

1)  Wim.  T.  Jülich  an  die  Hze.  1549  Juni  84»  Big.  M.  p.  427,  N<k  10^  8,  Ob. 

2)  Reg.  ivr.  p.  425,  No.  9,  Bl.  93. 

3)  Üeinentwurf  der  Briefe  in  Repr.  M.  p.  427,  No.  10,  2,  der  an  den  Kaiset 
bfli  Druffel,  I,  S.  272,  der  au  Hz.  Wilheiui  entspricht  dem  Stüde  bei  B  er  big, 
ZIbOA.  XZV,  &  278-280. 

4)  Kf.  an  Job.  Friedr.  d.  M.  Aug.  9,  Or. ;  an  Brück  und  MinckiHfal  an  d«m- 
Belben  Tage,  Konz.,  und  Bedenken  dee  Kf.  Ober  die  KonfeesioD»  Kons,  ond  Kopie 
dATon  £^  M.  p.  432,  No.  11.  Vefg.  Schmidt,  U,  g.  lOS. 
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wünschte,  teils  weil  die  Gelegenheit  so  günstig  seL  Man  erwartete, 
wie  Johann  Fiiedrich  der  Mittlere  dem  Vater  am  28.  August 
schrieb,  ja  nicht,  viel  damit  auszurichten,  wollte  aber  sein  Gewissen 
um  so  mehr  versichern.  Man  erklärte  für  unwahrscheinlich,  daß 
ein  künftiger  lieichstag  eine  Linderuiipr  auf  religiösem  Gebiete 
bringen  werde  Der  Kurfürst  hat  sich  darauf  gefügt  und  das  eine 
Exemplar  des  Bekenntnisses  nebst  Begleitbn'ef  an  den  kaiserlichen 
Sekretär  Obcrubuiger,  das  andere  an  den  Herzog  von  Jülich  über- 
geben, ein  drittes  wurde  von  Weimai"  direkt  dem  Kurfürsten  von 
Mainz  übersandt^).  Noch  im  Januar  1550  war  weder  von  diesem 
noch  vom  Herzog  von  Jülich  eine  Antwort  eingegangen*),  und  auch 
über  die  Aufnahme  der  Schrift  am  kaiserlichen  Hofe  ist  uns  nichts 
bekannt.  Man  hatte  sich  dort  wohl  jetzt  entschlossen,  alles  Weitere 
bis  zum  Reichstage  zu  verschieben. 

Auch  in  der  Zwischenzeit  aber  hat  es  nicht  an  Gelegen- 
heiten gefehlt,  die  dem  Kurfürsten  zu  Aeußerungen  über  die  re- 
ligiösen Fragen,  die  die  Zeit  bewegten,  Anlaß  gaben.  Da  war 
der  jetzt  beginnende  Streit  zwischen  Vladnz  lUyricnSy  Amsdorf 
ete.  und  den  ^ttenbergem  über  die  Mitteldinge.  Johann  Fried- 
rich stand  ebenso  wie  die  meisten  Emestinischen  Prediger  un- 
bedingt anf  der  Seite  der  strengeren  Partei  nnd  nshm  kein 
Blatt  Tor  den  Mnnd  bei  seinen  Aeoßeningen  Uber  dies  giftige 
Unfcrant,  das  in  dem  schönen  LnstgSrtlein  der  UniTersitftt  gezogen 
worden  seL  Die  Sache  gab  ihm  AnlaB,  seine  ganze  Abneigung 
gegen  die  „Weltwitzigkeit  nnd  Wankelmfltigkeit''  Mehinchthons  znm 
Ausdruck  zu  bringen,  wobei  er  bis  zu  dessen  Zusatz  zu  den 
schmalkaldischen  Artikeln  Aber  das  Papsttum  zurfickgriff.  Er 
fürchtete,  daß  Wittenberg  durch  ihn  nnd  seine  Anhänger  zu  einer 
„sophistischen  Bnbenschule"  werden  werde.  Johann  Friedrich  hielt 
für  nötig,  gleich  im  Anfang  entschieden  gegen  diese  Irrlehren  top* 
zugehen.  Versöhnung  unter  den  Tlieologen  erschien  ihm  zwar 
wünschenswert,  aber  unwahrscheinlich,  und  er  hielt  dahor  für  das 
Beste,  daß  man  die  Wittenberger  wacker  angriffe,  damit  jedermann 
sich  vor  ihnen  hfite^). 

1)  Bcg.  H.  1».  4S2,  No.  11,  Or.  Schmidt,  II,  &  107. 

2)  Kf.  an  Job.  Fr.  d.  M.  Sept.  13,  Anwerpen,  ebenda,  Or. 

3)  Kf.  an  Jnh.  Fr.  d.  M.  1550  Jan,  7,  Berbig,  ZThGA.  XXV,  S.  266 
— Konz,  in  Keg.  K.  p.  104,  JJ,  No.  4  (vom  8.  datiert). 

4)  El  an  Bruck,  Mecheln  6ept.  2,  Reg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  8,  Eons. 
AehnUch  Bcpt  18  «n  Ifinekwite,  B^*     P*  661,  H,  No.  1. 
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Mit  den  Gutachten  und  Schriften  über  die  Mitteldinge,  die  von 
der  Placianibcbeu  Seite  ausgingen,  war  der  Kurfürst  sehr  ein- 
verstanden, hätte  um-  mauciimai  einen  noch  etwas  achärfereu  Ton 

gewünscht 

Mit  dem  Interim  stand  es  auch  in  einem  gewissen  Zusammen- 
haug,  w  tuü  iü  ^^^eimar  und  auch  bei  Johann  Friedrich  selbst  Ende 
1549  und  im  Jahre  1550  Befürchtungen  über  die  Haltung  Herzog 
Johann  ErnstB  In  Kobnrg  entstanden.  Man  glaubte,  daß  dieaer 
stell  dnrdi  einige  Personen  seiner  Umgebung  zur  Annahme  des 
Interims  werde  wleiten  lassen,  ja  man  dadite  an  die  Möglichkeit, 
daß  er  sieh  im  EinveratilndniB  mit  Moritz  dnrch  Zuweisung  der 
anderen  Emestinischen  Gebiete  an  ihn  werde  auf  die  Seite  des 
Kaisers  ziehen  lassen. 

Schließlich  ist  es  dann  aber  dodi  dem  Einfluß  des  von  Wallenrod 
nnterstfltzten  weimarischen  flofes  gelungen,  ihn  festzuhalten.  Der 
EurlQrst  hat  diese  bis  in  den  Sommer  hinein  dauernden  Yer^ 
handlangen  und  Bemflhungen  beständig  mit  seinem  Rate  begleitet, 
war  aber  nicht  dafOr,  daß  seine  Person  und  seine  Stellung  dem 
Interim  gegenüber  dabei  irgendwie  öffentlich  herroigehoben  wQrde. 
Teils  fürchtete  er,  daß  seine  Erledigung  dadurch  geschädigt  werden 
könne,  teils  wflnschte  er  nicht  den  Eindruck  zu  erwecken,  ala 
wolle  er  ,,8ondem  Ruhm  und  Lob"  davon  haben.  Es  gebührt,  so 
schrieb  er  am  23.  August  an  Minckwitz,  einem  jeden  Christen, 
nicht  „auf  uns  zu  sehen,  noch  sicli  mit  unser  person  zu  spiegeln, 
sondern  wie  er  selbst  in  beständigkeit  seines  glaubens  ohne  einiges 
exenipel  in  gottes  wort  gegründet  möge  befunden  werden,  dann 
sie  haben  die  schrift,  der  sollen  sie  nachJ^ommen  und 
nicht  auf  menschen  exempei  sehn')". 

1)  Am  15.  Dez.  8cn(kt  Miuckwits  dem  Kf.  ein  „stattliches  und  christliches 
Bedenken  von  den  Adiaphoris",  erwähnt  femer  ein  Büchlein,  darin  Luthm  und 
anderer  Theologen  Bedenken  von  diesem  Prandel  verzeichnet  waren  und  aus 
dem  mux  sehen  konnte,  wie  lange  vorher  Luther  die  jetzigen  Zustände  geahnt 
hatte.  IXmeB  adiickte  er  aber  nicht  mit,  da  ob  IfttdiuBoIi  war  mid  noch  nicbt 
hatte  fibersetzt  werden  kSonen.  Der  Kf,  dankte  am  6.  Jan.  1550,  lobte  das  Be- 
denken, fand  nur,  daß  es  „zu  leise  ginge",  würde  porn  den  Verfasser  wissen. 
Als  solchen  bezeichnete  ihm  Minckwitz  dann  am  22.  Januar  den  Menius  (Rep.  L- 
p.  551,  H,  1).  Am  28.  Febr.  iüöO  und  otter  sandte  «ach  Monner  dem  Kf. 
Sohriftan  über  die  Ifitteldinge  und  derartigei  m.  Danmter  bebnd  rieh  auch 
eine  Vewienteciwmg  der  Aenienn^fen  Lathen.  (Reg.  E.  p.    EB,  No.  4.) 

2)  R^.  L.  p.  570,  H,  'So.  2,  Konz,  mit  eigenh.  Korr.  (geeperrt)  und  Or. 
▲och  das  übiige  meist  nach  dec  Konespondeiia  mit  Minckwits  in  Beg.  L.  p.  Ö5I, 
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Die  neuen  Aeußeruugen  des  Kurfürsten  über  das  Interim 
wareu  durch  den  inzwischen  in  Gang  gekommenen  Reichstag  und 
damit  zusammenhängende  Vorgänge  hervoroferufen  worden.  Dieser 
hatte  zwar  dem  Gefangenen  die  Heimkehr  nach  Deutschland  ge- 
bracht, aber  auch  die  drohende  Haltung  des  Kaisers  den  jungen 
Herzögen  gegenüber  war  jetzt  wieder  aufgenommeu  worden,  von 
Ungehorsamen  und  Rebellen  war  schon  in  dem  Ausschreiben  zum 
Reichstag  die  Rede.  Die  frische  Gefahr  veranlaßte  den  Herzog 
von  Jülich,  von  neuem  einen  Vermittlungsversuch  zu  machen.  Er 
schickte  eine  Gesandtschaft  an  die  jungen  Herren  und  erinalmte  sie 
zur  Nachgiebigkeit  und  zur  Annahme  des  Interims,  da  man  sich 
in  die  Umstäude  schicken  müsse.  Irgendeine  Wirkung  brachten 
diese  Ermahnungen  auch  diesmal  nicht  hervor.  Der  Kurfürst  war 
sehr  über  diese  Festigkeit  der  weimarischen  Regierung  erfreut,  war 
allerdings  geneigt,  anzunehmen,  daß  damit  jetzt  keine  Gefahr  weiter 
▼eilMUldeii  seil  da  es  ihm  nnwahnchdiiUeh  erachien,  dafi  auf  dem 
Reichstage  wirldich  ein  scharfes  Vorgehen  gegen  die  Rebellen  be- 
schlossen werden  werde  Er  war  fiberhanpt  darauf  gefaßt,  daß 
man  jetzt  das  Interim  fiülen  lassen  werde,  fOrditete  aber,  daß  dann 
das  £onzil  nnd  die  £Vage  seiner  Anericennang  wieder  hervorgezogen 
werden  wflrden.  Das  gab  ihm  dann  von  neuem  zu  Erwigungen 
darflber  Anlaß,  in  welcher  Form  ein  Konzil  annehmbar  sei.  Natflr- 
lidi  erschien  ihm  ein  p&pstliches  und  parteiisches  Konzil  nach 
wie  Tor  unannehmbar,  dagegen  formulierte  er  seine  Forderungen 
Aber  die  Art  eines  für  ihn  annehmbaren  Konzils  insofern  jetzt 
etwas  anders,  als  er  ein  christliches  und  unparteiisches  Konzfl  in 
deutscher  Nation  verlangte,  auf  dem  christliche  Leute,  die  der 
heiligen  Schrift  verständig,  fromm  und  gelehrt  wären,  in  gleich- 
mäßiger Anzahl  der  Stimmen  zu  beschließen  hätten.  Er  scheint 
sich  also  den  Mehrheitsbeschlüssen  eines  solchen  Konzils  jetzt 
haben  unterwerfen  zu  wollen,  sicherte  sich  allerdings  noch  insofern, 
als  er  hinzufügte,  daß  die  Mitglieder  des  Konzils  nach  Gottes  Woit 
und  nicht  nach  menschlicher  Satzung  und  Gewohnheit  entscheiden 
müßten.  Doch  ließ  es  der  Kurfürst  am  Schlosse  seines  Bedenkens 

H,  No.  1  UDd  p.  570,  H,  No.  2.  Vergl.  ferner  Xorreepondenz  des  Kf.  mit 
Walhnrod  in  B«g;  M.  p«.  440,  No.  18,  6. 

1)  Kredens  und  lostniktion  des  jülichschai  G«MUiidten  Wilhelm  von 
RujBchcnberg  vom  15.  Juni,  Antwort  auf  seine  Werbung  VOOB  30.  Jani,  KL  an 
Job.  Fr.  d.  M.  JuU  10,  Beg.  M.  p.  427,  No.  10,  5. 
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Doch  iiiH'iitsi;hitHleih  ob  er  nicht  mit  einer  soicheu  Bewülig^ong 
scboü  zu  weit  eutgi  troiikommen  würde 

Es  scheinen  dann  aber  während  des  Reichstages  keinerlei 
Anforderungen  in  religiöser  Hinsicht  an  den  Kui'fürsten  heran- 
getreten zu  sein.  Nach  seiner  Beendigung  aber  war  ein  Schreiben 
des  Kaisers  au  die  einzelneu  Reichsstände  wegen  des  Konzils  zu 
erwai'ten;  infolgedessen  fanden  Beratungen  über  eiue  gemeinsame 
Politik  der  Protestanten  statt,  Johann  Marbach  erschien  als  Straß- 
bui'gisdier  Gesandter  am  Hofe  zn  Weimar.  Die  Stadt  empfahl 
eine  ZnBammealrapft  nad  Beseitigung  der  ]nna*lialb  des  Pro- 
testantismns  bestehenden  Streitigkeiten.  Die  weimarisehen  Theo- 
logen, die  in  Jena  zusammenkamen,  waren  mxM  abgeneigt,  anf 
den  YorschUig  einzugehen,  der  Knrftrst  nnd  Brflck  aber  sprachen 
sieh  dagegen  ans,  teils  weil  eine  solche  Versammlang  als  Eon- 
spiratton  gedentet  werden  könne  nnd  daher  gegen  die  Eapitnlation 
verstoße,  teils  weil  es  anm<^lich  sei,  mit  denen  znsammenzngehen, 
die  das  Interim  angenommen  h&tten.  Der  Knifttrst  sprach  sich 
dabei  auch  dagegen  aus,  daß  man  Theologen  auf  das  Konzil  sende 
und  „auf  die  fleischbank  liefere".  Dem  Satze  der  Theologen,  daß 
man  jedem,  von  dem  man  gefragt  w  erde,  Aber  den  Glauben  Bedien- 
Bchaft  geben  müsse,  stellte  der  Kurfürst  den  anderen  entgegen, 
daß  man  das  Heiltom  und  die  Perlen  nicht  yor  die  Säue  werfen 
dürfe«). 

Johann  Friedrich  hielt  also  trotz  schlechter  Behandlung,  die 

ihm  jetzt  gelegentlich  wieder  zuteil  wurde'),  an  seiner  Op- 
position gegen  die  Wünsche  des  Kaisers  auch  jetzt  fest.  Aber  ge- 
rade weil  das  immer  wieder  nötig  war,  weil  ein  Eingehen  auf  die 
Forderungen  Karls  auf  dem  Gebiete  der  Religion  für  ihn  un- 
möglich war,  liatte  er  den  Wunsch,  Kooiükte  in  anderen  Fragen 

1)  Eeg.  M.  p.  435,  No.  12,  11,  eigenh.  Kode,  imd  Abwlrift  dawn. 

2)  Akten  und  Korreepondenmi  fiber  die  Yerluuidlangai  mit  Marbach  Min 
und  April  1551  in  Reg.  K.  p.  306,  RR,  No.  8,  daa  schließliche  Bedenken  des 
Kf.  vom  20.  ^lai  aus  Augsburg,  Gr.  in  Chiffre,  Konz,  zum  Teil  eigenh.  KL  an 
Minckwitz  Mai  25,  Keg.  L.  p.  598,  H,  .No.  3,  ür. 

3)  In  dm  Sommer  1561  Idlen  QpileniMi  des  Kt  dnicli  die  Spnnicr,  indem 
man  ihn  hindert,  seine  Tür  zu  echliefieo,  nachts  Öfter  feststellt,  ob  er  noch  da 
ist  u.  dgl.  Eine  Beschwerde  bei  Alba  nützte  nichts,  erst  im  August  traten  wieder 
bessere  Verhältnisse  ein.  1551  Juli  21,  Vortrag,  den  der  Kf.  Alba  halten 
läßt,  und  dessen  Antwort  Reg.  E.  p.  116,  JJ,  ^o.  12,  4.  Kf.  an  Sibylle  Juh2d, 
Aug.  18,  Beg.  L.  p.  807,  N,  No.  Ib,  HdbL 
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nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Wir  dürfen  als  eine  Wirkung  der 
Bemühungen,  den  Kurfürsten  zu  religiösen  Zugeständnissen  zu 
bringen,  betrachten,  daß  er  sich  in  weltlirh(3r  Hinsicht  um  so  ent- 
gegenkommender zeigte  und  als  seine  Aufgabe  ansah,  auch  seine 
Söhne  von  jedem  Schritt  zurückzuhalten,  der  den  Kaiser  verletzen 
konnte.  Mitgewirkt  hat  dabei  natürlich  auch,  daß  seine  Freilassung 
durch  jeden  solchen  Schritt  erschwert  werden  konnte.  — 

Man  hat  vielfach  dem  Gefangenen  nahegelegt,  daß  sein  Schicksal 
vor  allem  von  seinem  Verhältnis  zu  Moritz  abhängig  sei,  und  wir 
finden  denn  auch  hie  und  da  den  Kurfürsten  selbst  von  dieser 
Einsicht  geleitet.  Es  wurde  ihm  zwar  außerordentlich  schwer,  dem  un- 
getreuen Vetter,  den  er  als  einen  Hauptschuldigen  an  seinem  Unglück 
betrachtete  und  der  sich  auch  nach  dem  Siege  so  kleinlich  und  rück- 
sichtslos in  seinen  Forderungen  zeigte,  irgendwie  entgegenzukommen. 
Johann  Friedlich  hat  später  selbst  bekannt,  daß  es  besser  gewesen 
wäre,  wenn  er  sich  in  Halle  und  in  Augsburg  weniger  feindselig 
gegen  Moritz  verhalten  hätte  ganz  ,  hat  er  es  an  Tersöhulicben 
Haadlnngea  aber  dodi  nicht  lehlen  lassen*),  ancfa  aäaen  Sfthnoi 
hat  er  mehrmals  zum  Entgegenkommen  geraten 

1)  Kf.  an  Brück  1550  Febr.,  Druffel,  I,  S.  370  f.  Konz,  mit  eigenh. 
Korrekturen  in  Loc.  9142  „Kf.  Jobann  Friedrichs  Cuatodien  und  Erledigung . .  . 
1500—1552".  In  Augsburg  konnte  sich  der  Kf.  nidifc  entachliefien,  Moritz  zuerst 
dMn  Besndi  ta  madieD,  vodangte,  da8  dieBer  za  flun  Hm^  InIbIgodoMen 
admtarte  damals  eine  durch  Lersner  gefährte  landgrafliche  Yennittliing.  (1547 
Okt  13—15,  Loc.  9138  „allerhand  Sendschreihcn",  Bl.  426—433.) 

2)  So  war  er  z.  B.  mit  einem  VermittluugsverBuch,  den  Karlowitz  und  Brück 
im  Aug.  1547  machten,  sehr  einverotanden,  allenlingH  nur  aus  Zweckmäßigkeits- 
gründen,  nicht  «»  iig«iidiraldiBai  VertnuMn  sa  Iforite,  u  Brfti^  8ept  11, 
Loc.  9139  „Schreiben  Dr.  Brücken  1546,48",  BL  74—79,  Konz.  Veil^  Wenck, 
Albertiner  und  Ernestiner,  S.  182.  Ij^sloib,  Moritz  von  J^acbsen  und  die  Er- 
nestiner,  S.  254  f.  Der  Kf.  war  daher  auch  nicht  damit  einverotandeOi  dafi  man 
Karlowitz'  Yorächiügo  in  Weimar  zurückwies. 

3)  Am  24.  Jmü  1547  aehnibt  a.  B.  der  Kf  .  adnam  ilteatan  Sohne»  daS  man 
jetat  nicht  mit  den  Leatoi  des  Herzog«  Moritz  „pnllem"  dürfe,  sondern  aofii 
glimpflichste  mit  ihnen  umgehen  müsse.  Ro<r.  L.  p,  l,  A,  1.  Wenck,  Kapitu- 
lation, S.  120.  Auch  Juni  25  äußert  er  sich  ziemlich  versöhnlich  (an  dens.  Reg.  K. 
p.  6,  ££,  No.  5,  Or.).  Am  1.  August  empfahl  der  Kf.,  wegen  der  Festung 
Gffanmenatain  an  Morita  an  idhrdbeo,  die  SObne  wieaeo  daa  aber  eiitMliiedeo  sn- 
rück.  (Wenck,  Albertiner  und  Ernestiner,  Ü.  171.  Beck,  I,  8.  40.)  Anch  am 
10.  Sept.  riet  der  Kf.  den  Söhnen,  eich  herber  und  spitziger  Worte  gegen  Moritz 
zu  enthalten  und  einen  friedlichen  Vergleich  zu  »ucheu.  (Reg.  M.  p.  63,  No.  4, 
Bl.  26— 2ö,  Or.  Beck,  I,  S.  124,  Anm.  80.  Wenck,  Albertiner  und  Ernesüuer, 
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Alle  solche  Schritte  wurden  allerding-s  dadurch  außerordentlich 
erschwert,  daß  die  Verhaudluiiiren  über  die  Ausführuiif,^  der  Kapi- 
tulation, die  sogenannten  Liquidationsverhandlun^2:en,  so  sehr  schnell 
wieder  zu  Differenzen  zwischen  den  beiden  Linien  führten,  die 
eine  kaum  geringere  gegenseitige  Erbitterung  erzeugten  als  die 
nachbarlichen  Irrungen  vor  dem  Kriege.  Wir  wollen  auf  den  Gang 
dieser  Verhandiuiigen,  die  schon  zweimal  eine  eingehende  Darst»  llung 
erhalten  haben  nicht  näher  eingehen,  sondern  beschränken  uns 
darauf,  das  Wesentliche  hervorzuheben  and  speziell  die  Haltung  des 
alten  KarfOrsten  za  kennzeichnen. 

Es  handelte  sich  bei  den  LiqnidationsTeriiandlangen,  wenn  vir 
▼on  kleineren  Streitfragen  absehen,  am  die  Feataetzong  dessen,  «aa 
Moritz  den  Emestinem  Aber  die  ihnen  durch  die  Wittenberger 
Kapitulation  zugewiesenen  Aemter  hinaus  zu  gewShren  habe,  um 
ihnen  das  in  der  Kapitulation  garantierte  Jahreseinkommen  von 
50000  iL  zu  yerschafTen;  es  handelte  sich  femer  um  die  fVage, 
in  welcher  Form  er  diesen  Ersatz  zu  leisten  habe,  ob  durch  Ab- 
tretung weiterer  Aemter,  wie  die  Eniestiner  wünschten,  oder  in 
Geld,  wie  er  selbst  behauptete.  Um  die  Grundlage  für  die  6e- 
redinung  zu  schaffen,  mußte  zunAchst  das  Einkommen  der  Etne- 
stinischen  Gebiete  festgestellt  werden,  und  schon  dabei  gab  es 
mancherlei  unerquickliche  Streitigkeiten  über  die  Mitberflcksichti* 
gnng  einzelner  Einnahmeposten,  fiber  ihre  Höhe  u.  s.  w.  Wenn 
man  sich  auch  in  der  Berechnung  der  Höhe  der  Ersatzsumme  all- 
mählich einander  näherte,  ganz  znsammenzul^ommen  erwies  sich 
als  unmöglicli.  Weit  wichtiger  aber  war  die  Frage  nach  der  Ait 
und  Weise  der  Ersatzleistung.  Sie  war  in  der  Kapitulation  nicht 
mit  völliger  Klarheit  festgelegt,  so  daß  die  Ernestiner  guten  Glaubens 
behaupten  konnten,  daß  sie  in  Land  erfolgen  solle.  Sie  stützten 
sich  dabei  allerdings  nur  auf  Forderungen,  die  sie  selbst  erliobeu 
hatten,  und  auf  miverbindliche  Aeußerungen  einzelner  bei  den  Ver- 
handlungen beteiligter  Personen,  vor  allem  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  und  des  Bischofs  von  Arras^),  nicht  auf  eiue  Ge- 

6.  184.  Ausführlicher  in  Brief  an  Hain  von  deiuH.  Tage,  Beg.  K.  p.  29,  ££, 
No.  15,  ür.)  Auch  am  28.  Nov.  und  18.  Dez.  empfahl  der  Kf.  wieder,  die  Kor- 
respondeuz  mit  Moritz  iu  irgendeiner  Form  zu  eröffaen.  (fieg.  M.  p.  37,  üo.  3. 
B«ck,  I,  S.  126.   Wenck,  a.  a.  O.  S.  185.) 

1)  Durch  Wonok  und  durch  lasleib. 

2)  Kf.  an  Hain  1547  Okt.  14,  Reg.  K.  p.  29,  EE,  No.  15,  Or.  Aber  selbst 
Brflck  w«r,  im  Q^ganattK  aUerdingi  m  dea  andoran  fämasliiüaclMa  BSteo,  der 
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Währung:  Moritzens  oder  des  Kaisers.  Gerade  der  Kurfürst  hat,  von 
seinem  Kechtc  überzeugt,  an  seinem  Standpunkt  in  dieser  Frage 
mit  größter  Hartnäckigkeit  festgehalten.  Da  wir  ihn  sonst  be- 
müht finden,  von  seiner  Seite  die  Kapitulation  mit  einer  gewissen 
Korrektheit  auszuführen,  da  er  z.  B.  strentr  darauf  sah,  daß  Moritz 
keine  Schulden  zugewiesen  würden,  die  nicht  zu  den  alten  Schulden 
gehörten,  von  denen  jener  100000  fl.  übernehmen  sollte'),  da  er 
es  anfangs  ablehnte,  Moritz  weitere  Schulden  zuzuschieben,  um 
nicht  seinerseits  einen  Mißverstand  in  die  Kapitulation  einzuführen 
düi-fen  wir  wohl  annehmen,  daß  er  in  gutem  Glauben  handelte  ä). 

Was  im  übrigen  das  Verhalten  des  Kurfürsten  betrifft,  so  ist 
zunächst  hervorzuheben,  daß  er  auch  diese  Verhandlungen  mit 
großem  Eifer  verfolgt  hat,  vielfach  den  Bfiten  Weisungen  für  die 
UqnidatioiiBtage  ertollte,  aueh  M  der  Sefaaffang  der  rechnerischen 
Grandlagen  selbst  gelegentlich  mitarbeitete.  An&ngs  war  er  ge- 
neigt, die  Sache  der  Entscheidung  des  Kaisers  za  flberlassen,  Ms 
man  sich  mit  Moritz  nicht  gfltlich  einigen  könne  ^.  Seit  September 
1547  hatte  er  aber  doch  Stimmungen,  in  denen  ihm  ein  Vergleich 
ohne  den  Eaiser  ratsamer  schien*),  auch  erkannte  er,  daB  die  £r^ 
langnng  der  Gesamtbelehnung  mit  den  an  Moritz  abgetretenen 
Gebieten  eigentlich  wesentlicher  sei,  als  die  Liqnidationsfrage.  Die 
(Gesamtbelehnung  bei  einem  Ausgleich  zwischen  beiden  Linien  zu- 
grunde zu  legen  und  sich  im  übrigen  von  beiden  Seiten  entgegen- 


Ari'^icht,  daß  die  Kapitulation  mehr  zu  Gunsten  Moritzens  als  der  jungen 
Herreu  laute  und  daß  mit  den  Aeußcrungcn  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und 
des  Bischofs  von  Arras  nicht  viel  zu  machen  sei  (an  Kf.  1547  Okt  27,  Jena, 
Loc  9130  ».Sefaraben  Dr.  Brttdoi  1546/48",  BL  05—102,  Gr.). 

1)  Ef.  an  die  Söhne  Aug.  22,  Reg.  L.  p.  56,  Na  4,  Or. 

2)  An  Hain  Juli  30,  Reg.  L.  p.  493,  G.  No.  1,  Or. 

3)  Schon  am  3.  Juli  1547  verlangt  der  Kf.  die  Erstattung  in  Aemtern,  nicht 
Geld  (an  Brück,  Reg.  L.  p.  138,  K,  No.  2,  Bl.  608,  Konz.;  VergL  femer  Kf.  an 
Hain  Des.  15,  Beg.  M.  p.  21,  No.  2,  Or.  Wonck,  AlbettiiMr  und  EmestiiMr, 
^.  197.  In  dem  Bericht  an  die  Laadschaft  sagt  er,  er  mflge  bei  der  höclisfeeii 
Wahrheit,  die  Gott  selber  sei,  sagon,  daß  er  und  Jobst  v.  Hain  nicht  anders 
verstanden,  denn  daß  der  Ausstand  von  den  50(XX)  fl.  mit  Aemtern,  die  zuvor 
unser  gewesen,  beschehen  und  vergnügt  werden  sollte  und  nicht  mit  Geld 
(Loe.  0140,  Kf.  Moriti  und  Hk.  Job.  medxidi  betr.  1663). 

4)  An  Job.  Fr.  d.  M.  1647  Juni  24,  Sag.  L.  p.  1,  A,  1;  au  Hain  Juli  7, 
Beg.  L.  p.  493.  (),  1,  Or. 

5)  Vergl.  z.  B.  an  Hain  Sept.  10,  Beg.  K.  p.  29,  £E,  No.  15;  an  Brfick 
Nov.  30,  Beg.  M.  p.  37,  No.  3. 
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zukommen,  war  aber  der  Grundgedanke  des  Vermittlungsversuches, 
den  Georg  von  Karlowitz  im  August  1547  machte.  Brück  eijmete 
ihn  sich  an,  und  auch  Johann  Friedrich  sah  seine  Richtigkeit 
ein.  Die  Sache  scheiterte  aber  am  Widerstand  der  weimarischen 
Regierung,  und  auch  der  alte  Herr  betrieb  sie  nicht  mit  der 
Energie,  die  nötig  gewesen  wäre,  ihre  großen  Schwierigkeiten  zu 
überwinden^).  So  kam  es  schließlich  doch  dahin,  daß  die  Enie- 
stiner  sich  direkt  an  den  Kaiser  wandten*).  Seine  Entscheidung 
fiel  am  27.  Februar  1548,  war  aber  so  wenig  entscheidend'),  daß 
sie  für  Johann  Friedrich  kein  Anlaß  sein  konnte,  auf  seine  An- 
sprüche za  Yerzichten.  Wie  sein  Benehmen  gegenflber  einer  branden- 
burgiseliea  Yermittlung  im  Mirz  zeigte,  hielt  er  yielmehr  aueh 
jetzt  noch  an  der  Forderung,  daß  Moritz  den  Mangel  an  den 
60000  fl.  mit  Aemtem,  St&dten,  Schldasem  und  Flecken  ersetzen 
mflssdy  fest^.  Aach  yor  dem  Kaiser  gingen  daneben  aber  die  Yer- 
handlnngen  veiter,  da  beide  Teile  Einwftnde  gegen  seine  Ent- 
sdieidnng  erhoben.  Johann  Friedrich  bat  am  1.  MSrz  um  die  Er- 
nennung kaiseriidier  Kommissare  und  schlag  dem  Kaiser  einige 
znr  Auswahl  yor<).  Da  man  nnn  aber  Ton  kaiserlicher  Seite  die 
Yerhandlangen  monatelang  hinzog,  war  im  Sommer  1548  doch 
wieder  Neigung  zu  einer  gfitlichen  Vergleichung  mit  Moritz  vor- 
handen*). Als  dann  aber  auch  diese,  die  Ende  Oktober  in  Zeitz 
versucht  worde,  nicht  gdang  siegte  bei  dem  Kurfürsten  wieder 
die  Hofiiiung  auf  einen  gfinstigen  Spruch  des  Kaisers.  Nach  wie 
yor  hielt  er  dabei  an  der  Ansicht  fest,  daß  die  Frage  der  Erstattung 
zu  seinen  Gunsten  entschieden  werden  werde 

1)  Nach  Beg.  M.  p.  63,  No.  4;  Loc  9139  tJMmüm  Dr.  BrlUsks  1646/«8". 
Wenek,  AlbeitÜMr  und  Eraeathiflr,  &  lfi2.  Issleib,  &  26if.  Hsla  an  EL 
Ang.  29,  Reg.  L.  p.  510.  G,  No.  2,  Hdbf.  Ki.  an  Hfthk,  Sept.  10,  aUnda,  Koos. 

Or.  in  Reg.  K.  p.  29,  EE,  No.  Iii. 

2)  Issleib,  S.  262. 

3)  Wenck,  a.  a.  0.  S.  196L  Isalaib,  8.  208. 

4)  Isslaib,  ebenda.  Akten  in  B^.  K.     96 J J,  1.  Der  Entwarf,  den 

Issleib  Joachim  zuschreibt,  stammt  von  JoLFMedr.  V«gL  lemar  Ki  an  die 
söhne  1548  Mär/  10,  Kop.  M.  p.  94,  No.  6,  Or. 

5)  Kf.  an  den  Kaiser  März  1,  B^g.  M.  p.  94,  No.  6,  Kopie. 

6)  Kf.  an  seine  böhne  Sept  13,  Reg.  M.  p.  104,  No.  7,  Or.  Wenelc, 

&  aoL 

7)  Beck,  I,  a  127.  Wanck,  &  208.  Isslaib,  &  284.  Beg.  IL  n.  au  O. 

und  p.  122,  No.  S. 

8)  An  die  Bohne  Nov.  15,  Reg.  M.  p.  104,  No.  7.  Beck,  I,  S.  119.  12& 
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Nachdem  auch  eine  ueue  brandenburgische  Vermittlung  ge- 
scheitert war,  reichten  beide  Teile  Eingaben  an  den  Kaiser  eiu^), 
und  der  kaiserliche  Rat  nahm  die  Sache  mit  Eifer  in  die  Hand'). 
Wie  sehr  der  Kurfürst  auch  jetzt  noch  in  der  fYage  der  50000  fl. 
auf  eine  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten  rechnete,  zeigen  zahl- 
reiche wohl  aus  dieser  Zeit  stammende  Berechnungen  und  Ent- 
würfe von  ihm,  in  denen  er  sich  mit  der  Hohe  und  Art  der  zu 
leistenden  Erstattung,  den  Einkünften  einzelner  Aemter  u.  s.  w. 
beschäftigte*).  Die  Entscheidung  des  Kaisers  Tom  18.  Februar 
entsprach  wenig  diesen  Hoffhungen.  Zwar  war  auch  sie  nicht  de- 
flnitiT,  aber  in  der  Hauptfrage  fiel  sie  gegen  die  Erneetiner  ans, 
indem  sie  bestimmte,  daß  der  Nachtrag  in  Geld  und  nieht  in  Land 
nnd  Leuten  geleistet  werden  solle  Jobann  Friedrich  tadelte 
an  dem  Urteil,  daß  es  nicht  nach  den  Rediten  gefiUlt  sei,  sondern 
nach  den  Angaben  eflicber  Leute,  die  bei  der  KapitnlationsYer* 
bandlnng  dabei  gewesen  waren.  Er  glaubte,  auch  jetzt  noch  nicht 
alle  Hoffiiung  aufgeben  zu  mflssen,  schlug  vielmehr  sofort  vor,  daß 
man  möglichst  bald  eine  Supplikation  an  den  Kaiser  richten  nnd 
ihm  noch  einmal  ausführlich  auseinandersetzen  mflsse,  dafi  der 
Rest  mit  Land  und  Leuten  erstattet  werden  müsse Die  Ueber^ 
gäbe  dieser  Supplikation  hat  sich  dann  aber  doch  monatelang 
verzögert,  da  man  sich  zunSchst  nicht  recht  klar  darüber  war,  ob 
man  eine  Supplikation  gegen  einzelne  Punkte  des  Urteils  richten 
und  gleichzeitig  um  Exekution  anderer  seiner  Bestimmungen  bitten  * 
könne  ^. 

Außerdem  wurde  dieser  Plan,  eine  Umgestaltung  des  Ur- 
teils vom  Kaiser  zu  erreichen .  durch  einen  Vprsu("h  gekreuzt, 
doch  noch  einen  gütlichen  Vpr^rlpich  mit  Moritz  zustande  zu 
bringen^).   Auch  bei  diesen  vom  Kurfürsten  gebilligten  gütlichen 

D  Beck,  I,  8. 12&  Wenck,  S.  80ö.  Iieleib,  8.  266 iE. 

2)  EL  w  die  Söhne  1640,  Febr.  8,  Or.,  Reg*  M.  p.  122,  No.  a 

3)  Zorn  TeU  ageDbändige  Anfiwlcihiraiigen  in  Loc.  ^46  ^ßSlBM.  vennengte 

Veneichnisse  .  .  .  1546  -53",  Bl.  33—56. 

4)  Beck,  I,  a  1281.  Wenck,  a  208f.  Issieib,  S.  257  f.  Bog.  M. 
p.  122,  No.  a 

6)  Kl  «a  die  8Qhne  Febr.  19,  Beg.  IL  p.  122,  Na.  a  Wenek,  &  2261 

6)  Korrespondenzen  dArüber  Reg.  M.  ä.  a.  O.  und  p.  427,  No.  10,  3. 

7)  Gutachten  der  weimarischen  Rate  vom  7.  Mai,  Reg.  M.  p.  130,  No.  0. 
VVenck,  ü.  227  f.  Bnick  an  Fachs  Mai  16,  Loc.  9148  „Weimariache  Sachen 
1549/50",  BL  1.   Weitere  Korrespondenzen  mit  Fachs  ebenda. 
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Verhandlungen  sollte  an  der  Erstattung  des  Restes  in  Land  fest- 
gehalten weiden,  nur  bei  der  Fixierung  der  Höhe  dieses  Restes 
wollte  der  Kurfürst  sich  entgegenkommend  zeigen.  Er  hat  aller- 
dings jetzt  selbst  nicht  mehr  viel  Holtuung  gehabt,  daß  eine  Land- 
abtretung zu  erreichen  sein  werde,  und  betonte  daher  schon  die 
Notwendigkeit,  sich  für  das  Geld  eine  genügende  Versicherung 
geben  zu  lassen^).  TatsSchlich  ergab  sich  ja  dann  aveli  bei  der 
WtifienfBber  ünterredang  zwuchen  Brflek  und  Faebs  Tom  24.  Juli, 
daB  auf  Albertinischer  Seite  nicht  einmal  zur  Abtretung  tob  ein 
oder  zwei  Aemtern  Neigung  Toriianden  war.  Ttotzdem  be- 
abziditigte  man»  die  Vertiaiidlnngen  demnächst  fortzusetzen  *),  nnd 
auch  der  KnrfDrst  war  damit  einverstanden.  Er  emi»&hl,  daß 
man  sich  vor  aUem  in  den  Hanptpunlrten  einige  nnd  alle  kleineren 
Streitfragen  Terschiebe.  Noch  einmal  riet  er,  daB  man  Tersnche, 
wenigstens  die  Abtretung  eines  Amtes  zu  erlangen,  eyentnell  mflsse 
man  Jedoch  anch  mit  bloBer  Geldzahlung  zufrieden  sein.  Da  man 
sich  auch  ftber  die  Höhe  des  zu  leistenden  Ersatzes  noch  nicht 
geeinigt  hatte,  empfahl  er,  die  3000  fl.,  um  die  man  noch  aos- 
einander  sei,  zu  teilen  und  sich  auf  15500  fl.  zu  einigen*).  Ver- 
söhnlich war  seine  Stimmung  gegen  Moritz  durchaus  nicht,  er  hielt 
aber  doch  für  nötig,  die  Verluuidlangen  fortzusetzen,  da  man  einmal 
so  weit  sei*). 

Doch  hatte  er  inzwischen  auch  die  Supplikationen  an  den 
Kaiser  übergeben'').  Darin  sah  man  nun  aber  auf  Albertinischer 
Seite  einen  Verstoß  gegen  das  sächsisclu'  Hecht  und  nahm  einen 
Anlaß  daraus,  die  weiteren  Verhandlungen  zu  verschieben.  Erst 
im  Februar  1550  lud  Fachs  den  alten  sächsischen  Kanzler  von 
neuem  zu  einer  Unterredung  ein*^),  obgleich  inzwischen  auch  die 

1)  Kf.  an  die  Rate  Mai  19  (Reg.  M.  p.  122,  No.  8,  Or.,  Konz.  Loc.  9138 
„allerhand  Bakbehnlban"  ,B1.  B35— 646;  Wenek,  8. 228fL>,  und  Oatwhtoo  des 

Kf.  von  (lems.  Tage,  Reg.  M.  p.  130,  No.  9. 

2)  Beck,  I.  8.  129.  Wenck,  S.  231fL  Issleib,  &  2701.  BrOck  an 
Hain  Juli  2»;,  Kojj.  M.  p.  407,  No.  3,  3,  Or. 

3)  Kf.  au  Joh.  liiedrich  d.  M.  Aug.  24,  Loc  9i3S  „allerhand  äendschreibeu", 
BL  649-666,  Or. 

4)  An  Brück  Attg.  24,  «bnda  Bl.  606-663,  Ems.  Wenek,  &  18L  2M iL 

Issleib,  ß.  272  f. 

5)  Kf.  all  Obernhiirgor  Juli  31,  Keg.  M.  p.  136,  No.  1.  Reinentw. 

6)  Korrespondenz  zwißcäen  Brück  und  Fache  vom  b^tember,  Loc.  914S 
„WdmttisdM  Badun  1649/SO".  Issleib,  B.  2731 
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Verhandlungen  vor  dem  Kaiser  immer  weiter  ^ngen  und  amfBUig'> 
reiche  Schriftsätze  von  beiden  Seiten  übergeben  wnrden^). 

Der  im  Winter  1549/50  beim  Kurfürsten  bestehende  Wunsch, 
sich  in  einem  Schloß  des  Kurfürsten  Moritz  internieren  zu  lassen, 
machte  ihn  der  Fortführuno:  der  gütlichen  Vermittlung  noch  ge- 
neigter *).  Doch  haben  bei  dem  sehr  geringen  Entgegenkommen, 
das  man  auf  beiden  Seiten  zeigte,  weder  die  neue  Unterredung 
zwischen  Brück  und  Fachs  in  Zeitz  am  8.  Mai^),  noch  die  Ver- 
mittlungsversuche, die  von  Ponikau,  Klitzing,  Heimich  v.  Bünau, 
Herzog  August  und  Markgraf  Hans  im  Sommer  1550  gemacht 
wurden,  zu  einem  Resultate  geführt*).  Mit  dem  von  Ponikau  ge- 
machten Vorschiag,  daß  die  Sache  durch  die  Laudstäiide  statt  durch 
die  Räte  verhandelt  werden  solle,  war  der  Kurfürst  nicht  einver- 
standen Eine  Verhandlung,  die  unter  seinen  Augen  im  Oktober 
und  November  1550  in  Augsburg  stattfand,  förderte  die  Sache  auch 
Hiebt  Tlfll*).  Ans  den  Aealmngea  Johann  BMedrieha,  die  tna 
4ieaer  Zeit  Torliegen,  acheint  hervorzugehen,  daB  er  jetst  die 
Hoflhnog  angegeben  hatte,  eine  weitere  Landabtretong  za  erhalten, 
dafilr  aber  Wert  darauf  legte,  dafi  daa  Amt  Gotha  bei  der  Berech- 
nung der  50000  fl.  nicht  natberQcksiditigt  wOrde,  weil  dieses  ihm 
Tom  Kaiser  geschenkt  worden  sei^X 

Es  war  nnTermeidlichi  daß  sich  allmlhlidi  eine  gewisse  Ver- 
bindung herstellte  xwischen  den  LiqnidationsTerhandlongen  nnd 
den  antikaiserlicfaen  Plftnen  Moritzens  nnd  anderer  norddentsdier 
Forsten.  Es  mag  sich  daher  erklftren,  wenn  diese  seit  dem  Sommer 
1660  nnd  besonders  seit  Anfing  1551  einen  groBen  Yermittlttngs- 
eifer  entfalteten,  wenn  die  mannigüBttigsten  Pläne  über  die  Art 

1)  Zu  fladn  hi  Loe.  9147  .^lieilii  ünmagni  . . .  1547-Al", 

2)  Kf.  an  Brück  1550  Febr.,  Druffel,  I,  S.  370 f.;  Loo.  9142  „IX,  Johran 
IWedrichs  Custodien  und  Erledigung  .  .  .  1550—52",  Konz. 

3)  Beck,  1,      130.  Wenck,  8.  238f.  lasleib,  S.  276 ff. 

4)  Wenck,  &  3421  Ifinokwiti  aa  KL  Aug.  U,  lieg.  M.  p.  343,  IV,  Hdbt 
Kf.  an  Minelrwits  Ang.  23,  B^.  L.  p.  570,  H,  No.  2,  Kons,  und  Or.  ItsUib, 
S.  278  f.  Minckwitz  an  Kf.  Aag.22,  Druffel,  I,  8.  491  f.;  Loc  9142,  Joh. 
Friedrich  zu  Sachsen  Custodien  , .  .  1550—52".  Kf.  an  Minckwitz  Aug.  30,  ebenda 
Bl.  42—47,  Kon».  Antonius  Peatel  an  Kf.,  Keg.  L.  p.  368,  D,  No.  8,  HdbL 
Ponikan  an  Kf.  Scpt  21,  Reg.  M.  p.  343,  IV,  Hdbi 

6)  lasleib,  &  2811 

6)  Kf.  an  Minkwita  Okt.  18,  Loc  9142  a.  a.  O.  BL  49—68,  Or.  Wanek, 

Kapitulation,  S.  101  f.  Reg.  M.  p.  343.  vol.  IV. 

7)  Kf.  an  Minckwitr,  Aug,  30,  Okt.  18,  Loc  9142  a.  a,  O. 
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und  Weise  der  Verhandlungen  auftauchten^).  Das  Resultat  war 
schließlich  der  Naumburger  Tag-  vom  Mai  1551.  Durch  Räte  beider 
Parteien  soDte  die  Verhandlung  vorbereitet  werden,  dann  sollten 
Herzog  August,  Markgraf  Hans,  Wolf  von  Anhalt,  Landgraf  Wilhelm 
von  Hessen  und  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  die 
Vermittlung  übeniehmen,  auch  je  8  Mitglieder  der  beiden  Land- 
schaften sollten  zugezogen  werden*).  Eine  gewisse  Rolle  spielte 
bei  den  Verhandlungen  die  Forderung  des  Albertiners,  daß  die 
jungen  Emestinischen  Herzöge  ihm  eine  neue  Versicherung  über 
den  Besitz  der  1547  gewonnenen  Länder  ausstellen  sollten  und  daß 
diese  Versicherung  auch  von  dem  jüngsten  Herzog  mitabgegeben 
werden  sollte.  Da  man  auf  Ernestinischer  Seite  seine  Hoffnungen 
für  die  Zukunft  vielfach  gerade  daran  geknüpft  hatte,  daß  dieser 
Prinz  Moritz  gegenüber  ungebunden  war ist  es  ihnen  nicht  ganz 
leicht  geworden,  dieae  Foidemng  zu  erfüllen,  doch  hatte  schliefilich 
der  alte  Kurfoirat  unter  der  YoraoBBetsmig  niehts  dagegen  eimtn- 
wenden,  d&S  Herzog  Angost  gewisse  Yerpfliehtungen  für  d^  Fall 
des  Todee  seines  Bmders  IlbemSlune^. 

Auch  abgesehen  Ton  diesem  Punkte  waren  aber  genug  Fragen 
▼orbanden,  Aber  die  man  sich  in  Nanmbmg  nicht  einigen  konnte. 
Hoiitz  zeigte  sich  zwar  in  der  fVage  des  Nachtrags  entgegen- 
kommend, Terlangte  dafür  aber,  da£  die  Emestiner  in  allen  anderen 
Funkten  nachgftben^,  auch  war  sein  persönliches  Benehmen  nicht 
danach  angetan,  diesen  solche  Schritte  zu  erleichtern^.  Nur  wenn 
man  auf  seine  Plftne  gegen  den  Kaiser  eingegangen  wSre,  bitte 
man  wohl  eine  versöhnlichere  Haltung  von  ihm  erwarten  können. 
Am  22.  Mai  wurden  schließlich  die  Verhandlungen  abgebrochen  ^, 
die  Yermitüung  der  5  Fürsten  ging  aber  weiter,  Artikel  beider 

1)  Komerstadt  an  Bs.  Aogiiit  1561  JtD.  26^  Loc  9148  w^chriiche  Imiign 

intoB"  ßl.  9/10.  Hdbf. 

2)  Akten  über  die  Verhandlungen  ebenda  BI.  4(iff.  Vgl.  ferner  Ia>c.  9149 
,^'aumburgiBcbe  Handlung  1551 — 53".  Wenck,  FDG. XII,  8.  11  ff.  Issleib» 
&  286fL  B«ok.  I,  &  laOf. 

3)  Die  Söhne  an  Kf.  1549  Märe  4,  Reg.  M.  p.  427,  No.  10,  3,  Or. 

4)  Kf.  an  Minckwitz  April  16,  Zettel,  Loc.  9142  „Kf.  Job.  Friedrichfl  ZQ 
Sflchfen  Cußtodie  .  .  .  lööO-öa«,  BL  66.  Vagi.  Druffel,  1,  8.  6Wt  Voigt» 
HT.  1857,  8.  125  f. 

6)  Wenek,  i.  «.  O.  &  1«. 

6)  Unterredung  zwischen  Christian  Brtck  und  WoH  ton  Anbllt,  B«g. 

K.  p.  219,  Xo.  C,  13,  Chiffre  und  Dochiffrat. 

7)  Job.  Friedrich  d.  M.  an  la,  Wenck,  o.  a.  O.  &  16. 
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Purfeeien  in  der  Liqnidationssaclie  wurden  dnrcli  de  austauscht 

und  auch  im  März  1562  ist  nodi  Ton  ihrer  Vermittlang^  die  Rede^. 
Aach  auf  den  Landtagen  in  Torgau  sowohl  wie  in  Weimar  ist  im 
Frühjahr  1552  über  die  Liquidationsfirage  gesprochen  worden*). 
Schließlich  brach  doch  der  Krieg  ans,  nnd  die  Ereilassang  Johann 
Friedrichs  erfolgte,  ehe  es  möglich  gewesen  war,  sich  ftber  die  Aas» 
fOhning  der  Kapitulation  zu  einigen. 

Blicken  wir  zurück,  so  werden  wir  schwerlich  in  jeder  Be- 
ziehung die  Haltung  Johann  Friedrichs  in  der  Liquidationsfrage 
billigen  können,  werden  aber  zugeben  müssen,  daß  es  sich  um 
Lebensinteressen  des  den  Ernestinem  gebliebenen  Gebietes  handelte 
und  ihre  Hartnäckigkeit  daher  entschuldbai-er  war  als  die  Knauserei 
des  im  Besitz  befindlichen  Vetters.  Auch  auf  Ernestinischer  Seite 
hatte  man  aber  mehr,  als  es  tatsächlich  der  Fall  war,  dem  Ge- 
danken Raum  geben  sollen,  daß  der  tertius  gaudens  bei  den 
Streitigkeiten  der  sächsischen  Linien  doch  nur  der  Kaiser  sei*). 
Aber  trotz  einzelner  Schwankungen  ist  doch  bei  Johann  Friedrich 
immer  mehr  Neigung  vorhanden  gewesen,  bei  dem  Kaiser  seine 
Stütze  suchen,  von  ihm  seine  Wiederherstellung  und  günstige 
Entscheidung  zu  erlangen,  als  dem  feindlichen  Vetter  irgendwelches 
Vertrauen  entgegenzubringen.  — 

(Hrade  weil  der  KnifOrat  genötigt  war,  in  der  religiösen 
Frage  das  UiB&llen  des  Kaisers  zn  erregen,  war  es  am  so 
mehr  sein  Beatreben,  auf  politischem  Gebiete  aJle  Differenzen  zn 
▼enneiden.  Sein  Yeriialten  dem  Kaiser  gegenflber  war  das  äußer* 
ster  Loyalität.  Erleichtert  wurde  ihm  diese  Haltung  dadurch,  daß 

1)  I  SB  leib,  8.  293.  Loc  9149  ,,Naumburgiache  Handlung  l&öl— Ö3", 
BL  III  iL 

2)  EX  an  Joh.  Friedr.  d  M.  1552  Marz  10,  Berbig,  ZVThOA.  XSY, 
S.  277.  Die  Beilage  S.  278  -280  hat  nicht«  mit  der  Sache  zu  tun,  iit  vidmdir 
ein  Brief  an  den  Hz.  von  Jülich  vom  30.  Juli  ir>49.  Vergl.  S.  2'J4. 

3)  Akten  über  die  Torgauer  Landtagsverhandlungen  vom  Febr.  28fL  in 
Bcg.  K.  p.  185,  KK,  No.  6,  Kopi«.  Minekwits  ieUckto  de  den  K£  mh 
29.  Ittn.  Dem  Weimarer  Lendteg  legte  man  Mtas  28  die  Akten  dee  Nanm- 
bnrger  Tagee  und  die  eich  anschließenden  Korregpondenzen  vor,  um  ihm  nt 
zeigen,  daß  der  Mangel  bisher  nicht  bei  den  HeriOgeii  geweiai  eei.  (i*ropoeitioii 
Tom  23.  Marz  ebenda,  Kopia) 

4)  D«r  Kl  blieb  atete  bei  der  Meinung,  daß  ee  aar  Mocitaena  Schuld  ge- 
weaen  eei,  wenn  die  Iiqiiidati<HWTerbandlimgeD  eo  in  die  liage  gesogen  waden 
ftden.  (Bericht  an  die  Landschaft,  Lofi.  9149  Morit—i  und  He»  JoiuBa 
fkiednob  betraff.  1563",  BL  108  Ii) 
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eine  gewisse  Gleichgflltigkeity  man  kann  fast  sagen  Stompfheit  in 
allen  zeitUchen  Din^n  sich  seiner  in  der  Gefimgenschaft  be- 
mSditigte,  war  er  doch  imstande,  geduldig  zuzusehen,  wie  der 
Kaiser  in  Aug^sbur^  die  Kurwürde  und  die  Burggrafschaft  Ma^de- 

hvLTg  den  Albertinern  verlieh  ünterstüzt  wurde  diese  Zurück- 
haltung des  Kurfürsten  durch  das  Gefühl  der  eigenen  Ohnmacht. 
Der  Gedanke  lag  ihm  gänzlich  fem,  daß  man  etwa  bewaffneten 
Widerstand  gegen  die  Einführung  des  Interims  leisten  könne. 
Mehrfach  hat  er  vielmehr  detaillierte  Vorschriften  gegeben,  welche 
Vorkehrungen  dann  getrotFen  werden  sollten.  Sie  liefen  auf  eine 
Verwahrung  der  Akten,  des  Geldes  und  anderer  Wertgegenstände 
und  auf  eine  Entfernung  der  Söhne  nach  Magdeburg,  Preußen, 
Jülich  u.  s.  w.  hinaus  und  auf  Einrichtung  einer  steU vertretenden 
Regierung  in  Weimar,  von  wirklichem  Widerstand  war  nicht  die 
Rede.  Der  Kurfürst  betonte  auch  extra,  daß  keiner  der  Söhne  sich 
in  einem  solchen  Falle  zu  den  Feinden  des  Kaisers  retten  dürfe. 
Die  zurückbleibenden  Räte  sollten  sich  au  der  etwaigen  Einführung 
des  Interims  nkiit  beteiligen,  sondeni  dM  dem  Kaiser  selbst  Aber- 
lassen*). 

Das  alles  waren  Vorscbrifteny  die  1648  nnd  1549  an!  dnrcbans 
richtiger  Einsdültznng  der  HachtrerhUtnisse  bemhten.  Man  wird 
nichts  gegen  sie  einwenden  kennen.  Zweifel  iLonnten  Aber  die 
weiter  von  den  Emestinem  zn  befolgende  Politik  erst  entstehen, 
als  die  FQrstenyerschwOmng  gegen  Karl  Mi  an  bilden  begann  nnd 
man  nnn  bei  einer  etwaigen  Opposition  anf  einen  RflcUiait  rechnen 
konnte.  # 

Aach  demgegenILber  hat  der  alte  Enrf&rst  mit  grOfiter  Eon- 
sequenz an  dem  Standpunkt  festgehalten,  daß  die  jungen  Hemu 
sich  auf  keinen  Fall  an  irgendwelchen  Schritten  gegen  den  Kaiser 
beteiligen  nnd  dadurch  gegen  die  Kapitulation  Terstoßen  dürften'). 

1)  ArdL  dm  Hiitar.yer.  für  Untorfr.  und  ABchaffeobarg,  47,  S.  321.  Na  X, 
&  200,  8.  8eiii«ii  SAhiMii  Mchteto  der  Kl  hb  27.  Mr.  1548  fiber  die  fiMsbib 
Beg.  K.  p.  244,  00,  No.  2,  Konz.   Nach  NR  X,  8.  501  hat  er  doch  gemiot 

2)  Antwort  des  Kf.  auf  eine  Werbung  Johann  ForsterR  im  Namen  Milas 
1548  Aug.  4,  Keg.  M.  p.  439,  No.  13,  6.  Memorial  für  Süla  und  Älinckwitz  1549 
Jao.  29,  Beg.  L.  p.  746,  L,  No.  1,  Bl.  12-22,  Gr.  in  Chiffre.  Memorial  für  Um» 
BodoU  1061  Fabr.,  Be«.  K.  p.  SOI,  MM,  No.     2,  Kens. 

S)  Die  erste  solche  Mahnung  an  den  Solm  iet  echon  vom  '20.  Okt.  ],"49, 
Berbig,  ZThGA.  XXV,  S.  265  f.  Sehr  unzufrieden  war  dann  der  Kf.  im  Frülyahr 
1550  mit  der  Beiae  Johaim  Wilhelms  nach  Prenfieo,  eu  Joh.  iTriedr.  d.  M. 
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Er  nahm  an,  daß  durch  eine  solche  Beteilig-ung  seine  Erledigung 
eher  geschädigt,  als  befördert  werden  würde,  ein  Zusammengehen 


März  22,  Beck,  I,  S,  74;  Ecg.  L.  p.  308,  D,  No.  2,  Or.;  an  die  Rate  März  22, 
Beg.  E.  p.  256,  00,  No.  6,  Konz.  Joh.  Fiiedr.  war  durch  den  Boten,  den  der 
junge  Henog  nadi  Freofien  gesofalokt  hatte,  darflbflr  unterrichtet  weiden,  dad  bei 
dtr  Bäte  noch  wdtera  Zwecke  Terfolgt  wfiiden,  wußte  auch  von  dem  Verkehr  mit 

Hddeck  imd  anderen  Agenten  der  Gegner  des  Eaiaers,  ebenso  Haß  Goldacker  bei 
diesen  Umtrieben  die  Hand  mit  im  »Spiele  hatte.  Behr  deutlich  setzte  er  in 
einem  Brief  vom  &  Mai  seinem  Öohne  Heine  Ansichten  über  alle  diese  Dinge  aus- 
ihnikder  (Reg.  K.  p.  268,  00,  No.  12,  Hdbf.;  Aktwat  No.  €2).  Vagi.  anchEf. 
n  lOnekiriti  Mai  28,  Wenek,  Alb^  und  Em.,  a  250;  lealeib,  &  278»  42. 
(Der  ÜMin  mit  dem  dicken  Bauch  wird  wohl  Qoldacker  Bein,  der  damals  vom 
Hofe  entfernt  wurde,  Hain  war  schon  tot.)  Da  es  monatelang  dauerte,  hin  der 
KL  von  seinem  Sohne  eine  Antwort  bekam,  die  ilxm  genügte,  «itstand  bei  ihm 
die  BeSrchtnng,  da0  dim  wkk  in  die  Jumüßlbb  Bmibtf*  tänaa  ao  weit  einge- 
laesen  habe»  daB  «r  nichl  mehr  sorückkOnne  (Koneepoodenieo  Btag.  K*  i».  266^ 
00,  No.  12;  p.  403,  VV,  No.  2;  Reg.  L.  p.  706,  J,  No.  3). 

In  prinzipieller  Weise  hat  sich  der  alte  Herr  dann  vor  allem  wieder  in 
Brief  an  Minckwitz  vom  SO.  Aug.  lOaO  ausgesprochen  infolge  der  Anträge  Herzog 
Augusts,  die  durch  Ban  nnd  Eberhard  y.  d.  Thann  an  den  Eansler  gelangt  waren 
(vergl.  Druffel,  I,  &  401  i).  Der  El  pät  wo,  daS  man  pro  und  eontna  von 
der  Sache  mden  könne,  erklfirte  dann  aber  doch  für  dm  Beste,  daß  die  SQhne 
sich  Hh-pncr  an  die  Kapitiüation  hielten  und  mit  dem  begnügten,  was  ihnen  zu- 
gewiesen eei.  Immerhin  sollte  Minckwitz  zu  erfahren  suchen,  wan  für  bes^e^e 
Lande  man  denn  den  Herzögen  verschaffen  wolle  (Loc  9142  „Kf.  Joh.  Friedriciis 
aa  flMheen  Cnetodle  .  . .  1660-62",  Bl.  42-47,  Koos.).  Die  Amdehten  deeEi. 
kommen  weiter  zum  Auadruck  in  Brief  an  Minckwitz  vom  10.  Jan.  1551  (JSid^h, 
p.  598,  H,  No,  3,  Konz.)  und  in  dem  Memorial,  da**  Hans  Kudolf  im  Febr.  1551 
nach  Weimar  mitbekam  (Reg.  K.  p.  201,  MM,  No.  6,  2).  Die  Anwesenheit 
Heidecks  in  Weimar  am  3.  Marz  und  der  geplante  Naumburger  Tag  waren  dem 
KL  eehr  Tvdichtig,  er  warnte  davor,  da8  man  eidi  in  irgendwelche  fiaihindel  ein- 
lasse. (I88leib,8.285i;  Wenck,FDaXII,S.10f.  Kf.  an  MinckwitalUrz  15, 
Beg.  L.  p.  m.  H,  No.  3;  März  23,  Drn  f  f  el ,  I,  S.  600.J  Natürlich  war  ersieh 
aber  über  die  l'läne  der  Fürsten,  vor  idlcni  auch  über  die  Halttmg  von  Moritz 
damals  noch  wenig  klar  (an  Minckwitz  April  3,  Keg.  L.  p.  t>21,  H,  No.  4,  Konz.; 
ApcU  10,  Reg.  L.  p.  598,  H,  No.  3,  Or.V  Am  3.  Mai  warnt  er  wieder  einmal 
davor,  daß  man  sich  in  die  bewnfite  Eanlmanoehandhuig  etelasee  (an  Minckwits, 
Loc.  9142  „Kf.  Joh.  Friedr.  zu  Sachsen  Custodien  .  .  .  1550-52",  BI.  83—85). 
Er  war  aber  nicht  ganz  damit  einverstanden,  daß  Minckwitz  gegen  Wolf  von  An- 
halt von  vornherein  erklärte,  daß  man  sich  auf  nichts  einlassen  könne,  weil  man 
iDfolgedeaeen  auch  nidit  viel  von  dem,  was  in  Schilde  geführt  werden  erfduen 
weide  (an  Minekwita  Mai  13,  Beg.  L.  p.  621,  H,  No.  4,  Eons.)^  TatsiiMch 
edieint  man  ja  auch  in  Naumburg  nicht  viel  erfahren  zu  haben. 

Durch  Mila  und  MüUch  wurden  in  den  nächsten  Wochen  die  Verhandlungen 
mit  Markgi.  Hans  fortgesetzt  (V  oigt,  Ö.  128),  Minckwitz  liintertrieb  aber  den  Ab- 
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mit  dem  Veiräter  Moritz  war  ilim  äußerst  unsympathisch,  ja  selbst 

Bchlofl,  sehr  mit  Zustimmung  des  Kf.  (Minckwitz  an  Kf.  Aug.  2,  Hdbf.  Kf.  an 
Minckwitz  Aug.  9,  Konz.;  Reg.  L.  p.  632,  TT  Nn  5).  Später  kamen  vor  allem  die 
Verhandlungen  mit  Frankreich  durch  VeraiitLlunp  <lo  Rheingrafen  in  Gang.  Der 
Kf.  hat  vorläufig  noch  nicht  viel  davon  erfahren.  Was  er  wuiite,  genügte  ab^,  um 
ihm  eine  Beiae  des  ntciten  Sohnes  nach  Jfliich  erwOnadit  encheinoi  sn  liion 
(Kf.  an  Mmckwits  Not.  27,  Reg.  K.  p.  262,  00,  No.  9;  an  MUa  und  Miockwite 
Nov.  27,  el)enda).  .4np  den  Einwendungen  des  Sohnes  gegen  die  Rci^r-  folgrerte 
der  Vater,  daß  er  gern  zu  dem  ^.Kaufmannshandel"  gedrungen  werden  wolle,  auch 
ahnte  er,  daß  Mühch  die  Uand  mit  im  Spiele  habe.  Mila  und  Minckwitz,  mit 
d«o«ii  der  Kf.  bettSodig  im  gehdnien  hwreipondierte,  sollten  eoe^gisdi  g^en 
diMe  Umtriebe  auftreten.  (Mila  und  Minckwitz  an  Kf.  1551  Dez.  19,  Kf.  an  Mila 
mid  Minckwitz  1552  Jan.  3,  Reg.  K.  p.  262,  00,  No.  9.  Vergl.  auch  Druffel, 

I,  a  &55— 859,  Or.  vom  12.  Dez.  in  Reg.  L.  p.  651,  H,  No.  6.)  Trotz  aller 
Warnungen  blieb  bei  Joh.  Friedr.  d.  M.  eine  Neigung  zur  Teilnahme  an  dem 
grafan  UiitenidimeD  bestebeo.  fieMmden  in  einen  Bad  fom  1&  Febr. 
Minekwits  aoSerotdeotlidk  darfiber,  daB  der  He.  die  Wichtigkeit  und  8orgflDti|^ 
keit  der  Sadie  nicht  verstehe  und  nicht  auf  das  Ende  sehe,  sondern  nur  auf  das, 
wozu  er  Lnnt  und  Neigung  habe.  Die  Verhandlungen  über  sdne  Entfemnng 
aus  Weimar  suchte  der  Hz.  in  die  Lange  zu  ziehen,  veraolaßte,  dafi  einige  aus  . 
der  Landschaft  zu  den  Bentangen  zugezogen  wurden.  Ifit  Mflbe  eneklito  die 
korf&ntlidie  Fartd,  daA  diese  Vcreammlang  wenigstens  eohon  Ascbermittwodi, 
nicht  erst  Braiiniscere  stattfand  (B^.  L.  p.  712,  J,  No.  4,  Hdbf.).  Als  die  I^^nd- 
Bchaft  zusammeutrat,  waren  die  Verhandlungen  mit  den  Verschworenen  inzwischen 
schon  weiter  gediehen.  In  Leipzig  hatte  am  20.  Febr.  eine  Zusammenkunft 
Wolfgangs  von  Anhalt  mit  weimarischen  B&ten  stattgefunden,  ee  gelang  aber 
niflbt»  eine  Rinigwng  rastaade  an  bringen  (Wenek,  FDO.  XII,  B.  27;  leslaib, 
8.  295  f.).  Man  kam  nun  auf  den  Gedanken,  dafi  Moritz  den  jungen  Hz.  dnisb 
einen  Drohbrief  zu  bestimmterer  Stellungnahme  nötigen  solle  (Druffel ,  II,  S.  138). 
Dieser  Brief  ist  am  12.  März  ergangen  (Beck,  II,  S.  216—218)  und  konnte  der 
Landschaft  schon  vorgelegt  werden.  Es  ist  bekannt,  daß  sie  sich  im  weeentlichoi 
auf  den  Standpunkt  des  alten  Ki.  stellte  und  den  jimgen  Hs.  ni  eebiem  ablehnenden 
Schreiben  an  Moritz  vom  29.  März  veranlaßte  (Beck,  II,  S.  218  ft,  Druffel, II, 
8.  291  f.;  Loc.  9155  „Aaseknration",  Bl.  16—20,  Bl.  2R).  Moritzens  Antwort  vom 

II.  April  (Druffel,  II,  S.  371)  gab  dem  Rz.  Anlaß,  den  AiiaBchuß  der  Landschaft 
auf  den  1.  Mai  zu  berufen.  Er  plante  jetzt  nicht  mehr  eine  direkte  Beteiligung  am 
Kriege,  hielt  es  aber  ffir  seine  Pflicht,  tefla  durch  Geaaadlsdhallen,  teils  perstelich 
bei  Ifoits,  Kg.  Ferdinand,  Frankreich  daffir  zu  wirken,  daß  diese  sich  für  seinen 
Vater  verwendeten.  Es  gelang  ihm  nur  schwer,  die  Zustimmung  des  Ausachusses 
zu  diesem  Plane  zu  gewinnen.  Dieser  gab  sie  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafi 
man  sich  nicht  dadurch  g^en  die  B^^fehlc  und  den  Willen  des  Kf.  in  Wider> 
epmch  setae  (Beg.  Na  4A\  Der  Hz.  glaubte  eich  nun  aber  berechtigt,  die 
Sendung  von  Ibann  und  Burchard  nach  lins  und  ecine  eigene  Base  nadi  Fmk- 
reich  zu  unternehmen.  (Joh.  Friedr.  d.  M.  an  Gf.  Albrecht  v.  Manafeld  April  27, 
an  Hz.  August  April  27,  Reg.  K.  p.  134,  KK,  No.  4.  Wenck,  FDG.  XII,  S.  33. 
Issleib,  Ö.  298.  Thann  au  Joh.  Friedr.  d.  M.  Mai  6,  7,  Reg.  K.  p.  12b,  KK, 
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eine  Verqaickung  seiner  Sache  mit  der  des  Landgrafen  war  ihm 
nicht  erwünscht^). 

Andererseits  bestand  aber  bei  einif^en  der  Ge^er  des  Kaisers, 
z.B.  beim  Markgrafen  Hans  und  bei  der  französischen  Rejnenmp^ 
der  lebhafte  Wunsch,  auch  die  Emestiner  in  die  iori  oik^  Aktion  mit- 
hineinzuziehen,  immer  erneute  geheime  Versuche  fanden  in  dieser 
Beziehung  statt,  und  die  weimarische  Regierung  geriet  dadurch  in 
schwere  Konflikte*).  Den  jungen  Herzog  lockte  teils  das  Aben- 
tenerliche  des  Unternehmens^)»  teils  erschien  es  ihm  auch  als 

No.  2,  Or.  Job.  Friedr.  d.  M.  an  Kf.  Mai  9,  Druffel,  II,  ß.  466,  an  Moritz 
Mai  9.  Loc  9155  „Assekuration",  BI.  29/30,  Or.  Instruktion  für  Thann  und 
Baichard  Mai  11,  Reg.  X.  p.  125,  KK,  No.  1.  Beiinstruktion:  Druffel,  II, 
No.  1419,  a  489.  Joh.  Friedr.  d.  M.  an  Et  Mai  23,  Wenck,  a.  a.  0. 6.  39.)  Er 
hatte  ach  eben  anf  den  Weg  gemaeht  und  war  Ue  Ichtenhanaea  gelangt,  als  fim 
der  Bote  seines  Vaters  ereilte  mit  der  Meldung  von  dessen  bevorstehender  Frei- 
lassung und  dem  dringenden  Rat,  sich  von  jeder  Teihiahme  an  dem  T^nternehmen 
der  Verbündeten  femzuhalteo.  Er  entachlofi  sich  daraaf  zur  Umlcehr  (an  Kf. 
Hai  26,  Beck,  II,  S.  2241.). 

1)  Dm  aeigte  sidi,  als  hn  Herbat  1661  im  Namen  einer  Anaahl  von  FOcatan 
eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  erfolgte  zum  Zweck  1  r  Verwendung  für 
den  Landgrafen  und  den  Kurfürsten  (Issleib,  NA8G.  VI,  S.  233  f.).  Mark- 
graf Hans  veranlaßt« ,  daß  auch  von  der  weimarischen  Regierung  Burchard 
und  Heinrich  Münch  entsandt  wurden,  in  Nürnberg  aber  wurden  sie  durch 
ein  entechiedenea  Gebot  dea  alten  Emfönlen  aar  ümkehr  genfltigt  Jo- 
hann Friedrich  wurde  dabei  von  der  ErwSgnng  geleitet,  daß  die  Kurfürsten  von 
Brandenburg  und  von  Pac-hsen  doch  in  erster  Linie  die  Erledigung  de.«  Land- 
grafen im  Atipe  hätten,  sich  deren  also  besonders  annehmen  würden.  Erreichten 
aie  nun  ihr  Ziel  nicht,  so  würden  sie  die  Schuld  vielleicht  darauf  schieben,  daß 
man  anch  fflr  den  Korfüreten  gebelen  habe.  Anieidem  war  es  ihm  nnsympathiedh, 
dafi  sein  Handel  mit  dem  des  Landgrafen  vermeng!  werden  und  als  einer  an  den 
Kaiser  gelangen  solle.  Auch  schien  ihm  die  Lnge  so,  daß  die  Fürbitte  jetzt  eher 
schaden  al.s  nützen  werde.  Glückte  die  Bache  aber  wirklich  jetzt  mit  dein  Land- 
grafen, so  könne  man  sich  ja  dann  bei  einer  anderen  Gelegenheit  auch  seiner 
mmehmen.  (Akten  ia  Reg.  K.  p.  120,  JJ,  No.  14,  vor  allem  El  an  MincktritK 
Sept  25  und  ein  Memorial  des  Kf.  vom  12.  Okt)  Mit  Qenngtaong  hat  Joh. 
Friedrich  später  nach  dem  Scheitern  der  Donauwörther  Aktion  stets  die  Richtig- 
keit seines  Standpunktes  betont  Vergl.  z.  B.  Brief  an  Minckwits  Nov.  27,  Reg. 
K.  p.  262,  OD,  No.  9;  Dez,  29,  Reg.  L.  p.  651,  H,  No,  b. 

8)  Druffel,  I,  &  607  ft  708.  707  n.  ■.  w.  78».  801.  8221  8481  8791 
m,  867 1  262.  JfinekwitK  an  Kl  1561  Nor.  16,  Reg.  K.  p.  262, 00,Na  9,  Hdbl 

3)  Vergl.  über  alle  dieia  Verhandlungen  Wenck,  Forechiingen  8.8fl 
laaleib,  NASG.,  XXIV,  S.  283.  Druffel,  I,  S.  578  f. 

4)  Daß  auch  solche  Motive  mitwirkten,  wird  man  schließen  dürfen  aus  der 
Ahdoht  des  jungen  Herzogs,  am  Türkenkri^  tdlaimriimifi.  Der  El  eprach 
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Pflicht,  sich  an  Schlitten  zug-unsten  der  Befreiung  seines  Vaters 
zu  beteüij^eu,  und  auch  in  seiner  Umgebung  bildeten  sich  zwei 
Parteieu,  von  denen  die  eine,  zu  der  Mila*),  Mülich'),  Goldacker, 
Eberhard  v.  d.  Thann")  und  andere  gehörten,  geneigt  war,  trotz 
der  Verbote  des  alten  Herrn  doch  die  Weiraarauer  in  die  Aktion 
gegen  den  Kaiser  mehr  oder  weniger  weit  hineinzuziehen,  während 
die  andere  unter  Minckwitz'  Führung  die  Ansichten  des  Kurfürsten 
teilte  und  schon  eine  bloße  Verhandlung  mit  den  Verschwörern 
oder  die  Anregung  einer  Verwendnng  zugunsten  des  EorfBriten 
ittr  ein  Verbrechen  hielt  ^).  Dadurch,  daß  Johann  Friedrich  dann 
vom  Kaiser  anch  ohne  besondere  Verwendung  und  ohne  besonderen 
Zwang  freigelassen  worde,  erhielt  sein  Verhalten  eine  gewisse 
Rechtfertignng.  Man  daif  aber  nicht  yergessen»  dafi  ea  schliefilieh 
doch  das  siegreiche  VorrOcken  des  TerhaSten  Vetters  war,  das  den 
Kaiser  znr  SVeUassong  des  Knxftrsten  bestimmte,  anch  wird  man, 
da  Ja  anch  der  Landgraf  freigelassen  wurde,  obgleich  seine  Söhne 
an  der  Fttrstenrevolntion  beteiligt  waren,  nicht  mit  Bestimmtheit 
behaupten  können,  daß  dnrch  einen  AnschlnB  der  jnngen  Herzöge 
von  Weimar  an  Moritz  und  seine  Verbfindeten  eine  Erschwerung 
der  Freilassung  ihres  Vaters  herbeigefOhrt  worden  wftre.  Nur 
die  Bedingungen,  unter  denen  er  freikam,  wftren  dann  vielleicht 
weniger  gOnstig,  das  Verhältnis  zum  Kaiser  nach  der  Freilassung 
ein  weniger  gutes  gewesen.  — 

Ehe  wir  auf  diese  Bedingungen  und  die  letzten  Verband! nn^iren 
Aber  die  Erledigung  eingehen,  werfen  \^ir  einen  Blick  auf  alle  die 
Versuche,  die  schon  seit  dem  Jahre  IM?  stattgefunden  hatten,  um 
eine  Freilassung  des  Gefangeneu  auszuwirken.  Schon  im  Apiil 
1547  beginnen  die  Korrespondenzen  des  Kuifürsten  selbst  und 
seiner  Söhne  mit  verschiedenen  Fürsten,  um  Vei-wendungen  für  den 
Gefangenen  zu  veranlassen.  Besonders  mit  Herzog  Wilhelm  von 
Jülich  wird  eifrig  deswegen  korrespondiert^).    Der  Herzog  trat 

Bich  gegen  den  Plan  ans  (Issleib,  S.  284,  49,  1551  Febr.  3.  KbRwpandflnMD 
in  Eeg.  K,  p.  266,  00,  No.  10.   Berbig,  a.  a.  O.  8.  274.) 

1)  Druffel.  I,  a  788t  790.  lesleib,  &  2d5. 

2)  Wenck,  FDG.  XU»  B.  181  Ittleib,  B.  m  Druffel,  I.  S.  658, 
No.  66L  MiiMlnilli  tu  EIL  1S62  Apiil  2,  Bog.  L.  P.  eO(>,  H,  Ko.  7,  Or. 

3)  Wenck,«.«.  0.  &4ff.  iMleib,  B.  982 ff.  Druffel,  I,  8.  061  £; 
H,  8.  384  ff. 

4)  Ueber  Minckwitz  yergl.  s.  B.  Druffel,  I,  6.  602. 

5)  Reg.  K.  p.  90,  JJ,  No.  2. 
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soj^r  mit  seiner  Landschaft  deswegen  in  Verbindung.  Sie  war  mehr 
für  die  bloße  Sendang  von  Räten  als  für  eine  eigene  Reise  des 
Herzogs  Wilhelm  hat  sich  wohl  dann  auch  demgemäß  verhalten. 
Aach  zum  Reichstagsbesuche,  um  den  er  vom  Kurfürsten  gebeten 
wurde,  damit  er  für  dessen  Erledigung,  für  die  Abtretung  des 
Leibgutes  der  Kurfürstin  und  für  die  Gesamtbelehn ung  der  Söhne 
des  Kurfürsten  wirke,  hat  er  sich  zunächst  nicht  entschließen  können, 
begnügte  sich  auch  hier  vorläufig  mit  der  Sendung  von  Räten  ^j. 
Erst  am  31.  Januar  1548  traf  er  endlich  in  Augsburg  ein^}. 

Seine  Verwendungen  für  den  alten  Heim  vereinigten  sich  nun 
dort  mit  zahlreichen  anderen.  Zunächst  hatte  man  von  Weimai*  her 
fVankreich  und  anch  England  aufgeboten,  doch  darf  man  wohl  be- 
zweifeliif  ob  deren  FOrsprache  gerade  besonders  wirkungayoU  ge- 
veeen  sein  wird^).  Man  verstand  es  aber,  auch  einflußreichere 
Fflrbitter  in  Bewegung  zu  setzen.  Schon  am  2D.  Angnst  trat  Jo- 
hann FYiedrieh  mit  FhiHpp  Ton  Spanien  in  Verbindung*),  nnd  der 
Gedanl^e,  daß  dessen  Verwendung  für  den  Kurfürsten  gewonnen 
werden  müsse  und  von  Nutzen  sein  werde,  taucht  seitdem  immer 
wieder  auf.  Kan  wandte  sich  femer  an  Königin  Maria  und  fend 
sie  auch  bereit,  ein  Wort  für  den  Kurfürsten  einzulegen.  Die 
Antwort,  die  sie  Tom  Kaiser  erinelt,  ging  aber  nur  dahin,  daß  er 
die  Sache  überlegen  werde*).  Auch  König  Ferdinand,  Maxi- 
milan, den  Kurfürsten  von  Brandenburg  u.  a.  finden  wir  an  den 
Fürbitten  für  den  gefiuigenen  Johann  Friedrich  beteiligt  *). 

1)  Below,  I,  m.  Briefe  des  Bu,  an  Mine  Schmeler  in  Beg;  K.  p.  112» 
JJ,  No.  9. 

2)  Kf.  an  Sibylle  lö47  JuU  30,  lieg.  L.  p.  807.  No.  1.  Burkhardt, 
Gefangenschaft,  S.  10.  Sibylle  an  Kf.  Aug.  30,  Burkhard t,  ZbergG.  V,  S.  24 ff. 
Ki  an  ßibyUe  Okt  19,  Reg.  L.  a.  a.  O.  Or. 

3)  Haoa  Bndolf  an  Job.  Fr.  d.  M.  1548  Febr.  1»  Berbig,  a.  a.  0. 6.  284 1 

4)  Joh.  Fr.  d.  M.  und  Joh.  Wilh.  an  Kg.  Frankreich  1547  Aug.  16, 
Zettel,  Reg.  J.  p.  m,  H,  No.  8,  Konz.;  an  Kg.  v.  Engl.  [Aug.  16].  el^iula 
No.  9,  Konz.  Haio  an  Kl.  Des.  12,  Beg.  M.  p.  37,  No.  3,  Hdbf.,  Kf.  an  Uain 
Dei.  22,  ebenda,  Or. 

6)  K&  an  Philipp  1M7  Aug.  20,  Big.  E.  106^  JJ,  Now  6.  Lateinieebee 
Konzept  von  Mfaickwits'  Hand.  Dort  weitcrai  Aber  dieae  Vennitllnng,  Kone- 
apondenz  mit  Alba  u.  dgl. 

6)  Werbung  von  Minckwitz  und  ßchncidcwin  für  den  Kf.,  Vlatten  und 
Bant  lOr  JüUch  bei  der  Kgin.,  1M7  Dez.  7,  Reg.  K.  p.  104,  JJ,  No.  4.  Antwort 
rem  23.  Des.  ebenda. 

7)  Rudolf  an  Joh.  Fr.  (1.  M.  1548  Jan.  9.  B  erbig,  ZlhQA.  KXT,  &  882 1 
KL  an  Sibylle  liin  11,  Beg.  JU  p.  807,  N,  1,  Hdbl. 
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Nachdem  sich  die  Hoibniigy  daß  der  Beiebatag  die  Befreiung 
dea  EmfOraten  bringen  wflrde,  ala  eine  Tftuachnng  erwieBen  hatte» 
hat  man  lange  Zeit  große  Hofoongen  auf  die  Ankunft  dea  Prinzen 
▼on  Spanien  gesetzt  Die  Söhne  Johann  Friedrichs  ert>oten  sich  sogar, . 
Philipp  enigegenznreisen,  nm  ihn,  ehe  er  nach  BrOssel  kfime,  zu  ge- 
winnen. Das  hielt  der  Eiirf&rst  für  nnnfitz,  er  veranlaßte  a^er  den 
Herzog  von  Jülich,  die  Reise  zn  nntemehmen,  und  gab  ihm 
Erasmna  t.  Minckwitz  als  Begleiter  mit.  Dieser  hat  dann  Gelegenheit 
gehabt,  sowohl  beim  Prinzen  wie  bei  Alba  für  die  Sache  seines  Hem 
zn  sprechen.  Viel  enreicht  wurde  damit  aber  nicht,  der  Herzog  Ton 
Jülich  erklärte  es  sogar  für  zwecklos,  daß  er  selbst  sich  mit  nach 
Brüssel  begebe,  da  vor  Annahme  des  Interims  auf  eine  Freilassung 
des  Kurfürsten  doch  nicht  zu  rechnen  sei^).  Der  alte  Herr  hat 
aber  noch  bis  in  den  Sommer  1549  hinein  die  Hoffnung  nicht  auf- 
fTPsreben,  durch  jülichsche  oder  spanische  Fürbitte  freizukommen 
erst  am  18.  und  19.  Juli  mußte  er  meiden,  daß  alle  diese  Yerhand- 
langen  grescheitert  seien 

Aus  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  mit  Alba,  Granvella 
und  dem  Bischof  von  Arras,  die  Johann  Friedrich  damals  nach 
Hause  schickte,  geht  hervor,  daß  er  schon  damals  den  Vorschlag 
gemacht  hat,  man  solle  ihn  auf  dem  Schloß  eines  seiner  Freunde 
internieren  und  dort  mit  seiner  Gemahlin  zusammenleben  lassen^). 


1)  Die  Söhne  an  Kf.  Nov.  27,  Or.,  Kf.  an  die  Söhne  Dez.  12,  Gr.,  Reg.  L. 
p.  211,  B,  9.  EL  an  Miookirits  1649  Jan.  20,  Reg.  K.  p.  107,  JJ,  No.  7,  Kons. 
Inrtmktioii  dar  Kfin.  für  Hinekirits  an  Hs.  t.  JfiUch  Febr.  2,  Reg.  EL  p.  108» 
JJ,  No.  5.  Memorial  des  Kf.  fQr  Minckwitz  an  Hz.  Wilh.  Febr.  10.  Reg.  K. 
p.  107,  JJ,  No.  7.  Minckwitz  an  Kf.  Febr.  25.  März  23,  31,  Kf.  an  Minckwitz 
März  24,  ebenda.  Dort  auch  weitere  Korrespondenzen,  m^t  in  Chiffre.  Nene 
Scndong  ICfnekwite*  an  H&  WUhebn  April  4.  IfinekwhE  an  Ki  April  12,  eben- 
da. Badolf  betnditete  diese  Beiee  von  Torahecein  ale  mmfits,  meinte»  da0  der 
Kf.  viel  zu  leichtgläubig  den  Spaniern  gegenfllMr  eei.  An  Peetel  1540  April  81, 

Bcg.  M.  p.  442.  No.  14,  4,  Or. 

2)  Rudolf  an  Jok  Fnedr.  d.  M.  1549  Mai  13,  Berbig,  a.  a.  O.  S.  28ft. 
Ef.  an  ßibyUe  Juui  5,  Reg.  L.  p.  807,  N,  No.  1,  Hdbf. 

3)  Kl  an  Job.  IViedr.  d.  AL,  Gent,  Joli  18,  Or.;  an  Brttcl:,  Jnii  18,  Eoni.; 
Reg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  8;  an  SibyUe,  Gent,  Juli  19,  Reg.  L.  p.  807,  N,  No.  1. 

4)  Reg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  8.  Eine  lateinische  Rede,  die  Christian  Brück 
im  August  1549  in  Brümsel  wegen  der  Freilassung  vor  Alba  hielt,  ebenda.  Der 
Gedanke  der  Int^nierung  in  einer  mündlichen  Verhandlung  des  Kf.  mit  Alba 
am  2&  Juni  1549.  Alba  weigerte  iiofa  aber,  den  VondiUg  an  den  Kaiser  m 
bringen.  Kf.  an  SibyUe  1590  Bept  88,  Reg.  L.  p^  807,  K,  Na  1,  Hdbf. 
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Nachdem  man  alle  seine  Vorschläge  abgeschlagen  hatte,  wurde 
er  sich  darüber  klar,  daß  er  nicht  auf  Erledigung  rechneu  könne, 
solange  er  das  Interim  nicht  annehme,  also  wahrscheinlich  über- 
-  hanpt  nicht  bei  Lebzeiten  des  jetzigen  Kaisers  Wenn  er  sich 
in  der  nächsten  Zeit  noch  zu  weiteren  Schritten  für  seine  Be- 
freiuu^  entschloß,  so  wai^  es  wohl  vor  iillem  der  Gesundheits- 
zustand seiner  Gemahlin,  der  ihn  dazu  bestimmte.  Wurden  doch 
von  Batzeberger  ihre  beständigen  Krankheitszustände  auf  die  Sehn- 
sucht nach  ihrem  Gemahl,  ja  direkt  auf  den  Mangel  des  ehelicben 
Umganges  znrfickgefilhrt^.  Johann  Rriedrieh  hielt  es  für  seine 
Pflicht,  nnter  diesen  Umständen  nene  Schritte  lOr  seine  Befreiung 
zu  tnn.  Er  übergab  also  nicht  nnr  den  Brief,  den  die  EnrUlrstin 
selbst  am  9.  Dezember  1549  an  den  Kaiser  geschrieben  hatte 
sondern  er  ließ  anch  im  Jannar  1560  Y erbandlnngen  beginnen  ftber 
seine  Intemierong  mit  seiner  Gemahlin  zusammen  in  einem 
Schlosse  des  EnrfOrsten  Moritz,  etwa  auf  dem  Schellenbeig  (der 
Jagd  wegen)  oder  in  Ereibnig  oder  Schneeberg;  der  EnrfOrst  wollte 
sieh  Freiheit  der  BeUgionsflbnng  nnd  freien  brieflichen  Verkehr 
mit  den  Söhnen  nnd  Bäten  luisbedingen,  sich  aber  verpflichten, 
keine  Nacht  aas  dem  Hanse  zu  sein.  Es  sollte  zunächst  die  Auf- 
gabe Brooks  sein,  mit  Fachs  ohne  Wissen  der  jungen  Herzöge  und 
der  anderen  weimarischen  Räte  über  die  Sache  zu  verhandeln.  Brttck 
hatte  keine  rechte  Neigung  dazu,  Johann  Friedrich  kam  aber  immer 
wieder  auf  den  Plan  zurück  und  wurde  eben  im  Zusammenhang 
damit  zu  einer  merk^vürdig  milden  und  versöhnlichen  Stimmung 
gegen  Moritz  gebraclit*).  Vermutlich  wird  er  auch  am  kaiserlichen 
Hofe  schon  seit  Anfang  des  Jahres  1550  den  Gedanken  vorgebracht 


1)  Kf.  an  Brück,  Mechdn,  1519  S<  pt.  2,  Reg.  K.  p.  110,  JJ,  No.  8,  Kon«. 

2)  Dez.  10,  Loc.  9138  ,aIJ«rhand  äendichnibea«,  BL  392/93,  Hdhf. 
leib,  B.  274. 

3}  Beg.  K.  p.  104,  JJ,  No.  4  Die  wenig  trostliche  Antwort  lautete,  die 
Zeit  sei  nodi  nicht  gekommen.  Wegn  des  Qeetmdhdtaciutandet  seiner  G»> 
mahlin  stditc  der  Kf.  sie  ihr  aber  günetig»  dar,  aU  sie  war.  An  die  Kfin.  1550 
Jan.  :,  Reg.  L.  p.  807,  N.  No.  1,  Hdbf.  Berbig,  a.  a.  O.  8.  268  t  An  Job. 
Friedr.  d.  M.  .Tan.  7,  ebenda      2(56— 2r>8. 

4)  Kf.  aa  Brück,  Brüssel,  1550  Jan.  8;  D r  u  f  f  el,  I,  S.  343  f.,  aus  Loc.  9142 
^  Joh.  Mdridui  Outodien  und  Erledigung  1560--68'S  BL  16  fC  Die  Be- 
dingungen des  Kf.  Bl.  20  ff.  VergL  Issleib,  S.  274  ff.  Ein  anderer  Brief  an 
Brück  ans  dem  Febniar  ebenda  BL  8»  Kons.  Druffel,  I«  S.  3701 
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haben.  Der  Reichstag  scMeii  ihm  die  beste  Gelegenheit  za  seiner 
Aüflltthnmg  zn  bieten  0- 

Anch  im  Sommer  finden  wir  den  Knifttrsten  mit  Ihnlichen  Ge- 
danken bescbSItigt,  er  wollte,  wenn  ihn  der  Kaiser  hdmkehren 
ließe,  sieh  yerpflichten,  bei  Weib  nnd  Eindem  im  Lande  m  bleiben, 
andi  stets  des  Befehls  des  Esisers  gewflrtig  zu  sein  nnd  dahin  za 
kommen,  wohin  dieser  ihn  riefe*).  Der  EorfUrstin  gegenflber 
sprach  er  nur  die  Hoifiinng  ans,  daB  sie  ihn  aof  dem  Reichstsge 
werde  besuchen  kOnnen,  doch  überzengten  die  iserade  damals 
eintretenden  Chikanen  durch  die  Spanier  ihn  bald  dayon,  daB 
das  doch  nicht  ausfahrbar  sei*).  Er  scheint  sidi  daher  jetzt 
doch  wieder  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht  zu  haben, 
daß  er  bei  Lebzeiten  Karls  V.  schwerlich  loskommen  werde,  und 
trat  daher  mit  Brflck  und  Minckwitz  schon  darüber  in  Korre> 
spondenz,  ob  man  berechtigt  sei,  ihn  auch  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  festzuhalten,  nnd  welche  Maßregeln  er  in  einem  solchen 
Falle  etwa  ergreifen  könne*). 

Nachdem  sich  der  Gedanke,  eine  Zusammenkunft  mit  der  Kur- 
füistiri  auf  dem  Keichstatre  abzuhalten,  als  unausführbar  erwiesen 
hatte,  ist  Johann  Friedrich  dann  doch  wieder  auf  den  seiner  Inter- 
nierung bei  einem  befreundeten  Fürsten  zurückgekommen.  Er 
benutzte  einen  Besuch  Albas  im  September  dazu,  um  die  Sache 
von  neuem  vorzubringen,  und  dieser  ließ  sich  jetzt  bereit  finden, 
die  Vorschlage  des  Kurfürsten  schriftlich  enttre^enzunehmen.  Dieser 
bat  darin  zunächst  im  allgemeinen  um  Erledigung.  Für  den  Fall,  daß 
diese  nicht  möglich  sei,  ei-suchte  er  um  Linderung  seiner  Gefangen- 
schaft, etwa  um  Unterbringung  in  einem  seinen  Söhnen  gehörigen 
Hause,  aus  dem  er  sich  nicht  über  1—2  Tage  entfernen  würde, 
schlimmstenfalls  bei  einem  seiner  Freunde  oder  bei  einem  vom 
Kaiser  selbst  zu  bestimmenden  Reichsfürsten  in  der  Weise,  daß 
seine  Gemahlin  dort  mit  ihm  zusammen  lebte  und  seine  Söhne 
äm  besuchen  durften.  Der  EurfOrst  war  bereit,  sich  zu  verpflichten, 


1)  Ei  an  Sibylle  1&60  Febr.  23,  ßeg.  L.  p.  807,  No.  l,  HdbE. 

8)  In  dm  Bedenkao  flb«r  dasKooiil  Aogibaig  1600  Intdi  JoH  UT]»  B«g.  11 

p.  435,  No.  12,  11,  eigenh.  Konz,  und  Abschrift  davon. 

3)  Kf.  an  Sibylle  Juli  13,  29,  Aug.  25,  Sept.  11,  Reg.  L.  p.  807,  N.  1,  Hdbf. 

4)  Kf.  an  Gregor  Brück  und  Minckwitz  8ept.  5,  Konz.,  die  Käte  an  Ki. 
Bept.  20,  Dr.,  Chiffre.  Kf.  an  die  Bäte  Bept.  28,  Koos.,  die  Bfite  aa  Kf.  Okt.  23, 
Or.,  etc,  B«g.  h.  p.  112,  JJ,  No.  10. 
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das  betraffende  Scbloj  ohne  Eriaubnis  des  betreffenden  Fflnten 
nidit  xa  yeriassen,  anch  nichts  gegen  den  Kaiser  und  seitt  ganzes 
Haus  zn  ton  und  seine  Söhne  zn  gleicher  Haltung  zu  ermahnen. 

Sehr  günstig  lautete  allerdings  auch  diesmal  die  Antwort  auf 
diese  Vorschläge  noch  nicht,  indem  Alba  erklärte,  daß  noch  keine 
Zeit  uDfl  Gelef^enheit  sei,  mit  dem  Kaiser  über  diese  Vorschläge 
zu  sprechen,  besonders  da  die  iieligionssache  noch  zwiespältig  im 
Reich  sei^). 

Im  Februar  1551  hat  dann  aber  der  Kurfürst  ganz  ähnliche 
Vorschläge  an  König  Ferdinand  gelangen  lassen,  indem  er  ihn 
gleichzeitig  brieflich  bat,  für  seine  Erledigung  oder  wenigstens  für 
Linderung  seiner  Haft  auf  Grund  dieser  Bedingungen  zu  wirken. 
Auch  Hans  Hofmanns  Unterstützung  suchte  der  Gefangene  zu 
gewinnen^).  Ueber  das  Hesultat  dieser  Petition  ist  mir  nichts 
bekannt. 

Im  Sommer  1551  tauclite  noch  einmal  die  HoÖnung  auf,  daß 
die  Erledigung  durch  die  Fürsprache  des  Prinzen  von  Spanien  und 
Albas  erreicht  werden  könne,  doch  fügten  diese  ihren  Freundschafts- 
versicherangen  gegen  den  Eorfttrsten  bald  die  Behauptung  hinzu, 
daß  sie  keinen  Einflnlt  auf  den  Kaiser  hfttten').  Immer  wieder 
tauchen  solche  ErledigungsgerQcbte  auf*).  Wirklichen  Tatsachen 
entsprachen  sie  doch  wohl  erst,  nachdem  durch  den  Vorstoß 
des  Kurfürsten  Moritz  nach  Sflddeutschland  eine  so  völlige  Ver- 
änderung der  Lage  herbeigeführt  worden  war.  — 

Schon  früh  regte  sich  in  der  Umgebung  des  Kaisers  der  Ge- 
danke, daß  man  eyentueU  den  alten  Kurfürsten  gegen  Moritz  aus- 
spielen könne     Beim  Kaiser  hat  zunächst  mehr  die  Erwägung  sich 


1)  Kf.  an  Sibylle  Sept.  28,  Reg.  L.  p.  807,  N,  1,  Hdbf.  Die  Artikel,  die 
der  Kf.  iUba  auf  Qrmid  des  Geeprachee  vom  22.  Sept.  überreichen  ließ,  in  Reg.  K. 
p.  112,  JJ,  No.  10.  Ueber  die  Antwort  KL  an  Brück  und  MinckwiU  Nov.  1, 
ebenda,  Konz. 

2)  Kf.  an  Kg.  FenUinnd  1051  Febr.  26,  Reg.  K.  ebands,  Konz.;  ebenda  die 
Akten  über  Verhandlungen  mit  Hans  Hof  mann.   Die  dem  1^.  am  27.  Februar 

überreichten  Artikel  in  Reg.  K.  p.  114,  .T.J,  No.  11. 

3)  Kf.  an  Sibylle  1.551  Mai  0  und  31,  Reg.  L.  p.  807,  N,  Ib,  Hdbi 
i)  Kf.  ao  Sibylle  1551  Nov.  4,  ebenda,  Hdbf. 

5)  VergL  edion  MariDae  an  Kg.  Heinridi  1660  Juli  80,  Drnf  f  el ,  I,  B.  46t. 

Kgb.  Marie  an  Anas  1661  Okt.  5,  Lanz,  III,  S.  79.  Maurenbrecher, 
Karl  V.,  S.  293.  Ferd.  an  Mbiita  1662  Febr.  12,  Druffel,  II,  &  lia  VergL 
anch  NB.  XU,  129.  134. 
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geltend  gemacht,  daß  er  Johann  Friedrieb  nicht  gut  festhalten  köime, 
wenn  er  den  Landgrafen,  der  nicht  weniger  schuldig  und  bei  dem 
weniger  Treu  und  Glauben  sei,  freilassen  müsse  Wir  werden  wohl 
eine  Wirkung  der  Sympathie,  die  der  Kurfürst  in  der  Gefangrensehaft 
sich  erworben  hatte,  in  dieser  Betrachtung  sehen  dürfen.  König 
Ferdinand  bemühte  sich  allerdings,  seinem  Bruder  die  Unhalt- 
bai'keit  seines  Standpunktes  darzulegen,  da  der  Sachse  wegen  seines 
Ansehens  viel  gefährlicher  sei  als  der  Hesse  Seit  dem  März 
1552  nimmt  dann  aber  doch  der  Gedanke,  den  Kurfürsten  frei- 
zulassen und  sich  dann  vielleicht  auch  seiner  Unterstützung  zu 
bedienen,  allmählich  festere  Formen  an.  Wenn  der  Nuntius  Bertano 
recht  hat,  würde  die  erste  Anregung  von  Johann  Friedrich  selbst 
ausgegangen  sein,  der  sich  schon  Eude  Februar  erbot,  wenn  man 
ihn  freilasse,  Frau  und  Kinder  als  Geiseln  zu  stellen  und  binnen 
6  Monaten  Moxits  aller  seiner  Besitzungen  zu  beranben'').  Jeden- 
Mfl  bezeugt  nns  ancb  der  KnrfQist  seLbet,  daß  Anfkng  Mftrz 
schon  viel  von  sdner  Erledigung  die  Bede  war^,  ans  anderen 
Quellen  er&hren  wir,  daß  damals  allmSUich  eine  Erl^chtemng 
seiner  Haft  eintrat"). 

Am  23.  März  konnte  Johann  Friedrich  schon  von  einer  Ter- 
hesserong  seiner  Verhältnisse  sprechen  ^  und  ziemlich  bestimmt  von 
der  Aossidit  auf  Erledigung  berichten.  Da  er  ffir  die  Verhandlungen 
Rftte  braudite,  forderte  er  Minckwitz  auf,  mit  MflUfih  oder,  wenn  dieser 
nicht  ablcommen  kAnne,  Peter  yon  Könitz  oder  ^em  anderen  Bat 
zu  ihm  zu  Irommen,  auch  Budolf  oder  Lauenstein  mitzubringen. 
Schon  jetzt  beschSftigte  den  Kurfürsten  auch  der  Gedanke  einer 
Unterstützung  des  Kaisers.  Minckwitz  sollte  Bestallungen  ans  dem 
letzten  Feldzuge  mitbringon,  er  sollte  femer  vor  seiner  Abreise 
mit  Brflck  und  Schnepf  über  Moritzens  üntemehmen  reden  und 
um  ihr  Gutachten  darflber  bitten,  femer  darüber,  ob  man  den 
Kaiser  gegen  seine  Gegner  unterstützen  könne,  da  er  ja  der 
Beligion  halber  künftig  niemand  zu  beschweren  gedenke  und  sich 


1)  Karl  an  Ferd.  1551  Nov.  24,  Druffel,  I,  B.  828. 

2)  Ferd.  an  Karl  1551  Dez.  2,  Lanz,  IH,  S.  86 f. 

3)  NE  Xn,  210. 

4)  Kf.  an  Mila  und  Minckwitz  1552  März  4,  Reg.  L.  p.  712,  J,  No.4,  KODS. 

5)  Ernst,  I,  No.  412,  ö.  433  und  No.  440,  S.  466,  2. 

6)  Kf.  an  Job.  Friedr.  d.  M.  Min  23,  Drufiel,  II,  ß.  285 f. 
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auch  zum  Frieden  erbiete.  Anch  einen  geschickten  Prftdikanten,  am 

besten  Magister  Goldschmidt,  sollte  Minckwitz  mitbringen^). 

Diese  Aufträge  zeigen,  daß  damals  schon  Verhandlnngen  mit 
dem  Kurfürsten  über  seine  Freilassung  und  ihre  Bedin^un^ren 
stattgefunden  hatten.  Bekannt  sind  sie  uns  erst  vom  24.  März 
an.  Andelot,  Harst,  Seid  nahmen  an  ihnen  teil.  Der  Kurfürst 
legte  Wert  auf  seine  loyale  Haltung  im  jetzigen  Krieg  und  die 
seiner  Söhne,  erklärte  sich  auch  zur  Unterstützung  des  Kaisers 
bereit,  meinte  allerdings,  nicht  viel  tun  zu  können.  Doch  hat  er 
im  einzelnen  die  Abwendigmachung  von  Rittmeistern  Moritzens 
und  die  Stiftung  von  Uneinigkeit  zwischen  diesem  und  August  in 
Aussicht  gestellt.  Er  erklärte  sich  schon  damals  bereit,  vorläufig 
am  Hofe  des  Kaisers  zu  bleiben,  da  für  jetzt  seine  Heimkehr  doch 
nicht  möglich  sei.  Besonders  eingehend  wurde  die  KeligionstVage 
besprochen,  der  Kurfürst  verlangte,  daß  man  ihn  zu  nichts  zwinge, 
was  gegen  seine  Ehre  sei  und  daß  man  ihm,  seinen  Kindern  und 
seinem  I>and  Religionsfreiheit  gewähre.  Darauf  erklärte  ihm  Seid, 
daü  liian  ihn  künftig  des  Glaubens  wegen  uiclit  weiter  beschweren 
werde,  ihm  in  dieser  Beziehung  kein  Maß  geben  werde.  Offenbar 
war  beim  Kaiser  schon  jetzt  die  Neigung,  den  Kurfürsten  frei- 
zulassen, groß,  nur  Ferdinand  hielt  ihn  von  zu  schnellen  Schritten 

Die  Beise  des  Kanzlers  zum  Kurfürsten  TerzOgferte  sich  trotz 
wiederholter  Mahnungen  Johann  Itiedrichs')  his  Aber  die  Mitte 
des  April  hinaus.  Die  Ursache  war  unter  anderem  darin  gelegen, 
daß  Brfick  und  Schnepf  sehr  lange  hrauchten,  ehe  sie  mit  dem 
Gutachten  Aber  die  Möglichkeit,  dem  Kaiser  zu  helfen,  fertig 
wurden^),  erst  am  19.  April  scheint  Minckwitz  sich  endlich  auf  den 
Weg  gemacht  zu  hah^<).  Johann  IViedrich  selbst  war  sich  Aber 


1)  Kf.  an  Minckwite  Min  2B,  Beg.  L.  p.  660,  H,  No.  1,  Konz.  Wenok» 
FDG.  XII,  ß.  30. 

2)  Vcffattdlnagai  vom  24.  MSn  bb  6.  AprU,  Beg.  K.  p.  152,  KK,  Na  9. 
Istlttib,  8. 206iF.  Biginsfc  durdi  Brief  dm  £•!•«■  sa  F«d.  April  6^  Druffel, 

II,  S.  333  ff.    üeber  Ferd.  vergl.  seine  Briefe  en  den  Kaiser  April  6  und 
Druffel,  II,  8.  324.  344 f.   VergL  auch  Lanz,  TIT.  R.  168 f. 

3)  Kf.  an  Minckwitz  April  6,  Beg.  L.  p.  tiüO,  U,  No.  7,  Kons.;  April  12, 
Beg.  K.  p.  135,  KK,  No.  5,  Kons. 

4)  Minekwite  an  Kf.  April  11,  Beg;  L.  p.  600,  H,  No.  7,  Or^  QUffra 

5)  Von  diesem  Tege  KnditiT  Joh.  FMtM  d.  M.  fOr  Ihn  an  Kf.,  Bqg.  L. 
p.  8Q0,  N,  No.  3»  Or. 
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sein  Verhalten  damals  noch  nicht  klar,  auch  waren  noch  keine  be- 
stimmten Antrüge  wegen  der  Unterstatzong  des  Kaisers  an  ihn 
gelangt 

Am  9.  Mai  finden  wir  Minckwitz  in  Rosenheim  Er  wird  also 
in  Innsbruck  schon  eingetroö'en  gewesen  sein,  als  am  Morgen  des 
12.  Mai  die  entscheidenden  Verhandlungen  begannen^).  An  diesem 
Tage  erschienen  Arras  und  Seid  beim  Kurfürsten  und  verhandelten 
zwei  Stunden  mit  ihm*). 

Man  stellte  ihm  von  kaiserlicher  Seite  von  vornherein  seine 
Freilassung  in  Aussicht,  indem  mau  dabei  auf  die  Verwendunj? 
König  Ferdinands,  der  Königin  Marie,  des  Prinzen  Philipp,  der 
Herzöge  von  Jülich  und  von  Pommern  und  auf  das  gute  Verlialten 
des  Kurfürsten  in  der  Gefangenschaftszeit  verwies.  Auch  wenn  es 
jetzt  nicht  zu  einer  Einigung  mit  Moritz  käme,  sollte  die  Frei- 
lassung stattfinden,  und  man  wollte  dann  mit  ihm  darflber  t«i^ 
handeln,  welche  Mittel  er  eigrelfen  kdnne,  um  den  zn  Sehtenden 
Moritz  seiner  Besitzungen  zn  berauben  nnd  sich  seiner  früheren  Ge- 
biete wieder  zn  bemichtigen.  Würde  es  aber  jetzt  zn  einem  Ver- 
gleieh  kommen,  dann  wflrde  der  KnzUlrst  an  die  Wittenbeiger 
Kapitulation  gründen  bleiben*).  Der  Enrfilrst  dankte  für  die 
F^reilassnng  nnd  erkUrte,  daß  er  alles  halten  würde,  was  er  ^et- 
sprftche  sowohl  im  Falle  des  BMedens,  den  er  mehr  wünsch^ 
wie  im  Falle  der  Fortdauer  des  Krieges.  Er  hat  dann  aber 
keine  bestimmten  Aussichten  über  seine  Leistangen  erOffiiat, 
sondern  darauf  hingewiesen,  daß  er  erst  wissen  müsse,  was  er 
Yon  seinen  Verwandten  und  F^unden  nadi  seiner  Befreiung  hoffen 
dürls«). 


1)  Et  an  Rudolf  April  24,  Reg.  L.  p.  800,  M,  No.  3,  an  Minckwitz  April  24, 
Reg.  L.  p.  fi60.  H,  No.  7,  Konz.  In  dem  Bericht  an  die  Landschaft  behauptet 
er,  daß  er  mit  iiintansetzung  seines  eigenen  Interessefl  sich  auf  ein  Vorgehen 
gegen  Moriu  nicht  eingelaaaen  habe,  denn  es  wollten  sich  dami  auch  andere 
betaffigeo,  und  du«  Zentflekehug  im  OicitMbm  CMiietaf  «In  di«  Folgo  g»> 
fmen  (Loc  9149  „Kf.  Moritzen  und  Hs.  Johann  Friechioh  .  .  .  U69*). 

2)  An  Kf.  Hdbf.,  Reg.  L.  ebenda. 

3)  JDafi  auch  vorher  schon  verhandeit  wurde,  zeigt  wohl  Ernst,  I,  No.  538» 
8.  539. 

4)  VergL  Ytn.  Dep.  n,  826;  N&  XII,  847;  HortUder»  II,  a  «67. 

5)  Karl  an  Maria  Mai  30,  Lanz,  III,  S.  202,  an  Philipp  Juni  9,  Ddlllnger, 
I,  B.  206.   Kf.  an  Job.  Friedr.  d.  M.  Mfti  IS,  Beck,  II,  &  222  £. 

6)  Döllinger,  I,  &  206. 
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Noch  an  demselljeii  Tage  hat  dann  Seid  Frageartikel  des  Kaisers 
an  den  Kurfürsten  übersandt,  in  denen  angeknüpft  wurde  au  die 
Aiissichteii,  die  dieser  schon  im  M&rz  gemacht  hatte.  Man  bat  ihn 
jetst  um  genanere  IGtteQungen  darüber,  was  ar  an  HUüb  laistan 
könne,  wie  weit  er  Holfiiung  habe,  anf  die  Untertanen  nnd  die 
Bittmeister  Moritzens,  anch  anf  Herzog  August  EinflnB  zu  ge- 
winnen, nnd  anf  welcbe  Hilfe  sonst  zn  rechnen  sei^*  Der  Enrfttrst 
hat  eigenbfindig  eüie  Antwort  anf  diese  Artikel  an^^zt.  Sie  wnrde 
ahgeschriehen,  umgearbeitet,  von  Minekwitz  nnd  dem  Enxf&rsten 
selbst  korrigiert,  dann  am  13.  Mai  in  Gegenwart  des  Bischöfe  Ton 
Airas  nnd  Selds  verlesen  nnd  diesem  flbeigeben.  Darauf  hat  der 
Bischof  eine  Antwort  erteilt,  die  in  Abschrift  Ton  Minekwitz'  Hand 
▼erliegt.  Dann  setzte  wieder  der  Eorffirst  eine  Antwort  auf,  sie 
wnrde  Seid  am  14.  Mai  vorgelesen  nnd  ihm  an  demselben  Abend 
Anch  schriftlich  überreicht. 

Dieses  Stflck  oder  noch  eine  weitere  kurfürstliche  Erklärung 
ist  wegen  einer  Erkrankung  Selds  dem  Bischof  von  Arras  durch 
einen  seiner  Kämmerer  überantwortet  worden^).  Dann  trat  wegen 
anderer  Geschäfte  des  Kaisers  ^)  eine  Pause  in  den  Verhandlungen 
ein.  Johann  Fi'iedrich  benutzte  sie,  teils  um  seinem  Sohne  und  den 
beimischen  Räten  von  der  Lage  Bericht  zu  erstatten  und  ihnen 
\vegen  ihrer  leichtsinnigen  Politik  zum  Teil  sehr  energisch  den 
Kopf  zu  waschen  teils  um  Verbindungen  im  Interesse  des  Kaisera 
anzuknüpfen  und  sich  über  seine  etwaige  Leistungsfähigkeit  zu 
unterrichten  ^).  So  fragte  ei*  durch  Georg  von  Amsdorf  bei  Herzog 

1)  Druffel,  m,  &  4271,  Ko.  n. 

2)  Ahe  diese  Htücke  in  Reg.  K.  p.  152,  KK,  No.  9. 

3)  Kf.  an  Job.  Friedr.  d.  M.  Mai  18,  Beck,  II,  223. 

4)  Georg  von  Amsdorf  bekam  mit:  Brief  an  den  iSobn  vom  18.  Mai, 
«inen  an  die  KBa,  von  deme.  Tage  (Druffel,  II,  S.4B01)»  einen  merkwürdig 
milden  ea  Ebothafd  d.  Ibaan  von  deme.  Tege  (Beg.  K.  p.  138,  EK,  No.  6), 
einen  ziemlich  scharfen  an  Mila  und  die  anderen  Kätc  (R^.  K.  p.  135,  KK,  No  5), 
auch  Briefe  an  die  einzelneu  Landatände  u.  p.  w.  In  den  nächsten  Wochen  haben 
die  iiäte  sich  einzeln  gerechtfertigt  und  dabei  alle  erklärt,  daß  keine  wirkliche 
Tennahow  am  Krieg,  nur  Yenroidung  ffir  den  Kf.  bealMicbtigt  gcweeen  aei 
{Heg,  K.  ebenda).  IXeae  KomBfNMideiiaen  wurden  Ua  in  den  JuH  fevtgeeetzt 
(Bc^  K.  p.  138,  KK,  No.  6;  Beg.  L.  p.  720,  K,  No.  1.  VergL  auch  Druffel, 
n,  8.  622— föf).    Konz,  davon  auch  in  Eeg.  K.  p.  135,  KK,  No.  5.) 

ö)  In  dem  Beriebt  an  die  Landschaft  behauptet  der  Kf.,  daiii  die  Nachricht, 
daS  Morits  ihn  nach  Einnahme  der  Ehrenberger  Klanae  gern  niedergeworfett  und 
gefangen  genommen  hitte,  ihm  nicht  wenig  in  Gemfit  gegangen  aei  und  ihm  den 
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Emst  TOtt  Bnuuiichweig  an,  ob  er  etentaell  eine  Ansahl  Beiter 
und  Knechte  aufbringen  ktane^). 

Schon  Torber  hatte  lidi  der  KurfOrat  Avfi^dinnngen  darftber 
genadit,  mit  wem  wegen  der  Untentatxnng  gegen  Moritz  n  vei^ 
baadebi  sei,  er  dachte  dabei  sogar  an  eine  Wiederbelebung  des 
BchmalkaldtMhen  Bandes,  natttrlich  mit  AnssehlnA  der  Jetit  am 
AnlSrtaiid  Beteiligten,  anch  Hessens*). 

Am  19.  Mai  wurden  dann  die  Erledigangsrerhandlungen  mit 
dem  Kurfttrsten  wieder  angenommen.  Auf  seinen  Wunsch  ge» 
wfihrte  man  ihm  eine  Unterredung  mit  KOnig  Ferdinand  in  dessen 
Garten.  Sie  erfolgte  unter  Tier  Augen  unter  dem  Eindruck  des 
Vordringens  Moritzens  and  mitten  in  den  fluchtTorbereitungen 
Am  Abend  kamen  dann  der  Bischof  von  Arras  und  einige  andere 
kaiserliche  Räte  zum  Kurfttrsten  und  kündigten  ihm  das  Ende 
seiner  Gefangenschaft  an,  verpflichteten  ihn  nur  durch  Wort  und 
Handschlag,  vorläufig  dem  Lager  des  Kaisers  zu  folgen,  bis  dieser 
ihn  von  dieser  Verpflichtung  befreie^).  Sie  sprachen  femer  von 
der  Absicht  des  Kaisers,  Moritz  zu  ächten  und  die  Kur  und  die  ge- 
nommenen Lande  Johann  Friedrich  zurückzugeben,  wenn  dieser 
bereit  sei,  die  Exekution  zu  vollziehen.  Der  alte  Kurfiii'st  ist 
durch  diese  Vorschläge  veranlaßt  worden,  dem  Kaiser  in  einer  aus- 
führlichen Denkschiift  vom  23.  Mai  seinen  Rat  zu  erteilen  und 
dabei  gleich  die  Bedingungen  für  seine  Hilfsleistung  festzusetzen. 
Er  forderte  Hersteilung  des  Erzbischofs  von  Köln,  Befreiung  des 
Herzogs  von  Preußen  vom  Bann  u.  dgl..  femer  eine  Unterstützung 
von  lf)r)()(X)  Taieru.  Diinii  wollte  er  in  kürzester  Zeit  möglichst 
viel  Pferde  aufstellen,  3  Regimenter  Fußvolk  zusammenbringen, 
auch  sein  möglichstes  tun,  um  die  Leute  der  Feinde  zu  treuneu 
und  zum  Aufruhr  tu  brii^n.  Fflr  sieh  teri&ngte  er  keine  Be- 
Kopf heiß  gemacht  hnbe,  dahor  habe  er  jetzt  diese  Verhandlungen  begonnen,  doch 
sei  auch  jetzt  nichts  Tatsucbiiohes  geiichehen  (ixxx  9149  „kiL  Moritzen  und  Hx. 
Jch,  Friedr. . . .  ÜK»*^ 

1)  KL  an  Hs.  En»t  Mai  18,  Reg.  K.  p.  161,  KK,  No.  11,  3,  Konz.  Der 
Hz.  ping  mit  größerer  Bereitwilligkeit  darauf  ein,  ah  dem  Kf.  lieb  inur,  dv  abi 
am  2-i.  Juni  von  vorzeitigen  Küßtungen  abhalten  mußte,  ebenda. 

2)  9142  ,K£.  Joh.  Friedrich*  zu  bachsen  CuBtodien  .  .  .",  BL  286— 2öy. 
Ofieohir  Abadnift  «inar  eigenh.  Anlwiffhiwing.  ^.Nachfolgaide  AitUnl  mllaB 
fMt  nnti  mid  dienstlich  aain,  ao  die  Badie  la  Pünn  nicht  ymUngjmu' 

3)  Lanz,  HI,  & 203.  Döllinger,  I,  S.206L  Vem^  som  Bttanfirnat» 
I,  a  577,  4. 

4)  Lanz,  lU,  &  204.  Döllinger,  I,  IS.  207.  Hortleder,  II,  S.  dö7L 
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Zahlung,  wollte  vielmehr  dem  Kaiser  auf  eigene  Kosten  folgen  und 
dienen.  Er  empfahl  ferner,  König  Ferdinand  oder,  wenn  dieser 
nicht  wolle  oder  könne,  J^laximiliau  zum  General  zu  ernennen,  riet, 
durch  Druck  auf  den  Bürgermeister  Augsburg  für  den  Kaiser  zu 
gewinnen,  und  erbat  schließlich  die  Länder  Moritzens  für  sich  und 
seine  Erben.  Wenn  man  ihm  noch  200000  Taler  liehe,  wollte  er 
auch  die  Exekation  gegen  den  Vetter  gleich  in  Angriff  nehmen 
Zur  Uebergabe  dleaer  Dflnkachrift  an  den  Eaifler  ist  et  niebt  ge- 
kommen, der  Büchof  von  Airaa,  der  Bnrggxaf  Yon  Heißen  nnd 
Hofinaan  qprachen  nnr  mit  König  Ferdinand  Aber  sie,  diesem  so- 
wobl  ivie  dem  Kaiser  liefi  Jobann  fUedricb  eine  kflrzere  Eingabe 
flberraiehen  %  deren  Inbalt  dem  entsprocfaen  zu  beben  scheint,  was 
er  am  24.  isii  mflndUeh  gegen  Obembniger  ftafierte.  Er  eridirte 
aidi  danach  bereit^  den  Krieg  gegen  Moritz  zn  flbemehmen,  wenn 
der  Kaiser  es  wflnscfae,  doch  m(}ge  dieser  ihm  gegen  Yerpflbidnng 
einiger  seiner  Beigwerke  200000  Kronen  nnd  Gesefafltze  Tor^ 
strecken.  Er  wollte  dann  2000  Pferde  nnd  10000  Knedite  werben, 
in  Eger  und  Brfix  sollten  die  Musterplätze  sein'). 

Noch  ehe  er  auf  seine  Vorschläge  Antwort  hatte,  hat  der 
Kurfürst  seine  Vorbereitungen  für  ein  etwaiges  Vorgehen  gc^gen 
Moritz  fortgesetzt^).  Briefe  an  die  Straßburger,  Augsboiger  nnd 
Ulmer  Politiker  scheinen  allerdiiig^s  schließlich  nicht  abgegangen  zn 
eein^,  nach  Passan  aber  schickte  der  Kurfürst  seinen  Selcretär 
Etzdorf,  um  die  dort  versammelten  Fürsten  von  seinen  Absichten 
zu  untt^rrichten  und  sie  um  Rat  und  Geldhilfo  zu  bitten.  Auch 
Heinrich  Mönch,  Rudolf,  Ulrich  Zasius  finden  wii'  in  den  nächsten 
Wochen  für  Johann  Friedrich  in  Passaii  tätig.  Ilu'e  Berichte  zeigen 
allerdings,  daß  so  gut  wie  alle  in  Betracht  kommenden  Reichs- 
stände gegen  das  Unternehmen  des  alten  Herrn  waren,  von  ver- 

1)  Lans,  Btaatspap.,  S.  510«.  Drvffel,  III,  No.  1436,  IIL  VeigL 
mdl  Barge»  6.  65 ff.;  Wolf,  I,  8.  587 ff. 

2)  Arrafl  an  Kg.  Ferdinand  Mai  30,  Juni  3.  Druffel,  TT,  S.  532  f.  556  f. 

3)  Druffel,  Iii,  No.  1436,  I,  Ö.  427.  Das  Datum  nach  Reg.  K.  p.  152, 
KK,  Na  9,  eigeoh.  Kons,  und  £ranzöe.  Ueben.  In  dem  Brief  des  BiBchofs  von 
Arm  Tom  3.  Jvri  ist  imm  die  Bede,  dei  der  EL  dn  g^nwärtigea  Dadto 
•efMr  BShne  eh  Ffntd  für  des  Geld  gAw  eoDe  (Druffel,  II,  B.  6661)u 

4)  Sehr  gegen  die  PUme  de;^  Yatere  Bprach  sich  JotklUedr.  d.]f.  ens,  dffnfc. 
Avfseicbiiung  im  Kob.  Arch.  A.  I,  28b,  1,  No.  21. 

5)  Diaffel,  II,  8.  513fL  516L,  Or.  in  Dresden  Loc.  9142  „Kf.  Joii. 
Medrid»  CMtofien  . .     BL  198.  200ft  Mit  mit,  UA  27. 
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schiedenen  Seiten  erbot  man  sich,  zwischen  ihm  und  Moritz  zu  ver- 
mitteln, Hilfe  zu  leisten  scheint  niemand  bereit  gewesen  zu  sein*). 

Der  Kurfürst  selbst  begann  aber  inzwischen  schon  zu  werben 
und  Moritz  Rittmf ister  abspenstig  zu  marheu');  auch  Geldquellen 
suchte  er  sich  zu  eröfinen,  Minckwitz  mui^te  deswegen  nach  Venedig 
reisen,  erreichte  allerdings  nichts'). 

Wenigstens  geplant  hat  Johann  Friedrich  damals  auch,  sich  an 
einzelne  Mitglieder  der  Albertmischeu  Landschaft  zu  wenden  und 
sie  um  ihre  Unterstützung  zu  bitten.  Nur  in  diesem  Falle  wollte 
er  ihnen  ihre  Güter  lassen.  Auch  Aafzeichnungen  darüber,  auf 
wessen  ünterstfltznng  er  redinete,  sowie  Aber  die  Bedingungen, 
nnter  denen  August  einen  der  Besitziingen  seines  Bmders 
behalten  sollte,  werden  in  diese  Zeit  gehören  0« 

Das  alles  waren  Projekte,  die  nnr  dann  in  Ebrage  kamen,  wenn 
in  Passan  kein  Vertrag  zustande  kam  und  wenn  daher  eine  ünter- 
stfltznng des  Kaisers  dnrcfa  Johann  Friedrich  notwendig  wurde. 
Dabei  war  Torlftnfig  noch  gar  nicht  einmal  eine  Einigung  Aber  die 
E^ilassungsbedingungen  erzielte  Die  Eaiserfichen  hatt^  sich  nach 
den  Erklärungen  des  Kurfürsten  vom  28.  und  24  Mai  wieder  mehrere 
Tage  in  Schweigen  gehflllt,  so  daß  Johann  Friedrich  den  Bischof 
yon  Anas  am  SO.  Mai  an  die  Schrift,  die  er  vor  einigen  legen 


1)  Kredenz  für  Hdnrich  v.  Etzdorf  vom  28.  Mai  aus  Villach,  Druffel, 
II,  S.  520.  Instruktion  erst  vom  1.  Juni,  Reg.  K.  p.  161,  KK,  No.  11.  Kf.  an 
Christoph  von  Württemberg  Juni  7,  Druffel,  II,  H.  574.  Berichte  der  küichen. 
Vertreter  in  Bc«.  K.  p.  161,  KK,  No.  11;  Druffel,  II,  S.  543f.  625t  Bericht 
des  Kl.  an  (tan  Kaleer  tvun  22.  Jimi  ^  Lsns,  Steatiik,  8.  öOBfL,  deutichflt 
Konz,  in  Reg.  E.  p.  152,  KK,  No.  9. 

2)  Abfertigung  Jakob  Schmidt«  von  Augsburg  an  Kinns  Börner  15f)2  ,Tuni  3, 
Reg.  K.  p.  IGl,  KK,  No.  11,  2,  Konz.  Ldgi  Wilhelm  an  Moritz  Jani  2i, 
Druffel,  II,  Ö.  627 f. 

3)  Minckwiti  ua  K£,  Venedig,  Jon!  5,  Druffel ,  II,  &  564 f.  586L  Kradou 
und  luBtruktion  für  ihn  Loc  9142  Johann  Friedrichs  zu  Sachen  Cu- 
Btodien  . . BL  223-225.  Seine  Werbimg  in  Venedig  BL  226-229.  lesleib, 
NASG.  VII,  S.  46. 

4)  Loc.  9138  „Verzeichnis  der  Händel  und  Briefe  .  .  .  1552/53",  Konz. 
Druffel,  III«  B.  437ft  steik  gelclint  Loc  9142  JaliMin  lUedridw  m 
Bach^en  Cui^todten  . . Bl.  330— 347.  Der  Kf.  rechnete  z.  B.  «of  PoniBMn,  J^Uidl, 
England.  August  wollte  er  nicht  einmal  alle  früheren  Besitzungen  der  Albertiner 
la.«sen,  beanapnichte  vielmehr  Amt  und  Stadt  Leipzig,  Weiüenfels,  Freibarg, 
£ckart8berga,  Mühlbo'g,  besonders  auf  den  Besitz  Leipzigs  legte  er  großen  Wert, 
dn  an  ihm  ganz  lleifien  hinge  und  August  dadnrch  die  fiflget  beadmitten  würden. 
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übergeben  habe,  erinnern  and  um  Bescheid  bitten  lassen  mußte. 
Er  sprach  dabei  die  Hoffnung  aus,  daß  der  Bischof  Zeit  gefunden 
habe,  die  Schrift  zu  lesen,  und  erklärte  sich  bereity  auch  den  Kaiser 

noch  untertänigst  um  Antwort  zu  ersuchen 

Aus  den  Briefen  fies  Bischofs  wissen  wir,  daß  man  tatsächlich 
daran  dachte,  wenigstens  auf  die  Geldford eriing  Johann  Friedrichs 
einzugehen,  noch  am  12.  Juni  hatte  aber  Arras  keine  Auskunft 
vom  Könige  über  diese  Fi  age  erhalten  Andererseits  setzte  auch 
schon  im  Juni  eine  Gegenwirkung  Moritzens  ein,  der  Ferdinand 
gegen  die  Freilassung  des  Kui'fürsten  in  Bewegung  setzte.  Karl  V. 
scheint  aber  der  Ansicht  gewesen  zu  sein,  daß  man  nicht  mehi* 
zurückkönne 

Hauptsächlich  hing  der  Ausgang  der  Verhandlungen  mit  dem 
Kaiser  aber  natürlich  davon  ab,  ob  in  Passau  etwas  zustande  kam. 
In  dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfürsten  und  seinem  Sohn 
spiegelt  sich  der  Wechsel  der  Stimmung,  der  durch  den  Gang  der 
Passauer  Verhandlungen  hervorgerufen  wurde,  wider.  Auch  an 
Befürchtungen,  daß  Moritz  etwas  gegen  die  Emestinischen  Gebiete 
unternehmen  könnte,  fehlte  es  nicht  ^).  Besonders  charakteristisch 
ftr  den  alten  Herrn  aber  ist,  daß  er  ans  Friedensliebe 
Passaner  Verhandlungen  ein  günstiges  Besnltat  wünschte,  ohs^ioh 
es  ittr  ihn  doch  eigentlich  Torteilhafter  gewesen  wftre,  wenn  sie  sieh 
sich  seraehlngen  Seine  eigene  Sache  kam,  obgleich  er  Öfter  zur 
Fortsetzung  der  Terhandlnngen  anzuregen  suchte^,  wochenlaDg 
nicht  Ton  der  Stelle.  Kan  hatte,  wie  Arras  ihm  einmal  schrieb, 
nichts  mit  ihm  za  Terhandeln  und  er  konnte  zufrieden  sein,  daß 
sich  der  Kaiser  wenigstens  dordi  die  Wühlereien  Moritzens  und 
Ferdinands  nicht  beeinflussen  ließ Karl  blieb  bei  der  Ansicht, 
daß  man  den  Kurfarsten  unmöglich  länger  festhalten  könne,  nach- 

1)  Reg.  K.  p.  152,  KK,  No.  9,  Konz. 

2)  Druffel,  U,  S.  587  f. 

3)  Fefd.  SB  Xtfl  Juni  22,  Lans,  III,  S.  28&  Karl  an  F«L  Juni  90, 
ebenda  8.  314. 

4)  Reg.  K.  p.  141,  KK,  No.  7. 

5)  Kf.  an  SibyUe  Juli  8,  Reg.  L.  p.  807,  N,  No.  Ib,  Hdbf. 

6)  Hortleder,  II,  ti.  936,  eigner  Bericht  des  Kf.  Eine  Aufzeichnung  des 
Ifin^witB  von  la  Juli  Aber  das,  was  der  Kf.  mit  dem  Kaiser  spceohen  wollte, 
Bag.  JL  p.  102,  KK,  Now  9. 

7)  Jidi  17,  Reg.  K.  p.  152.  KK,  No.  9,  Or. 

^  Laaa,  m,  B.  423.  430.  433.  446.  Wenck,  FDQ.  ZU,  a  &a  62t 
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dem  der  ftiede  geschlossen  sei  Wohl  lieA  er  noch  einen  Ver- 
such machen,  religiöse  Zugeständnisse  von  ihm  zu  erlangen*):  als 
Johann  Friedrich  das  ablehnte,  gab  er  sich  mit  der  Emenerung 
der  Wittenberger  Kapitulation  zufneden,  d.  h.  Johann  Friedrich 
mußte  versprechen,  daß  er  und  seine  Erben,  auch  wenn  sie  einmal 
wieder  Kurfürsten  würden,  nicht  nach  den  böhmischen  Lehen  streben 
würden.  Unter  dieser  Bedingung  wurde  ihm  die  Gesamtbelehnung 
erteilt.  Er  mußte  sich  ferner  verpHichten.  nichts  gegen  die  alte 
lieliffiuii  zu  unternehmen,  dafür  wollte  man  auch  ihn  und  die  Seinen 
ungestört  lassen.  Er  sollte  endlich  keine  Bündnisse  ohne  Wissen 
und  Zustimmung  des  Kaisers  und  des  Königs  eingehen  j.  Am 
schwersten  wurde  es  dem  alten  Herrn,  die  Verpflichtungen,  die  er 
Moritz  presrenüber  eingehen  sollte,  anzunehmen,  doch  ließ  er  sich 
schließlich  bestimmen,  auch  ihm  jL^'^egeuüber  die  Kapitulation  an- 
zuerkennen und  zu  versprechen,  daß  er  sich  nicht  an  ihm  rächen 
und  keinen  Anspruch  anf  die  ihm  überlassenen  Länder  erheben 
werde.  Moritz  sollte  aber  diesen  Versiehennigsbrief  erst  erbalten, 
wenn  er  seinerseits  einen  entsprecbeiiden  ansgeeteUt  hatte.  Von 
jeder  Seite  worden  yier  Fürsten  zn  Bürgen  ernannt,  außerdem 
sollten  sidi  anch  eine  Anzahl  Mitglieder  der  beiderseitigen  Land- 
schaften gegenseitig  versdireiben.  Ans  der  Zahl  der  Bürgen  sollten 
die  kaiserlichen  Eommissarien  geiriUdt  werden,  die  binnen  eines 
Jahres  Uber  die  noch  nnerledigten  Ansprüche  der  Emestiner  dne 
Entscheidung  herbeiführen  sollten.  Gelang  das  in  dieser  Zeit  nicht» 
80  sollte  die  Versichemng  ungültig  nnd  der  EnriDrst  nnr  an  die 
Eapitalation  gebunden  seui^). 

Nachdem  Uber  alle  diese  Punkte  zwisdien  dem  Kurfürsten  nnd 
den  kaiserlidien  B&ten  eine  Eüiigang  erzielt  war,  konnte  dann  durch 
den  Beetitntionsbrief  vom  27.  August  die  Ereüassung  erfolgen. 


1)  Ekri  an  Fad.  Aug.  31»  8«pt.  1,  Lang,  UI,  &  480fL  481 

2)  Dem  Saalfelder  Ltodtag  btiichteto  der  Kf.,  daß  Ahm  imd  Md  am 

26.  August  zu  ihm  gekommen  seien  und  ihm  dio  Artikel,  die  er  annehmen  sollte, 
voi^el^  hätten.  Darin  war  auch  einer,  wonach  er  versprechen  sollte,  zu  halten, 
was  auf  einem  Konzil  oder  in  gemein«:  Keichaversamiuiung  in  Keiigionssacbeii 
bflMhloaüD  wwde.  Hortleder,  II,  aS36l. 

3)  Lanz,  Staatspap.»  &.  5181. 

4)  Die  Assekuration  gednickt  bei  Hortleder,  II,  S.  938 ff.  Vergl.  Beck, 
I,  S.  114.  Ueber  die  letzten  V  er  handlangen  gibt  es  eine  AafzetchauQg  Ton  Minck- 
wits,  £eg.  K.  p.  145,  KK,  No.  & 
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Johaon  Friedrich  erhielt  darin  die  ihm  durch  die  Wittenberger 
Kapitulation  zugesprochenen  Länder,  und  der  Kaiser  erwies  ihm 
außerdem  noch  eine  besondere  Gnade,  indem  er  ihm  die  Erlaubnis 
gab.  die  Festung  Gotha  wieder  aufzubauen  \).  Johann  Friedrich 
sah  daiiu  eine  sehr  wesentliche  Milderung  der  Witteuber^rer  Kapi- 
tulation. Auch  sonst  war  er  mit  den  Freilassungsbedinjjfungen  zu- 
frieden, hob  die  Wiedereinsetzuni:,^  in  seinen  fürstlichen  Stand  und 
Würde,  die  Gesanitl)eiehnung  und  die  Anerkennung,^  der  Erbvei> 
brüderung  durch  deu  Kaiser  als  Gründe  dafür  liervor 

Schon  am  28.  August  begann  dann  die  Korrespondenz  mit  dem 
Sohne  über  die  Heimkehr"),  am  1.  September  wurde  diese  nach 
freundschaftlichem  Abschied  vom  Kaiser'*),  der  überhaupt  in  deu 
letzten  Wochen  den  Kurfürsten  gut  behandelt  hatte  angetreten. 
Sie  ist  oft  geschildert  worden^),  man  war  nicht  ganz  ohne  Be» 
fOrchtangen  yor  einem  Angriff  Moritzscher  ParMgftnger');  doch 
ging  alles  ohne  Gefobr  vonstatten.  Bakaant  ist  es,  mit  welchem 
Jubel  der  beliebte  alte  Herr  überall  auf  der  Durdireise  begrUBt 
und  beaondm  toh  seinen  Untertans  empfangen  wurde,  wie  ihm 
seine  Gemahlin  and  seine  SOhne  nebst  den  widitigsten  Bäten  bis 
Kobnrg  entgegenkamen  und  man  sich  dort  ein  paar  Tage  des 
Wiedersehens  freute,  wie  der  KnrfBrst  dann  in  dem  ^rthrend  der 
Oefimgenschaft  erbauten  Schl0Bchen  in  dem  gern  von  ihm  be- 
besachten Jagdrevier  Wolfersdorf,  der  „fVOhlichen  Wiederkonft", 
eine  zweite  Bast  machte,  am  einmal  wieder  der  alten  Jagdleiden- 
schaft zu  fronen,  wie  ihm  dann  die  Vertreter  der  Stadt  und  der 
neagegrttndeten  Schule  za  Jena  zu  der  Quelle  im  Pennickentale 
entgegenkamen,  die  seitdem  den  Namen  Fürstenbrunnen  behalten 
hat,  wie  der  alte  Herr  vor  dem  Schlosse  in  Jena  den  „Bruder 
Studium''  und  die  Schuljugend  begrüßte,  um  schließlich  am  26.  Sep- 
tember seinen  Einzug  in  der  Besidenz  Weimar  zu  halten^.  — 


1)  Hortleder,  n,  S.  958 ff. 

2)  Kf.  an  Joh.  Fliedr.  d.  M.  Sept.  4»  B«g.  JL  p.  141,  KK,  Na  7,  Or. 

3)  Ebenda. 

4)  Maller,  S.  117. 

5)  V«o.  Dtp.  JqU  18»  Aug.  22. 

6)  Yergl.  Müller,  &mt;  Burkhardt, Qfifangwmohtft, & 66 it;  Hort- 
leder, II,  R.  901  ff. 

7)  Brief  an  den  Sohn  Sept.  4. 

8)  Hauptqaelle  für  alle»  de»  Forsten  Bericht  bei  Hortleder,  a.  a.  O. 
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Schon  in  Eobnrg  hatte  der  Kurfürst  die  Zügel  der  Regierung 
wieder  ganz  in  die  Hand  genommen  Seinem  loyalen  Charakter 
entsprechend  betrachtete  er  es  als  seine  Aufgabe,  die  Verpflichtungen, 
die  er  in  Augsburg  bei  seiner  Entlassung  übernommen  hatte,  strikt 
zu  erfüllen,  dabei  aber  auch  kein  Recht  preiszugeben,  das  er  za 
besitzen  glaubte.  So  finden  wir  ihn  denn  bemüht,  auf  dem  Land- 
tage, den  er  nach  eingehenden  Vorberatungen  mit  seineu  Räten 
im  Oktober  1552  in  Saalfeld  hielt,  für  die  Ausführung  der  Be- 
stimmungen der  Assekuration  zu  sorgen.  Es  wurden  also  die 
Grafen  und  Henen  und  die  Vertreter  der  Ritterschaft  und  der  Städte 
gewählt,  die  sich  gegen  eine  entsprechende  Anzahl  Vertreter  der 
Albertinischen  Landschaft  verschreibeu  sollten.  Sofort  ging  der 
Kurfürst  dann  aber  auch  trotz  der  Warnungen  Brücks  daran,  mit 
dem  ihm  vom  Kaiser  erlaubten  Wiederaufbau  von  Gotha  zu  be- 
ginnen, und  ließ  sich  bedeutende  Summen  vom  Landtag  dafür  be- 
willigen^): er  konnte  sich  außerdem  nicht  versagen,  durch  die 
Annahme  des  Titels  eines  „geborenen"  Kurfürsten  und  durch  die 
Führung  des  Kurwappens  einen  etwas  kindlichen,  schwerlich  allzu 
gefährlich  zu  nehmenden  Protest  gegen  die  Vorgänge  von  1547  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Daß  er  damit  irgendwelche  weitergehenden 
Pllae  Tecfolgt  habe  oder  daß,  wie  vielfach  damals  geglaubt  wurde*), 
zwiadien  ihm  mid  den  flabsbois^eni  weitere  Terabrednagen  zu  feind- 
lichen Schritten  gegen  Horitz  bestanden  hfttten,  ist  nicht  anzanehmen. 
Wohl  war  noch  gelegentlich  von  einer  Vermihlnng  seines  ältesten 
Sohnes  mit  einer  Tochter  Ferdinands  die  Bede*),  aber  gerade 
Ferdinand  stand  in  viel  engeren  Beziehungen  zu  Moritz  als  zn 
Johann  Eriedrich^.  Der  Kaiser  war  zwar  entschieden  Jetzt  mehr 
zn  einer  wohlwollenden  Haltung  gegen  den  Emestiner  als  gegen 

1)  Das  zeigen  die  Vorordnnngen,  die  er  in  Briof  an  Job.  Fri«dr.  d.  IL  tob 
4.  Sept.  für  den  Empfang  in  Kobtirg  traf. 

2)  BrOttk  an  Kf.  1&52  Okt.  4,  lieg.  Q.  No.  45.  £r  meinte,  daß  die  Sache 
nidit  <0e  und  dafi  es  sich  nicht  empfehle,  die  Untertanen  za  belasten,  solang? 
die  Fnge  der  Tttrkansteper  nicht  entschieden  seL 

3)  Reg.  Q.  No.  4.5  und  46.   Vergl.  S.  227. 

4)  VergL  etwa  Ven.  Dep.  II,  552.  554  t ;  Druffel,  II,  S.  759. 

ö)  Karl  Harst  an  Kf.  fc>ept.  18,  Druffel,  II,  S.  763,  No.  1759.  Kf.  an 
Bant  Bept  28,  Weimar,  Loc  9142  .Kf.  Joh.  Ftiedr.  an  gachsen  Custodien", 
BL  270,  Kons. 

6)  Ferd.  an  Karl  Okt.  17,  Lanr,  III,  S.  504  f.;  Dez.  9,  ebenda  a  619; 
Ferd.  an  lic  Oamea  Not.  16^  Dec.  10,  Druffel,  II,  &  817  f.  8^  1 
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den  Albertiner  geneig:t^),  aber  der  Plan,  jenen  gegen  diesen  zu 
benatzen,  bestand  auch  bei  ihm  vorläufig  nicht.  Im  Albertinischen 
Sachsen  hat  man  nun  aber  gerade,  weil  Moritz  zunächst  außer 
Landes  in  I'n<,'arn  weilte,  an  die  Heimkehr  Johann  Friedrichs  uud 
seine  ersten  Schritte  allerhand  schlimme  Befürchtungen  (]:eknü})ft 
und  daher  auch  den  Gothaer  Bau  und  die  Titelannahme  als  Be- 
drohungen der  eigenen  Stellung  betrachtet  Auch  Moritz  hat  sich 
bemüht,  durch  Ferdinand  zu  erreichen,  daß  dem  Vetter  sowohl 
der  Aufbau  von  Gotha,  wie  die  Führung  von  Titel  und  W  appen 
verboten  würde*),  aber  auch  Johann  Friedrich  ließ  es  an  Gegen- 
wirkungen beim  Kaiser  nicht  fehlen  *).  In  der  Festungsfrage  konnte 
er  des  Sieges  gewiß  sein,  auf  die  Titelfrage  legte  mau  am  kaiser- 
lichen Hofe  mit  Recht  keinen  allzu  gioßen  Wert. 

Duich  diese  neuen  Differenzen  zwischen  den  beiden  Linien 
wurde  natürlich  die  Ausführung  der  Bestimmungen  über  die 
Assekuration  erschwert.  Zunächst  kam  es  da  darauf  an,  daß  die 
kaiserlichen  Kommissare  ernannt  würden,  um  die  Liquidations- 
angelegenheit endlich  za  erledigen.  Pommern  und  Jülich,  Branden- 
burg und  Wflrttemberg  hatte  man  kaiserlicheneits  als  Eommiflsare 
ins  Auge  gefaßt  Johann  Stiedrich  w&re  es  zwar  lieber  gewesen, 
wenn  nicht  der  Knrflirst  yon  Brandenhoiir  ^bei  gewesen  wftre,  er  f&g^ 
sich  aber  dem  Wonsche  des  Kaisers^.  Ehe  dann  aber  diese  kaiser- 
liehen Kommissare  irgend  etwas  getan  hatten,  setzten  verschiedene 
andere  Yersnche  ein,  zwischen  den  beiden  sächsischen  Linien  za 
▼ermittehi.  Da  gab  es  eine  yon  Herzogin  Elisabeth  Ton  Rochlitz 
warm  befürwortete  Vermittlung  des  Landgrafen  Philipp,  der  im 
Febroar  sogar  seinen  Sohn  Wilhelm  deswegen  nach  Dresden  schickte  ^. 

1)  Karl  an  Ferd.  Nov.  15,  Lanz,  III,  a  517. 

2)  Siehe  die  Briefe  OirirtophB  Kwlowits  «n  Morite  boi  Drnff«l,  U, 
8.  761.  773,  den  oufararer  Bit«  «bwd«  &  787.  V«gL  lemor  Itileib,  KA80. 

Vm.  8.  47  ff. 

3)  Recht6gutacht«ü  gegen  den  Wiederaufbau  von  (iotha,  die  Moritz  sich  aus- 
stellen ließ,  in  Loc.  9139  „des  gewesenen  Kurf.  Joh.  Friedr.  .  .  .  1546 — 53"  und 
Log.  9148  Jketo  die  Bettitntioii  .  .  .  betr.  1562-08".  Druffel,  II,  S.  783. 
79Sf.  iBBleib,  S.  49. 

4)  Bendung  doe  fiwthel  Bchmalkelden  an  den  keia.  Hof  Des.  1,  S«.  IL 
p.  195,  Mil,  No.  5. 

5)  Bericht  öchmalkaldens  vom  25.  Dez.,  ebenda,  Gr. 

6)  Inetr.  ffir  fldimalHfcfan  und  Brief  an  ihn  vom  17.  Ju.  1568  ebenda. 

7)  Dru f  fei,  IV,  Nou  28.  29.  43,  nach  Akten  hl  Loe.  9148  „KL  lloiilafln 
und  Ha.  Job.  Friedr.  .  . .  USS'«.  Isaleib,  &  6& 


Da  gab  es  einen  Versuch  Melchior  Kling-s  im  Januar  ^)  und  endlich 
einen  der  Albertinischen  Landschaft.  Die  Schwierigkeit  lag  darin, 
daß  Johann  Friedrich  noch  immer  auf  dem  Gedanken  einer  Ent- 
schädigung in  Land  und  Leuten  bestand,  während  Moritz  dazu 
nicht  die  geringste  Neigung  zeigte  und  sich  außerdem  nicht  zur 
Annahme  der  Assekuration  entschließen  konnte.  Die  gegenseitige 
Erbitterung  wurde  zeitweilig  wieder  sehr  groß,  beide  Teile  trauten 
sich  das  Schlinmiste  zu.  Küsiungsgerüchte  schwirrten  durch  die 
Luft-).  Wir  dürfen  vüu  Jühauji  Fnedi'ich  mit  ziemlich  großer 
Bestimmtheit  behaupten,  daß  eine  AngriiFsabsicht  ihm  fernlag,  daß 
er  aber  ein  gewaltsames  Vorgehen  Moritzens  fürchtete'). 

ScUieJUich  gelang  es  dana  dodi  der  landidmlUichen  Vermitt» 
long,  eine  gewisse  Beruhigung  herbeizofOhren.  Von  der  Alber- 
tiniBchen  Landschaft  ging  die  Anregung  ans.  In  Eohurg,  wohin 
er  sich  wegen  des  Todes  seines  Bmders  hatte  begeben  mflssen, 
gew&hrte  ihr  der  KnrfArst  am  17.  März  eine  Audienz.  Unter  Be- 
nutzung eines  Gutachtens  des  alten  Brflck^)  setzte  er  hier  ausein- 
ander» daß  er  in  der  Uquidationssadie  stets  das  gröBte  Entgegen- 
kommen gezeigt  habe.  Die  Führung  des  EurfOrstentitels  sei  nicht 
feindfich  gegen  Horitz  gemeint,  ebensowenig  der  Gothaer  Bau,  ffir 
den  er  aafierdem  die  ausdrflddiche  Genehmigung  des  Eaisers  be- 
sitze, er  sei  aber  bereit,  in  allen  diesen  Punkten  diesem  die  Ent- 
scheidung heimzustellen.  Die  Assekuration  sei  nur  auf  ein  Jahr 
ausgedehnt  worden,  um  die  Ausführung  der  Kapitulation  zu  be- 
schleunigen, ihm  wäre  am  liebsten  die  Kapitulation  ohne  jede  As- 
sekuration, doch  werde  er  auch  Assekuration  auf  ewig  gewähren, 
wenn  Moritz  es  ebenfalls  in  der  jetzigen  Form  tftte. 

Das  Resultat  der  Koburger  Verhandlungen  war,  daß  8  Ton  der 
Landschaft  jedes  TeiU^s  verordnet  werden  sollten,  die  Sonntag 
Voc.  Joe.  in  Arnstadt  oder  Erfurt  ziisanimeutreteu  sollten.  Sollte 
die  Sache  durch  sie  nicht  erledigt  werden,  so  sollte  sie  der  Asse- 

1)  Eling  aa  Ebnuntedt  und  Mordeisen  1553  Jan.  19,  Loc.  9149  „etliche 
«rgugene  HaadlongeD  .  . .  1561— 55^  BL  10»— 107,  HdbL    Wenck,  ASO. 

N.F.  m,  8.  148. 

2)  Ven.  Dep.  II,  582.  584  Anm.  585.  ösi  Druffel,  IV,  S.  51  £.,  No.  58. 
Ernst,  n,  No.  13.  14  Itsleib,  &  ea 

3)  Kf.  an  Mila  1553  Hin  6»  Loc  9149  „El  Moritaen  und  Ht.  Joluuui 
Friedrichs  .  .  1553",  Bl.  9-^11,  Or.  Druffel,  lY,  B.  13L  Ueber  Monte  auiw 
Druffel,  IV,  No.  2.  f).  4'^. 

4)  Durch  ChristiaD  Briick  dem  Kl  März  d  übersandt,  Loc.  9149  „Kf.  Mo- 
ritecn  und  Hz.  Joh.  Friedr.  d.  i.  1553^S  BL  1—7.  Druffel,  IV,  Na  63* 
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kofation  entsprechend,  die  ein  Teil  dem  anderen  vor  jenem  Tage 
zuschreiben  sollte,  durch  die  kaiserlichen  Kommissare  in  der  Güte 
oder  rechtlich  erörtert  werden.  Eventuell  soUte  der  Kaiser  die 
Sache  4  Monate  nacli  dem  Anfang  der  Handlung  entscheiden. 

Diese  Verabredungen  bedurften  zunächst  noch  der  Zustimmung 
des  Albertiners.  Sie  erfolgte  Mitte  April,  doch  veranlaßte  er  Ver- 
legung der  Verhandlungen  nach  Eisenberg,  bat  den  Vetter  auch 
noch  einmal,  auf  den  Kurtitel,  das  Kurwappen  und  den  tiothaer 
Bau  zu  verzichten.  Bis  zum  28.  April  sollten  die  beiderseitigen 
Zuschriften  zusammen  mit  den  Assekurationen,  den  Verschreibungen 
der  Bürgen  u.  s.  w.  ausgetauscht  werden  ^j.  Ks  erab  auch  dabei 
noch  manche  Differenzen,  doch  konnten  schließlich  im  Mai  die  \  er- 
handluugen  in  Ei.senberg  beginnen  •}.  Auch  hier  war  man  zunächst 
sehr  weit  voneinander,  dachte  der  Kurfürst  doch  gelegentlich  sogar 
daran,  von  Moritz  die  Heraasgabe  aller  seiner  Eroberungen  za  ver- 
langen,  da  er  ja  in  seinem.  Ansadireiben  vom  Torigeu  Jalire  die 
allgemeine  Reetitation  angekündigt  habe*),  wfthrend  andererseits 
Moritz  immer  wieder  auf  die  Titelfrage  und  den  Gothaer  Bau  zu- 
rückkam Anch  das  gegenseitige  Mißtrauen  war  noch  sehr  groB^ 
Schließlich  wurde  aber  doch  am  16.  Mai  ein  gewisser  Abschluß 
erreicht').  Im  Juli  sollten  die  Assekurationen  ausgetauscht  werden. 

1)  Akten  der  Koburger  Verhandlungeu  in  K^.  K.  p.  Iö9,  MM,  No.  2.  Das 
BcRÜttt  ergibt  deh  vor  alkm  ans  eukcm  Bericht  6m  El  an  die  Hxin.  ElisabeCh. 
Alle  anderen  Vennittlnngen ,  eine  der  Hzin.,  eine  des  Heidelberger  Bundes 
(Druffel,  IV,  S.  74  Anna.),  die  des  Ixlgfen.  wurden  aus  Rücksicht  nuf  die  I.anrl- 
schftft  zurückgewiesen.  Tn  Reg.  K.  a,  a.  O.  auch  die  sich  an.'ichließende  Kor- 
respondeos,  einiges  auch  in  Loc.  9149  „etliche  ergangene  Handlangen  . .  1551—55". 

Wenek,  a.  a.  O.  B.  1481;  lealeib,  B.  66. 

2)  Der  Kf.  bat  für  die  Landecbaft  damals  einen  anafOhrUchen  Bericht  über 
■ein  Verhältnis  zu  Moritz  anfgeseteti  in  dem  er  bis  zum  Jahre  1545  zurückgrifl 
(Loo.  9149  „Kf.  Moritzen  und  Hz.  Johann  Friedrichen  betr.  1553",  Bl.  167, 
Konz,  mit  eigenh.  Korrektoren,  Bl.  169—^  ep&tere  Abschrift,  der  Abschreiber 
konnte  die  Hand  dea  El  nid^  leaa. 

3)  Nach  einem  eigenhindigen  Gntachten  des  El  in  Loe.  9146  nd«n  liqpii- 
dalionstag  zu  Eisenberg  betr." 

4)  Druffel,  IV,  No.  135. 

5)  VergL  etwa  Kf.  an  Mila,  Minckwitz,  Wallenrod  und  Mülich,  Jena, 
Mai  10,  Loc.  9149  „Kf.  Moritzen  und  Hz.  Job.  Friedrichs  .  BL  94—97,  sogar 
einen  Angriff  dea  Vetters  fürchtete  er.   Die  Bit»  waren  weniger  IngeOicfa, 

Mai  12,  ebenda  Bl.  9S W.    Vergl.  auch  Druffel,  IV,  No.  157. 

6)  Issleib,  NA8G.  VIII,  S.  77  f.;  XXIV,  S.  304  ff.  Wenck,  S.  U91 
Akten  in  Loc  9146  a.  a.  O.  und  Jjoc  9139  „des  geweseneu  KL  Joh.  Friedr.  .  .  • 

1546—53". 
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Aber  noch  ehe  der  Termin  dafür  gekommen  war,  fand  Moritz  bei 
Sievershausen  den  Heldentod,  und  alles  war  wieder  in  Frage  gestellt. 

Man  muß  sich  nun  daran  erinnern,  wie  g:roß  damals  iu  der 
Zeit  der  abenteuerlichen  Politik  eines  Albrecht  Alcibiades  und  eines 
Heinrich  von  Braunschweig  die  Unsicherheit  der  Verhältnisse  in 
Deutschland  war,  um  zu  verstehen,  daß  sofort  so  unsinnige  und 
wilde  Gerüchte  über  die  Absichten  des  Kurfürsten  sich  verbreiten 
konnten  1).  Man  muß  ferner  berücksichtigen,  daß  Moritz  doch  nur 
sehr  kurze  Zeit  und  infolge  eines  von  den  meisten  Zeitgenossen 
verabscheuten  Verrates  sich  im  Besitz  der  kurfürstlichen  (iebiete 
befunden  hatte,  um  zu  begreifen,  daß  in  sehr  zahlreichen  Köpfen 
sofort  nach  dem  Tode  des  Albertiners  die  Ansicht  entstand,  daß 
jetzt,  da  er  keine  Söhne  hinterließ,  der  Moment  für  die  völlige 
Wiederherstellung  des  alten  Herrn  gekommen  sei  Da  nim  aber 
1548  andi  Herzog  August  mitbelehnt  worden  war,  waren  diese 
Hoffiiungen  Ton  Tomherein  ziemlich  anaaichtaloe.  Immerhin  wird 
man  es  yerzeihen,  wenn  ancfa  Johann  Friedrich  an  die  MOg^ichkeil 
einer  Wiedereinsetzung  in  alle  seine  alten  Rechte  glaubte.  Es 
boten  Bich  ÜBr  ihn  drei  Wege,  auf  denen  er  zu  diesem  Ziele  zu 
gelangen  yersuchen  konnte:  der  der  Gewalt,  der  der  Verhandlung 
mit  dem  neuen  Eurfttrsten  und  der  der  Erlangung  einer  kaiser- 
lichen Entscheidung  zu  seinen  Gunsten. 

Der  Gedanke,  den  ersten  zu  gehen,  konnte  deshalb  auf- 
tauchen, weil  August  sich  gerade  in  Dftnemark  be&nd  und  weil 
es  keine  Schwierigkeiten  haben  konnte,  die  Unterstützung  des 
aUerdings  eben  tou  Moritz  geschlagenen  Markgrafen  Albrecht 
Alcibiades  zu  gewinnen.  Tatsäclüich  fand  sofort  eine  gegen- 
seitige Annäherung  zwischen  dem  alten  Kurfürsten  und  dem  Mark- 
grafen statt.  Dieser  war  gern  zur  Hilfe  bereit,  und  in  Weimar 
hat  man  wenigstens  eine  Zeitlang  daran  gedacht,  sie  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Man  ließ  sich  juristische  Gutachten  über  die 
Frage  ausstellen,  ja,  nach  späteren  Aeiißeningen  Johann  Fried- 
richs des  Mittleren  ließ  der  alte  Herr  schon  das  Geschütz  instand 
setzen  und  befahl  seinem  Sohne,  sich  gefaßt  zu  machen,  dann  aber 

1)  Druffel,  IV,  No.  20a 

2)  Veq;).  etwa  die  Aeafiemngan  dee  HoljpndIg«iii  GoMidiinieil  JoH  lA, 
Druffel,  IV,  No.  193;  der  Herzogin  Elisabeth  yon  Braunschwetg  (nicht  von 
RocWitz)  JuU  19,  ebenda  S.  211,  Anm.  2;  Pwtds  vom  27.  Juli,  ebeadft  No.213; 
btiegeia  von  dem«.  Tage,  üo.  214;  Etzdorfs  vom  31.  Juli,  No.  218. 
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gelang  es  doch  dem  Einfluß  der  vorsichtigeren  unter  den  Räten, 
vor  allem  des  Kanzlers  Minckwitz,  ihn  von  seinem  Plane  abzu- 
bringen. In  der  endgültigen  Form,  die  die  Instruktion  für  Mülich, 
der  zum  Markgrafen  gesandt  wurde,  jetzt  erhielt,  war  nicht  von 
tätlichem  Vorgehen,  sondern  nur  von  der  Hoffnung  auf  Wieder- 
erlangung der  verlorenen  Gebiete  durch  Verhandlungen  die  Rede 

Bei  diesen  hat  man  zunächst  die  merkwürdige  Idee  gehabt, 
daß  August  freiwillig  zucrunsten  Johann  Fi-iedrichs  zurücktreten 
werde').  Man  trat  deswegea  mit  den  Albertinischen  Räten  und  mit 
der  Albertinischen  Landschaft  in  Verbindung  ^)  und  schickte  Franz 
Burchard  dem  heimkehrenden  Herzog  entgegen.  August  hat  eine 
nicht  gerade  nnyeraOliidichey  aber  doch  feste  Haltung  eingenommen 
und  man  mußte  sich  in  Weimar  bald  davon  flberzeugen,  daB  aof 
eine  Verzichtleistnng  des  Vetters  nicbt  zu  rechnen  seL 

So  bUeb  denn  nor  der  dritte  Weg^  die  Verhandlnng  mit  dem 
Kaiser.  An  ihn  hatte  andi  Angrnst  sofort  eine  Gesandtschaft  ge- 

1)  Druffel,  IV,  $io.  202.  215.  Der  Kf.  beetreitet,  daß  er  gerfistet  habe, 
Aug.  11,  Druffel,  No.  m  Becht^utaohten  in  Loa  9149  „KfL  Mmiten . . 
BL  3ia  842fe,  aaoff.  Die  MitteUimg  Johiim  Frtodriehi  d.  M.  in  dem  Monnakript 

▼on  1666,  Loc.  9604  „de  vita  ducum  Saxoniae".  In  Loc  9140  a.  a.  O.  Bl.  462  f. 
Hegt  ein  andatiortee  Protokoll  über  eine  Berat«chlag;nng  der  Räte.  Mila  und 
Miockwitz  waren  danach  der  Meinung,  daß  die  Kapitulation  und  goldene  Bulle 
gegn  Angwt  lüdit  liindfl^  aadawBtt»  aber  «npiUUn  dm  Wig  der  GOte,  rieten 
auch  Kapitaktton  und  AMdcoretion  cnt  noch  einmal  dnzchsnacihen.  Bei  der 
mraiten  ümfivfe  epnchen  eine  ganze  Anzahl  ^^ich  dafür  aoa,  daS  man  sich  gefii0t 
mache,  wenn  man  anch  nicht  direkt  angriffe.  CJeber  die  Annfihemng  des  Mkgfen. 
an  den  Kf.  veq^.  Wilh.  von  8tein  an  Mila  Juli  12.  Kf.  an  Minckwitz  Juli  21, 
Loc.  9149  „Kf.  Moritien  .  .  .  betreffend  1563",  Bl.  233.  231.  Druffel,  IV, 
211,  Anm.2.  Briefe  Albrechta  an  Kf.  Druffel,  IV,  No«.21S.  VergL  Wenek, 
&  159  f. 

2)  Erklärlich  wird  die  Sache  einigermaßen  dadurch,  daß  August  selbst  früher 
gelegentlich  von  Rückgabe  der  Länder  an  Kf.  gesprochen  hatto.  (Millich  an  Kf. 
1553  Juli  20,  Loc.  9149  a.  a.  O.  Bl.  24ü— 51  HdbL  Memorial  für  den  Öekretar 
Heinrieh  MoriEel  m  einer  Sendung  an  Wolf  von  Anhalt,  Aug.  6,  ebenda  BL  378—381, 

XODZ.) 

3)  Der  Kf.  veranlaßte  auch  seine  eigenen  Stände,  sich  bei  der  Landschaft 
def»  Vetters  für  ihn  zu  verwenden.  Sleidan,  III.  H.  430 f.  Müller,  120. 
Langenn,  Oaea,  S.  142  f.  Druffel,  IV,  263,  Anm.  1.  No.  262.  Wenck, 
ai?3.  180  f. 

4)  Vergl.  über  diese  BenaOhungen  der  Emeetiner  Treff  tz,  S.  102 f.  Wenck, 
ß.  165.  172  ff.  Die  Akten  finden  sich  Loc.  9139  .,dc3  gewesenen  Kf.  Johann  Fried- 
rich . .  .  1546—53",  Bl.  322—335.  380—393.  110—429.  Einiges  auch  in  Loc.  9155 
„Schriften  Hz.  Johann  Friedrichs  .  .  .  1503/04".   Vergl.  Druffel,  No.  242. 
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schickt,  als  er  von  den  Ernestinischen  Umtrieben  hörte,  um  sich 
seine  1548  erworbenen  Rechte  bestätigen  zu  lassen*).  Von  Er- 
nestinischer  Seite  wurden  Herzocf  Johann  Wilhelm  und  der  Kanzler 
Minckwitz  an  den  kaiserlichen  Hof  gesandt.  Sie  reiston  über  Jülich, 
fanden  am  doitigen  Hofe  aber  wenig  Neigung  zur  Unterstützung 
der  Wünsche  des  Kurfürsten.  Dieser  ließ  sich  aber  durch  die 
Bedenken  seines  Schwagers  nicht  von  sdnem  Plane  abbringen  <). 
Der  Sendung  an  den  Eidser  ging  eine  solche  Christian  Brflcks  an 
König  Ferdinand  parallel,  bei  dem  außer  Uber  die  Frage  der  „ab- 
gedrungenen"  Lande  auch  Aber  den  alten  Heirataplan  yeriiandelt  und 
um  eine  deflnitiTe  Entscheidung  darflber  gebeten  werden  sollte^ 
Johann  Wilhelm  und  Mindewitz  fiinden  am  kaiseriiehen  Hofe 
frenndUcbe  Aufiiahme^),  die  Antwort  aber,  die  ihnen  der  Kais« 
durch  Arras  und  Seid  erteilen  ließ,  konnte  nicht  anders  als  ab- 
lehnend lauten*).  Kail  Y.« Terwies  darauf,  daß  August  mit  in- 
vestiat  sei  und  er  nidlit  dsgegen  handeln  könne.  Der  junge  flersog 
sprach  darauf  die  Bitte  aus,  daß  der  Kaiser  dss  anerkenne,  was 
sein  Vater  und  August  miteinander  ausmachen  würden.  Der 
Kaiser  erklftrte  sich  gein  i^rt  dazu,  doch  müsse  er  natürlich  erst 
wissen,  um  was  es  sich  handele®).  Merkwürdigerweise  hat  der 
alte  Kurfürst  trotz  dieser  Abweisung  noch  nicht  alle  Hoffnung 
auf  Unterstützung  des  Kaisers  bei  seinen  Plänen  aufgegeben.  Am 
17.  September  sandte  er  l^arthel  Schmalkalden  nach  den  Nieder- 
landen. Er  bekam  einen  Entwurf  für  einen  Brief  des  Kaisers  an 
August  mit,  in  dem  dieser  zur  Abtretung  des  Kurfürstentums 
an  Johann  Friedrich  auferefordert  werden  sollte.  Seid  sollte  das 
Schreiben  eventuell  ändern,  doch  sollte  jedenfalls  August  zu  möglichst 
grollen  Abtretungen,  vor  allem  zum  Verzicht  auf  die  Kurherrlidikeit 


1)  Trefftz,  S.  103,  Aiun.2.  Loc.  9607  ,,K1  AngOBti  sa  Sachsen  Schiekniig 
.  .  .  1563-(S6« 

2)  Wenck,  S.  161.  163 f. 

3)  Druffel,  IV,  No.  219.  Wenck,  lä.  161.  KL  ma  Minckwito  Aqg.  6^ 
B«g.  L.  p.  671,  H,  No.  8,  Or.,  meist  Chiffre. 

4)  Druffel,  IV,  303,  Anm.  4.  Wenck,  B.  239.  Daß  Tiele  an  die 
Mflgücldnit  dner  UntentfitsuDg  des  KL  dwoh  dm  Kaiier  ^Un,  Migt  «ach 
Bocholts,  VII,  S.  534.  Druffel,  IV,  S.  255. 

5)  Die  eigentliche  Antwort  kenne  ich  nicht,  der  Kf.  konnte  Mlockwitz 
schon  am  24.  Angu8t  ans  Jena  für  ihre  Uebaseadai^  duken,  p.  671, 
H,  No.  8,  Or.   Vergl.  Wenck,  ö.  245. 

6)  Idk  lolge  dem  Bdef  dM  Kaiien  an  F«vl  Aug.  26,  Laax,  III,  &  6671 
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veranlaßt  werden.  Die  Belelmung  Au^sts  sollte  an  die  Bedingung 
geknüpft  werden,  daß  er  sich  mit  Johann  Friedrich  verti'age. 
Schmalkalden  hatte  außerdem  den  Auftrag,  festzusteUen,  was  durch 
die  Albertinischen  Gesandten  bisher  erreicht  sei.  auch  sollte  er  beim 
Bischof  von  Arras  für  die  Milderung  der  magdeburgischeu  Kapitu- 
lationsbediugungeu  wiiken,  was  auch  schon  die  Aufgabe  Johann 
Wilhelms  gewesen  war*).  Endlich  sollte  er  eine  Bestätigung  des 
Oothaer  Marktes  zu  erlangen  suchen.  Bleiben  sollte  er  am  kaiser- 
UcbeD  Hofe,  bis  der  Enrftot  ihn  abberiefe  oder  bis  der  Kaiser 
zum  Beidistag  ginge  >). 

Auch  einige  andere  Notizen  ans  dem  September  zeigen,  dafi 
Johann  Friedrichs  Hoflhongen  damals  nodi  recht  hoch  gingen 
erst  dnrch  den  Brief  des  Kaisers  7om  17.  Oktober  lieft  er  sich 
wohl  endgflltig  davon  fiberzengen,  daß  dnrdi  den  Tod  Moritzens 
in  bezog  anf  die  Gflltigkeit  der  Kapitnlation  und  die  Notwendige 
kelt  der  Assekoration  gar  nichts  g^dert  sei^ 

Es  blieb  ihm  nnn  nichts  anderes  übrig,  als  einen  möglichst 
gftnstigen  Vertrag  mit  Angnst  zn  suchen.  Auch  Jetzt  fehlte  es 
dafür  wieder  nicht  an  Yermittlangsanerbietangenf),  anch  diesmal 
zog  man  die  der  Landschaft  allen  anderen  vor.  Wieder  kamen  Je 
acht  von  der  Landschaft^  diesmal  in  Naumbui^g,  zusammen,  am 
15.  Oktober  konnten  die  Verhandlungen  beginnen.  Leicht  waren 
sie  auch  diesmal  nicht,  besonders  da  Johann  Friedrich  die  Taktik 
befolgte,  anfangs  möglichst  viel  zu  fordern,  um  wenigstens  etwas  zu 
bekommen^),  außerdem  traten  aoiler  der  Sache  gelegene  Stdrongen, 

1)  Kf.  aa  Job.  Wiih.  Aug.  5,  Reg.  K.  p.  523,  Y,  Nob  8  (2),  Or. 

2)  Instruktion  and  Memorial  für  Schmalkalden,  Reg.  K.  p.  195,  MM,  Na»  5, 
Konz.  Kf.  an  S«ld,  8fpt  17,  «bfloda.  Kons.  Eotwnrf  fttr  Brief  4m  Kaim  «n 

An^st  ebenda. 

■d)  lAnenstein  erörtert  Sept.  6  die  Frage,  wie  es  aonst  beim  Absterben  kur- 
flntfidm  fltiBiiiMi  gohaltsD  woidcn  Mi.  Bcg.  K«  a.  O.  Andi  yon  T1i6ologeik 
Kai  d«r  El  aieh  Ontachten  geben.  Druffel,  IV,  B.  262f.  Mit  Brück  kor- 
reepondicrte  er  noch  im  Oktober  über  die  Frage,  ob  er  die  hohen  Schulden  der 
Lande,  wenn  sie  ihm  zurückgegeben  wurden,  mitübernehmen  müas«.  Loc.  91tö 
JLi.  Moritaen  .  .  .",  ßl.  410  f.  413.  416-421. 

4)  Kari  an  El.  Loc.  9607  ,»Ki  Augnsti  m.  8Mha«B  . .  Bddeknng  1S63» 
SS**,  BL  MfL,  Kopie.  Drnffal,  IV,  No.  286. 

5)  z.  B.  des  Hekldberger  Bandes.  Druffel,  IV,  S.  320  Anm.  3. 

6)  Die  umfangreichen  Akten  der  Verhandlungen  z.  B.  in  Loc.  9150  „Naum- 
borgische  Handlung  GaUi  anno  1553"  und  „Sachsen  c/  Sachsen  .  .  1553".  Für 
die  Haltung  des  Kf.  aicd  benmdets  nichtig  die  Artikel  m  einem  Brief  an  Ifiiiek- 
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wie  z.  B.  der  Angriff  Heinrichs  von  Brannachweig  gegen  Johann 
IHedrich,  hindernd  dazwischen^).  Neben  den  Verhandlnngen  der 
Landsdiafken  gingen  solche  Aber  den  Aostansch  der  Assekorationen  *), 
Korrespondenzen  mit  dem  Esiser*),  Mahnungen  des  Kaisers  zor 
VersiVhiinngf)  n.  dgL  her.  Endlich  gelang  es  der  Ende  des  Jahres 
einsetzenden  dftnischen  Vermittlnng  wirklich,  einen  annehmbaren 
Vertrag  zustande  zu  bringen.  Akten  sind  auch  über  diese  letzten 
Yeriiandlungen  noch  massenhaft  aii%eUafen -''').  Wir  begnügen  uns 
mit  einer  Zergliederung  des  Resultates  des  Naumboiger  Vertrages 
vom  24.  Febnuur  1554. 

Wenn  wir  uns  an  die  Zähigkeit  erinnern,  mit  der  die  Er- 
nesüner  wälirend  der  g-anzen  Gefangenschaftszeit  an  der  Forde- 
rung festgehalten  hatten,  daß  ihnen  das  an  den  50000  fl.  jähr- 
lich Fehlende  in  Land  geleistet  werden  müsse,  so  dürfen  wir 
den  Vertrag  als  einen  entschiedenen  Erfolef  für  sie  bezeichnen. 
Aufriist  ließ  sich  bereit  linden,  ihnen  Schloß,  IStadt  und  Amt  Alten- 
burof,  Lucka  und  Schmölln,  die  Aemter  Sachsenburg  und  Herbs- 
leben mit  Ausnahme  der  Stadt  Tennstedt  und  das  Amt  Eisenberg 
zu  überlassen  und  ihnen  außerdem  noch  in  zwei  Terminen  eine 
Entschädigungssumme  von  100 (XK)  ti.  zu  zahlen.  Auch  von  den 
kleineren  Liquidatiousstreitigkeiten,  die  auf  Unklarheiten  und  Un- 
vollständigkeiten  der  Kapitulation  beruhten,  wurden  die  meisten  zu 
gunsten  der  Ernestinischen  Linie  entschieden.  r^Lau  überließ  ihnen 
auch  das  Recht  der  Einlösung  des  Amtes  Königsberg  in  Franken, 
alle  Rechte  am  Amt  Allstedt,  die  Lehnsherrlichkeit  über  die 
gleichischen  Lehen  n.  a.   Dem  alten  Kurfürsten  i^ersönlich  wurde 

witz  vom  17.  Okt.,  Loc.  9119  ,^f.  Morit7.i'n  .  Bl.  442  43.  Hier  werden  zu- 
näckst  die  Kur  und  alle  Lande  gefordert,  aui  keiueu  Fall  dürfte  irgendeiu  Ver- 
fldmldeD  dm  Kf.  mmkaamt  wvrden.  Nor  am  Friedensliebe  sollte  man  denn  enf 
einen  Teil  der  Forderungen  verzichten,  aber  Ersatz  in  Land  verlangen  and  ohne 

Schulden,  ?n  wie  der  Kf.  die  (^ohiote  früher  tjohabt  habe.  Da-  Land  sollte  auch 
vollkommen  mit  allen  Kec^lien  abgetreten  werrlcn.  Aui  keinen  Fall  durften  die 
Vertreter  Johann  Friedrichs  auf  Xitel  und  Kunvappen  verzichten. 

1)  Et  ao  den  Kaieer  Des.  9,  Druffel,  IV,  No.  327. 

3)  Druffel,  IV,  No.  318  und  Anm.  4. 

3)  August  an  den  Kaiser  Des.  6^  Druffel,  IV,  No.  324.  Kf.  an  dn 

Kaiser  Dez.  9,  ebenda  No.  327. 

4)  Der  Kaiser  an  August  Dez.  21  oder  22,  Druffel,  IV,  S.310,  Anm.  4; 
8b  329,  Anm.  6. 

6)  Akten  in  Loc  9150  «BacbMn  c/ Sadueo . .  1553**  und  Loc  9180  ,Mdiclw 
Sohriffeen  von  der  Namnlniig^sobeii  flaodlung  . .  •  1663/54**.  Beek,  I,  8.  132 L 
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der  Titel  ngebomer  Kvrfllrst*  ngwtanden.  Vom  Qofhaer  Featong»- 
ba«  war  flberiianpt  nicht  die  Bede.  Zngimateii  der  Alberdner 
Mbeint  vor  allem  die  Erfurter  Straßenfrage  entschieden  worden  zn 
sein,  außerdem  wurde  die  KApitoiation  bestätigt.  FOr  die  Behandlang 
Jkflnftiger  Streitigkeiten  wurden  genaue  Festsetzungen  getroifen^). 

Die  Beilegang  des  Liquidationsstreites  und  die  damit  ver- 
bundene Abrundnng  des  Emestinischen  Gebietes  bilden  woiil  den 
wichtigsten  Vorgang  in  der  Geschichte  Johann  Friedrichs  nach 
seiner  Heimkehr.  Ihnen  wii'd  man  die  durch  den  Tod  Johann  Emsts 
bewirkte  Wiedervereini<^ung  des  Fränkischen  mit  den  übrigen 
Emestinischen  Besitzungen  anreihen  können.  Johanu  Friedrich 
begab  sich  selbst  zur  Besitzergreifung  nach  Koburg,  scheint  weiter 
dann  aber  den  Plan  gehabt  zu  haben,  seinen  ältesten  Sohn  dort 
residieren  zu  lassen'). 

Nicht  viel  ist  über  die  Tätigkeit  des  Kurfürsten  auf  dem 
Oebiete  der  großen  Politik  in  diesen  letzten  Jahren  zu  sagen. 
Friede  und  Neutralität  sind  ihm  doch  wohl  stets  als  das  seinen 
Mitteln  am  besten  Entsprechende  erschienen,  außerdem  war  wohl 
das  Bestreben  vorhanden,  sich  ein  gutes  Verhältnis  zum  Kaiser  zu 
wahren.  Dieser  hatte  ihm  z.  B.  eine  Rolle  in  den  Kreisver- 
eiüiguügen,  die  er  Ende  des  Jalues  1552  plante,  zugedacht'). 
Den  Frankfurter  Fürstentag,  den  der  Kaiser  am  9.  April  1553 
aiiBSGhriebi  um  eine  Beilegung  der  verschiedenen  im  Reiche  be- 
stehenden Streitigkeiten  herbeisnfthren,  besciiiekte  aaeh  der  Evr- 
fttrst,  ja  er  stellte  zeitweilig  sein  persOnliclieB  ErBcbeinen  in  Äxuh 
sieht  Ea  ist  begreiflich,  daß  die  Frage  der  Session  des  „gebomen" 
KnifOrsteii  resp.  seiner  Gesandten  zn  Streitigkeiten  führte^  nnd 
zwar  mit  den  Gesandten  Albrecbts  von  Bayern^  der  als  Verwandter 
des  vornehmsten  weltlichen  Enrf&rsten  den  ersten  Platz  im  Fflrsten- 
rat  beanspruchte.  Da  Bayern  auch  anf  einen  Wechsel  nicht  ein- 
ging, kam  es  addieUich  dahin,  daß  der  sSchsische  Gesandte  den 
Sitzungen  fernblieb,  doch  blieb  er  in  BVankfort,  am  setai  Gut* 
achten  abgeben  zn  können,  wenn  es  gewfinacht  wflrde^). 


1)  HoTtleder,  II,  ö.  968  ff .   WeichRclf  eider,  S.  001  ff. 

2)  äibyUe  aa  Job.  Friedr.  d.  M.  1653  März  24,  Beg.  L.  p.  807,     No.2b,  Hdbi 

3)  Ven.  Dep.  II,  577. 

4)  Drvf fei,  IV,  Na  M.  124. 168.  Ernst,  II,  No.  108.  a  148;  Ko.  1«1, 
€.  167.  Wahrscheinlidb  gehört  hierfair  «In  QatMhtMl  Elwdtndf  T.  d.  Huna  am 
Ende  von  Heg.  H.  p.  387,  No.  147. 

Baifedlfle  nr  ninwi  G«tchicht»  TbOriag«»  1, 3.  22 


338 


Kapitel  nL 


Von  den  mancherlei  Streitigkeiten,  die  daniAlB  das  Keich  er- 
fQllten,  hat  sich  Johann  Friedrich  im  ganzen  femgehalten.  Man 
traute  ihm  wohl  allerlei  zu^),  aber  wahrscheinlich  mehr,  als 
seinem  Charakter  entsprach.  Hauptsächlich  wird  es  dabei  auf  dtf 
Verhältnis  des  Kurfürsten  zu  Markgraf  Albrecht  Alcibiades  an- 
kommen. Gewiß  wird  nun  Johann  Fiiedrich  im  Sommer  1553  dem 
Unternehmen  des  Marke:rafen  eine  gewisse  Sympathie  entgegen- 
gebracht haben,  er  fühlte  sich  auch  nicht  imstande,  ihm  etwa  den 
Durchzug  durch  sein  Land  zu  verbieten*),  wies  die  Anerbietung 
Albrechts,  ihm  alle  seine  Länder  wieder  zu  verschaflfen  auch 
schwerlich  allzu  schroff  zurück,  aber  von  jeder  wirklichen  Unter- 
stützung des  Brandenburgers  hielt  er  sich  doch  fem,  und  auch  nach 
dem  Tode  Moritzens  bescliränkte  er  sich  nach  kurzem  Schwanken 
darauf,  zwischen  dem  Markgrafen  und  der  Albertinischen  Landschaft 
und  später  zwisclien  dem  Markgrafen  und  August  zu  vermitteln*). 
Der  Vertrag  zwischen  beiden  vom  11.  September  ist  allerdings 
ohne  seine  Mitwirkung  zustande  gekommen*). 

Für  die  freondschaftliche  Haltung,  die  der  Markgraf  ihm  gegen- 
fiber  eingenommen  hatte,  fohlte  sich  Johann  Friedrich  dann  aUer* 
dings  zu  Dank  verpflichtet.  Er  stattete  ihn  ab»  indem  er  Albrecht 
im  Herbat  1553  gegen  Heinrieh  von  Brannscfaweig  nnteratlltzte  oder' 
wenigstens  in  sehr  frenndsdiafUidien  Vericehr  mit  ihm  trat  Der 
Markgraf  ist  selbst  am  5.  Oktober  deswegen  in  Weimar  gewesen*)» 
Die  Folge  dieser  Yerbindang  war  dann  aber,  daß  Heinrich  von 
Bisonschweig  dem  EnifOrsten  am  27.  Oktober  den  Krieg  erklarte  ^ 
Obgleich  Johann  Byiedrich  in  seiner  Antwort  vom  89.  seine  strikte 
Nentralitftt  betonte  and  sieh  zn  rechtlicher  Entscheidung  der 
Streitigkeiten  erbot  %  rflckte  der  Brannschweiger  ihm  doch  ins  Land* 
Der  Kurfürst  mn&te  mit  seinen  Söhnen  nach  dem  Grimmenstein 
flüchten,  Weimar  wurde  besetzt,  und  es  blieb  schließlich  dem  alten 
Herrn  nichts  anderes  flbrig,  als  einen  Vergleich  mit  dem  Gegner 
zu  sndien.  Indem  er  sich  am  2.  November  Teipfliehtete,  dem 

1)  VergL  etwa  Druffel,  IV,  No.  7a  108. 

2)  Druffel,  IV,  No.  174. 

3)  Juni  27. 

4)  Druffel,  No.  234.  244. 

6)  VorgL  LangeuB,  Otriowilz,  B.  282. 

6)  Beck,  I,  S.  420.  Lanz,  lU,  8.  589ff.  Dmff«!,  IV,  a298»  Ko.a8S. 

7)  Beck.  I,  S.  116.  Drilff«!,  IV,  No.  290  gibt  dw  21.  Okt. 

8)  Druffel  a.  a.  Q. 
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Herzog  SOOOO  Taler  za  zaUen,  gelang  es  ihm,  aeiii  Land  von  der 
Heimaaehmig  zn  befreien^.  Er  war  sieh  eben  aehr  wohl  bewoBt, 
dafi  seine  Erifte  Jetzt  nidit  genflgtea,  um  sieb  auf  iigendwelche 
kriegeriflchen  üntemehmiingen  einzulassen.  Man  hat  den  Eindmck, 
daß  er  auch  fftr  sich  selbst  sehon  die  Politik  strikter  Nentralitftt 
and  möglichster  Termeidiuig  aller  Btlndnisse  befolgte,  die  er  seinen 
Söhnen  in  seinem  Testament  so  dringend  emp&hl^. 

Die  Zukunft  seiner  Söhne  zu  sichern,  dürfen  wir  wohl  als  eine 
Haaptau%abe  betrachten,  die  der  alte  Herr  sich  in  dieser  Zeit  noch 
gesteUt  hatte.  Schon  wenn  er  aof  dem  Saalfelder  Landtag  im 
Oictober  1552  sich  den  Zehnten  Yom  Getränk  auf  10  Jahre  be- 
willigen ließ*),  ß^fisfhah  das,  weil  er  seinen  Söhnen  ein  möglichst 
schuldenfreies  Erbteil  hinterlassen  wollte.  Auch  den  Abschluß  des 
Nauniburg:er  Vertrages  mag  das  Gefühl  Johann  Friedrichs,  daß 
seine  Tage  zu  Ende  gingen,  beschleunigt  haben.  Gern  würde  er 
auch  noch  in  anderer  Weise  für  die  Zukunft  seiner  Söhne  ge- 
sorgt haben.  Die  beiden  ältesten  waren  in  ein  heiratsfähiges 
Alter  gekommen,  und  es  entsprach  ganz  den  strengen  sittlichen 
Anschauungen  Johann  Friedrichs,  daß  er  sie  durch  eine  Vermählung 
vor  allen  Versuchungen  zu  bewahren  suchte  Bei  der  Armut  des 
Emestinischen  Hauses  war  das  aber  keine  ganz  leichte  Aufgabe. 
Für  den  ältesten  Sohn  hatte  der  alte  Herr  den  Plan,  eine  Tochter 
König  Ferdinands  zu  gewinnen,  noch  nicht  ganz  aufgegeben.  Er 
betrachtete  jedenfalls  Ende  des  Jahres  1552  diese  Verlobung  als 
noch  bestehend  und  wies  deshalb  den  Vorschlag  der  Herzogin 
Elisabeth  von  Rochlitz,  daß  der  junge  Herzog  mit  einer  Tochter 
des  Landgrafen  Termfthlt  werden  sollte,  TorlftnÜg  zurück.  Er  be- 
merkte bei  dieser  Gelegenheit  allerdings  auch,  da£  auch  ans  pe- 
knnüren  Orflnden  eine  Heirat  des  jungen  Herrn  schwer  möglich 
sei,  ehe  ein  Yertrag  mit  Moritz  zustande  gekommen  sei').  Wir 

1)  Beck,  I,  S.  420.  lieber  weitere  Vffhandlungen  in  Koburg  im  November 
zwischen  Job.  Friedr.  d.  M.,  Heinrich  von  Braunschweig  und  dem  Herrn  von 
Iknen  vergl.  Kl  an  Minckwiti  Not.  19,  £eg.  L.  p.  671,  H,  No.  &  Ummb  blieb 
■ddiiilieh  MS.  Dmlf«!,  IV,  Na  888.  Die  8Mh»  itt  •fem  dmikd. 

2)  1553  Dez.  9.  Arndt,  ASG.  II,  1785,     353 ff.  Hfthn,  &  6. 

3)  Reg.  Q.  45/46.   Kiu  b  ,  Ö.  87  ff.   VerRl.  S.  226. 

4)  Propoeition  auf  dem  öaalfelder  Landtag,  lieg.  Q.  No.  45. 

5)  1&52  Dez.  23.  KL  an  Hzgin.  Elisabeth,  Beg.  K,  p.  194,  MM,  No.  4. 
JBkUiiaqg  auf  «ine  Bdhe  rm  Aitikdn,  die  sie  ihm  dmth  Hans  Bodolf  halte  tqt- 
Uign  fawMD|  ebeodA* 
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sahen,  daß  dann  im  Sommer  1553  Christian  Brück  in  Prag  auch 
über  diese  Vermählungsfrage  verhau dt'ln  mußte.  Die  Antwort,  die 
er  erhielt,  überzeugte  endlich  den  Kurfürsten  davon,  daß  auf  die 
Ausführung  dieses  Planes  nicht  mehr  zu  rechnen  sel^),  und  man 
konnte  nun  eher  auf  andere  Pläne  eingehen. 

Da  tauchte  dann  bald  der  später  ja  zur  Verwirklichung  ge- 
kommene Gedanke  einer  Vermählung  des  Herzogs  mit  Moritzens 
Witwe  Agnes  auf.  Johann  Friedrich  hatte  nur  für  den  Fall,  daß 
sie  „die  PYanzosen"  habe.  Bedenken  dagegen 

Auch  für  Johann  Wilhelm  wurden  bchon  im  Jahre  1552  Heirats- 
pläne entworfen.  Doch  scheint  es,  als  sei  der  Gedanke,  ilin  mit 
Elisabeth  von  England  zu  vermilhleu  und  schon  vorher  seinen  Auf- 
enthalt in  England  nehmen  zu  lassen,  uui*  dem  geschäftigen  Haupte 
Aurifabers  entspruugea*). 

Bei  der  KleinMt  des  Ernestiniflclieii  Gebietes  konnte  die  Ver- 
sorgung seiner  drei  Söhne  dem  Knrf&rstea  wohl  einige  Sorge 
machen.  Hatte  schon  Kurfürst  Johann  einst  Bedenken  gegen 
eine  Teünng  seiner  Lande  unter  seine  beiden  SOhne  gehabt,  so 
ist  es  begreiflich,  daß  auch  von  Johann  fUedrich  iludiehe  Er- 
wSgongen  angestellt  wurden,  und  daß  er  in  seinem  Testamente 
seinen  SOhnen  befiehl,  besonders  wenn  die  Wiedeigewinnung  deu 
Yeilorenen,  auf  die  er  auch  jetzt  noch  hoffte,  nicht  geUnge,  ihre 
Lande  gemeinsam  zn  regieren.  Auch  wenn  sie  heiratete,  sollte 
nur  ein  getrennter  Hofhalt  in  Weimar,  Koburg  und  Weida,  nicht 
aber  eine  Trennung  der  Regierung  eintreten.  An  eine  Primogenitur 
dachte  also  auch  Johann  Friedrich  noch  nicht,  auch  schädigte 
er  insofern  selbst  seine  Bestimmong,  als  er  erlaubte,  daft  nach  dem 
Tode  eines  der  drei  Söhne  die  anderen  beiden  teilten,  voraus- 
gesetzt allerdings,  daß  die  Landschaft  die  dringende  Notwendigkeit 
der  Teilung  anerkenne^). 

Der  Kurfürst  scheint  überhaupt  nicht  die  besten  Hoffnungen 
auf  die  Einigkeit  seiner  Söhne  gesetzt  zu  haben.  Bestimmte  er  doch 
in  seinem  Testament  und  in  besonderen  Weisungen  an  Mila,  den 


1)  Druffel,  iV,  8.  230.   Anm.  2. 

2)  Okt  a6L  Druffel,  IV,  Vo.  2M.  SkmwpQndcnin  Ober  eine  Y«- 
mählang  de»  PiüusaD  mit  einer  Behwertar  des  EOnjgB  tob  Poka  in  Beg.  IX 

No.  84. 

3)  Druffel,  II,  S.  796 ff. 

4)  Kach  dem  Testament  vom  9.  Dez.  1563. 


Dio  GdugRDidHlkMeit  umI  die  Irtittm  Jfllm 
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Banptmann  auf  dem  Grimmenstein,  daß  keiner  seiner  Söhne  allein 
in  diese  Festung  und  ebenso  in  die  Feste  Kobiiff^  hineinofelassen 
werden  dürfe,  und  auch  zwei  zusammen  uur,  wenn  sie  nicht  mit  dem 
dritten  uneinig  wären  Es  ging  dem  Kurfürsten  allerdings  mit 
diesen  Ik'stimmungen  wie  manchem  anderen  Fürsten,  der  seine 
Autorität  über  seinen  Tod  hinaus  zu  erstrecken  suchte.  Müa  war 
selbst  bei  der  Verantwortung,  die  ihm  damit  eingeräumt  wurde, 
nicht  wohl,  und  er  empfahl  schon  am  7.  März  löö4  in  einem  Brief 
an  Mülich  die  Aufhebung  jener  Bestimmung*). 

Als  eine  Ergänzung  des  Testamentes  Johann  Friedrichs  können 
die  letzten  Ermahnungen  betrachtet  werden,  die  er  am  2.  März  1554 
an  seine  Sölme  richtete.  Auch  in  ihnen  spielt  neben  der  Mahnung  zu 
einer  friedlichen  Politik  die  Empfehlung  der  Einigkeit  unter  ihnen 
selbst  die  Hauptrolle,  dazu  kommen  dann  allerhand  Ratschläge 
ttber  das  Verhalten  den  Untertanen  gegenüber,  deren  schonende 
Behandlung,  Vermeidung  von  Bedrflckung  n.  8.  w.  Der  KnrfQrst 
konnte  es  sich  nicht  versagen,  eine  Warnung  vor  den  feindlichen 
Nachbarn,  offenbar  den  Albotineni,  miteinznflechten'). 

Nachdem  Johann  IViedrich  ao  mit  allem  Weltlichen  abge- 
schlossen hatte,  widmete  er  seine  letzten  Stunden  bis  zn  seinem 
am  3.  Mftrz  eintretenden  Tode  ganz  geistlichen  Betrachtungen 
and  frommen  Gesprftchen.  Aach  diese  Dinge  hatten  natflrlieh 
nach  seiner  Heimltehr  nicht  ao^ehOrt,  sein  regstes  Interesse 
zu  behalten.  Er  benutzte  einen  Gltlckwunsch  der  Wittenberger 
Theologen,  um  sie  zu  strengem  Festhalten  an  der  Augsbuiger 
Eonfession  und  den  schmalkaldischen  Artikehi  zn  ermahnen'), 
er  lie£  eifrig  fortarbeiten  an  der  Sammlung  von  Luthers  Werken  *), 
er  sandte  im  April  1553  Menius,  Stolz  und  zwei  Räte  nach  Königs- 
berg, damit  sie  sich  um  die  Beilegung  des  Osiaudrischen  Streites 
bemühten«),  er  blieb  mit  MelanchthonO  and  Jonas yor  allem 

1)  Ebenda  and  fimenonognirlniiide  f8r  IDk  alt  ob«ntfla  BehhUwlNr  dcB 
Hmmb  OrimnMMtaiii  Dw.  12,  B«g.  Br.  p.  1—316,  No.  1179,  Konz. 

2)  Reg.  Gg.  No.  1996,  Or. 

3)  Hortleder,  II,  S.  967.  Die  von  Schwarz,  S.  54  erwihnto  Em- 
pfehlung der  hohen  Schule  zu  Jena  vermag  ich  nicht  zu  finden. 

4)  lBt2  Okt.  17.  Vogt,  38,  S.  M2if.  0.  B.  VII,  llOa 
6)  YeigL  &  269. 

6)  Beck,  I,  S.  94. 

7)  Bindseil,  8.  349ff. 

8)  Burkhardt,  ZKWL.  X,  S.  434. 
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aber  mit  Amsdorf*)  in  Verbindung.  Denn  am  nächsten  verwandt 
hat  er  sich  in  seinen  theologischen  Anschauung-en  doch  wohl  mit 
der  Richtung  des  Protestantismus  gefühlt,  die  bald  in  Jena  ihren 
Hauptsitz  fand,  und  die  das  starrste  Luthertum  vertrat.  Es  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  die  Haltung  des  Kurfürsten  in  den  nun  bald 
beginnenden  innerprotestantischen  Streitigkeiten  eine  wesentlich 
andere  gewesen  wäre,  als  die  seiner  Söhne,  und  es  ist  begreiflich, 
daß  besonders  die  streng  lutherischen  Kreise  mit  einer  gewissen 
Verehrung  zu  ihm  aufblickten.  Aber  auch  der  Protestantismus  als 
Ganzes  daif  doch  wohl  sein  Andenken  mehr  in  Ehren  halten,  als 
es  zuweflen  auch  gegenftber  seinen  Leiden  in  der  Gefangenscbafta- 
zett  geschieht*).  Ifeüanchthon  wird  doch  woU  recht  behalten, 
wenn  er  nach  der  Heimkehr  des  KnrfBrsten  nnd  wieder  nach  seinem 
Tode  herrorhob,  wie  viel  das  Hartyrinm  Johann  fUedridis  der 
Sache  des  Frotestantiamns  genutzt  habe*). 


1)  8ielwB.87a 

2)  VergL  etwa  Hahn,  S.  3. 

3)  C.  R.  VII,  1083.  Extfirf>  memoriam  confessionia  tuae,  aeramnanim  et 
UbeiatioDis,  Eccleeiae  utile  mt,  et  dqdc  et  ad  posteritatem.  Ut  Israelitantm  in 
lonaoe  ignea,  aut  Danielü  intor  leones,  ac  moltis  modis  tuam  ezemplom  alüs 
ad  vwam  dei  ignitioDem  et  inrooatioiiflm  proderit  etc;  VIU,  2441  Be»  ipM 
oetendit,  depoaitU  anaii,  oonfMakMiem  ejus  plna  prafolie  eodeejae,  quam  annatos 
ptodeeM  pntniürt. 


Schlu& 


Man  hat  vielfach  Johann  Friedrich  den  Großmütigen  zu  einer 
Alt  von  Sfindenbock  gemacht  für  die  Fehler,  die  die  deatscheu 
Ptotestanten  in  den  dOer  nnd  40er  Jahren  begingen,  man  hat  ihn 
alB  Folie  benutzt,  nm  die  politiBchen  HUiigkeiten  einzehier  seiner 
Zeitgenossen  nm  so  heller  herrortreten  zn  lassen.  Wir  hoffen,  daß 
unsere  Darlegungen  dazu  dienen  werden,  diese  etwas  einseitigen 
'  Urtefle  anf  ein  riehtiges  Maß  zorflekznfthren.  Sdiwerlich  wird 
man  trotz  aller  sehier  EörpeifUle  die  SchwerOUigkdt  als  das 
HanptcharakteristUnim  der  Politik  Johann  EUedrichs  bezeichnen 
können^),  auch  eine  Charakteristik,  die  ihn  als  ein  seltsames  Ge- 
misch Ton  BeschrSnktheit,  Phlegma  und  Gottrertrauen  bezeidmet, 
steht  kaum  mit  den  Tatsachen  im  Ehiklang').  Schon  daß  diese 
Anfassnngen  gewisse  Momente  im  Leben  des  Eurfürsten,  wie  seine 
Haltung  in  der  JOlicher  Frage  und  in  gewissen  Zeiten  des  schmal- 
kaldischen  Krieges  als  Ausnahmen  betrachten  müssen"),  erweckt 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  Wir  glauben  gezeigt  zu  haben,  daß 
diese  Momente  durchaus  nicht  so  vereinzelt  dastehen.  Sollen  wir 
das  Wesen  des  Kurfürsten  überhaupt  auf  kurze  Formeln  zurück- 
führen, so  möchten  wir  als  den  Grandzug  seines  C'harfikters  die 
Gewissenhaftigkeit,  als  seinen  Hauptfehler  seinen  Eigeusiim  be- 
zeichnen, in  diesem  ist  wohl  auch  eine  Haaptursache  seiner  Miß- 
erfolge zu  sehen. 

Gehen  wir  noch  etwas  auf  die  Züge  seines  Wesens,  die  zu 
berühren  wii*  noch  keine  Gelegenheit  hatten,  ein,  so  wird  man  an 
der  von  Luther  gerühmten*)  und  von  Bänke  in  seiner  schönen 

1)  Brandenburg,  I,  S.  21.  BMOld,  8.  68Bw  78K. 

2)  Lenr,  Mühlberg,  S.  148. 

3)  Lenz,  I.  8.  408.    Bezold,  a.  a.  O. 

4)  Kroker,  No.  282.  VogL  ErL,  56,  a  «2. 
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Charakteristik  des  Kurfürsten  ^)  betonten  Sittenstrenge,  der  auf 
wirklicher  Liebe  zu  seiner  Gemahlin  beruhenden  Reinheit  seines 
Familienlebens  wohl  festhalten  dürfen  Dagegen  wü  d  es  nicht 
möglich  sein,  Johann  Fiiedrich  auch  von  dem  Vorwurf  zu  befreien, 
daß  er  dem  Laster  des  Trankes  allzusehr  gehuldigt  habe').  Zur 
EntBchildigung  wird  man  jedooli  anfthreii  können,  daB  er  dabei 
dnrdiattB  nur  dem  Beispiel  so  gut  wie  aller  anderen  dentachen 
Forsten  seiner  Zeit  folgte  %  und  man  wird  Cemer  dantof  anfinerk- 
aam  macben  können,  da£  Bich  kaum  ein  Beweis  daflir  iiiidet,  daft 
Jokann  SViedricb  je  nnter  dem  EinflnB  dea  Trankes  seiner  Wttrde 
etwas  Yeigeben  habe  oder  daft  auch  nnr  seine  Aibeitsfihigkeit 
durch  ZerJigelage  gesehftdi^  worden  sei').  Aach  die  Spielsncfat 
gehört  so  sehr  znm  Fflrstenleben  Jener  ZeU,  daB  es  kaun  mOglich 
ist,  unserem  EnrfOrsten  einen  besonderen  Yorwoif  daraus  m 
machen,  daß  auch  er  ihr  frönte. 

Im  persönlichen  Verkehr  verstand  es  Johann  Etiedrich  durch 
liCntseligkeit  und  einen  gewissen  Humor  die  Herzen  zu  gewinnen, 
Eigenschaften,  die  er  besonders  in  der  Gefangenschaft  bewihrt  hat 


1)  IV,  208  ff. 

2)  Die  bekannte  Stelle  bei  Lenz,  I,  S.  302  findet  nur  nocb  in  ganz  un- 
bettimmten  Andeatongen  in  einer  der  Streitachrifteo  Henog  Heiniichs  und  in  den 
Bericht  eines  KatliolikeQ  über  die  VoijgiDgtt  in  Btouaaehimlg  bd  Janssen,  III, 

8.  552  eine  Stütze,  doch  legt  Janssen  offenbar  selbst  mf  diwp  Stelle  nicht  viel 
Wert.  Die  Aeußerung  d»*  I^dgrafen  einfach  zu  ignoriereu,  bt  Bchirer,  man 
weiß  aber  auch  nicht,  ob  es  eich  um  mehi  aU  eine  Jagendsünde  handelte. 

3)  Vergl  etwn  Kroker,  No,  282;  Wille,  &  25.  329;  Lens,  I,  ö.  78 
Anm;  Langenn,  0ns,  B.  87 1 

4)  VergL  z.  B.  Janeßen,  VIII,  S.  159 £t 

5)  Vprel.  TAithers  Aeußerung  bei  Mathesiu»,  S.  Johann  Friedrieh 
selbst  schreibt  am  9.  Februar  1541  an  Brück:  Nachdeme  uns  auch  der  TOD 
Bnuuuweigk  in  seinem  anschreiben  aiuen  tranken  Nabal  und  Benadad  nennet,  SQ 
wissen  wir  nit  sehr  sa  leoknen,  das  wir  es  bisweilen  in  dem  nadi  der  Deatachea 
blanche  pfl^n  zu  halten.  Damit  a)>or  gleichwol  dem  von  Braunswetgh  solichs 
nit  unvprantwort  pleibe,  so  bolechten  wir,  das  angezeigt  wurde,  das  er  eolichs 
lästere  nit  uuschuldigk,  dorf  uns  dcrhalbcn  darmit  nit  zeihen,  dan  er 
solt  formale  den  balken  aus  seinem  auge  nehmen,  ehe  er  uns 
nnsser  fiel  nnseiget, .  . .  zudem  hetten  irir  «ns  nie  eo  besecht  gemadit,  ab 
er  gethan,  das  er  nach  gefaster  folhait  tar  Kais.  hat  angefangen  zu  stocken  [?] 
und  sich  mit  den  stooknarn  zu  ranfften  zu  schlngen.  (B^H.pk329, 
No.  133,  I,  Konz.,  Zettel.    Das  Gesperrte  eigenhändig.) 

6)  Yergl.  S.  276.  Alan  lese  ferner  Ashams  begeisterte  ächiiderung  bd 
Kntterf eld,  &  aOi  fC.  Yer|^  anch  Brandt»  I,  &  96  iL 
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Getrübt  wird  dies  Bild  nur  durch  leichte  Verletzbarkeit  und  eine 
gewisse  Neigung  zum  Mißtrauen  und  zur  Eifersucht  auf  seine  Würde. 
Es  kam  ihm  stets  viel  darauf  au,  daß  nichts  beschlossen  wurde, 
ohne  daß  er  zu  Rate  gezogen  wurde. 

Auf  seiner  Beliebtheit  beruhte  sein  Einfloß,  außerdem  auf 
seuier  leligiOaen  SteUnngnahme.  Hier  liegt  auch  seiii  Hanpt- 
verdienst  Er  war  gewiß  kein  Feldherr,  er  war  nnzweifeUiaft 
Karl  y.  als  Politiker  nicht  gewachsen,  gerade  aber,  weil  anter 
seinen  forstlichen  Zeitgenossen  auf  protestantisdier  Seite  yiele 
schon  geneigt  waren,  die  politischen  Gesichtspnnkte  über  die  reli- 
giösen zn  stellen,  war  es  für  die  Erhaltung  des  Protestantismas 
anJBerordentlich  liel  wert,  daß  gerade  an  so  einflnfireifdier  Stelle, 
wie  aof  dem  stchsischen  Eorstohl,  ein  so  bekenntnistrener,  nn- 
politisdier  nnd  dabei  hartnSddger  Mann  saß,  wie  Johann  BViedrich 
der  Großmütige. 


Aktenstücke. 


1.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Herzog  Oeorg,  Wei' 

tnar  1533  Mai  24,  1.  Versrhiebt  alle  tveiteren  T^rörtentngen 
über  die  Verstöße  Georgs  gegen  die  Erbverbrüdening  auf  die  Zeit 
des  Verhörs.  Vorschläge  für  das  Kompromiß.  Davon,  daß  er  Unter' 
tonen  des  Egrxoffs  bearänge,  ist  ihm  m^ta  bekannt.  2.  Dringende 
BUte,  LuÜiermehtxu  schmähen,  da  der  Kurfürst  diesen,  zu  dem  er 
sieh  warm  bekennt^  verieidigen  müsse.  Noch  weniger  kann  Lnfhrr 
unterlassen,  Oottes  Wort  xu  verteidigen,  wenn  es  angegriffen 
wird.  Die  Atigriffe  des  Ilerxogs  gegen  Ldither  riciäen  sich  indirekt 
auch  gegen  dm  Kurfürsten  undmüssen  diesen  dtenso  reixen,  wie 
es  den  Herzog  verletzen  würde,  wenn  mm  ihm  vorwürfe,  daß 
er  wider  Oott  handle, 

XbpU  i»  Xeg,     X»,S7a,  SL  $4— »9,  BrnnOUt  M  Zt,  8,mU       &  Jfff. 

[IJ  Dank  für  Brief  vom  Sonntag  Voc.  Joe.  fl8.  Mai]  aus  Dresden, 
der  am  22.  in  Weimar  eingetroffen  isf^).  Und  wicwol  uns  E.  L. 
abermals  ^j^iiui^same  Ursachen  gegeben  betten,  uns  mit  notturftiger 
antwort  dargegeu  yernemeu  zu  lassen  und  sunderlich  umb  das, 
was  £.  L.  onserm  hn.  yatern  seligen  und  uns  zuwider  uf  den  rten. 
zu  Augsbugk  und  Regensburgk  der  erbainung  und  arbverbraderuiig 
zukegen  geredt  und  gehandelet,  zu  deme  das  sich  auch  diejenifiren, 
so  es  wissen,  gehört,  vermerkt  und  bei  den  handelungen  zum  teilh 
gewest,  nit  werden  durch  E.  L.,  de  es  die  wege  erraichen  wurde, 
zu  verrethem  ader  lugenern  machen  lassen,  so  wollen  wir  es  doch, 
wie  wir  uns  negst  auch  fiirbebalten,  sparen,  bis  das  die  Sachen 
zwuschen  E.  L.  und  uns  zu  handelung  und  verhöre  geraicfaen,  als- 
dan  soll  es  zu  gueter  notturft  angezaigt  und  erleutert  werden.  Dan 
wie  wir  uns  hievor  von  wegen  des  durch  E.  L.  umbgestossenen 
macbtspruchs  haben  gegen  £.  L.  vernemen  lassen,  so  müssen  wir 
aller  solcher  alten  und  neuen  gebrechen  halben  verhorer  und  richter 
haben,  sonst  durch  E.  L.  und  unser  Jegeneinanderschreiben  magk 
den  Sachen  nit  abgeholfen  nach  ansnindigk  gemacht  werden,  an 


1)  Beg,  N.  Ao.  67.    Siehe  Teü  II,  S.  466. 
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welchem  taü  der  mangel  und  die  unpilligkait  gewest  und  ist.  Der- 
halben  wil  es  ietzmals  darauf  stehen,  das  £.  L.  und  wir  uns  ains 
bequemen  aastrags  vergleichen,  und  das  wir  £.  L.  firenntlieliere 
und  billichere  wege  zum  austrage  foi|[^seldagen,  dan  herwider 

E.  L.  uns,  lassen  wir  unserer  gesandten  wcrlmng,  so  wir  in  ver- 
schiener  fasten  bei  E.  L.  zu  Dresden  gehabt,  und  unsere  siedermal 
gethane  schrieften  besagen,  auch  jederman  na[ch]  gestalt  der  dinge 
richten.  Da  E,  L,  den  freundlichen  und  aelUeumgenWeg  abgeschlagen 
hat,  bleibt  niekta  Übng,  als  rechtliche  E7itscheidung.  MttU  E.  L. 
unserem  Vater  gegenüber  den  Machtspruch  gehalten,  würden  ivir  uns 
auch  urwh  ihm  pp richtet  haben.  E.  L.  muß  seihst  bezeugen,  daß 
bei  unserem  Vater  kein  Mangel  geivesen  ist.  E.  L.  dagegen  hat  fliehte 
von  dem  getan,  was  ihr  gebührte,  und  ist  allein  daran  sdtuldf  daß 
der  Machtspruch  gefallen  ist.  Mag  er  E.  L,  auch  jetxt  aooid  gelegen 
sein,  wir  werden  sie  nicht  tri r der  daxu  kommen  lassen,  toenn  es  uns 
nicht  rechtlich  zuerkannt  wird.  Derhalben  und  domit  an  uns  kain 
mangei  sei,  erbieten  wir  uns  nachmals  wie  negst  zu  rechtlichem 
austragk  ul  ein  recht  und  gemeßigk  auch  pillich  compromiß.  E.  L. 
Vcrsehlag,  Je  aeben  wni  jeder  Seite  niederxueetcen,  s^ektt  uns 
eekwer  ausführbar,  wir  haben  aber  mdUs  dagegen,  das  £.  L.  und 
wir  etzliche  unsere  baiderseits  rete  zusamen  verordenen,  die  E.  L. 
und  uns  solcher  Verfassung  und  ains  rechtmessi^en  compromiß  uf 
die  maß  vergleichen,  das  ü'e  haudlung  chi*eftigk  und  uit  abermals, 
wie  ietzt  bescheen»  durch  E.  L.  ambgestossen  werde. 

Kann  auf  diese  Weise  kein  Besultat  erxieU  werden,  80  emd 
wir  auch  damit  einverstanden,  das  es  ain  solch  compromiß  sei,  wie 
compromiß  zu  recht  sein  sollen,  auch  abelich  und  [der]  gemaine 
gebrauch  ist,  dieselbigen  ufzur[ichteuj. 

Do  auch  E.  L.  am  ende  Ihrer  sdmefit  anh[engen],  das  sie  tege- 
lieh  anlange,  was  von  nns  kegeu  iren  verwanten  und  underthanen 
auch  in  deme,  das  sie  von  E.  L.  zu  lehen  tragen,  hin  und  wider 
understanden  werden  soll,  welchs  E.  L.  achtens  je  billich  muste 
abgeschafit  werden,  wo  mau  zu  den  iurgenomeueu  austregen  kommen 
Bolte,  so  betten  wir  wol  leiden  mugen,  das  uns  £.  L.  dieselbige 
Ire  verwandten  nnd  underthanen,  jegen  denen  wir  solcher  gestalt 
ader  zu  unfugen  solten  furgenomen  haben,  benant  und  die  sachen 
angezaigt,  so  wolten  wir  E.  L.  unvorweißliche  autwurt  und  be- 
steudigen  gueten  bericht  darauf  gethan  haben,  mugen  auch  leiden, 
das  es  nadhmals  beschee»  so  soll  an  gnetem  oericht  bei  uns  kain 
mangei  sein. 

[2.]  Doctor  Martin  Luther  und  seine  sachen,  auch  die  schrieflPte, 
80  derhalben  zwisrhen  E.  L.  und  uns  ergangen,  belangend  wollen 
wir  es  bei  unseru  vorigen  anzaigungen  und  schriefiten,  die  wir  an 
E.  L.  widemmb  gethan,  beruhen  lassen,  aber  E.  L.  dis  ainmalh 
angezaigt,  verwarnet  und  gebeten  haben,  nachdeme  £.  L.  und  wir 
des  glaubons  und  religion  halben  zwe.ihelligk  sein,  so  wölle  E.  L. 
meiden  und  sich  enthalten  doctor  Marthin  Luthers  lere,  die  er  bis- 
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auhei  gethau,  gelert,  geprediget  und  geschriebeu,  legen  uns  zu 
lestem,  schelten  ader  zu  schmehen,  dan  kais.  M\  aadbi  £.  L.  selber 
imd  aUe  weit  wissen,  das  unsere  lieben  vedter,  her  yater  selige, 
wir  uTid  andere  nnsere  mitverwandte  dieselbige  nu  viel  jhar  und 
uf  iiilier  dan  ainem  reichsti\ge  ofientlich  und  ungescheuet  vor 
christeulicli,  recht  und  vor  ein  lere  und  predigt  des  ewigen  gottes 
Worts  und  seins  hailigen  evang^  bekandt  haben  nnd  bekennen, 
wie  wir  auch  ^ot  bieten  wollen,  ans  nnd  alle  unsere  underthaaen 
bei  dor  If^her  bis  in  unsere  grübe  und  zu  ende  der  weit  zu  er- 
halten. Daun  so  oft  E.  L.  sich  anmaßen  werden,  guttes  woil,  das 
docter  Luther  füret,  jegen  uns  zu  lestern,  so  mugen  wii*  aus 
christenlidier  pllidit  nnd  gedraaknns  nnser  gewissen  hiawidder  nit 
nmbgehen,  dasselb  zu  verantwurten  nach  solcher  [E.  L.]  ^)  lesternng 
zu  der  hohen  «:otlichen  mißbiotunjr  mit  stillschweigen  stadt- 
geben. Dergleichen  ]\^t  (wie  E.  L.  achten  kan).  doctor  Luther  auch 
und  viel  mher  ob,  wo  man  gottes  wort  und  euangelion,  [so]  er 
fiiret,  leret  nnd  predigt  nnd  [das]  ime  got  recht  nnd  rein  zn  leren 
und  prediofen  gn.  verliehen  und  unter  kainer  pank  herfur  gezogen, 
wie  E.  L.  in  Irem  schrnibcn  iibermals  schimpflich  und  verdrießlich 
zu  Ireni  splbs  iinheilh  auzaigen,  lestern  und  das  christenliche  volgk, 
es  sei  au  welchem  orth  es  wölle,  darumb  beschweren  will,  das  er 
darwidder  zu  schreiben,  zu  leren  und  zu  trösten  Tor  got  sehnldigk  ist 
Und  ob  dan  E.  L.,  wie  sie  sich  Tememen  lest,  die  Iren  danimb 
zu  straffen  nnd  beschweren  nit  unterlassen  will,  das  müssen  wir, 
so  lang  got  E.  L.  darin  zusehen  will,  gescheen  lassen.  Ab  aber 
doctor  Luther  die  arme  leute  in  irer  Verfolgung  christenlich  trösten 
und  inen  rathen  wirdet,  eher,  leib  und  guet  an  alle  thetliche  wider- 
setznng  nach  gottes  gebott  zn  verlassen  und  ire  Sachen  seinem 
gestrengen  gericht  und  urthailh  zu  bevelhen,  des  wollen  E.  L.  wi- 
derumb  auch  kain  beschwerung  jegen  uns  tragen,  nach  uns  E.  L. 
zorn  und  unwiileu  wider  doctor  Lutheru  darumb  au  Ursachen  zu 
volstrecken  begeren,  dann  wir  werden  es  nit  thun.  So  wissen  wir 
auch  wol,  was  £.  L.  meinnng  dorin  ist  und  was  sie  Sachet, 
dann  was  E.  L.  doctor  Luthern  und  seiner  lere  zumisset  ader 
ufleget,  ist  alwegen  wol  zu  verstehen  gewest  und  nach,  das  E.  L. 
das  alles  unserm  lieben  vedtern,  auch  hern  vatern  seligen  und 

i'etzt  uns  stilschweigeud  auch  mit  ufgelegt  wollen  haben,  weil 
.  lu  nnd  wir  sein  lere  vor  recht,  rötlich,  christlich  nnd  warhaftigk 
bekannt  haben  nnd  nochmals  durdo  gottes  gnade  bekennen. 

Wie  gerne  auch  E.  L.  von  uns  hette,  das  wir  ir  allwege 
schreiben  selten,  wie  hoch  sie  wider  goth  handelte,  das  sie  sein 
heiligs  wort  und  evangeliuu  also  lestert,  verfolget  und  die  iren 
dommb  plagt  und  besäwerty  so  wol  mns  es  uns  (kan  E.  L.  achten) 
widerumb  auch  gef^ülen,  das  E.  L.  uns  gerne  weiten  nngotliche 
bekentnus  und  glanben  zumessen. 
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Dorumb  wolle  E.  L.  unser  domit  hinfuro  verschonen,  dann  wir 
werden  bis  in  unser  ende  E.  L.  solcher  Irer  lesterung  und  Ver- 
folgung kain  zufalh  geben.  Wollen  uns  auch  mit  E.  L.  dismal 
[desjwegen  in  weiter  &pntatioii  nit  bei^ben,  snndern  diese  zweihong 
zwacten  E.  L.  and  uns,  gottes  wort  und  warhait  belangende,  dem 
hern  und  richter  beveLhen,  der  do  zukunftigk  ist,  E.  Tv.  und  uns. 
auch  alle  lebendige  und  thodten  zu  richten  und  an  dem  tage  seinem 
wort  und  warhait  selber  zeugknos  und  die  ehre  zu  gebeoL  amen  .  .  . 

D.  Wdotar,  flonnabends  nwsh  voe.  joc  aimo  domini  xVoXXXÜL 

8.  Kurfürst  Johann  JEVledrich  an  Landgraf  JPh Hipp 
[l.'iSH  November  8  ^)J,  1.  Bückhlkk  auf  die  Fif^evarher  Ver- 
handlimgen.  2.  Seine  Absicht,  sich  wegen  der  ivürltembergischm 
SacJie  zum  Kurfürsten  von  Mainz  xu  begeben^  hat  er  noch  nicht 
mtsfükrm  können,  wird  es  tun,  wenn  die  Zueammenkunft  eüieher 
Fürsten  in  Halle  vorilber  ist.  3.  Mit  dem  Nassauer  hat  er  attf 
Wunsch  des  Laiidgrafen  nicht  verhandelt,  wird  aber  sein  Mög- 
lichsffis  tun,  wemi  Wilhelm  von  Nassau  nächstens  xu  ihm  kot/nnt. 
4.  Ablehnung  einer  Verquickung  der  iDiirtiembergischen  Sache  mit 
der  Wahlsache,  nur  als  Beiarweel  kann 

in  Verbmdimg  mit  der  nassauischen  Angelegenhai.  Weitere  Er- 
örterungen aber  diese.  5.  Verunmdening  über  die  geringe  Opfer- 
urilligkeit  des  IJerxogs  von  Württemberg.  6.  Bitte  um  Mitteilur^ 
der  Bedingungen  des  Landgrafeji  in  der  imssauischen  Sache. 

Eigenh.  K<mx.  Reg.  H.  p,  8S,  No.  SO,  BL  68 — 6S,  Or.  in  P.  A.  nicht  nacAxu- 
weUam,   BtmUtt:  IM  ZI,  &  M8f, 

[1.]  Ich  bab  E.  L.  scfareibeiii  so  sie  mir  ei[g]ner  baiit  gefhaa, 
wekbes  dato  stiu  het am  taeaDerbefligen^  fireitack  darnach  eutpfimgen 
.  .  .  und  von  E.  L.  g^nz  fr.  vernommen,  darinnen  E.  E.  vermelden, 
auch  mii-  Ir  gemut  zcu  erkennen  geben  der  handellung  halben,  so 
£.  L.  am  negsteu  zcu  Eisennach  der  kglichen  walsachen,  auch  den 
▼on  Wirtenberck  betreffen  mit  sampt  der  Nassissen  Sachen  onder- 
rede  mit  mir  gehabet,  anzceigong  tuen  etc.  Nun  wiessen  sich  E.  L. 
an  zceifel  zcu  erinnern,  wofon,  auch  aus  wassen  Ursachen  sich  zeu- 
getragen, das  ich  der  Sachen  halben  mit  E.  L.  zcu  underre[de] 
kommen  bin.  Was  ich  auch  derhalben  E.  L.  angezceu^et,  ist  fr. 
treuer  und  gutter  meinuug  bescbeben  and  besnndem  das  ich  jhe 
gerden,  so  m  got  gnad  gebe,  das  wolt  forkommen  helfen,  das  sich 

E.  L.  in  sulche  beschwerliche  far,  wie  zcu  besorgen,  nit  begeben 
durften,  sundem  von  E.  L.  fermieden  und  andere  weg  gesucht 
mochten  werden,  das  dem  von  Wirtenberck  mit  fucklichen  sachen, 
80  der  allmechtige  got  gnad  darza  ferleihen  wolt,  geholfen  mocht 
werden. 


1)  Das  Jkitutn  den  achten  «Uerheiligea  1533  «rgibt  tieh  att$  der  Antwort  de» 
Lamdgrajen  «OM  lü.  Jüte. 
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[2.]  Und  wiewol  ich  auf  gehabte  abrede  ganz  willens  gebest, 
mich  zcu  bischof  von  Meincz  zcu  ferfugen,  so  hab  ich  es  doch  aus 
fillerlei  forgefallen  Ursachen  meines  vettern  hz.  Jorgen,  auch  der  von 
Erfiirt  halben  bis  anher  nit  fhaen  können,  so  werd  ich  auch  bericht, 
das  etliche  fürsten  acht  tage  nach  Martini  [noy.  18]  zcu  dem 
bischof  kegen  Hai  kommen  sollen,  das  mich  auch  etwas  verhindern 
wil,  wau  aber  sulches  foruber,  wil  ich  mich  zcum  forderlisten,  als 
mir  anderer  Sachen  halben  mugiichen,  dabin  verfugen  und  dai^aus 
mit  S.  L.  reden. 

[3.]  Dieweil  aber  E.  L.  for  gut  angesehen,  das  ich  mit  Nassa  nichts 
handeln  soU,  ich  wer  dan  formals  wei  Meicz  gewessen,  derhalben 
hab  ich  Nassau  kein  vermellung  dai  fon  getan.  Ich  wil  aber  E.  L. 
nicht  bergen,  das  mir  in  kurcz  ist  angezceiget  worden,  das  gf. 
Wilhelm  von  Nassau  von  wegen  des  hzen.  von  Gulches  zcu  mir 
kommen  wert.  Wan  dasselbige  geschit,  so  ich  dan  £.  L.  gemnt 
weiter  weis,  wil  ich  es  an  dem,  das  mugiichen,  zcu  fleissigen  nit 
erwinden  lassen,  ob  E.  L.  und  Nassau,  so  es  anders  der  ewige 
got  versehen,  nochmals  mochten  vertragen  werden. 

[4.]  Was  mein  ohem  von  Wiitenberck  E.  L.  derhalben  zu  ant- 
wort  geben,  auch  was  E.  L.  darinnen  zcu  tnen  bedacht,  hab  ich  auch 
weiter  vernommen.  Nachdem  dan  die  sachen,  was  aUenthalben  zcn 
tuen  und  lassen,  wei  E.  L.  und  dem  von  Wirtenberck  stliehen  wil,  dan 
den  nucz  und  schaden  weide  E.  L.  befinden  werden,  so  werden 
E.  L.  das  best  darinnen  zcu  bedenken  wiesseu.  Dieweil  aber  E.  L. 
formals  von  mir  Temommen,  das  die  Wirtenbergisse  sache  zcu  der 
walsachen  ganz  nit  gehorick,  auch  seinethalben  nit  angefimgen, 
sundern  allein  darumb,  das  die  ere  gottes,  die  freiheit,  ere  und 
wolfart,  auch  das  herkommen  des  reiches  und  der  deuczen  naton 
mug  erhalden  werden,  daraus  E.  L.  liederlichen  sich  seihest  aus 
hohem  versthaiit,  domit  sie  von  got  begenadet,  weissen  werden, 
das  die  Wirtenbeigische  sache  in  die  walsache  for  dnem  haupt- 
artickel  nit  wil  zcu  zeihen  sein,  derhalben  ich  E.  L.  angeczeiget. 
so  die  heuptartickel  die  freiheit,  alt  herkommen  und  gerechtickeit 
des  reiches  und  Deuczer  nation  belangeut  erstlichen  ausgerichtet 
nnd  mein  yettem  von  Beihem  es  auch  willigen  wolten,  das  ich 
darnach  gerden  dem  von  Wirtenberck  zcumb  besten  auch  fordern, 
daraus  sich  auch  zeugetragen,  das  ich  E.  L.  forgeschlagen,  ob  die 
wege  zcu  trefien,  das  nach  der  heuptsachen  die  freiheit  des  reiches 
belangent  des  von  Wirtenberges  und  Nassisse  sache  kegen  einnander 
aneh  mochten  vertragen  wer&n  nnd  sanderlichen,  so  E.  L.  nochmals 
kegen  dem  von  Nassau  das  bewilligen  wolten,  so  zcu  Ansbnrck 
dem  von  Wirtenberck  zcu  gutte  und  das  er  zcu  dem  seinen  kommen 
mocht,  E.  L.  getan  hetten.  so  hoft"  ich.  das  dai^mit,  wie  wol  icii  nit 
bust,  was  zcu  erlangen,  dem  von  Wirtenberck  mocht  geholfen  werden. 

Das  aber  E.  L.  nunmeher  darfur  aditen,  das  E.  L.  der  Nas- 
sissen  sadien  halben  benick  verlust  zca  besorgen,  das  wil  ich  E.  L. 
ganz  fr.  nnd  wol  gnnnen,  der  almechtige  got  geh  gnad,  das  £.  L. 
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allenthalben  darmit  zcu  besten  faren  muge.  Ich  hab  aber  allein  [?] 
sorg,  E.  L.  werden  bas  getröstet,  dan  zcum  austrag  [?J  erfolgen 
mag.  Das  sich  aber  £.  L.  kegen  mir  erbieten,  das  E.  L.  mir  zcu 
geäüen  meher  Icegen  dem  von  Nassau  tuen  wolten,  dan  E.  L. 
sunsten  zcn  tuen  bedacht,  des  tue  ich  mich  ke^en  E.  L.  ganz  fr. 
bedanken  und  bins  kegen  E.  L.  zu  ferdieneu  fr,  erbottick. 

[5]  Die  beschwerung-,  so  der  von  Wirten berck  E.  L.  angezceiget, 
derbalben  S.  L.  sich  nit  gerden  einlassen  wollen,  E.  L.  ein  ersthatung 
zcn  tnen  an  dem,  das  £.  L.  dem  von  Nassau  meher  tuen  woldeiL 
auf  das  er  zcu  dem  seinen  kommen  mocht,  hab  ich  wol  etwas  ein 
verbunderung.  Dan  so  sich  E.  L.  unterstehen  sollen,  den  von 
Wirtenberck  einzcusetzen.  darvor  ich  doch  alweg  E.  L.  gebetten 
uud  geratteu  aus  Ursachen  der  beschwerung,  so  daraus  erwasseu 
mochtem,  80  word  doch  E.  L.  an  zceifel  der  fon  Wirttenberck,  so 
die  aadie  geriet,  wie  sulches  wei  gfot  sthehet,  iren  Unkosten  er- 
legen müssen,  welches  doch  alles  ungewis  ist;  so  er  aber  durch 
underhandellung  darzcu  kommen  mocht,  so  weren  E.  L.  gewis,  was 
sie  ausgeben,  das  sulches  Irem  üeunde,  dem  von  Wirttenberck, 
auch  E.  L.  selbdBt,  das  sie  der  sacben  dardnrch  entlegen  [?],  zcn 
gnttem  kemme,  anch  E.  L.  mit  der  zceit  dasgenige,  was  sie  uber- 
mas  for  den  von  Wirttenberck  forgestreckt,  bekommen  mochten, 
welches  alles,  so  es  in  die  farnis  und  wagnus  seit  gesthelt  werden, 
nuslichen  sein  wolt,  zcu  dem  worde  die  haudelluug  geben,  mit  was 
mas  dem  von  Wirttenberck  sein  lant  wieder  geben  solt  werden, 
80  darf  anch  E.  L.  nichts  hinnaus  geben,  E.  L.  busten  den  zcnfor, 
was  dem  von  Wirtenberck  in  der  mas  der  nberreichnng  seines 
landes  leide  liehen  wer. 

[6.]  Solches  alles  liab  ich  E.  L. . . .  nit  verhalten  wollen,  wie  ich 
mich  anch  versehen  tne,  E.  L.,  anch  mein  ohem  von  Wirttenberck 
Werdens  nit  anders,  dan  wie  es  von  mir  «remeinet,  vermerken  und 
wil  darauf  E.  L.  fr.  gebetten  haben,  E.  1..  wolten  mich  E.  L.  ge- 
muet,  so  E.  L.  mein  anzceigung  for  bekeni  achten,  und  worauf, 
auch  was  summa  zcu  handellen  £.  L.  leiden  mochten,  fersthendigen. 
Befunde  ich  dan  aus  E«  L.  anzceigung,  das  E.  L.  die  handelluug 
den  Anspuigissen  artickeln  gemes,  aber  dergesthslt  handellnng 
leiden  mugen,  das  verhoff  liehen,  das  sie  wei  Nassau  anzcubringen 
und  daraus  ein  vertrack  anzcurichten ,  so  wil  ich  es  au  allem 
muglichen  fleis,  auch  muhe  und  Unkosten  nit  erbinden  lassen .... 
So  aber  E.  L.  nnferfenckliche  artickel  forschlagen  wolten  und  es 
an  einem  geringen  kegen  der  Auspurgissen  handellung  erwinden 
lassen,  wolt  ich  fil  lieber  der  handellung  mussick  sthehen,  auf  das 
ich  nit  meher  schimp  und  verideinerungi  dan  fr.  willen  wei  allen 
teilen  erlanget  .  .  .  D.  zcu. 

8.  Kurfürst  Johawn  JBHedrich  und  Herzog  Cfeorg  an 
Hofrichter  und  Beisitzer  des  Oberhofgerichts  [1534 
JvM  11].    ümufriedenheit  damit,  daß  sie  ihre  Aufträge  nicht 
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aiisge fahrt  haben.  Erneuerung  dieser  Äußräge  für  das  nächste 
Uofgcricht,  ihre  Vorschläge  wegen  des  SachscfispiegeU  U.  8,  W. 
können  lielleirht  später  lierüeksichtigi  werden. 

JToM.  o,  D.  Beg,  0,  No.  986.  BwuUt:  T«a  lU,  8, 166/^  doH  mkerts. 

.  .  heten  wol  leiden  muffen,  das  Ir  Euch  unsers  bevelchs  der 
uberschickten  aiügkel  halben  gehalten .  dan  nachdem  Euch  den 
gelerten  dieselbigen  etzliche  zeit  vor  dem  nechsteii  hofgericht 
uberschickt  worden,  hetet  Ir  unsers  achte uä  zeit  genug  gehabt, 
Euch  zu  Euren  bnchern  zu  ersehen  nnd  daranf  tot  gemeltem  hof- 
gericht  Terfast  zu  machen,  wo  es  villeicht  andere  frembde  hendel 
zu  Eurm  nutz  nicht  verhindert  heten.  Zu  dem  so  ist  Euch  ane 
not  gewest,  wider  unserer  geschefft  und  bevelch.  auch  unbegert 
uns  zu  raten,  und  wiewol  wir  uns  das  wergk  dermasseu,  wie  Ir 
flchreibty  forznneinen  nicht  heten  misfiBUen  lassen,  besorgen  wir 
doch,  das  man  damit  langksam  wnrde  fMgr  wollen  werden.  Domit 
nhun  eins  mit  dem  andern  nicht  verzogen,  so  begem  wir,  Ir  die 
gelerten  wollet  Euch  baiderseits  hiezwischen  und  dem  nechsten 
ho^ericht  gemelter  uberschickten  artigkei  halben  nochmals  verfast 
machen,  au  das  ane  lenffem  verzngk  unser  baider  nedist  gieieh- 
formigen  bevelch  aufs  necnstkonftig  hofgericht  naehgegugen  werde 
und  miteinander  dorin  schliessen  muget.  Dann  so  das  ausgericht,  und 
wir  w^erden  darnach  vermerken  und  bei  uns  erwegen.  das  des 
sachssenspiegels  und  anderer  mehr  artigkei  halben  aiuiche  ferner 
Yorsehung  und  ordnnng  zn  machen  nntz  oder  yon  noten,  so  wollen 
wir  Euch  solchs  zu  unser  gelegenhait  ferner  zu  erkennen  geben 
und  darumb  zu  bevelhen  wissen.  Wolten  wir  Euch  nicht  unan- 
gezaigt  lassen  und  thut  Ir  hiran  bei  venueidaag  nnser  uognad 
unser  genzüche  mainuug. 

4.  KwfOr&t  Jehawn  VHed/rieh  an  Seneogin  BU9abe$h 

von  SaeJisen,    Weimar  1534  JDetieniber  20,  LuÜum 

angelAiches  (lehrt.  Es  ist  am  ttrsferi.  ireyiyi  Jlerxog  Georg  und 
er  .solche  Dinge  gegenseitig  unberücksichtigt  lassen,  um  äußer- 
licJien  Frieden  xu  erhalten.  Die  Herzogin  möge  in  diesem  Sinne 
auf  OeoTff  einwirkm. 

Eigtnh.  Kom.  Heg.  A.  60,  BL  10,  II.  Ich  gebt  di€4«*  in  der  Orthogruphit  d44 
JQr.  MOoNS.  «aMMb  BL  9.  U,  J^MmM;  2M  IT,  &  4§9, 

Ich  habe  E.  L.  Seihreiben  und  das  Ihres  Gemahls  empfanaen 
und  daraus  versthanden,  welchergesthalt  doctor  Martinns  LnUier 

an  allerheyligen  tack  beschwerlichen  meynens  fr.  L  vettern  hz. 
Jorgen  seit  in  trebet  gedacht  haben.  Dorauff  W7I  irh  e.  1.  fr.  mey- 
nung  nyt  bergeu,  das  ich  bys  daher  von  sulchem  von  den  meyneu 
gancz  nychtes  vernommen  hab,  derhalben  ich  nyt  wyessen  kan,  ab 
s^  dermassen  im  grande  heldet,  wye  an  e.  L  bem  nnd  e.  L  ge- 
langety  oder  ob  es  danimb  an  allerseycz  e.  L  angebracht»  das  man 
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gerden  meyn  freantlychen  lyeben  vetter  herzock  Joigon  des  gleychen 

e.  1.  hem  und  gemal  und  mych  in  weytleufFtyge  schryeSen  und 
handelluu":,  daraus  allerley  von  weyden  teyllen  in  antwortten  eyn- 
gefuret,  das  for  unfreuntlychen  geachtet  mocbt  werden,  bryngeu 
wollen.  Aber  wye  dem  wyle  meyn  nottarff  erfesdern,  das  ich  mjdi 
solches  besthendycklydien  ei^oiiden  Üme,  wye  ich  dan  sulches  e.  L 
hem  hyewey  undor  anderm  anzcey^en  thue  und  e.  1.  ferner  aus 
eynverwartter  copieu  vernemen  werden,  e.  1.  sulens  aber  gewys- 
üchen  darfur  halden,  so  es  beschehen,  das  ich  doch  noch  zcu  der 
2ceyt  nyt  wyessen  kan,  das  idi  so  es  yom  doeter  myt  gutten  ge- 
ivyessen  hette  beschehen  rnngen,  lyeber  nnderlassen  sehen  wolt 
Nachdem  aber  e.  1.  wyessen,  das  meya  vetter  und  ich,  alwye  dan 
bey  me}Tieu  hern  vatteru  und  vettern  seyligen  auch  beschehen.  der 
Sachen  dye  religiou  und  das  heylige  ewangelium  belauget,  uns  nye 
haben  vereynigen  können  und  dannach  dye  ferfol^ng  kegen  unssem 
glawben  und  leher  ihe  lenger  ihe  herter  getryoen  wyrdet,  haben 
e.  1.  zcu  bedencken,  was  ich  in  den  Sachen  thuen  kan,  anders  das 
ich  es  auflf  des  docters  verantworttunjr  sthelle.  Was  auch  for  weyt- 
leutFtyckejI;  erfolgen  mocht,  so  eyner  den  andern  anzcyheu  solt, 
was  des  andern  prediger  von  im  oder  seynem  glawben  predygetten 
und  lereten.  haben  e.  L  lyedeiiychen  zcn  bedencken,  weyl  es  anff 
weyden  teyllen  schwerlychen  reyn  seyn  mocht,  wyr  auch  zc^erley 
religion  haben,  und  hylde  wol  for  das  beste,  was  eyner  von  des 
andern  predigem  also  vememe,  das  im  nyt  gefellyck,  er  gebes  got, 
thethe,  als  busters  [wüsste  ers]  nyt,  und  lyesse  den  andern  derhalben 
on(d)angelanget,  aim  das  wyr  wey  eynnander  in  ensserljchen  frieden 
bleyben  und  nyt  in  weytleufftyckeyt ,  wye  zcnfor  beschehn,  in 
€}Tiander  wassen  mochten.  Dan  e.  1.  sollen  myt  warheyt  gleuben, 
das  ich  an  allen  dem  freuygen.  das  aUeyn  mjt  got  und  gewyessen 
beschehen  mack,  gai  nyt  wyl  er\v>uden  lassen,  das  zcu  üeuntlichem 
und  gnttem  wyllen  zcnssen  weyden  meynen  freantlychen  lyeben 
vettern,  leni  alden  und  jungen,  und  myr  gerochen  sol,  lliue  e.  L 
derhalben  freuntlichen  byetten,  ob  weyde  meyn  vettern  aus  sulcher 
anzceygung,  so  i.  I.  martynus  halben  beschehen,  eynigen  unwyllen 
kegen  myr  gefast,  als  ich  mych  doch  u}'t  versehen  wyl,  e.  1.  wollen 
helffen,  das  «ym  i.  1.  zcofrieden  geben  nnd  mvch  derhalben 
verner  unangehuiget  lassen,  auch  dye  Sachen  got  bdfeUen.  Dan  so 
:uiff  mych  in  den  Sachen  wolt  gedrungen  werden,  mochten  allerley 
antwoitten  kegen  eynnander  gefallen,  die  zcu  erhaldung  freunt- 
lyches  \v7llens  nyt  mochtten  dynstlichen  seyn.  So  achte  ich  auch, 
das  meynen  vettern  des  martynus  gebet  nyt  hoch  anfechten  wyrdet, 
weyl  in  s.  1.  for  eynen  abgeschnyttsn  glyt  der  romyssen  kyrchen 
halten,  gleych  wye  myr  wenyck  zcu  schaffen  geben  worde,  ob  sich 
Kocleus  hören  lyes,  er  wolt  mych  zcu  thode  betten.  Sulches  alles 
sthehet  aber  im  gerycht  gottes.  Das  hab  ich  ....  D.  za  Weimar 
aontags  den  achten  Lnde  anno  d»i  XVoXXXIII. 
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5.  Kurfürst  *Tohann  Friedrich  an  lAither,  Weimar 
IS 34  Uezember  21,  Rede,  die  er  (un  Allerheiligentage  ge- 
halten haben  soll.    Bitte  um  Auskunft  darüber. 

Konz.  Reg.  N.  No.  60.    Benutzt:  Teil  II,  S.  470. 

Wir  wissen  Ench  nit  zu  pergeu,  das  uns  der  hochgebome 
fiirst,  her  Johanns  hz.  zn  Saehssen,  nnsers  lieben  yedtem  hz.  Ge- 
orgen son,  ietzt  einer  rhede  halben,  die  Ir  an  allerheiligen  tage 
zu  Wittennberg  unserm  hn.  und  ohemon  von  Meintz  und  Magde- 
burg und  gnantem  unserm  vedtern  hz.  Jorgen  zu  Sachssen  zuwider 
nach  vollendeter  predigt  gethann  solt  haben,  geschrieben  und 
angelangt  Und  wie  die  wort  nngevetüch  yerlantet,  eolehs  werdet 
Ir  ans  beiliegender  verzaichnus  belSnden.  Die  weil  wii*  uns  dan  in 
unserer  antwort  erbotten,  Euch  diosp  anzaig  furzuhalten  und  zu 
erkennen  zu  sfeben,  so  begern  wir,  Ir  wollet  uns  bei  diesem  unserm 
boten  berichten,  wie  es  darumb  gelegen,  ap  die  rhede  solcher  ge- 
Btalt  ader  anders  gelautet,  auch  was  Ench  darzne  Terursacht  und 
bewegt,  damit  wir  uns  jegen  unserm  vedtern  unserm  erbieten  nach 
desh^ben  in  antwort  ferner  haben  zu  vernhemen  lassen.  Daran 
thut  Ir  .  .  .  D.  Wejmar  monntags  Thome  aph  anno  d^i  1534. 

^  Kurfürst  JoJumn  JMedrieh  an  Qraf  WUhehn  v&n 
yeuenahTm  Lochau  1336  August  9.  1.  Verhandlungen 
Neuenahrs  mit  Königin  Maria  und  mit  Markgraf  Heinrich  von 
Nassau.  Die  Heirat  Herxmj  Wilhelms  von  JUlieh.  2.  Der  Erx~ 
bischof  V071  Lund  und  der  Wiener  Friede.  3.  Die  Rede  des 
Kaisers  in  Rom.  Die  Lage  und  das  Konzil.  4.  Der  (jhraf 
möge  nfuaammm  mit  Markgraf  Eemrieh  beim  Emser  für  den 
Kurfürsten  wirkm,  5,  Die  BeridUe  Malbrois  und  die  engiiaeken 
Verhältnisse. 

Frincnttpurf  mit  eigenh.  Knrrrktnren   (gesperrt  gednttkDm    Btg,  C  No.  S4S» 

Bl.  48—51.    Benutzt:  Teil  II,  S.  9:i.  98.  Anm.  5. 

[l.J  Dank  für  Brief  vom  13.  Juli  aus  Bedburt^  als  Antwort  auf 
unser  eigenhändiges  Schreiben  und  für  freumdheiis  Erbi^ungen., 
Das  Ir  auch  mit  unser  fr.  L  frau  mhumen  kgin.  Maria  nnd  unserm 
ohemen  mkgf.  Heinriclieii,  wie  wir  Euch  neusten  geschrieben, 
rheden  und  handeln  wolt,  haben  wir  gerne  vernhomeu  und  zweifeln 
nit,  was  Euch  zu  antwort  begegenet,  das  werdet  Ir  uns  unvor- 
halten  sein  lassen,  Euch  auch  in  der  heiradtssachen  unsere  Schwagers 
hz.  T^^elms  von  Gniich  Enr  anzaig  nach  wol  zu  halten  wissen 
und  was  derhalben  an  Ench  gehingen  wirdet,  uns  nit  verpoigen 
sein  lassen. 

[2.J  Den  von  Luuden  belanget,  hat  uns  unser  ohem  gf.  Wilhelm 
von  Nassau  unlängst  auch  geschrieben  und  in  gleichnus  sein  fr. 
bedenken  angezai^  darauf  wir  ine  wideromb  beantwort,  wie  er 
Ench  ungezweifelt  numeher  wirdet  zu  erkennen  gegeben  haben, 
Ir  auch  ans  inliegender  abschrieft  dasselbe  zu  vernhemen  habt. 
Dan  wiewol  uns  so  bog  nit  beschweren  solt,  dem  von  Lunden 
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tansent  ffolden  lerliehen  za  vendireibeii,  sott  es  aber  nit  einen 
andern  nnanien  haben  als  eins  dinstgeldes  ader  sonsten,  so  wurde 

es  doch  von  andern  tdwegen  dohin  wollen  gedeutet  werden,  das 
wii'  ime  uf  die  erlangte  kaiserliche  verschreibung  Salvelt  halben 
die  tausent  gülden  geben  theten,  daraus  dan  uisach  genomen 
wollt  werden,  uns  Salvelt  halben  nf  Kais.  W  begnadungen  andi 
zu  verunruigen  zn  weitar  nnser  und  uusei  s  1.  bi  udern  beschwerung. 
Aber  wie  durch  unseni  ohemen  pf.  Wilhelmen  ader  Euch  bedacht 
mochte  werden,  das  wir  dem  von  Lunden  tausent  gülden  ver- 
schreioen  Sölten,  allaiu  das  es  weder  ietzt  nach  kunftker  zeit  von 
Salvelt  Terstanden  mochte  werden,  nnd  so  die  Wienisdie  handluug 
durch  sein  forderongf  yon  Kom.  &aia.  W  unserm  allergnedigsten 
hn.  endlich  zugelassen,  confirmirt  und  bestettiget  wurde,  so  muste 
es  daran  auch  nit  erwinden,  wie  wir  Euch  negst  auch  etwas  davon 
geschrieben. 

[3./  So  seghen  ans  die  ding  dafür  an,  das  bei  Kais.  die 
beetettigung  schwerlieh  ervolgen  werde,  und  des  bedenkens  betten 

wir  sovil  dest  meher  ursach,  wo  die  Kais.  M'  unser,  so  man  die 
Lutheraner  achtet,  zu  Rom  im  consistorio  jegen  dem  babst  und 
cardinein  dermaßen  gedacht  hette,  wie  itzt  Kais.  M'  anzaig  ins 
deutzsch  bracht  und  im  druck  ausgangen  ist,  und  sonderlich  in 
zweien  pnneten.  die  wir  haben  ansziehen  lassen  nnd  Endi  hiermit 
znsenden.  So  oestettiget  solchs  alles  des  babst  decret  des  concilii 
halben  und  wie  es  ein  concilium  sein  soll,  seher  wol.  Solte  sich  die 
Kais.  M*  zu  solcher  reduction  unser  als  gnanter  ketzer  ane  alle 
christenliche  betrachtung  der  heiligen  schriefft,  daiauf  unsere  sacheu 
(got  lob)  angensichtig  ergrundet,  bewegen  lassen,  so  betten  wir  es 
mit  1.  als  unserm  liern,  deren  M'  wir  yhe  mit  herzen  zu  aller 
Irer  M*  wolfarth  ^neigt  sein,  ein  unterdenigs  mitleiden,  das  Irer 
M'  ir  gluck  und  sigk  von  got,  wie  kaiser  Sigmunden  darüber  be- 
ächeen,  nit  entzogen  werde.  VV'as  ist  in  ßehemeu  mit  der  uuder- 
Btandenen  gewal<ügen  rednction  ausgencht,  dan  das  schir  ein  veiw 
ödüng  aller  relligion  daselbst  erfolget  ist.  Wir  hoffen  aber,  wollen 
auch  got  biethen  und  biethen  lassen,  Kais.  denn  sin  zu  verleihen, 
damit  sich  Ire  M'  an  f^ot  und  seinem  worth  nit  vergreifte,  ader  der 
grossen  hem  radt  in  dem  zursprenge,  als  er  auch  ungezweifelt 
thnn  wirdet  So  dan  aneb  gleieh  von  dem  von  Lnnden 
die  Wienisse  handellung  erlanget  werde  undman  wolt 
den  forigen  reichesabschiden,  auch  dem  Nurren- 
bergiessen  frieden,  Cadanissen  vertrage  und  Wie- 
nisser  handellung  zu  entkegeu  das  itzige  consilium, 
80  Yom  hast  parteis  nnd  zn  seinem  forteil  ansge- 
aehriebeu,  gemeint  sein,  aneb  der  frieden  undansthant 
auf  sulches  consilium  gemeinet,  worde  unssern  mit» 
ferwanten  und  uns  nichtes  dar  mit  geholfen  sein, 
wüsten  auch  dermassen  nit  anzuuemen,  snndern 
worden  alle  Sachen  in  dem  forigen  sthant  mnssen  be- 
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ruhen  lassen  und  unsserm  Christo  befeien,  der  worde 

es  zu  seinem  lobe  w o  1  machen,  und  n n d e r e r w a i' t e n , 
was  uns  begegnen  mocht.  Darumbauch,  so  in  dem  nit 
ein  clarer  versthant  durch  den  von  Lunden  erlanget 
worde,  wenik  daruf  zu  geben  sein  wollt,  dan  es  nna 
nf  diesen  falh  gleich  einest  ist,  die  besthetignng  gre- 
schehe  oder  nit.  Derhalben  begeren  wir  ^n.,  Ir 
wollet  dem  artickel  besundern  nachdenken  und  mit 
dem  von  Lunden  dar von  handeln.  Euch  auchsuust 
erkunden,  was  des  artickels  halben  das  gemnt  sein  wiL 

[4.J  Und  haben  nit  Zweifel,  weil  Ir  mit  unsenn  ohemen  gf.  Hein- 
richen letzt  mit  im  zug  seiet,  got  verleihe  S.  L.  und  Euch  gluck  und 
hailh,  Ir  werdet  [vermerken],  was  unsemhalbeu  bei  Kais.  M'  gnedigs 
ader  ungnedig^  willens  für  sein  murre,  zu  welcher  ungnade  wir  [a]uch 
uugerue  ursach  geben  wollten,  allaiu  das  wir  bei  unserm  lieben 
got  und  seinem  worth,  das  er  selber  ist,  pleiben  woDen,  versehen 
uns  auch  genzlichen,  wes  Ir  solches  vermerkte,  Ir  werdet  nna 
Boichs  Eurem  erbiethen  nach  kein  zeit  verhalten  pleiben  lassen. 

[5.]  So  habt  Ir  uns  auch  zu  sondejüchem  prefallen  daran  ^ethan, 
das  Ir  una  die  artickel,  so  Euch  vom  Malioy  zukomen,  uberschickt, 
daraus  wir  yerstehen,  wie  Tilleicht  die  EngeUesiaehe  schieknng  ge- 
meint gewest  Uns  seghen  anch  die  Sachen  schir  dafbr  an,  das 
unser  hergot,  sovil  uf  dieser  weit  über  einen  solchen  herrn  ver- 
heueren will,  das  ime  villeiclit  niemandes  vertrauen,  auch  nit  gerne 
gememschaft  mit  ime  wirdet  haben  wollen.  Wii'  und  unsere  mit- 
yerwandte  haben  uns  zn  ime  nit  gesellet,  sondern  er  hat  an  nnser 
aUer  vorwissen  sein  stadtliche  hotschaft  zu  ans  herana  geschickt 
unter  dem  schein,  das  erstlich  zwuscheu  ime  und  uns  unser  be- 
kanten  leher  halben  ein  veifjlcichun^'-  beseheeu  mocht,  wie  dan  sein 
botschal't  darumb  zu  Wittenberg  vhast  ein  virtel  jhai'  gelegen  und 
mit  nnsem  theologis  darren  gehand^et,  md  so  sein  gemuth  gewest, 
wie  seiner  botschaft  Werbung  gelautet,  und  wir  betten  dan  seinem 
konigreich  dienen  kennen,  damit  gottes  worth  darin  mochte  lauter 
und  rein  gehaudelet  werden,  so  betten  wir  uns  sampt  unsem  mit- 
verwandten  vor  got  aus  chnsteniicher  lieb  dai'zue  verpflicht  geacht 
and  nodi*  Aber  seiner  ehe,  der  er  sich  mit  seiner  Torigen  &nen, 
die  er  hat  thodten  lassen,  unterfangen,  der  haben  wider  wir  nach 
nnsero  mitverwandton.  auch  unsere  theologi  zu  Wittenberg  ganz 
nit  wollen  zu  Thun  haben,  wie  auch  der  botschaft  ausdinicklich  ist 
angezaigt  worden.  Das  auch  dieselbe  botschaft  uns  unglimpf  (ak 
wir  wol  glauben),  zumist,  darzue  haben  wir  derseihten,  wissen  wir 
sonder  rhum  zu  schreiben,  nit  ursach  gegeben,  dan  wir  uns  mit 
aller  erzaigung  unsers  vermugens  gnediger  jegen  dem  volk  ge- 
halten, dan  das  sie  ur:<ach  haben  mugeu,  uns  zu  unglimpf  aus- 
zutragen. Dan  wii*  inen  m  unsem  furstentbumben  und  landen  allen 
gueteu  willen  und  ehe[rerbi]ethung  umb  ires  hem  willen  erzaigt 
und  achten  darfur,  so  sie  etwas  beachwerlichea  von  ans 
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ausgeben,  das  die  Ursache  sei,  das  wir  der  religioa 
nnd  ehesachen  halben,  nit  haben  thuen  nnd  nach- 
hengen  wollen,  das  sie  gerden  irem  konige  nnd  snnst 

in  zu  dem  besten  w ölten  gehabet  haben. 

Und  ist  an  Euch  in  Sonderheit  unser  gn.  begeni,  ob  ir  dieser 
ding  halben  etwas  weiter  erfarn  ader  Malioy  Euch  zu  erkennen 
geben  wurde  und  sonderlich  wie  es  doch  EngeUandt  der  relligion 
halben  fiiniimbt,  Ir  woUet  uns  dasselbe  neben  andern  Euren  be- 
richten auch  zu  erkennen  geben  .  .  .  .  D.  zur  Lochau,  mitwoch, 
den  9.  tag  des  monats  Augusti  anno  d"'  XXXYL 

«  7.  ÜBcefeTUehs  hedeoken,  wie  soTlel  mensehlteheiii  bedenken 
nach  aln  besten  dit^er  frlde  seit  zu  erlangen  sein.  [Schmal» 
kalden  ca,  loü  T  Febrnav  14» J  1.  Die  Mängel  des  Nürn- 
ben/fr  Friedens.  2.  Notwendigkeit,  die  Türken-  und  Franxosen- 
gefahr  Aur  Erlangung  eines  beständigen  Friedens  zu  benutxeH- 
3,  Was  man  Beld  vortrofftn  muß, 

Kopie  mU  1Mnm  Bmtrkmgm  iMdb  Beg.  M,  o.  IM,  So*  S4,  i.  d.  Dm  Kf. 
zu  Sachsen  bedenk«!  TOB  mguk  d«  tagi  SU  Bchimlkaldwi  1S87.  BmuaMt: 

Teil  IT,  S.  III  f. 

[l.J  fürstlichen  wissen  wir  uns  zu  erinnern,  das  auf  dem  gehaltenen 
tage  zu  Schweiufurt  und  Nurmberg,  do  des  üideu  und  der  turken- 
hnlf  halben  gehandelt,  das  von  den  Stenden  for  hoch  beschwerlich 
angesehen  ist  worden,  das  ainiche  bull  wider  den  Taiken  bescheen 
und  gelaist  werden  solt,  wir  weren  dan  zuvor  von  Kais.  M'  und 
den  Steuden  des  reichs  ains  gemainen  und  bestendigen  fridens  ver- 
sichert. Darauf  sich  auch  die  sacheu  etwas  lange  gestossen,  auch 
allerley  mittel  durch  Meinz  und  Pfiilz  als  underhendler  forgesdilagen 
worden,  welche  auch  erstlich  dohin  gericht  gewesen,  das  wir  zu 
ainer  entlichen  vergleichung  hetten  komen  mugen,  es  hat  aber  aus 
vielen  Ursachen  und  in  sunderhait  aus  den  vermerkten  voiteil- 
haftigen  handeluug  nit  wollen  von  staten  gehen,  wie  solchs  die 
hendel,  so  deihalben  ergangen  und  nachmals  für  der  band  sein, 
ausweisen.  Volgent  haben  wir  uns  ge mainer  Christen hait  zu  guet  in 
ainen  gemainen  und  tuukehi  frieden  iuren  lassen,  wie  der  itziger  zeit 
nachmals  stehet  und  nichs  destweuiger  unser  auferlegte  turkenhulf 
gelaistet,  und  ist  wol  die  Vermutung  gewesen,  do  der  Türk  nit  vor- 
handen gewest,  das  wir  solchen  finden  auch  nit  wurden  erlanget  haben. 

[2J  Dieweil  dan  derselbige  fiide  ganz  locherlichen  stehet  und 
wirdet  gar  nichs  gehalden,  was  darinnen,  auch  in  dem  Tadauischen 
und  Wienischen  vertragk  verfasset  und  begriffen,  und  eben  jetzt 
die  ursaclien,  so  vormals  den  frieden  gewii'kt,  ane  zweivel  aus 
ffottes  genediger  Schickung  abermals  fui&Uen,  sich  auch  mit  dem 
französischen  krige  mheren,  zu  dem  das  got  lobe  unsere  versamb- 
lung  von  fursten  und  Stedten  statlichen  zngenomen,  das  unser  aller 
hulf  ain  größere  reputation  im  reiche  hat,  dan  vormals,  so  be- 
denken wir,  das  die  Ursachen,  so  uns  got  schicket,  nit  zu  verachten 
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sein  wollen,  suDdern  das  wir  uns  derselbigeu  (doch  zuvor  gesalzt, 
das  nir  unBern  ainigen  trost  zu  got  stellen)  meimcJilifthein  bedenkAii 
nach  zu  unserm  besten  gebranchen. 

So  befindet  man  aus  den  gestrigen  erzalten  Ursachen  wol,  das 
mit  utgem.  suchen  und  bieten,  auch  laistung  unserer  dinste  wenig-k 
aaszurichten,  derhalben  wir  den  wegk  zu  versuchen,  das  wir  hai  t 
halten  und  nns  in  kain  half  wider  den  Tniken  ader  f^nnzoeen  be- 
geben, wir  haben  dan  vormals  ainen  bestendigen  und  gewiesen 
beharlichen^)  frieden  erlanget. 

[3.]  Zu  solchem  ist  nachvolgent  bedenken  nemlich,  dieweil  an 
zweifei  Kais.  orator  Dr.  Mathias  Heidt  ain  weitleuftige  antwurt 
des  friden  halben  bringen  wirdet  nnd  znyorderst  deijhenigen  halben^ 
80  vormals  im  friden  nit  begriffen,  und  doch  vermutlich  aine  statliche 
hulf  wider  den  Türken  wirdet  suchen,  das  auf  solich  anbringen  dem 
doctor  alle  beschwerung,  so  wir  hetten  und  trügen  des  chamer  und 
anderer  gerichte  proceß,  auch  des  concilii  halben,  zu  dem  das  uns 
der  friden  gar  nicht  gehalten  wurde,  nach  der  lenge  angezeigt 
worden  mit  schliefilicher  biet,  das  ans  Kais.  nachmals  ainea 
wirklichen  bestendigen  Mden  geben  wolte.  Daruber  seit  darneben 
vermeldet  werden,  das  uns  zum  höchsten  beschwerlich,  auch  un- 
leidelich  were,  hinfurder  dermassen,  wie  bis  anher  bescheen,  zu 
sitzen  und  Kais.  M',  auch  dem  reiche,  nit  weniger,  sunder  niher, 
das  wir  an  rbnm  melden  mochten,  utgen.  gehorsam  gelaistet,  dan 
andere  tende,  welche  auch  von  Kais.  M*  und  dem  konige  in  zeit 
der  not  von  uns  gn.  angenomen  worden,  aber  sobald  man  sich  ver- 
danken ließe,  man  bedurfte  unser  nicht  mher,  so  fure  man  alsdan 
mit  den  sacheu,  so  dem  irideu  ungemeß,  stracks  für  sich  und  be- 
sehwerte unsere  mityerwandten  zu  dem  höchsten.  Und  wiewol  wir 
Kais.  Mt^  als  ainem  milten  und  fridfertigen  kaiser  kain  schuld  zu 
geben  wüsten,  so  kondten  wir  doch  wol  achten,  das  I.  von 
dem  babst,  cardinein  und  bischofen,  in  sunderhait  auch  von  unsem 
Deutzschen  bischoffen  als  unsera  höchsten  und  grosten  feinden 
dtfzn  Terleitet  nnd  geftut  wurden,  welche  uns  aber  zn  der  allere 
höchsten  und  untreglichsten  beschwerung  gedeien  wolte. 

Und  wiewol  wir  wol  zeit  und  Ursachen  gehabt,  uns  kegen 
solchen  ano^ebern  und  unsem  vheinden  mit  gotlicher  hulf  dermassen 
zu  erzeigen,  dumit  es  bey  inen  ain  maih  ain  aufhören  het  sein 
müssen,  so  netten  wir  doch  got  und  unserm  heni  Christo  zu  dier, 
auch  das  wir  zum  höchsten  nichts  liebers  hören  und  sehen  weiten, 
dan  das  fride,  ainis^kait  und  rughe  im  reiche  erhalten  und  christ- 
lichs  bluetvergießen  verpleiben  mochte,  desgleichen  Kais.  M'  zu 
utgem.  gefallen  solchs  unterlassen,  welchs  Kais.  M',  darumb  wir 
utg.  beten,  mit  gnaden  bedenken  wolte  und  in  sunderhait,  was  mit 
der  zeit,  so  es  dermassen  an  ainen  bestendigen  friden  soU  pleibeD, 
daraus  errolgen  mochte. 
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So  weren  wir  auch  des  utgen.  erbietens,  so  I.  uns  ainen 
wirklichen  bestendigen  und  beharlichen  friden  aus  kais.  guete  und 
mildigkeit  mitteilen  wurde,  ans  kegen  1.  M*  als  utge.  gehorsame 
und  getreue  chur-  und  fursten,  anch  stende  des  reichs  [zu]  er- 
zai?en,  desgleichen  darüber  wider  den  Turkpn  und  andere  I.  M* 
widerwertige  mit  unser  hulf  nach  unser  vermiitrli<;kait  dermassen 
[zu]  beweisen  uud  liaiten,  dai-ob  I.  ain  genediga  und  gueta 
gefallens  haben  und  tragen  solt 

Das  wir  uns  aber  darüber  und  ausserhalb  ains  solchen  be- 
stendigen und  beharlichen  frieden s  in  ichtwas  begeben  und  ein- 
lassen Sölten,  solchs  wolt  uns  aus  ermelten  Ursachen  gar  nicht  ge- 
legen sein,  wir  hoöteu  auch  in  utgkait  Kais.  wurde  uns  darumb 
mit  gnaden  nit  verdenken,  das  wir  besehwert  weren,  I.  ader 
derselbigen  bmder  and  dem  reiche  hulf  zu  thun,  do  wir  von  I.  M* 
und  dem  reiche  nit  widerumb  ainen  bestendigen  und  beharlichen 
friden  solten  erlang:en.  Dan  die  weil  wir  ainmalh  zu  der  erkentnus 
gotlichs  Worts  komeu  weren,  weichs  wir  dermassen  gegründet 
Wösten,  das  es  von  den  menschen,  auch  Ton  der  pforten  der  hellen 
nit  konte  verleget  noch  ambgestoßen  werden,  so  weren  wir  mit 
Verleihung  gotlicher  ^rnad  und  hulf  bedacht,  darbey  bis  an  unser 
end  bestendiglich  zu  bleiben  und  nicht  davon  abezustehen.  Und  ob 
gleich  von  dem  ausgeschrieben  vermeinten  und  partejschen  conciüo 
aber  onsere  christliche  and  reditmessige  recasalion,  die  wir  in  die 
ganze  weit,  auch  in  allen  sprachen  weiten  aasgehen  lassen,  etwas 
unser  lere,  die  gottes  wort  were,  zuwider  gesprochen  ader  erkant 
und  damnirt  wurde,  das  wir  solchem  aus  den  erzalten  und  in  unser 
recusation  angezaigten  Ursachen  nit  zu  gehorsamen  wüsten,  sundem 
weiten  bej  anser  lere,  wie  gemeldet»  Destendiglich  Terhanen  and 
erwarten,  was  ans  derhalben  wider  recht,  auch  Kais.  verheissang 
ains  o^emainen  freien  christlichen  concilii  in  Deutzscher  nation  zu 
halten  begegen  mochte,  derwegen  wir  auch  den  begerten  friden  nit 
auf  zeit  aines  solchen  concilii,  suudeni  aiuen  beharlichen  und  be- 
stendigen  friden  annhemen  wurden,  dargegen  wir  auch  unser  hulf, 
anch  alle  geburliche  untertenigkait  zu  thnn  bedacht  weren  mit  gn. 
gesinnen  und  fruudlichem  und  dinstlichem  bieten,  er  der  doctor 
wolte  solchs  zu  dem  besten  an  Kais.  AP  gelangen  und  furderliche 
antwurt  darauf  ausbringen.  Dan  wir  weren  bedacht,  nachdem  wir 
Terhoffen  wolten,  Kais.  M'  wurde  sich  mit  gebung  des  fridens  gn. 
eneigen,  do  sich  andere  stende  za  half  wider  den  Tarken  Teriast 
machen,  auch  etzliche  aus  der  Eön.  W  erblanden  und  konigreichen 
nach  mitfasten  anziehen  solten,  uns  mitler  zeit  anch  mit  ainem 
statlichen  kriegsvolk  verfast  zu  machen,  weichs  schwerlich  für  ostern 
wurde  können  zusameu  bracht  werden,  und  domit  Kais.  W  gnste. 
antwurt  su  erwarten  and  im  Thalh,  so  uns  solcher  gebetener  fride 
geweigert,  dasselbige  kriegSTOlgk  zu  befridung  unser  lande  des 
Türken  halben  und  snnsten  nach  zeit  und  gelegenhait  der  furge- 
ÜBdlen  beschwerung  selbst  zu  unterhalten. 
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8»  Kurfürst  Johann  JBHeärieh  an  Landgraf  ^MUpp* 
Torgau  1587  Juni  26»  1,  Befrachtungen  über  die  Qe- 
fÜhrliehkeit  der  Lage.  2.  Damit  dm  Gegnern  der  Olimpf  ab- 
gmhyntten  imrd,  den  sie  hätten,  umin  sie  unter  dein  Schein 
einer  AchtsexekiUion  gegen  die  Protestanten  vorgingen,  muß  rnan 
einen  Druck  Uber  den  Frieden  und  das  Kammergericht  ergehen 
UMun  ohne  RUdcsidä  auf  dm  Kaiaer,  eventudl  anonym, 
1,  Zettel:  die  Kamimrgeriiiftsrikutation.  2.  Zettel:  Warbungt^ 
gesuch  des  Grafen  Emst  ptm  Eenmberg  für  dm  Eaiaerf  wnn 
Kurfürsten  abgescidagen. 

Korn,  mit  Korrekturen  Brilek*  Reg.  H.  p.  1S9,  No.  ß5.  Or,  P,  A.  Sacktm, 
EmeHinüehe  Linie  lüSl,  I^).    BenuUt:  Teil  II,  Ä.  1S£ /. 

[IJ  E.  L.  hat  ungezweifelt  numeher  aus  den  schrieften .  die 
Kais.  M'  orator  und  vicecanzler  von  Dreßden  aus  au  uns  getliann 
und  zugeschickt,  guugsam  veruomeo,  wie  er  sampt  dem  ciiamer- 
geridit  nf  trar  meinmig  in  dea  uchen,  die  wir  tar  TaUigionsaehen 
iiftlten,  zu  procedirn  gänzlichen  Terharren,  das  auch  dak  chamer- 
gericht  <>:esteet,  als  hab  es  gegen  etzliclien  denen  unsern  mitver- 
wandten uf  die  acht  geslossen.  So  reitet  und  postirt  hz.  Heinrich 
von  JBraunschweig  mit  wenig  cleppern  von  Halle  gegen  Dreßden 
und  Prag  und  herwidar,  daa  aftch  nn  znm  andennam  eflend  zuge- 
tragen, darzn  so  hat  er  nit  aUain  in  aeinem  farstenthnmb,  wie  ana 
E.  L.  nef^st  zu  erkennen  g-egeben,  sondern  auch  in  den  stieften 
Halberstadt  und  Magdeburg  musterung  gehalten.  Welchergestalt 
dan  auch  unser  yedter  hz.  Georg  zu  Sachssen  ein  ufgeboth  und 
anssehreiben  gethann,  das  ist  £.  L.  auch  unverborgen,  szo  suchen 
die  herzogen  zn  Baiem  anch  allerlei  wege,  wie  sie  der  reUigion 
halben  zur  unlust  ursach  gewinnen  möchten,  schätzen  und  ateoeni 
ire  leute  und  machen  sich  zu  etwas,  was  es  auch  ist,  verfaßt.  Und 
seit  etwo  ein  richtung  zwuschen  Kais.  und  dem  könig  von 
fVanckreich  troffen  und  ufgericht  werden,  als  wir  nit  änderst  ge- 
denken können,  dan  ea  mnß  aolcha  yorlanifen  und  verhanden  sein, 
80  kennen  wir  nit  änderst  ermessen,  dan  das  alle  solche  band- 
lungen  und  verfassun^ren  dohin  g-eheu  müssen,  das  man  E.  L.,  uns 
und  andere  unsere  ainungsverwanten  tredeiike  und  forhabe  anzu- 
greifleu  und  sonderlich  jegen  denen,  wider  welche  uf  die  acht  pro- 
oedirt  iat,  in  geatatt  rechtlicher  enolgung  and  «ecudon  mit  der 
thatt  foitzadracken. 

Solt  es  nu  die  meinung  haben  ader  erlangen,  das  got  gn. 

wende,  so  wollen  wir  zu  got  hoffen,  das  es  in  seinem  gotlichn  radt 
also  vorhin  versehen  sei,  wie  uns  doctor  Martin  Luther  unlängst 
geschi'ieben,  das  sie  einmhal  ganz  und  recht  unbedechtig  werden 


1)  jRsft  folge  in  tUetem  und  in  anderm  Bri^n  dn  J7*  <wb  den  Ldgf.  dtm  JSnm* 
und  ziehe  nur  hri  Zxceifeln  über  di^  Lesart  du»  Or,  Jtomil,  AdUM«  jUwHtkm/ftM 
nri$ehen  tmden  kommen  to  gut  wie  nie  vor. 
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und  der  zorn  endlich  aber  sie  komen  soll,  das  sie  kein  gedult 
Bocii  lieb  besseni  könne 

[2J  Sölten  nn  zn  irem  vorteil  achtbrief  wider  etzlicfae  ausgehen 

und  mit  der  that  gegen  inen  wollen  gehandelet  werden,  so  wurden 
sie  bei  meniglichen  ires  furnemens  etwas  giimpf  haben,  als  geschee 
es  zu  volstreckuug  der  acht  Ungehorsams  halben  in  weltlichen 
Sachen  erkant,  und  wir  hetten  bei  jederman,  der  des  gegen  spiele 
Bit  gnethen  bericht  hett,  den  abfiün,  als  ob  Ir  fumemen  zu  vol- 
streckang  ordentlichs  rechtens  und  execucionweiß  beschee.  Damit 
inen  aber  derselbige  ansehenliche  giimpf  möchte  abgestricht  werden, 
bedenken  wii-,  das  E.  L.,  unser  und  aller  unser  mitverwandten 
hohe  und  unvermeidenliche  notturft  sein  seit,  wie  des  concilii 
halben  der  berieht  und  die  Sehmalkaldische  handlung  an  tag  ge^ 
geben,  das  dergleichen  der  andern  handlung  halben  den  kaiser- 
lichen stilstand  und  die  zu  Schmalkalden  negst  derwegen  ergangene 
handhingen  durch  einen  offenen  druck  beschege  und  dieselben 
hcindiuügeu  auch  an  tagk  gegeben,  daraus  dan  ein  jeder  ver- 
atendiger  botU  sehen  und  be&den  wurde,  wie  gar  ungleich  und 
nngemeS  des  chamer  und  anderer  kaiserlichen  gerichte  furnemen 
und  procediren  I.  Kais.  M'  gewilligtem  friden  und  stilstaud  were 
und  sei,  und  das  darbei  angehengt  und  darzu  ^redruckt  wurde  die 
notel  der  recusation,  wie  uns  K.  L.  dieselbe  negüt  uberschickt,  die 
wir  in  wenig  Worten  nnd  pnncten,  doch  nf  £.  L.  mitgefoUen,  ver* 
endert,  wie  E.  L.  hierbei  Befinden  wm:den. 

Dan  wiewol  zu  erwegen  sein  mocht,  das  darumb  mit  dem 
allen  innezuhalten  sein  seit,  dieweil  die  handluugen  Kais.  fast 
nit  anrureu,  so  segheu  doch  E.  L.  und  wir  befindens  auch  nit 
anderat,  dan  das  man  uf  jenem  teil  in  einem  fiirhaben  stehe  nnd 
ein  glock  gegossen  sei.  Derhalben  und  damit  wir  nichts,  das  zn 
unserm  pesten  dinstlich,  begeben  und  ubereilet  werden,  so  wil 
uuser  aller  giimpf  auch  zu  suchen  und  nachdem  dieses  gottes 
Bachen  und  des  christenlichen  volks  heil  ondwolüait  belanget,  nie- 
mands  darin  zn  sdienen  noch  anzusehen  sein,  dan  die  sadien  seint 
seine  und  wirdet  docli  die  uud  andere  verzagung  über  sie  schicken. 

Wir  bitten  um  K.  L.  Meinuiigsfiußcntng  hierüber.  Mainet  aber 
E.  L.,  das  pesser  seit  sein,  solcher  truck  beschege  E.  L.,  unser 
und  der  andern  mitverwauten  halben  am  bequembsten  unvermerkt, 
so  kont  es  wol  dohiu  gericht  werden,  das  es  dermasaen  geschee, 
als  wmn  jemandes  copeien  zu  banden  komen,  der  es  an  £.  Iai 
unser  und  unser  mit  verwandten  bevelich  in  druck  hette  geben  . .  • 
D.  Torgau.  di.  n.  Joh.  Bapt.  anno  d"'  1537. 

1.   Zettel.     Die  geplanten  Aendenmaen    an    der  Notel  der 


habtn  daher  die  NoM,  da  E.  L.  ja  eine  Eopie  davon  haben 
hier  hekatUn, 


1)  Ein  Bolehtr  BrüJ  Lutien  ist,  to  viel  ich  taeiß,  nicht  bekantU. 
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2.  ZeMf  im  Konzept  eigenhändig.  Wir  wollen  auch  E.  L.  nit 
bergen,  das  graff  Ernst  von  Henneberk  am  yergangen  sontack 
bei  uns  alhie  gewesst  ist  und  uns  einen  brieff  von  dem  Solamanco, 

der  von  Orttenberck  genant,  zugesthelt,  welcher  gleich  ein  credenz- 
brieff  gewesst,  und  ist  das  die  mainong  gewessen,  das  der  von 
Orttenberck  mit  graff  Emst  und  gralTWolm  yon  flenneberek  Ton 
wegen  Kais.  gehandelt,  ein  anzcal  knecht  in  Italien  zu  füren,  nnd 
ist  dorauf  bei  uns  gesucht  worden,  dem  von  Henneberck  zu  fer^j^unnen, 
heuptleut  und  knecht  in  unssers  brudern  und  unsserm  furstentumb 
anzonemen  und  das  wir  denselbigen  dorzu  erleuben  wolteu  etc., 
welcbes  wir  im  aber  ans  stafliehen  nreacfaen  abgeschlagen,  darbei 
es  auch  der  Ton  Henneberck  hat  bleiben  lassen.  Wir  hoben  aber 
dorneben  von  dem  von  Henneberck  so  fil  vermerket,  das  sein 
bruder  und  er  VIII  fenlein  knecht  und  graff  Fndrich  von  Fursten- 
berck  XXIII  fenlein  annemen  sollen,  warten  aber  auf  weitem 
befellich  nnd  wie  wir  Terstfaepien],  so  Tersibet  eich  der  von  Henne- 
berck seihest,  das  sein  zcogk,  ancfa  des  von  Forstenbergs  keinen 
forganck  gewnnen  werde,  sundern  vermut  sich,  dieweil  zcussen 
Kais.  und  Franckreich  handelliin^'  forsein  sol,  das  die  Sachen 
in  der  gutte  mochten  beigeleget  werden  .  .  . 

9*  Kurf&ftst  Johann  :Frieärieh  an  Man»  von  JDohsig, 
Torgau  1537  I>ezemher  14.  1.  Dölzigs  Reise.  Die  Bot" 
Schaft  Wilhelms  von  Neuenahr  über  die  Fricdensverhaiidhmgm 
ximschen  dem  Kaiser  und  Frankreich.  Der  Graf  empfiehlt  Ver- 
mittlung des  alten  Herzogs  von  Jülich  ztmschen  dem  Kaiser  und 
dem  Kurfürsten,  Dieser  ist  im  Bewußtsein  seiner  Une^uld  und 
auf  Qrund  der  bisherigen  Erfahrungen  dagegen.  Man  muß  die 
Anregung  zu  Verhandlungen  von  der  Gegenpartei  ausgeJien  lassen. 
Die  jülichschen  Rate  sind  außerdem  dem  Kurfürsten  verdächtig. 
Dölzig  möge  mit  Neuenahr  über  die  Sache  reden.  2,  Zfwist  des 
Herzogs  von  Geldern  fnit  seinen  Städten,  Neuenahr  empfiehlt 
deren  Aufnahme  in  dm  Bund,  Kurfürst  tmll  erst  über  ihre 
religiöse  Stellung  Klarheit  haben.  Dölzig  soll  sich  danach  er- 
kuridigen  Die  Kurfürsten  müßten  sich  der  Sache  atitiehmen, 
damit  die  Städte  beim  Reich  erhalten  werden.  3.  Reise  des  Kur- 
fürsten von  Trier  nach  Burgund.  Die  geplante  Heirat  Herzog 
WUhdme  von  tHOieh  mit  der  Herxoguy^Witwe  von  Maüand, 

Or.  Reg.  B,  p.  IS4,  Hb,  78,  A,  Auf  dtr  Aär0$$t  von  DoMgt  Hand:  A.  fr«L 
n.  I-iicinn  1537  zu  Tlunyin  nnd  am  mo  n.  trinm  rcgiim  /Jnn.  ?/  ITiBH  trx  Bredow 
von  Newenarn  mir  inkommcD,  das  »ein  28  tage  nach  dem  dak).  Konz,  ebenda 
mit  großen  eigenhändigen  Einfügungen  de»  Kf.,  von  mir  gesperrt  gedruckt,  i.  d. 
bemerkt  der  Kf.  eigrnhrhidir; :  Dip^ison  bripff  sol  Hans  Rudolff  Tertreulichen  umb- 
schreiben  und  »oust  nieuumds  sehen  la.sseu.    Benutzt:  Teil  II,  S.  1S7. 

fl.J  Wir  haben  Euer  Srhreiben  aus  Siegen  vom  Abend  Andrea 
[Nov.  29]  empfanaen  u?id  daraus  vernommen,  daß  Ihr  Graf  Wiliiebn 
von  Nassau  xu  Diüenburg  nieht  angetroffen  nabl  und  ihm  nodk 
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Köln  habt  nachi'eisen  müssen,  sind  einverstanden  damit.  Dank  für 
die  itbenanikn  Zßikingm, 

Wir  iiolUn  Euch  nukt  bergen,  das  A  Wilhelms  von  Neanar 
edelmann  Otto  von  Gims ,  welcher  zu  Sigen  uf  Euch  gestossen, 
bey  uns  ankommen  und  uns  von  wegen  gf.  Wilhelms  allerley  ver- 
treoliche  anzaige  gethann  und  in  simderbait  das  der  friede  zwuschen 
Eais.  und  dem  konige  von  Btodo^eh  irer  nimmer  zwuschen 
inen  langwirigen  kriegsaachen  halben  ufzurichten  gute  hoffiiimg 
nnd  zuvorsicht  sein  solle,  so  sol  auch  derselbe  friede  unter  anderm, 
ehr  und  zuvor  er  genzlich  voluzogen  und  ufgericht,  dorauf  stehen, 
das  Kais.  bei  dem  konige  von  Franckreich  suchen  sol,  sich  zu 
I.  M*  zn  verbinden  und  za  verpflichten,  die  stende,  so  I.  M*  in 
dem  hailigen  reiche  nngehoraam  and  widderwtttigk  sein,  za  ge- 
horsam zn  bringn  und  zu  straffen  helfen,  und  nachdeme  leicht- 
lich  und  wol  darfur  zu  halten,  das  wir  und  unsere  der  religion 
und  glaubenssacheu  mitverwandten  mit  solchen  Worten  „ungehorsam 
and  widderwertig"  gemaint  wurden,  so  hat  gemelter  von  Neunar 
bedacht,  weyl  der  hejrad  zwuschen  onserm  schwager,  dem  jungen 
hz.  von  Gulich,  und  der  hzin.  von  Mailand  wittwen  ufgericht  sol 
werden,  das  sich  unser  ohaim  nnd  schweher  der  alte  hz.  von  Gulich 
mit  Kais.  M*  selbst  oder  den  bur|:,^undischen,  weil  sich  S.  L.  mit 
Kais.  beüeuudeu  thete,  unseru  halben  in  handlung  einlassen 
aohe  nnd  zuTorderst,  nachdem  wir  nnd  nnaere  kinder  S.  L.  nnd 
derselben  kinder  dermaaaen  verwand,  domit  Kais.  IT  die  nngnade 


fride  und  aintracht,  auch  bestendi^er  und  Ireuntlicher  wille  ge- 
plluuzt  mocht  werden,  und  er  wolt  sich  versehen,  es  soite  dieser 
wegk  gehen  nnd  Eaia.  HP  halben  kain  mangel  noch  waigerang  for- 
faUen  etc. 

Und  wiewol  wir  solche  des  von  Neunars  guet  maynung  nit 
anders  dan  gn.  vermarkt,  weil  wir  uns  aber  nit  zu  erinnern  wissen, 
das  wir  bishere  Kais.  zu  aiuigeu  uugnadeu  Ursache  gegeben, 
anndem  das  aich  nnaere  vorfaren,  Tedter  und  herr  vater 
aelige  nnd  wir  nna  ane  ihnm  dermassen  gegen  1.  M\  nnan- 
gesehen  was  uns  über  Verpflichtung,  brief  und  siegel 
unsers  heyrats  halben  mit  Kais.  M*  Schwester  und 
sausten  unfuiglicheu  begegeut,  als  gehorsame  curfursten 
dea  reichs  geburt,  erzaigt,  doroh  I.  EaiB.  W  yiel  mher  gnes.  g:e- 
ihDen,  wan  ainiche  ungnade  solt  tragen,  so  selten  wir  uns  je  zn  £uB. 
M*  gefaster  ungnade  oder  ainicher  beschwerung  billich  nit  zu  ver- 
sehen haben.  l5an  wiewol  wir  unsern  halben  unsers  schwehers  von 
Galich  durch  den  von  Neunar  furgeschlagene  handlung  zwuschen  Kais. 

oder  dem  burgundiachen  hoff  nnd  nna  wol  leiden  mochten,  ao 
entainnen  wir  uns  doch,  was  fnr  handlnngen  nnd  vertrege  i  n  sachen 
der  relig-ion  erstlichen  zuNurmberg  durch  die  zwene 
kfen.  Mainz  und  Pfalz,  auch  volgend  zwuschen  kg.  Fer- 
dinand und  uns  hie  vor  und  nit  mit  geringen  unsern  uncosten  und 


fallen  lassen 


364 


No.  9:  ld37  Des.  14. 


n seilte il  ergangen  und  ufgericht,  welche  aber  bisher  zn  keiner 
wirklichen  volnstreckange  bd  jhenem  teil  ane  unser  verarsaeheii 

gelanget.  Sölten  wir  uns  nun  doruber  in  ainiche  weiter  handlunge 
einlassen  und  in  sunderhait  dieselbige  bei  jhenem  teil,  ungeachtet 
das  vorige  handlungen  und  vertrege  bishere  unvolstreckt  blieben, 
suchen,  das  wurde  uns  unsers  achtens  für  klainmutigk  und  Tei> 
weislich  wollen  gedeutet  werden,  und  do  es  gleich  auch  za  solcher 
handlung  kerne,  so  kondte  man  wol  bis  zum  beschlus  handeln  ader 
auch  etwas  eingehen  und  bewilligen  ader  ungeachtet  des  volnstrecken 
und  halten,  was  inen  wolt  gefallen,  wie  wir  dan  die  leute  ezlicher 
mas  haben  kennen  leinen.  Zu  deme  so  wisset  Ir,  das  doctor  Mathias 
Held  Kais.  M*  Ticecanzler  L  W  hievor  n^gferichten  Normbeigiscfaen 
frieden  und  stilstand  für  ainem  jhar  nit  allein  in  ainen  misrerstand 
gefurt,  snndem,  darfur  e«5  von  uns  und  nnsern  mitverwandten  ge- 
acht  worden,  vielmher  ufgehoben.  dann  bestetiget,  aber  aus  was 
bevhel,  wie  er  sich  auch  desUalben  hernacher  entschuldiget,  das 
lassen  wir  nfime  selbst  rohen.  Weil  dann  angezweifelt  der  Tnrek 
sein  macht  wider  die  cristenhait  weiter  zvl  wenden  nf  den  künftigen 
frueling  nit  feiern  wirdet  und  Ir  numer  werdet  vernomen  haben, 
was  Verlust  kg.  Ferdinand  gegen  dem  Turcken  iu  Huugarn  er- 
lieden,  so  haben  wir  es  bei  uns  dafür  geachtet,  das  sich  wol  so 
schir  zutragen  knndte,  daa  der  kalser  oder  kg.  Ferdinand  bey  uns 
und  unsem  mitverwaadten  nmb  weiter  handlang  der  religion 
halben  ansuchen  mochte,  wan  das  es  von  uns  erstlich  herkeme» 
Weichs  wir  auch  für  das  beste  achteten.  Zu  deme  das  wir 
auch,  uachdeme  die  Galichesche  rete  den  sacheu  des 
enangelions  nit  nach  dem  besten  gewogen,  wie  wir  in 
der  von  Soist  und  Lippe  handlung  wol  gespurt,  irer 
han  dl  u  ug  h  alb  en  allerlei  bedenken  haben.  Aus  denen 
und  andern  mher  Ursachen  haben  wir  mit  <i;nev.  abdanknng  gegen 
den  von  Neunar  die  handlung  abgesclüageu  und  zaigens  Euch 
biemit  dorumb  [an],  domit  Ir  davon  audi  Wissens  empfahet,  mit 
gner.  begemng,  wan  Ir  zu  dem  von  Neunar  kommet,  Ir  wollet 
mit  ime  doraus  von  unsem  wegen  weiter  vertreulich  reden,  und 
wie  Ir  sein  ferrer  bedenken  vermerken  werdet,  ob  es  gut  sei,  das 
man  es  dabei  also  lasse,  das  wollet  ans  durch  Euer  schreiben 
berichten. 

[2.]  Uns  hat  auch  obgenants  von  Nennar  edelman  weiter  Ter^ 

meldet,  welcher  gestalt  sich  dem  hzen.  von  Gellem  etzliche  seiner 
stedte,  aus  deme  das  er  sie  hat  dringen  wollen,  dem  kge.  von  Frankreich 
uf  seinen  todsfal  imldung  zu  thnn.  widdersetzig  f^emacht,  auch  etz- 
liche plochheuser  eingenomen,  und  uachdeme  ain  schriefit  von  inen 
an  ans  nnd  andere  cifforsten,  fursten  und  stende  des  reiche  haltelkde 
uf  dem  wege  sein  solle,  dorinnen  sie  als  die  je  und  allewege  bei 
dem  reiche  gewest,  sich  auch  ungern  davon  wollten  dringen  lassen, 
nmb  hülfe  und  entsetzuug  ansuchung  thun  sollen,  so  hat  es  der 
von  Neunar  darfur  gehalten,  weil  dieselben  stedte  dieser  zeit  uu- 
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beharret  und  frei  wheren,  ob  wir  uud  unsere  aimmgSTerwandte 

uns  pTf^pren  inen  und  wunderlich,  da  sie  dem  gotlichen  wort  g'eTi:iin:t 
und  dasselbige  annemen,  einlassen  und  iu  unsere  cristliche  ver- 
stendnus  nhemen  und  inen  schütze  uud  haudhabuuge  mitteilen 
wohen,  so  solt  solchen  Stedten  dadurch  auch  geholfen  werden  etc* 
Und  wiewol  wir  gn.  genaigt,  diese  nnd  andere  stedte  and  stende 
zu  dem  gotlichen  wort  zu  brinf^fen  und  zu  furdern  helfen,  so  wissen 
wir  doch  nit,  weil  die  schrieli't  bei  uns  noch  nit  ankommen,  was  ir 
Buchung  sein  wirdet  uud  ob  sie  dem  gotlichen  wort  genaigt  oder 
nit,  dorumb  wir  gieichwol  allerlei  bedenken  gehabt,  uns  so  randie 
gegen  inen  einzulassen.  Aber  nnser  gnes.  begeren  ist»  Lr  wollet 
Euch  mit  deme  von  Neunar  davon  auch  ferrer  unterreden  und  in 
suuderhait  Euch  fu<,Hich  erkunden,  ob  und  wie  die  stedte  au  dem 
gotlichen  worte  sein  und  uns  solchs  durch  Euer  schreiben  auch 
berichten,  wollen  wir  uns  alsdann  hierinnen  ferrer  zu  Tememen 
lassen  und  zu  erzeigen  wissen.  Die  weil  aber  dis  Sachen 
•sein,  die  das  reich  und  sein  freihait  belangen,  were 
nit  unbillich,  das  wir  die  churfnrsten  uns  derselben, 
besundern  abwesens  der  Kais.  M'  annemen  und  die 
stedte  bei  dem  reiche  erhalten  wurden.  Dieweil  lr 
aber  wisset,  wie  es  dornmb  gelegen,  derhalben  wir 
allain  darzu  nit  kommen  mugen,  so  Ir  aber  Ton  deme 
von  NfMinar  vermerken  mochtet,  was  unser  herr  und 
bruder  der  kf.  von  Collen  indip<!ersachen  zu  thun  be- 
dacht were,  wolteu  wir  uus  gerue  mit  S.  L.  uud  deu 
andern  cnrfnrsten  derhalben  vergleichen  nnd  das 
Torkommen  helfen,  das  die  stedte,  so  ane  mittel  zn 
dem  reich  gehören,  darbei  mit  verleihnng  gotlicher 
half  mochten  erhalten  werden. 

[3.]  Ferrer  so  wollen  wir  Euch  auch  uit  uuangezaigt  lassen,  das 
kurz  Tersehiner  zeit  der  bischof  zn  Trier  nf  erforderung  der  kgin. 
Maria  zu  I.  Köu.  W"*"  und  an  den  bnrgundischen  hoff  geraiset,  do- 
selbst  solle  allerlei  sachen  halben  mit  ime  gered  und  gehandelt 
worden  sein,  und  man  wil  es  darfur  halten,  als  sol  unter  anderra 
dis  aiue  sache  gewest  sein,  das  man  ine  neben  andern  zu  der 
handlange,  so  mit  nns  nnd  unsem  mitrerwandten  in  der  religion- 
sadien  lorgenomen  sol  werden,  wie  dan  solche  handluug  hievor 
auch  furpfewest,  zu  gebrauchen  bedacht  ist.  Weil  wir  dan  davon 
kein  gruutlichs  wissen  haben,  so  wollet  mit  dem  von  Neunar  davon 
nf  guten  vertrauen  reden  uud  was  Ir  vou  ime  oder  suusteu  davou 
weraet  Termerkon,  nns  dasselbe  in  Enerm  schreiben  ancfa  zn 
erkennen  geben.  Dan  so  handlnngen  bescheen  solten, 
achteten  wir  vor  bequemer,  das  d  i  e  s  e  1  b  i   p  n  \'  o  n  K  a  i  s. 

her  flössen,  dan  das  von  uns  solte  gesucht  werden, 
80  wolt  uns  auch  uit  gelegen  sein,  ane  der  andern 
stende  der  religion  Terwant  yorwissen  ainige  hand- 
Inng  einznrenmen.  ündnaehdeme  wir  auch  sovil  vermerken» 
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das  der  heirad  mit  nnBerm  schwager  dem  jungen  hz.  von  Gulich 
und  der  hzin.  von  Meiland  wittwe  seinen  furgang  erraicht,  80 
wollet  uns  durch  Euer  schreiben  verstendigen,  wann  und  wo  er 
wirdet  voiuzogeu  und  das  ehelich  beilager  werden,  ob  man  auch 
gebroDjse  wirdet  halten,  dergleichen  nns  doranf  laden  und  bietten, 
wie  wir  uns  dan  wollen  veraehen,  donimb  Ir  Euch  allenthalben 
wol  werdet  zu  erkunden  wissen.  ...  D.  zu  Torgan  freitags  nach 
Lade  den  14  decembris  anno  dnL  XY^  XXXVII. 

ICK.  Spezi aHnatniktioii  des  KwrfS^aten  Johann  Fried- 
rich für  fteine  Gesandten  nach  Frankreich  [153S 
nach  April  15]  in  Form  einer  liede  der  Gesandten  an  den 
Känig.  1.  Dietiaterbieiungeti.  Die  Mitteilungen  des  Königs  von 
Dänemark  über  die  Aeußerungen  de»  Königs  von  JWifsmusft. 
Eifer  des  Kurfürsten  für  die  deuMte  Freiheit.  2,  Beweiee  fSbr 
ihre  BrflroJnniff  ■  Verhiitderung  der  von  Koni (j  Johann  von  UiKjnni 
gewünschten  Vcrhandlufigen,  schlechte  Behandiuiuj  eines  Boten 
des  Könias  von  Frankreich  in  Speier ^  ahsolutistisciie  Bestrebungen 
der  Habsimrger,  private  HUfegmtehe  bei  den  I^Ureien  ohne  IMIm«- 
f'!i/  f legen  den  Känig  und  gegen  die  Türken,  unrechtmäßige 
Wahl  Ferdinands,  vergebliche  Verhandlungen  des  Kurfürsten, 
Bemühungen  der  Hahshnrger,  ihre  Hausmacht  auszudehnen. 
3.  Der  Kurfürst  braucht,  um  aUedem  Widerstand  xu  l^ten, 
Büfe,  besondere  die  des  Königs.  Dessen  Interesse  an  der  Sache, 

Kopie  von  «ün*  Rand  Mülanekthem»  JUsjr.  W.  p.  163,  No.  77.  i.  A  «oi»  tmdartr 

Hand:  Instruction  und  abfortif^ung  an  Kön.  W«"«  lu  Franckreich.  Ebenda  deuUchtM 
Kowtept,  grqfiUnteüt  von  Brück»  Hand:  Was  anier  .  .  .  Johuina  Fridricbs  ge« 
tchioneii  Jobst  tod  Rsin  und  Bsrilliis  ]fonn«r  «n  den  oristilelisItB  konigk  sn 
FriUK'kreich  ...  ad  partem  in  gf.  Wilhelm»  von  Faratenbergs  beiaein  und  ob 
etwa  der  oonstobel  darb«i  sein  wurde,  werben  und  antrageo  soUea.  BvnutMt: 

T«a  n,  s,  f.  ISS, 

[1.]  Dominna  noater  dementiflaimna  midt  noa  anoa  conailiarioa 
emn  certia  qnibnadam  mandatis,  ut  ea  Regiae  Veatrae  Dignitati, 

domino  et  consanguineo  suo  carissimo  et  observandissimo,  sigülatim 
ac  seorsira  expoiicrpinus,  quemadmodum  R.  V.  D.  intelliget  ex  hiis 
litteris,  quas  R"  \.  1)^'  nunc  olfehmus,  et  rogamus,  ut  R.  V.  D. 
dignetnr,  eas  primnm  legere  et  poatea  noa  dementer  andire. 

Primom  defert  R.  V.  D**  prinoepa  noster  sua  officia  cum  singolari 
observantia  praestanda  et  ex  animo  optat  R.  V.  D"  bouam  et  pro- 
speram  valetudinem,  laetum  ac  tranquiÜum  universi  regui  F[ranciae] 
Btatum.  Deinde  R.  V.  D^'  commemorare  iussit,  celsitudinem  suam  in 
prozimo  couveutu  Brans.  ex  rege  Daniae  intellezisse,  quid  B.  Y.  D. 
eidem  Daniae  regi  amanter  et  ex  aingnlari  qnadam  benevolentia 
aignificaverit,  videlicet  quanta  cura  et  sollicitudine  timenda  sit 
monarchia,  praecipue  a  Rom.  et  Caes.  M'%  a  domo  A[ustriae]  et 
B[urgundiaej,  nisi  alii  reges  ac  principes  summo  studio  prospiciant 
et  in  hoc  omnibus  viribus  incumbant,  ut  unaquaeque  nacio  sua  iura 
anamqne  libertatem  rettneat  Quam  rem  et  D**  res  ac  prinoepa 
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non  una  cum  aliis  quibusdam  principibus  summa  cura  perpenderunt 
et  inprimis  ad  animum  revocarunt  atque  in  ea  perspexerunt,  sin- 
gularem  esse  beuevolentiam  R**  V.  D"*  erga  ipsos  eique  reverenter 
agunt  graüas  ac  Yieissim  ottda  sua  deferant 

Etai  aatem  omnia  ante  acta  et  negocia  satis  testuitur,  qnod 
princeps  noster  C.  M*'  libenter  et  ex  aniino  faveat  omnem  debitum 
honorem  et  prosperum  rerum  omnium  statum  ac  successum,  tarnen 
ezistimat,  Dei  gloriam  et  imperii  Germanicae  natiouis  ac  patriae 
salntem,  libertatem  et  ntflitatem  oomibos  rebus  anteferendnm  esse, 
ac  aibi  potius  spectanda  et  aeqnenda  patat  egregia  et  praeclm 
exempla  ac  facta  maiorum  suorum  veterum  Germaniae  pnncipum, 
qui,  quantum  in  ipsis  fuit,  libertatem  imperii  Germ,  nationis  omnibus 
viribus  summaqae  constantia  retinere  ac  defendere  studuerunt. 

Et  quia  Daniae  rex  et  alii  quidam  principes  in  communi  illa 
nostra  legatione  et  mandatis  ioter  caetera  R.  Y.  ezponenda 
duxerunt  ea  quae  R.  V.  D.  regi  Daniae  significanda  mandavit.  quae 
omnia  et  singula  principes  nostri  vera  et  certa  esse  credunt,  edocti 
cum  aliis  rebus  multis  praeteritis  tum  iis,  quae  ipsis  usu  venerunt, 
quae  collegae  nostri  R.  V.  D.  fusius  explicabunt.  Sunt  enim  eius- 
modi  ez  quibm  aliud  nihil  indicari  potest,  qaam  qnod  imminentem 
aliquam  Monarchiain  prae  se  ferunt  et  minantor.  Ideo  princeps 
noster  operae  precium  fore  duxit,  si  quaedam  ex  bis  ipsis  R"  V. 
D*"  per  nos  latius  exponeret,  non  quidera  odio  caesaris,  sed  quia 
cum  publica  utüitas  imperii  Ger  nationis  hoc  necessario  pustulare 
Tidetnr,  tum  etiam  nt  R**  Y.  maior  oocasio  praebeator,  hanc 
graTiairimaTn  causam,  cnins  gratia  comnuetiiii  liiie  misai  sumus, 
pro  sua  ezcellenti  sapientia  propius  et  accuradns  conaiderandi  et 
expendendi. 

/J./  Et  ut  rem  puulo  altius  repetamus,  satis  constat,  quod 
Ubertas  prindpom  electornm  imperii  Germanicae  nationis  antiqoitaB 
inde  traxit  onginem  atque  ita  constituta  est  et  ab  hoc  imperatore 
Carolo  V.  .  .  quoque  conürmata  est,  ut  principes  electores  habeant 
ius  arbitratu  suo  conventus  agendi  et  tractandi  non  solum  de  rebus 
ad  utüitatem  imperii  Germ,  nationis  pertinentibus,  sed  etiam  de 
cansis  et  negodia  aMoram  quoque  principum  et  ezteromm  poten- 
tatnnm,  prout  ipsis  ez  re  et  dignitate  imperii  fore  videtur.  Cae- 
tenim  sub  hoc  imperatore  C[arolo]  plenique  iramutata  sunt  ad 
imminuendam  et  infringendam  imperii  libertatem,  ex  quibus  quaedam 
R'"  V.  D''  paucis  ordiue  referemus.  Quod  dum  breviter  lacimus, 
oiamns,  nt  R.  Y.  D.  yelit  interim  nobis  dementes  et  patientea 
anres  praebere. 

Principio  sciat  R.  V.  D.,  quod  C.  M.  tempore  snae  electionis 
Francofordiae  ad  ripam  Moeni  per  suos  constitutos  oratores  et 
nuncios,  qui  tum  pleuam  ab  eo  potestatem  habebant,  consensit  et 
legitima  stipulation«  prominti  se  omnia  jnra,  libertatem  et  antoxi- 
tatem  imperii  Germ,  nationis  snmmo  studio  consenratumm  ac  defen^ 
summ,  neque  commissurum,  ut  Imperium  Germanicum  successione 
fieret  haereditarium  Yel  ut  eins  ducatus  aut  ditiones  ad  domum 
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Austriae  ac  Burgundiae  transferrentur,  praeterea  quod  neminem  ex 
principibus  iniperii  siio  dominio  privare  atqae  ezuere  vellet  sine 
iusta  et  legitima  coguitioue  praecedente. 

Poiro  maDifestum  est,  quod  Johannes  Ungariae  res  ante  aliquot 
annoB  aaepe  per  literas  petiit  ab  electoribus  et  ordinibus  imperii 
Genn.  nationis.  ut  controversia  inter  ipsum  et  regem  Ferdiuandum 
ab  ipsis  audiretur  et  cognosceretur,  etiam  illiid  addens,  se  ad  hoc 
negocium  tractandum  et  conficiendum  missurum  suos  iegatos  cum 
sotteienti  potestate,  si  modo  salvus  condnetos  et  tvtas  transitas 
ipsis  in  imperio  concederetur,  sed  non  est  obscumm,  qua  ratione 
rex  Ferdinandiis  illud  impediverit  intuitu  privatae  cuiusdam  uti- 
litatis.  Noliiit  euim  permittere,  ut  lejratis  dicti  Johannis  Ungariae 
regis  publica  securitatis  fides  daietur,  qua  freti  tuto  potuissent  in 
Gemaniam  perrenire  ad  phncipes  atque  ordines  imperii,  cum  eo 
tempore  conventus  et  comicia  publica  celebrarentor,  hoe  yidelicet 
praetextu,  quod  diceret,  illud  esse  quasi  crimen  laesae  maiestatis 
et  contra  caesarem,  non  aliter  atque  si  Oermaniae  principes  essent 
in  barbaricam  aliquam  servitutem  redacti  atque  ita  subiecti  facti, 
ut  non  haberent  jus  hujusmodi  Iegatos  et  negocia  admittendi, 
andiendi  et  cof^oscendL 

Quod  si  cognitio  eins  causae  inter  regem  Ferdinandnm  et 
Johannem  fuisset  coram  electoribus  instituta  neque  hoc  modo 
impedita  et  reiecta.  tunc  haud  dubie  praeventum  fuisset  multis 
miserabilibus  incommodis  et  calamitatibus  iuterim  perpessis  a  rege 
Tnrcarnm,  immanissimo  hoste  Ghristiani  nominls  et  sanguinis,  qui 
tyranus  copüs  suis  tam  facile  non  potnisset  peryettire  in  Gennaniam 
adeoque  in  terras  Ferdinandi  regis  hereditarias  neqne  tarn  longe 
progredi  atque  Pius  fines  devastaic. 

Jam  vero  quid  m  simiii  ca^u  R"^  V.  occiderit,  quamvis 
non  sine  magna  molestia  atque  animi  dolore  quorondam  prindpnm 
nostromm,  videlicet  cum  R*  V.  D*  castellannm  et  nuncium  suam 
cum  literis  et  mandatis  misisset  ad  conventum  principum  atque 
ordiuum  imperii  puucis  ante  annis  Spirae  publice  celebratum,  quod 
ibi  per  quosdam  fuerit  impeditum,  quomiuus  R"  V.  litterae 
ad  omnes  ordines  imperii  perrenirent,  ita  ut  R**  Y.  D**  nnndus 
nuUo  acoepto  responso  eoactus  sit  inde  discedere,  eam  rem  luhil 
opus  esse  putat  princeps  noster  R.  V.  D,  longa  narratione  conunemo* 
rorare,  cum  eidem  non  sit  iucognita. 

Constat  enim  lioc  unum  agi,  ut  augeatur  et  in  immensum  crescat 
potentia  Caesaris  ejusque  fratris  Ferainandi  regis  in  fraudem  ae 
pemiciem  imperii  Germ,  nationis.  Nam  illi  quosdam  ez  prindpilmB 
electoribus  in  suam  factionem  trabere  sibique  adiungere  et  suarum 
partium  ita  facere  studeut,  ut  nulla  facultas  libere  ajrpndi  et  deli- 
berandi  amplius  sit  reliqua,  sed  hoc  tantummodo  spectatur  et 
agitur,  quod  ipsomm  gratum  sit  et  placeat  etiamsi  pertineat 
ad  incommodum  et  interitum  libertatis  Imperii  Genn.  nacionis.  Id 
quod  R.  y.  D.  Tel  ez  eo  satis  intellezity  quod,  quamvis  R.  Y.  D. 
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sese  obtulit  iit  causa,  ex  qua  praesens  hoc  bellum  inter  Caesarem 
et  R.  V.  D.  ortum  est,  ab  electoribus  audiretur  et  cognosceretur, 
tarnen  qaominiis  hoc  faetam  sit,  in  cansa  fiierunt  qnidun  ex,  prin- 
elpibus  electoribus,  qui  hac  in  re  nihil  agiere  volueruut  sine  spidali 
praescientia,  voluntate  et  mandato  Caes.  M"'  Ex  quo  factum  est, 
ut  hactenus  iu  eo  hello  perseveratuni  sit  nou  siue  plurimonim  per- 
nicie  et  caede,  quod  maiores  uostri  veteres  Germauiae  principes 
fleri  nullo  modo  passi  fuissent 

Praeterea  privatim  aoxilia  petita  sunt  a  principibus  et  ordinibus 
imperii  Germanicae  natioiiis  roiiti  a  K.  V.  D.,  qua  re  duo  hactenus  inu- 
sitata  contra  vetera  iustituta  imperii  denn,  uationis  iustituta  et  quae- 
äita  sunt,  uuum  ut  imperii  principes  atque  ordines  auxUia  feraut  ad 
6a  bella  gerenda,  quae  non  aant  oommnni  omninm  prmcipnm  atque 
ordinum  imperii  consilio  suscepta,  alterum  quod  superiores  0er- 
manorum  imperatores  et  rep^es  aiixilia  petituri  conscripserunt  et 
iudixenint  eam  ob  causam  publicum  in  imperio  couventum,  in  quo 
commuuicato  consilio  magna  cum  gravitate  deliberabatur,  utium 
ea  aoxilia  essent  ferenda  aut  non  ferenda,  et  an  aliquod  inde  com- 
modmn  ant  ineommodum  imperio  Germ^  nationis  ezistere  posset. 

Hoc  quoque  modo  contra  veterem  morem  et  consuetudinem 
imperii  privatim^  auxilia  contra  Turca^  a  principibus  &U{ue  ordinibus 
imperii  petita  sunt,  quae  tamen  causa  propter  summam  et  inevi- 
tabilem  eins  uecessitatem  inprimis  requivit  publicum  et  generalem 
eonventum  et  eommunem  omnium  ordinum  imperii  deliberationem. 

Et  quamvis  multi  principes  Germaniae  recusarint  ferre  auxilia 
privatim  ita  petita,  cum  propter  eam  racionem,  quam  diximus, 
videlicet  quod  hoc  negocium  pertineus  ad  universam  rempublicam 
Christianam  debeat  agi  commuui  omnium  principum  atque  ordinum 
imperii  consensa  et  consilio,  tnnc  etiam  quod  pericolom  et  ipsius 
rei  magnitndo  postolat,  ut  defensio  adversus  tantum  hostem  gnivi- 
ori  consilio  maioriqiie  cura,  providencia  et  rerum  omninm  adpaiatu 
suscipiatur  et  ireratur.  tanien  nuper  adeo  privatim  auxiliuni  petitum 
est  a  l'nucipibus  coutra  Turcas  uulla  habitu  racione  et  cousideraiione 
miserrimae  cladis  plnrimomm  honestiBsimorummilitnm  christianomm, 
quae  praeterito  antnmno  accidit  in  Illyrico  ex  eo  haud  dubie,  quod 
ea  res  panim  eaute  privatoque  consilio  et  auxüio  coopta  et  gesta  est. 

Non  igiiorat  eciam  K.  V.  D.,  quo  Caesar  superioribus  annis 
passub  est  se  adduci,  ut  se  adhuc  vivo  Ferdiuaudus  ipsius  frater  rex 
Bom"^  ereatns  sit  contra  stipnlationem,  qua  se  obliipraverit,  quod 
nihil  omnino  moliri  vellet  contra  iura  et  Ubertatem  im})erii  Germ, 
uationis  vel  ut  eius  ducatus  et  ditiones  ad  domum  Austriae  ac 
Burgrundiae  transferrentur.  Huic  instituto  uullus  ex  principibus 
electoribus  intercessit  seque  opposuit  ac  restitit  praeterquam  piae 
memoriae  principis  nostri  pater  et  ipsemet  princeps  noster,  prae- 
eipne  considerans  et  prospiciens,  quantam  in  imperio  mutationem 
quantamque  imminutionem,  labefactationem  et  interitum  libertatis 
eiusdeni  ea  res  paritura  sit. 

Beiträg«  sur  neuereo  GeKhicbte  Th&iiogeiu  I,  ^  24 
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Et  licet  propter  publicam  pacem  princeps  noster  bis  ad  trau» 
sigendnm  super  eo  negodo  passne  est  se  permofMi  ea  leg^e,  ot 

imperii  libertas  et  iura  posthac  inte^^a  et  inviolata  conservarentur^ 
tarnen  ronditiones  eins  transactionis  bis  tentatae  non  sunt  ei  ser- 
vatae,  taiitunimodo  propter  hanc  rationem,  quemadmodum  facUe 
colligi  potest,  ut  in  similibus  casibus  et  negociis  liberum  sit  iUia 
agere  pro  siio  arbitrio  ae  libidine  potins  quam  at  obligati  esse  velint 
ad  taendam  imperii  libertatem. 

Quamquam  autem  priuceps  noster  regem  Ferdinandum  non 
agnoscit  neque  habet  pro  rege  Romanorum  neque  titulo  ejus  dii^^i- 
tatis  eum  dignatur,  propter  ea  quod  non  rite,  sed  contra  jura  et 
libertatem  imperii  Germ,  nationis  alectus  est  a  quibusdam  principibus 
electoribns,  ex  qnibus  aliqai  iam  Tita  fimeti  sunt,  atqae  in  hae  sen- 
tentia  libenter  permanere  et  pei  petuo  perseverare  veUet  eo,  quod  re 
ipsa  conperit.  nullas  conventiones,  nulla  conventa  ad  tuendam  imperii 
libertatem  facta  servari,  tanieu  ipse  solus  hoc  praestare  non  potest 
neque  potest  retiuere  eas  rationes,  vias  et  media,  quibus  lu  hac 
causa  necessario  ntendvm  est 

Quibus  etiam  modis  domus  Austriae  ac  Buigundiae  iam  aliquot 
anuis  tentayit  et  machinata  sit  et  adduc  hodie  tentet  ac  machinetor 

imperii  ducatns  et  ditiones  tam  ecclesiasticas  quam  prophanas  ad 
se  iure  heieditario  transferre  in  fraudem  imperii  Gernr""  nationis, 
mimine  necessaiium  esse  putat  priuceps  noster  R.  V.  D.  longius 
exponere,  cum  B.  7.  D.  boc  Tel  ex  büs  inteUexerit,  quae  superiori- 
bus  annis  accidisse  scimus  ducatui  Tuirtembergensi,  Geldrensi  et 
diocesi  Traiectensi  quaeque  iam  usu  venire  videmus  episropatui 
Leodicensi.  Nec  vero  quicquam  a  Buigundis  praetermissum  est,, 
ut  epibCüputum  Monasteriensem  ac  Bremensem,  quibus  posseut 
modis,  ad  se  transferrent.  Ita  Student  paulatim  imminuere  Im- 
perium Germanicum,  quo  facilius  ac  citius  postea  partem  in  im- 
perio  reliquam  ad  se  rapere  et  perpetuo  haereditariam  facere  possint. 
Eius  generis  alia  permulta  facile  commeniorari  possent,  ex  quibus 
aliud  nihil  iudicari  potest,  quam  quod  siguiücant  et  portenduut, 
baereditariam  aliquam  monarehiam  impendere  Ton  solum  im  perio 
Germanieo  Terum  etiam  aliarum  quoque  nationum  regnis.  Sed 
nihil  opus  esse  judicanuis,  longis  biuum  rerum  nanrationibus  R**  V» 
D"  diutius  molestum  esse. 

[3  ]  l'ostremo  etsi  princeps  noster  apud  se  constituit,  omnino  sei[ui 
vestigia  muiorum  suurum  veterum  Germauiae  principum  et  Lu  hüs, 
quantum  Dei  beneficio  poterit,  perseTerare,  libenter  usurus  omnibus 
iustis  et  legitimis  viis  ac  mediis,  ut,  qnautnm  in  ipso  est,  imperii 
libertas  et  pristina  jura  firma  et  inviolata  conserventur,  sed  intel- 
ligit,  se  solum  ad  eam  rem  esse  imparem  neque  hoc  praestare 
posse  sine  consüio  et  auxilio  aliorum  quoque  principum  et  exterorum 
potentatuum,  praecipue  B.  V.  D*^^  ut  quae  G^rmaniae  propior  est 
et  magis  Tldna  et  multorum  officiorum  societate  eoniuncta. 
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Et  quia  propter  publicani  tranquillitatem  et  comniuiiem  salutem 
non  parum  immo  permultum  etiani  iüteresse  videtui*  Ii"  V.  D*", 
suorum  haeredum  ac  posteritatis  adeoque  aniyersi  regni  Frauciae,  ne 
regnnm  Germanicam  oppriniatur  vel  nt  eiuB  dncatns  aut  ditiones 
ad  domum  Austriae  et  Burgundiae  transferantur  fatque  haeredi- 
tarium,  ideo  princeps  noster  non  dubitat  primum,  quod  R.  Y.  D. 
ista  negocia  sit  amanter  et  diligenter  consideratura  et  ad  auimum 
revocatura,  quemadmodum  decet  heroicum  virum  iustum  ac  magaa- 
nimam  principeiiiy  at  qni  pro  sna  excdlenti  sapientia  iaciie  vidä  et 
intelligit^  ad  quem  finem  consilia  dictae  domus  spectent,  deinde 
omnino  sibi  persuadet,  quod  R.  V.  D.  sit  suani  iDgenitam  et  hac- 
tenus  perspectam  erga  cousangiiineos,  aniicos  et  coufoederatos  bene- 
volentiam  declaiutura  neque  desertiua  regem  Dauiae,  principem 
nostnun  et  alioe  ipsis  conianctos  et  oonfoederatos,  immo  qnod 
potins  Sit  eos  amanter  iuvatura  consilio,  ope  et  auxilio,  praeseartmi 
com  hoc  etiani  pertiiieat  ad  salutPiii  R.  V.  D"*  ac  posteritatis,  pos- 
tremo  ad  quietem  et  ß:loriain  legui  Franciae.  Nam  si  principes 
üostri  sese  defenderint  ad  versus  eos,  qui  ipsos  auimo  perdendi 
nnUam  instam  ob  causam  inique  petunt,  quemaclmodnm  Del  benign!- 
täte  fatnriim  sperant  freti  cum  sua  bona  et  iusta  caasa,  tum  vero 
consilio,  ope  et  auxilio  R.  V.  D"*,  tuuc  haud  dubie  iniusti  conatus 
consilia  et  machinationes  saepe  uoniinatae  domus  A[ustriae]  et 
B[uiguudiaeJ  nou  parum  impedieutui'  ac  prohibebuntur. 

Haec,  indyte  et  Ch.  R.  dementissime  D"',  princeps  nostor 
honesto  cousilio  et  optimo  animo  dnxit  per  noa  paods  significanda 
R.  Y.  D..  cui  se  commendat  et  aua  oMda  snmmo  studio  defert. 
Dm.  1Ö38. 

11,  Kuffürti  JoJuMnn  WriedHeh  an  Lfirulißraf  JPhiUpp 
von  Ile88€n,  Torgau  1o*$H  31a  l  10,  1.  Die  Nach- 
richten aus  Sfraßlmrg  stiuirnen  xn  aN/ferrtt  Nachrühfcn  über 
die  Ocfährlichkeit  der  Lage,  2.  Landgraf  möge  vor  allem  über 
den  Lauf  der  Knechte  Kundschaftm  einziehen.  3.  Heida  Bünd-- 
nieverhandlungen.  4.  Die  Tärkengefahr.  6.  Tag  xn  We^cl,  ge- 
planier Tag  XU  Gelnhausen.  6.  Bedrohung  der  Freiheit  des 
Reichs  durch  die  Habsburger.  7.  Schwierigheit  einer  Hesrhltt/l- 
fassung  dagegen.  8.  Der  Herzog  von  Jülich,  Schucdcn  und 
Dänemark.  Trier.  9.  Landgraf  möge  bei  Nürnberg  Erkun- 
digungen einziehen.  10.  Absicht  des  Kurflkreten,  mit  Berxog 
WUht^  von  Bayern  in  Briefwechael  xu  treten. 

Konz,  mit  rigru/i.  Korr'  Hurtn  (gt  >j>'  rr(  gedruckt)  in  Beg.  IT.  p.  HS,  Nö.  97, 
Or.  in  r.  A.  ."kichscn,  Ernettinitche  Linie,  15S8.    Benutzt:  Teil  IT,  S.  161. 

fl.J  Wir  haben  F.  L.  Brief  ans  Ziegenhain  vom  Donnerstag  nach 
Quasi tnodogeniti  [Mai  2]  samt  den  bedenkliehen  Nachrichten  aus 
Straßburg  ^)  erJialien  und  danken  E.  L.  dafür,  daß  sie  uns  die  Nach- 


1)  F.  a  U,  Ifo,  498. 
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ricJit  mitgeteilt  hat,  ohfjJelrh  dir  Sh-aßhurrjer  um  Geheimhaltung 
gel>eten  hatten.  Wir  irerdcn  die  ^che  ganx  gelieini  hiiUen,  die 
Straßtturger  sollen  auch  ganx  ungemeldet  blmben.  Und  nachdeme  wir 
▼ennerkeD)  das  E.  L.  leiden  magk,  das  wir  bemelte  anzaige  doctor 
Bracken  sehen  lassen,  so  weren  wir  solchs  zu  thun  wol  geneigt  ge- 
webt, er  ist  aber  dieser  zeit  nit  bei  uns,  schii-st  er  nu  bei  uns  wider  an- 
komeu  wirdet,  wollen  wir  ime  sulrhes  vermelden,  auch  sein 
bedenken,  wafor  es  in  ansibet,  von  im  vernemen  .  .  . 

Und  ist  nicht  an,  das  vielgemelte  anzaigwng  bei  nns  nit  wenigk, 
snnder  viel  bedenken  hat  und  das  vorhanden  and  für  sein  werde, 
Weichs  E.  L.,  uns  und  unsern  mitverwaiidteu  schade  und  njichteil 
drauen  wurdet,  dauii  ane  zweivel  werden  sich  E.  L.  zu  erinnern 
wissen,  das  wir  E.  L.  zu  Zerbst  etzliche  schrieffte,  so  Haus  von 
Dolzk  ritter  aus  den  Niderlanden  an  nns  gethan,  haben  sehen  lassen, 
darinnen  vermeldet,  wie  in  den  oberlendischen  anch 
niederlendisrhen  orten  Vorsehung  und  verordnunof 
der  hauptleut  als  mit  B  ey her n  und  Brawsyck  gemacht, 
Weichs  der  buutnus  und  den  praktiken,  damit  docter 
Mattias  Helt  umgehet,  darvon  an  E.  L.  gelanget,  nit 
unenlichen  sihet,  so  wil  auch  bei  uns  die  Vermutung  sein, 
das  es  dorait  diese  meinung  muss  haben,  wie  es  :ui  E.  L.  gelaugft. 

/2./  Voti  der  Rüstung  uml  dem  Lauf  der  KnechU:  haben  wir  nur 
•aus  der  Kopie  des  Briefes  des  Qfeti.  von  der  Hoy  an  E.  L.  und 
mi»  den  Mitteüungen  des  Könias  von  Dänemark  ehoM  erfahren. 
Es  ist  aber  leichtlich  und  wol  abezunhemen,  aus  den  schrieff- 
ten,  so  an  E.  L.  ^elanf^et,  das  etwas  dai'hinter  sein  muß  und 
nit  ganz  ledijjk  ayii^eheii  werde.  Es  ist  ja  möglich,  daß  der  Lauf 
der  KnecUte  gegen  den  Türken  oder  gegen  den  KOnig  von  Frank' 
reidh  hesHmmt  t8f,  die  Sache  ist  aber  umewiß  und  mdä  zu  twr- 
aehien.  Wir  hoffen,  E.  L.  wird  es  an  Kundschaft  nicht  mangeln 
lassen.  Ehe  einer  unserer  Hauptleute  zu  den  Kneehten  kommt,  da 
der  Ixiuf  ja  ins  Oherkind  geht,  könnte  es  \?/  spät  sein.  Bei  drni 
Herzoge  van  Württemberg  und  den  oberländisclie}i  titädten  kann 
E,  L.  die  beste  Kundschaft  haben.   Wir  bitten  dann  um  Naehri^. 

[3.J  So  sterkt  anch  bei  uns  den  whan  doctor  Helden  practicim 
und  das  die  bundtnus  ufzurichten  im  wergk  oder  albereit  ufgericht 
sei,  die  zusamenkunft,  so  negst  zu  Dreßden  durch  hz.  Heinrichen 
zu  Braunschweigk,  gedachten  doctor  Helden  und  des  bisclioffs  zu 
Meinz  canzler  doctor  Türken  bescheen,  dohin  konigk  Ferdinanden 
botschalt  auch  het  komen  sollen  odergewest,  nit  wenigk,  dan 
ungezweivelt  diß  die  handelungen  doselbst  unter  anderm  werden 
gewest  sein,  nachdeme  villeicht  das  oberlendischc  pnndtnus  albereit 
genzlich  beschlossen  ist,  inmassen  dan  die  bestell iiu^t^u  und  be- 
werbuugeu  verbanden  sein  sollen,  das  das  uiderleudische 
und  also  das  bundtnus  unter  inen  auch  zum  ende  gelurt  und  fs- 
schlossen  mocht  werden.  Können  wir  nu  ichtwas  £uTon  erfturen, 
wollen  wir  es  £.  L.  unyerhalten  lassen. 
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fij  Aus  Böhmen  erhalten  nnr  eine  Kinuhchaft  /'ihrr  die  andere, 
dajj  der  Türke  auf  den  Beinen  und  schon  bi,s  Grleclusch-Weißen- 
bury  vorgedrungen  sei.  JJiea  könnte  die  UrsacJie  für  die  Annahme 
der  Kneäüe  sein,  es  wirdet  aber  aolchem  nit  genzUcher  glaube  ge* 
geben,  snncloi  n  vielmher  dafür  geachtet  ain  anders  nnd  eben 
so  unser  wideiteil  wider  E.  L.,  uns  und  unsere  mitverwandten  zu 
volfuren  im  sin  hat,  unter  einem  solchen  schein  gemeint  zu  werden, 
wie  dan  hivor,  als  £.  L.  wissen,  E.  L.  und  uns  von  dem  von 
Fnrstenberk  ist  angezeiget  worden,  was  das  for- 
nemen  under  des  tnrken  schein  sein  solt. 

/öj  Nachdeme  auch  vermeldet  wirdet,  das  die  3  rhurfiir^teu  als 
Trier,  Colin  und  Pfalz  neulich  zu  Wesel  bei  einauder  gewest 
und  das  es  dafür  geachtet,  das  etwas  seltzames  wirdet  gehandelt 
worden  sein,  nnn  ist  es  an  dem,  das  nf  der  ersten  der  ehnrfarsten 
und  etzlicher  ander  fursten  und  gesanten  zusamenkunft  zu 
Speier  mit  docter  Matt  las  Helden,  wie  wir  beridit,  vhast 
seltzame  handelungen  nuigen  furgelauft'eu  sein.  Das  aber  die  chur- 
fursteu  und  sunderlich  Trier,  Coln  und  Pfalz,  welche  die  iren 
alda  nit  gehabet,  davon  solten  allenthalben  Wissens  und  dorein 
gewüüget  haben,  das  halten  wir  nit,  sundem  achten  es  di^,  das 
der  tagk  gein  Wesel  fumhemlich  dorumb  angesatzt  worden,  das 
die  drei  churfursten  die  andern  churfursten  und  uns  widpr- 
umb  zusamen  bescheiden  und  von  Sachen  des  reichs  und 
deutzscher  nation  nodturft  betreffend^  desgleichen  wie  man  sich 
zwischen  dem  kaiser  nnd  konige  zn  Frankreiche  irer  langwirigen 
krigssachen  halben  gnetlicher  handelung  unterfahen,  sich  unterreden 
und  verainigen  mochten.  T^iid  wiewol  der  cardinal  und  erzbischoft" 
zu  Meinz  und  Magdeburgk  churfurst  etc.  seine  rethe  jrein  Wesel 
auch  geschickt,  doselbst  bei  den  sacheu  und  hcudclu  zu  sein,  so 
haben  sie  doch,  wie  wir  glanblich  bericht,  von  den  andern  nit 
wollen  zugelassen  werden,  sundem  die  andern  haben  den  handel 
und  die  Sachen  allein  «getrieben. 

Wir  haben  ai« h  (jlatdiliehe  Nachrieht,  u-ie  wir  E.  L.  schon  in 
Braunschweig  miiteiUen,  daß  die  drei  Kurfürsten  verabredet 
haben,  uns  und  die  emdereH  Kurfürsten  auf  den  vierten  Sonntag 
nach  Ostern  zu  einer  Vermxmmitmy  in  Oelnhemsen  einxtdaden. 
Ihf  irir  acht  Tage  nach  unserer  Heimkehr  noch  keine  Schrift 
drs/(  P(/r?/  erhalfen  hatten ,  Jifihrn  wir  av  den  Kurfürsten  von 
Brandenburg  geschrieben,  er  hatte  aber  auch  keine  Nachricht.  Man 
vermutet,  daß  der  Kardinal  von  Mainx,  der  sanderliehe  Neigung 
hat,  das  zu  verhindern,  das  dem  reiche  zu  wolfart,  nutz  und  guetem 
mocht  gereichen,  den  Tag  wendig  gemacht  hat.  Wir  '.eigen  dies 
E.  L.  7iur  desivegen  an,  damit  sie  auch  Wissemehaft  davon  In  ihr 
und  die  drei  churfursten  dester  was  entschuldiget 
halte. 

[6.]  Und  nachdeme  wir  es  dafür  achten,  wo  die  beide,  nenüieh  der 
keiser  in  dem  Oberlande  nnd  konigk  Ferdinandus  in  dem  Nid6i> 
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lande  derer  bundtniis.  so  ufgerieht  worden  oder  nochmals  ufgericht 
sollen  werden,  laut  berurter  anzeige  oberheuptleute  sein  sollen, 
das  es  entlieh  imd  gewißlich  dohin  wurde  gericht  sein  und  werden, 
da«  E.  L.,  wir  nnd  unsere  mitrerwandten  aberzogen,  vergewaltigt, 
beschwert  nnd,  wo  es  mnglich  nnd  got  yerhengen  worde, 
von  landen  und  1  outen  wurden  veriagt  werden,  aus  welchem  dan 
do  also  E.  L.,  unser  und  unserer  mitverwandten  als  gotlichs  worts 
bekennere,  auch  die  wir  zum  teil  über  des  reichs  freiheit 
und  herlickeitgehalten,  ausrottung  bescheehe,  nichs  anders 
dan  niderdruckung  und  dempfung  desselbigen  gotlichen  worts, 
auch  des  reiches  freiheiten  erfolgen  wurde.  Dann  wie  E.  L. 
zu  bedenken,  ane  zweivel  gedachte  beide  heupter  die  bundtnus 
mit  denen  fursten  und  Stenden  des  reichs  werden  ufgericht  haben 
und  nochmals  ufrichten,  die  alle  ires  teils  seind,  und  niemand  im  reiche 
inen  entgegen  nnd  widerwertigk  baben,  und  ob  gleieh  aber 
kurz  oder  lang  dieselbigen  stbende  spuren  und  ver- 
merken werden,  wie  in  und  nach  des  reichs  freiheit 
gegrieffen,  so  werden  sie  sich  doch  mit  dem  burgun- 
dissen  und  oesterrissen  hausse  so  weit  eingelassen 
baben,  das  sie  yerrnnge  der  bnntnns  nit  darwieder  zu 
reden,  auch  also  im  gründe  gemelten  heussern  mher, 
dan  dem  reiche  zugethan  sein.    Wurden  nu  E.  L.,  wir  und 
unsere  mitverwaudteu,  welchs  der  almechtige  got  gn.  verluieteu 
wolle,  erlegt  ader  verjagt,  so  betten  sie  uf  solchen  vhalh  das  spiel 
in  der  band,  dan  die  andern  forsten  und  stende  weren  in  irer 
bnndtnns  und  kondten  noeb  durften  inen  nicht  widerigk  sein,  ans 
welchem  dan  ferrer  volgen  wurde,  wie  wir  besorgen,  das  sie  nit 
allein  an  E.  L.,  unser  und  unser  mitverwandten  erlegung  ader 
veriagung  werden  gesettiget  sein,  sundern  daiauf  uud  uf  die  wege 
gedenken,  wie  sie  das  beuige  reieb  zn  ainem  erblieben  reiebe  nnd 
monarchi  bringen  und  inen  znaigenen  mocbten,  wie  sie  dan  zn 
bekreftigung  des  dorzii  ;iiis  anjrezcisrtpn  Ursachen,  weil  sie  kainen 
widerstand  haben  wurden,  liederlich  komen  kondten.    Do  were  es 
dan  nit  allein  umb  E.  L.,  uns  und  unsere  mit  verwandten,  sundern 
nnib  das  ganze  reich  gotlicbs  worts,  aneh  des  reicns  frei- 
heit halben  menschlichen  zu  reden,  gethan  nndgescheen. 
Und  das  solches  der  leute  wille,  gemuth  und  meiniing.  auch  dester 
ehr  zu  irlnubeu  ist,  so  erscheinet  es  auch  hiraus,  dan  wir  wissen 
uns  zu  erinnern,  das  sich  die  kaiserischen  und  konigischen  in 
vorigen  bandelungen,  so  wir  mit  inen  gepflogen,  unter  anderm 
haben  vernhemen  lassen,  was  wir  uf  diesem  teil  mher  wolten, 
dann  der  Kaiser  mochte  sich  mit  der  zeit  in  unser  bundtnus  be- 
geben etc.    Aus  dem  allen  wir  schließen  müssen,  das  der  kaiser 
gerne  in  allen  pundtnussn  in  reiche  sein  und  dieselben  alsdan 
nach  gelegenhait  der  zeitleofte  und  zustandes  nadi  seinem  willen 
und  gefallen  ufzuheben  oder  sunst  wider  ainen  tail,  der  des  be- 
schwerty  zn  bandeln  haben  wolte. 
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[7.]  Und  weil  diß  alles  sarhen  und  hendel  sain,  so  mit  anrufung 
gotlicher  gnaden  unsers  ermessens  zu  bedenken  ain  geferlichs  und 
bescbweiiicliä  au^eheu  haben,  dann  sollen  E.  L.  und  wir  uuä 
anderstehen  an  weitem  beBtendigen  grondmiBsereeinaiigs* 
ferwanten  zubewegen»  etwas anzufahen,  ader  ans  znr  gegen- 
wher  rüsten  und  schicken,  so  wissen  E.  L.,  das  man  hivor  darauf 
geschlossen,  keinen  anfangk  zu  machen,  sundem  im  vhalh  der 
nodt  die  gegenwber  zu  gebrauchen,  dorauf  auch  unsere  chiiäüiche 
▼erstendnns  nnd  yerf  asanng  stehet»  so  wurden  unsere  widersaoher 
ans  unser  rnstung  und  verfusung  snr  gegenwher  Ursache  nhemen» 
den  anfangk  zu  machen,  ob  sie  auch  gleich  solichs  zuvor  nit 
willens  gewest.  Sölten  wir  nu  etwas  weiter  unfersichert 
an&hen,  so  wolt  es  misslich  sein ;  sollen  wir  uns  aber  allein  rüsten, 
80  ]Mt*es  angezeigte  beschwerung  nnsers  widerteüs  halben  uf  sieh; 
selten  wir  aber  auch  inen  zusehen  und  ganz  stillesitzen,  so  wolt 
€<5  uns  dieses  teils  auch  ganz  beschwerlich  sein.  Wie  wir  es  EU 
bedenken  und  erwegen,  so  ist  es  uns  zu  kurz  und  zu  lang. 

Do  wir  dan  £.  L.  und  den  andern  unsem  nütverwaudten  am 
negsten  zu  Braunscbweigk,  auch  für  ainem  jhar  zu  Schmalkalden 
dirasls  unser  bedenken  und  sorkfeldikeit  angeza^t,  so  wollen 
wir  es  dafür  achten.  E.  L.  und  die  andern  unsere  mitverwandten 
werden  zu  bedenken  wissen,  was  dorinnen  zu  thun  und  furzu- 
nhemen  sein  will.  Wir  verlassen  um  darauf,  dass  Gott  selbst  dafür 
sorgen  wird,  daß  sein  Wort  wie  bisher  erhalten  bleibt 

Erfüllten  E.  L.  derartige  Kundatke^Un,  daß  sie  die  Berufimg 
der  Kriegsräte  und  der  Stände  als  jetxt  regierender  Hauptmann  fii/r 
nötiq  häU.  so  sfifffi  irir  bereit,  persönlich  xif  kommen  oder  die  unseren 
XU  s(  kicken  uud  alles  das  heschließen  xu  fielfen,  so  zu  gottes  lob 
und  ehre,  auch  erhaltung  seins  hailwertigen  worts  und  zu  £.  L., 
unser  und  unserer  mitrerwandten  nodtunt  dinstlich. 

/ 8.]  Wir  haben  einen  unserer  Bäte  wegen  etUcher  Sachen  an  den 
Herzog  ro?i  Kirre  geschickt.  Wenji  mir  Antwort  haben .  werden 
wir  E.  L.  berichten  und  in  sunderhait,  do  gedachter  unser  oheim 
und  schweher  geneigt,  sich  mit  £.  L.,  uns  und  unsem  mitverwaudten 
in  ain  bandtnus  einzulassen,  dan  wo  die  kneehte  8.  L.  zu  nachteil 
und  beschwerung  solten  anjgenomen  werden  und  zuvorderst  des 
herzogthumbs  Gellem  halben,  so  achten  wir  es  dafür,  R.  L.  solt 
soviel  ehr  neigunj?  haben,  sich  in  berurte  verstendtnus  zu  begeben. 

Gerüchte^  daß  der  König  von  Schweden  dem  von  Dänemark 
npiäwmd  des  Bramneehiweiger  Tages  m  SchonUmd  evnmfaüen  sei. 
Wenn  es  wahr  ist,  würd  man  auch  darin  burgunätsAs  Umbritbe 
XU  erkennen  haben. 

Mit  der  Werbung,  die  E.  L.  an  den  Bischof  von  Trier  ?uU  tun 
lassen,  situl  wir  sehr  einverstaruieti. 

[9.]  DieSiadt,mitderwKAdem  StraßbMrgerBeri^verhandeU 
tcorden  eem  eoü,  wird  wohl  Nürnberg  sein.  Es  könnte  nüMs 
schaden,  wenn  man  bei  den  Niimbergem  darüber  ürkundiigungen 
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einxöge,  und  wiewol  wir  gneigft,  solche  erkundung  zu  nhemeu,  so 
haben  wir  doch  dieser  zeit,  weil  die  alten  vhast  alle  gestorben, 
niemands  bekands  zu  Nurmberg,  und  aber  E.  L.  ane  zweifei  be- 
kandte  doselbst  zur  Numberck  werden  haben,  so  sehen  wir  für  gut 
an,  das  sich  E.  L.  darumb  bei  inen  fuglich  erkundet  het  und  unter 
andern!  das  mit  eingefurt,  ob  sie  wol  allein  unser  confession,  pro- 
testatiou  und  appellatiou  verwandt,  so  kondteu  sie  doch  bedenken, 
do  wir  andern  aiuen  untergaugk  nhemen  solten,  was  iueu  dan 
mocht  begegenen  mit  genedigem  gesinnen,  sieh  gegen  £.  L.  yer- 
treulich  Ternhemen  zu  lassen,  was  an  sie  gelanget  Wir  hUkn  E. 

uns  die  Antirtjrt  .täeilefi. 

[10.]  Da  die  straßbnrqisflie  Anzeige  auch  über  große  Rüstungen 
der  Herzoge  van  Bayern  berkhleij  so  müßte  man  auch  darüber  Er- 
kundigungen einxiwm,  nnd  weil  wir  £.  JL  negst  zu  Brannsehweigk 
ainen  brieff  gezaiget,  wie  frundlich  uns  hz.  Wilhelm  geschrieben, 
wiewol  wir  solchen  brieflf  und  ol)  es  von  ime  emstlich  gemeint,  in 
seinem  wert  beruhen  lassen,  so  haben  wir  bedacht,  von  solchem 
brieff  Ursachen  zu  nhemen  und  an  S.  L.  aiu  iugliche  schiieÖ't  zu 
thun,  ob  wir  davon  etwas  mochten  erfahren.  Eome  des  Briefes 
und  der  Antwort  werden  wir  E.  L.  zuschicken^).  E.  L.  möge  auf 
alle  dir.^e  Dinge  (jitff  A'hfung  geben,  wie  irir  auch  tun  wollen,  und 
74 na  XU  erhennen  geben,  was  sie  erfährt,  damit  also  solcher  sache, 
soviel  muglich,  gewhar  genomen  und  nach  menschlichem  verstaudt 
und  vermugen  der  draaende  sehade  und  nachtdl  apgewandt  und 
verkomen  werde  ....  D.  zur  Torgan  freL  n.  IP"  d"*  1538. 

13.  Beiinstruktion,  was  der  vicekanzler  maglster  Frauclscos 
Bnrekhardi  neben  er  Bernhardten  ron  MUen  ritter  M 

dem  konige  zu  Engeland  in  sunderllehen  gcspreelien  nns- 
riehten  und  werben  solP).  [ir)3f<  Mai  11.]  1.  Bedingungen, 
unter  denen  die  Instruktion  ganx  vorxu fragen  ist.  2.  Gründe, 
weswegen  153G  die  Sendung  an  den  König  tiieht  erfolgt  ist, 
3,  Verteidigung  der  I\vUstmten  gegen  die  Verunglin/p fangen, 
die  so?ist  gegen  .s-ie  erfolgen.  4.  Bire  Bexiehungen  zu  B^rankreick» 
Bedrohung  der  deutschen  Freiheit  dareh  die  Habsburger.  .'.  Vor- 
b'iafige  Verhandlungen  der  Gesandten  über  einen  Bund  mit  dem 
König.  Gründe  gegen  die  Gegenliilfe  der  Protestanten.  0.  Mit- 
teüungen  über  aerm  Bund.  7.  Anweieungen  für  ReligtonS" 
verhandlwujen  mit  dem  König  m  Anknüpfung  an  die  WiHen^ 
berger  Artikel.  Uebereinstimmung  in  der  Lehre  Vorbedingung 
für  gemeinsames  Auftreten  dem  Konxil  gegenülßer. 

Rgimchr^t  mit  BatuUnsmerkungen  Burchard»  Btg,  H,  p,  166,  No.  7S.  BemtM: 
IT,  Ä  JS8f. 

[l.J  Die  Gesarulten  erhalten  Vollmacht,  die  Substanx  der  Instruktion 
ganz  oder  zum  Teil  wrrxubritigen,  wie  es  ihnen  raiaam  ersdmnt. 


1)  VergU  Teil  II,  S.  162,  Änm,  1. 

8)  L  a. 
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Dan  wir  werden  f^lauMidi  bericht.  das  Kais.  W  nun  vhast  ain  jhar 
ire  stadtliche  oratoru  und  botschafft  bei  Engeland  arie  imterlas  soll 
gehabt  haben,  die  auch  noch  viUeicht  aldo  sein  magk.  Das  nun  dem 
koniiife  die  punct  der  instraction  alle  und  nach  der  lange  in  ainer 
weitleuftigen  audienz  Sölten  angezaigt  werden,  do  dieselben  pnnct 
nit  haimlich  bleiben,  sundern  an  die  kaiserliche  oratom  gelimgen 
mochten,  das  were  nit  gut. 

Außerdem  uiirde  der  Kanig,  loenn  ihm  alles  auf  einmal  vor- 
getragen w&rdey  efter  eme  Abschrift  der  IfutrukHon  verlangen,  als 
teenn  die  einxdnen  Punkte  nach  und  nach  vorgetragen  vmrden. 

Wurden  sie  aber  befinden,  das  der  konig  in  weniger  und 
seiner  Vertrauesten  uud  dieser  Sachen  geweigenesten  [1]  rethen  gegen- 
wertickait  das  antragen  hören  wolt  und  die  geschickten  vermerkten, 
das  es  uugeverlich  sein  mocht,  das  ime  solche  punct  zum  ersten 
nach  der  Tenge  fniigetragen  wurden^  anf  das  er  nit  darfür  halten 
mocht,  als  hette  mhan  diese  Schickung  mher  umb  explorirens 
willen,  dan  etwas  wichtiges  anzubrengen  geschickt,  so  mugen  sie 
im  nhamen  gottes  dieselben  punct  in  der  ersten  Werbung  nach  der 
lenge  antiageu,  dieweil  er  doch  ane  das  derselben  bericht  Wissen- 
schaft haben  und  emp&hen  sol  nnd  sich  Gristoffems  Montanns 
am  negsten  zu  Brannschweigk  hat  lassen  vememen,  man  solte 
gegen  dem  konige  frei  reden,  domit  er  das  vertranen  merkte,  so 
wurden  die  Sachen  wol  heruacher  geben. 

Öo  lerne  sie  anders  zu  irer  ankunlt  in  Kngelland  uugeverlich 
vermerken  worden,  doranf  sie  vor  allen  dingen  gut  achtnng  haben 
sollen,  das  der  konig  gottes  worte  also  geuaigt  sei,  wie  er  negst  sn 
Brannschweigk  hat  antragen  lassen,  und  das  evangelium  predigen 
lasse  oder  je  nit  verfolge,  dann  do  sie  es  anders  wurden  vermerken, 
können  sie  aus  den  berichten  wol  ain  ungeferliche  mainung  ziehen 
nnd  richten,  was  ime  yor  ain  unvorgreifliche  mainnng  anznzaigen 
and  an  S.  Kön.  W*  zu  werben  sein  magk,  bissolang  das  die  ge- 
schickten mit  inen  zu  sunderlichen  gesprechen  mochten  körnen  und 
doraus  erwegen,  was  inen  weiter  auzozaigeu  und  nit  zu  bei'gen 
sein  solt. 

[ 2.J  Wurde  auch  der  konig  des  Verzugs  gedenken,  das  uf  die  vorige 
bewilligung  mit  der  schickuDg  stadtliche  rethe  von  gelerten  und  andern 
nach  abreißen  seiner  Kön.  W''  erster  botschaft  so  lange  verzogen 
were  worden,  wie  dan  Christofterus  Montanns  seiner  Kön.  W*"*^"  ge- 
schickter gegen  etzlichen  den  uusern  negsten  zu  Brauuschweig 
solchs  au<£  gedacht,  so  sollen  sie  entschuldigung  furwenden,  wiew<3 
sie  dommb  nit  bevhel  hetten,  so  hielten  sie,  das  das  ain  ursach 
mocht  gewest  sein,  das  sich  kurz  darnach  die  entborung  in  Engel- 
land zugetragen  hette,  zu  (leine  das  die  bescliwerlichen  kriege 
zwuschen  Kais.  M'  und  Frankreich  auch  lurgetalkn  weren,  do 
uns  und  andern  nnsem  ainungsverwandten  uf  den  ausgang  des- 
selben kriegs  wol  auCeu^htung  zu  haben  von  noten  gewest,  ire 
lente,  zuvorderst  von  weltlichen  rethen,  nit  femer  von  sidi  zu 
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bcbickeu,  sundern  dieselben  bei  der  band  zu  haben,  nacbdeme  uns 
Yiel  drauen  und  Warnungen  zukomen  wheren.  Dann  alsbald  Kais. 
fVanckreich  ires  willens  iE  ainen  jertng  {ffedrangeii,  das  wir 

und  unsere  ainungsverwandten  alsdan  uns  wol  furzusehen  betten, 
dieweil  Kais.  ain  solch  stadtlich  kriegsvolk  von  allerlei  nation 
leuten  bei  der  haud  hette,  oder  wie  unsere  geschickten  aiiie  be- 
queme entschuldigung  zu  thun  achten  und  befinden  werden. 

So  wollen  wir  uns  anch  Tersehen,  der  konig  werde  nach  ge- 
legenhait  des  antragens  und  vorberurte  berichte  nit  mis&Uen  haMn 
also  erstlich  vor  der  andern  thiinM.  nachdenie  diese  anzaigungen  nit 
ain  geringe  furderung  sein  wolle,  zu  eutlicher  Schliessung  und  ver- 
gleichui^,  wan  wii*  di  andere  unsere  Schickung  zu  seiner  Kön.  W* 
hernach  anch  thnn  werden.  Zu  deme  so  were  magister  PhilippiiB 
itziger  zeit  von  . . .  dem  churfursten  zu  Brandenburg  etc.  von  wegen 
der  religion  in  die  mark  erfordert,  dohin  wir  ime  dann  zu  aus- 
breitung  des  gotlicben  worts  und  furderung  des  evangelii  gu.  er- 
laubt betten  etc. 

[ 3.]  Und  wiewol  bequemer  sein  magk,  den  punct  die  Terantwurtung 
Widder  der  misgnnstigen  verunglimpfen,  das  sie  in  Engellaud  thun, 
ganz  und  gar  zu  <i:esfhweigen,  es  were  dan.  der  konig  selbst  darvon 
reden  und  solcher  dinge  gedenken  wui'de,  im  vhal  aber  das  solche 
entschuldigung  anzuzaigeu  gut  soll  sein,  und  der  kunig  wuide 
dorauf  anzaigen,  er  wüste  nit,  hette  auch  nit  Yemommen,  das  wir 
und  unsere  mitverwandten  bei  ime  Tersagt  oder  beschwert  waren 
worden,  das  wir  in  unser  bekentnus  und  abfallen  vom  babst  und 
seiner  tyrannei  nit  bestendigk  verharren  mochten  etc.,  so  sollen 
di  geschickten  dorauf  bericht  thun,  das  uns,  gegen  S.  Kön.  W.  des- 
halben  entsdinldiguug  zu  thun  lassen,  unter  andeim  bewegt  hette 
die  anzaigong,  die  uns  S.  Kön.  W.  negst  zu  Braunschweig  hette 
tluin  lassen,  als  solten  wir  den  abcschied  zu  Regensburg  bewilliget 
und  dem  babst  den  gewalt,  das  concilium  anzusetzen,  eingereumbt 
habeu.  Das  ane  zweivel  wiewol  widder  den  gruud  der  warhait 
aus  deutzscher  nation  von  unsem  misgunstigen  an  S.  K5n.  W. 
ausbracht  worden  sein,  zu  deme  das  wir  auch  aus  derselben  Werbung 
vermarkt,  als  ob  unser  misgunstigen  unser  puntnus  halben  auch 
wurden  verunglimpft,  als  solte  dieselbe  zu  aiuem  gemainem  aber- 
zugk  gericht  sein,  das  doch  got  lob  auch  nit  ist. 

Und  das  uns  von  etzlichen  unsern  misgunstigen  bei  I.  Kön. 
W**  und  den  iien  nel  unglimpfs  zugemessen  werde,  das  were  uns 
und  etzlichen  den  unsem  auch  glaublich  furkommen,  und  magister 
PYanciscus  unser  vicecanzler  sol  bei  magister  Philipsen  Melancliton 
unib  w'eitern  bericht  anregen,  so  wiidet  er  ime  wol  auleitung  davon 
zu  geben  wissen,  zu  deme  das  er  weis,  was  aiuer  von  btiasburgk 
Widder  uns  auch  solt  in  Engeland  geschrieben  haben. 

[4]  Sovil  belanget  die  handluug  mit  Rrauckreich,  davon  in  der 
w  erbung  auch  meidung  beschicht,  actkten  wir  in  sunderhait  gut  sein, 


1)  Der  Sinn  diete*  Satzes  ul  mir  nicht  üar. 
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wo  sie  der  konig  in  ainer  ja^ossen  andienz  hören  \Mirde,  das  der- 
selbige  punct  in  oflfenem  furtrajreii  ubergangen  und  gespart  wurde, 
bis  das  die  geschickten  zu  geiiaimbteu  gesprecbeu  mit  dem  konige 
zugelassen  werden^  das  sie  solehs  dem  Könige  f^ranckreichB  halben 
ZVL  berichten  Ton  uns  bevelch  hetten. 

Und  wo  sie  des  konigs  gemuet  gegen  uns  und  unsem  ver- 
wandten freuntlich  und  also  wurden  vermerken,  das  man  sich  treu 
und  freuntschaft  zu  ime  zu  verseheOi  so  mag  majgister  Franz  neben 
er  Bernhardten  Ton  MOen  etwa  aUain  gegen  S*  Kön.  W**  auch 
wol  weitern  bericht  thon,  das  Franckreich  E6n.  zn  Denne- 
mark  hette  lassen  vermelden  diese  mainung,  wo  andere  kunige, 
potentaten  und  fursten  der  dinge  nit  wurden  gewhar  uemen,  das 
grosse  gelliar  und  sorge  sein  wolt,  das  sich  Österreich  mit  der 
zeit  unterstehen  mocht,  die  benachbarten  konige,  auch  das  releh 
deutzscher  nation  in  ain  erbliche  monarchei  unter  sich  zn  weifen. 
Dan  das  der  deutzschen  nation  halben  vleissig  daniaeh  getrachtet 
und  practicirt  wurde,  das  befunde  sich  aus  vielen  und  mancherlei 
geschichten  und  handluugen,  die  solleu  sie  baide  Ö.  Kön.  W**"  alsdann 
in  dem  sunderiichen  gesprech  und  ausserhalben  des  landgraven 
geschickten  also  anzaigen,  wie  sie  die  hierbei  anch  in  sunderhait 
Terzaichent  befinden  nnd  dameben  weiter  anhengen.  das  S.  Kön. 
W**'  als  ain  verstendiger  konig  solchs  ane  zweivel  nit  wenic-pi-  dan 
Franckieich  bei  ir  auch  erwuge,  und  1.  Köu.  W'^"  koute  beileukeu, 
solle  es  das  haus  OsteiTeich  dohin  richten  oder  brengen,  das  es 
mit  hnlf  anderer  konige  den  teil  dentzscher  nation,  so  sich  dem 
babst  nit  wollen  unterwerfen,  bezwange  und  verdruckte  als  numer 
den  grossem  teil  bemelts  reichs  von  weltlichen  Stenden,  so  wurde 
darnach  das  reich  deutzscher  nation  leichtlich  in  erbschatt  ge- 
drungen konneu  werden.  Was  aber  den  auderu  kuuigeu  uud 
potentaten  darnach  guts  darren  entstehen  wurde ,  wolt  leichtUch 
abzunehmen  sein.  Dorumb  S.  Kön.  W''"  wol  wüste,  was  sie  uns 
und  unsern  mitverwandten  für  hulf  und  trost  erzaigte,  daß  sie  es 
ir  selbst  und  iren  konigreichen  mit  zu  gut  thete. 

Es  mochten  auch  magister  Frauz  neben  er  Uernhaidteu  von 
Hila  als  vor  sidi  dem  konige  anzeigen,  das  das  gewis  where  nnd 
befionde  sich  aus  allen  croniken  der  deutzschen  nation,  das  solchs 
furneraen  widder  die  freihait  der  deutzschen  churfurst,  fursten  und 
stende  von  romischen  kaisern  und  konigeu  nit  bescheen  where  als 
itzt.  Sie  mochten  auch  daibei  anhengeu,  das  wir  der  churfurst 
kurz  vor  irer  abefertigung  gegen  inen  erwhenet  hetten,  das  wir 
unter  weiland  unsers  vedtem  hz.  Fridricha  kl  zn  Sachssen  etc. 
hendeln  ainen  handel  funden  hetten,  doraus  wir  veiniarkt.  wie 
etwan  kaiser  Maximilian  S.  Kön.  W***"  vor  ainen  romischen  konig 
bei  seinem  leben  zu  erwelen  furgeschlagen  als  ainen  iurtreflichs 
yerstandSy  macht  nnd  yermugens,  welcher  dentzscher  nation  wol 
gelegen,  anch  von  derselbigen  nation  lierkomen,  und  das  wir  uns 
dieser  wort  darbci  gebraucht  betten:  Warn  dasselbige  dazumal  be- 
ficheen,  so  hette  man  itzt  ainen  herren  gehabt,  der  sich  den  babst 
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nit  wurde  iimbfureu  lassen,  inmassen  dan  di  alten  deutzschen 
kaiser  und  kouige  sich  ufs  hertest  dargegen  gesetzt,  solche  schanz 
den  bebsten  zu  brechen,  anch  etzliche  dasselbige  erhalten  betten. 
Und  sollen  auch  nach  solchen  worten  und  vertraueten  anzai^ungen 
gut  aufmerken  lialteu,  wie  sie  des  konij^s  gemuet  und  o:pbprde 
dorauf  werdt  ii  bctinden,  auch  was  er  dorauf  sagen  und  ineu  uns 
anzuzaigen  bevheleu  wurde. 

[üj  Als  darnach  weiter  in  der  Werbung  vermeldet  wirdet, 
das  £ön.  W*  sich  gegen  uns  und  unsem  mitTerwandten  mit 
rath,  hulf  und  trost  stadtlich  und  freuntlich  erzaigen  wolle,  solcbs 
ist  dorumb  bedaclit  worden,  dann  wiewol  die  itzigen  geschickten 
davon  entlieh  zu  handeln  und  zu  schliessen  kainen  beyhel 
haben,  zu  deme  das  es  der  konig  darfor  wurde  halten  wollen, 
das  man  die  gelerten  mit  der  andern  Schickung  nit  genaigt  where 
abezufertigen,  de  doch  alle  bemnhnng  vom  konige  dorumb  be> 
Schicht,  das  der  Philippn«'  zu  ime  in  Engeland  mochte  kommen, 
do  er  gewislich  fursorge  fassen  wurde,  wan  die  itzigen  gesanten 
dorauf  solteu  zu  schlieEen  haben,  das  die  andere  schickuug  darnach 
nit  bescheen  wurde,  so  sol  doch  der  pnnct  itzo  in  der  gemaine 
und  anf  ain  trostÜcbe  Zuversicht,  die  wir  deshalben  zu  Kön.  W. 
haben,  mit  gutem  vleis  fiirgewand  werden,  ob  man  doniit  des 
konigs  gpmuet  erlenien  mocht,  ob  er  di  nidderlegunp:  aiuer  stadt- 
licheu  summa  geldes  zu  thun  genaigt  sein  wurde  und  ob  er  etwa 
wnrde  ain  gegenhnlf  nnd  welcher  gestalt  Ton  uns  hinwider  gethann 
wollen  haben.  So  wurden  auch  die  itzigen  geschickten  darumb  nidit 
zu  schließen  haben,  das  mit  dem  landgraven  kaiue  entliche  ver- 
gleichung  dorauf  gemacht,  aber  die  itzigen  geschickten  konten 
daunacht  die  Sachen  soweit  treiben,  das  sie  die  sachen  zu  ankunft 
der  geschickten  desto  schleuniger  geschlossen  mocht  werden. 

Und  wie  di  geschickten  den  konig  dieses  artickels  halben  ver- 
merken, so  werden  sie  wol  mit  glinipf  berwidder  zu  persuadiren 
wissen,  den  konig  in  ain  gutwillickait  ainer  stadtlichen  und  ehr- 
lichen hulf  halben  zu  persuadiren  und  das  Kön.  W**"*  mit  solcher 
gegenhulf,  wie  vor  zweien  jharen  ungeTerlich  Ton  8.  EOn. 
Botschaft  uf  S.  Kön.  W**  uberschickte  schrieiFliche  antwurt  begert 
worden,  in  kainem  wege  sovil  hinwidder  gedienet  ader  widder  ge- 
holfen sein  wolt,  als  domit,  so  S.  Kön.  W*^"  darzu  hülfe  und  riet,  do 
wir  unverdiuckt  und  das  reich  deutzscher  nation  in  kein  erbschaft 
gedrungen  mocht  werden,  dieweil  sich  S.  Kön.  W**"  alsdan  anch 
desto  weniger  yor  sich  und  ir  konigreich  wurden  besorgen  dürfen, 
es  where  dann,  das  man  S.  Kön.  W**  zum  ersten  der  religion 
halben  wolt  angreifen.  Aber  do  der  almeehtige  sein  gnade  verliehe, 
das  die  sachen  der  religion  zu  ainem  gemainen  chreftigen  frieden 
geraichten,  dann  ob  darnach  S.  Kön.  W'*"  und  di  crou  zu  EngeUand 
Ton  jemands  bekriegt  wolt  werden  und  wir  und  unser  nachkommen 
Sölten  uf  den  vhal  hinwidder  ain  zimliche  hulf  zu  thun  verpilicht  sein, 
dorumb  konten  wir  mit  S.  £ön.  W*^  wol  freuntlich  verglichen  werden. 
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Aber  die  geschickten  sollen  im  ersten  sich  vleissi^^en  und 
vbest  halten,  domit  die  gegenhuif  beim  konige  ganz  abgewaut 
mocht  werdeil,  dann  sonst,  wo  wir  S.  Eön.  ainiche  hnff  tfaun 
Sölten,  dieweü  wir  nach  selbs  von  nnsern  widderwertigen  tegUehB 
uberzugks  musten  gewarten  und  irenthalben  in  gefhar  sitzen,  so 
were  uns  mit  S.  Kön.  W'"  veroidenten  hulf  nichts  gedienet  noch 
geholfen,  dau  dieselbige  verordeuung  musten  wir  uf  S.  Kön.  W** 
begeren  of  die  gegennnlf  wenden  and  darnach  ane  S.  Kön. 
trost  von  onsem  misgunstigen  gleidiwol  aberzngB,  Terdmekang 
nnd  Verderbens  gewertig  sein. 

[6.]  Da  die  Werhumj  weiter  von  der  Verfttändnis  der  Verhüiuleten 
handfit,  so  wird  den  Oesandien  eine  Abschrift  der  Hauptverständnis 
mitgegeben^  sie  dürfen  sie  dem  KSmge  vorJeemy  auch  ivut  Lateimsehe 
4iberseixen.  Sagt  «r,  daß  in  dem  Vertrag  nichts  über  die  Leistungen 
an  Oeld  u.  s.  w.  stände,  so  sollen  die  Oesandien  antworten,  daß 
die  Verständnis  die  höeliste  Hilfe,  Leib  und  Gut  beieinander  \u 
eetxen,  begreife,  da/3  aber  in  besonderen  Abschieden  auch  bestimmte 
Änlojfen  erfolgt  wären.  Sie  sollen  auch  sonst  über  die  Bundes- 
vsKfiusunff  Auskunft  ffdten.  Begehrt  der  König  diese  VerxeicJmlsse 
u.  8.  u\  XU  sehen,  so  sollen  sie  erklären,  daß  diese  Dinge  sich  nicht 
gut  über  Land  führen  ließen. 

f7.]  Was  aber  antrietft  den  letzeru  punct,  uemlich  di  religion,  de 
sollen  die  geschickten  und  sanderlich  er  Fridrich  Mecnm  gut  auf- 
achtung  haben,  wie  es  sunderlich  domit  vom  konige  in  seiner 
kirchen,  auch  sunst  ausserhalb  des  konigs  anwesens  gehalten  wirdet, 
dann  dai  jins  werden  sie  wol  zu  verstehen  haben,  ob  das  werk  der 
Werbung  gern  es  ist,  wie  der  kunig  negst  zu  Brauusch  weig  uns 
durch  Cristofferum  Montanum  het  thun  lassen,  welcher  Werbung 
sie  hierbei  abeschriilt  befinden. 

Es  sollen  auch  der  vicecanzler  nnd  er  Fridrich  Mecum,  wan 
sie  iren  wegk  ut  ^\'itteubergk  zu  nemen,  bei  doctori  Marthino,  Phi- 
lippe und  den  andern  bericht,  auch  copei  nhemen  der  ver- 
gleichung,  die  mit  des  konigs  botschafft  doselbst  vor  zweien 
Jharen  bescheen.  Dan  wir  der  dinrforst  wissen  nit  andere, 
das  sie  der  vier  punct,  welche  doch  vhast  die  seulen  nnd  die 
furnemliche  Unterhaltung  des  babstes  und  seines  Standes  geacht 
müssen  werden,  unverglichen  pliebeu  sein,  uemlicli  der  Zulassung 
der  communiou  in  beider  gestalt,  domit  doch  fallen  müssen  die 
privatisehe  messe,  darduth  der  babst  die  herrschaft  und  die  ge- 
richtbarkeit  der  ganzen  weit  an  sich  gezogen  und  die  yerleihnng 
derselben  lehen  über  die  gaistlikaiten  in  viel  zulaufens  gein  Rom 
gemacht  und  ime  und  seine  cortisanen  viel  geldes  und  nutz  ge- 
tragen hat. 

Item  es  fallen  auch  domit  des  babstes  indnlgentien  und 

das  ablas  und  das  purgatorium,  dorinnen  sein  ablas  gewirkt  solt 
haben,  welcher  ime  uberschwenklich  gelt,  wie  wissentlich  ist,  ge- 
tragen hat.    Vor  das  dritte  sollen  sie  unverglichen  sein  des 
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artickels  halben  die  clostergelubde  belangende.  Und  zum  vierteil 
den  artickel  priesterehe  oder  celibat  anlangende. 

Wo  der  knidgr  nun  nf  den  pnnkten  veriiarrete  als  Thaat  die 

wichtigisten  punct  des  Streits  mit  dem  babst  und  babstumb,  so 
were  auch  noch  ain  grosser  mang:el  an  der  Tergleiduing  zwoachen 
seiner  königlichen  wirden  und  uns. 

Weil  dann  die  genanten  herren  theolugi  und  sunderlich  l^lii- 
lippns  Melanchton  waia  die  argament,  so  der  konig  benirter  and 
anch  TÜleicht  anderer  mher  artickel  und  punct  halben  foret,  so 
sollen  der  vicecanzler  und  er  Fridrich  von  unsem  wegen  an  sie 
gn.  bep:eren.  das  sie  inen  solch  argument  wollen  iiiizaiofen  und  ir 
bedeukeii  daibei  vermelden,  wie  dem  komge  dorauf  zu  begegeneu 
and  Beine  gninde  zu  verlegen  wheren.  Und  das  aUea  sollen  sie  mit 
Tleis  aufzaichenen  und  das  sie  nnterwegen  dem  auch  nachgedenken 
und  dem  konige,  wan  es  ZU  den  gesprechen  kombt»  sein  mainung 
resolviren  mugen. 

Dann  wiewol,  wie  von  der  botächafift  vor  zweien  jharen  und 
noch  negst  zn  Brannscfaweigk  Ton  Criatoffero  Montane  vermarkt 
ist  worden,  der  konig  dommb  der  andern  botschafft  am  maisten 
begert,  das  magister  Pliilippus  zu  ime  kernen,  mit  dem  er  vUleicht 
seine  ar«j^ument  conferiren  wolle,  dannoch,  so  der  konig  durch  die 
itzigen  geschickten  von  seinen  argumenteu  gefurt  kont  werden, 
were  es  auch  gut  und  bedurft  hernacher  dest  weniger  disputation. 

Sollte  sieh  der  Klfnig  gegen  die  Gesandten  iiicht  wollen  merken 
lassen,  was  er  an  unser  conf(>ssion  und  zuvorderst  obgemelter  puncta 
halben,  ceremonien  und  kiichen brauche  villeicht  mangels  oder  be- 
denkens  hette,  so  sollen  sich  die  Uemndten  auf  das  Schreiben  des 
EOwkfs  aus  Oreenwkh  berufen,  welekee  teir  so  ventanden  hääm, 
daß  der  Kö/n)/,  irenn  er  schu  hen  würde,  seine  Meinung  mitteilen 
inirdi  ,  nit  allein  des  concUii  halben,  sundem  auch  was  die  religion 
betretten  thut.  Das  haften  irir  nicht  anders  verstehen  können,  dan 
dahin,  das  noch  etwa  ain  ungleichhait  der  artickel  halben  die  reii- 
gion  betreifend  swuschen  S.  Eön.  W.  und  uns  sein  muste,  daher 
hätten  wir  den  Oesandten  befohlen,  sieh  nach  diesen  Punkten  xu 
erknndffjefi  sie  snllen  dann  n  ieder  dem  Koni)/  l>eriehten ,  worauf 
unser  und  der  unsern  gnind  in  denselben  puncten  stunde.  Worin 
sie  sich  dann  mit  dem  König  nicht  vergleichen  können,  davon  sollen 
die  folgenden  Gesandten  sich  weit&r  mit  ihm  unterreden.  Diesen 
fcürden  wir  dann  hierin  vor  ihrer  Abfertigung  um  so  besser  BsfeU 
g^en  können. 

Die  Gesandten  sollen  sich  aiirh  narh  der  Meinung  des  Königs 
über  das  Konxil  erkundigen.  Man  würde  aber  übel  mit  dem  König 
in  der  Konxilssaclie  für  einen  Mann  stehen  können,  wo  man  der 
obberurten  vier  punet  oder  was  der  mher  sein  mugen,  nit  solte 
vergleicht  sein  oder  werden.  Denn  wenn  das  Konxü  uns  darin 
damnierie,  so  könnten  der  König  und  seine  Krone  xu  JEngkmd  uns 
aucJi  nicht  anders  als  für  unrecht  darin  halten. 


Ko.  13:  1S88  ICai  28. 


Alles,  was  dir  Opftntidtcii  höreJi  und  erfahren,  sollen  s^ie  melden, 
indem  itie  die  Briefe  au  den  Bürgermeister  von  Hamburg,  der  Kriegs- 
rat d»  Bmidm  ist,  sehtdem, 

18.  KurfOrst  Johann  XhHedrteh  an  Zandgreif  JPhiUpp» 

Torgau  1S38  3Iai  2(L  1.  Auf  dnr.v  Uilfsgesuch  des  Kaisers 
und  Königs  gibt  Kurfürst  trotx  mancher  Bedenken  sein  G-ut- 
achten  ab.  2.  Eritinerung  an  die  schmalkaldischm  und  braun- 
schweigischen  Beschlüsse.   3.  Von  Gewährung  eines  Friederui  in 


FMUminds  xu  der  Liga  gegen  die  Türken,  Nichtanerkenmmg 
seiner  Wahl  durch  dm  Kurfürsten,  absolutistische  Bestrcbumjen 
der  Habsburijcr.  5.  ^'iehtberufung  ci?ics  I{eichsta(/cs,  majujelhaftG 
Kriegsvorkehrungen  Ferdinands.  6.  Aus  allen  diesen  Gründen 
muß  man  an  dem  Braunschweiger  Beschluß  festhalten,  dodi  hat 
der  Kurfürst  auch  gegen  eine  neue  Beratung  mchis  emxuuHfnden» 

Könnt*  tnit  eigenhändigen  Korrekturen  (gesperrt  gedruckt)  in  Reg.  H.  p.  175, 
Jfc  St.  Or.  P.  A.  JSaüUen,  JSm$$tim$ek$  Idme.   BtnuUt:  T«ü  //,  8,  168/, 

fl.J  Dank  für  Brief  aus  Qusel  vom  Di.  nach  Cantate  [Mai  21] 

mit  Beilagen,  nnd  haben  der  kais.  M*  und  des  konigs  schreiben 
allenthalben  und  mit  vleis  durchlesen  und  doraus  vermarpkt,  welcher 
gestuit  iie  Ai^^"  berurte  turkeuhulf  bei  £.  L.  gesucht  und  wü  aus 
deme,  anch  denen  zeitangen,  so  teglichen  fnrlanffen,  des  Tarken 
anzngk  und  furhaben  in  keinen  scherz  zu  stellen  noch  zu  verachten 
sein,  wie  E.  L.  auch  anzeigen.  Wir  inlrdcn  (jn-n  E.  L.  in  dieser 
wiclitifjni  Sarhe  unser  Bedenken  stattlich  vcnnfldrt  Itaben,  wir 
iuiben  aber  unsere  Hüte,  so  wir  daxu  gebrauciien  wollten,  nicht  bei 

uns,  zu  deme  achten  wir  es  dafür,  das  E.  L.,  unsere  nnd  unser 
mitverwandten  guetbedunken  und  meiuuu^e,  so  wir  uns  nf  negstem 

tage  zu  Braimschweigk,  do  bei  uns  der  turkenhulf  halben  ansuchung 
bescheche,  verglichen,  uit  liederlich  zu  andern,  auch  etwas  doruber 
zn  rathen  miiUich  und  ferlich  sein  wilL 

Aber  herwider  leit  uns  das  im  wege,  wie  E.  L.  den  saehen 
ud  nnsers  ermessens  nf  drei  wege  statlich  nachgedacht,  das  hoch 
und  wol  zu  erwegen,  welcher  unter  denselben  zu  erkiesen  und  zu 
wlieleu  sein  wiU,  aber  nichs  deatweniger  wollen  wir  E.  L.  unser 
guetbedunken  dorauf  volgender  gestalt  anzeigen. 

l-'.j  Und  erstlich  wissen  sich  E.  L.  zu  erinnern,  wie  statUch  und 
bedechtigk,  auch  mit  allerlei  umbstenden  uf  dem  jüngsten  tage  zu 
Schmalkalden  und  Braunschweigk  durch  E.  L.,  uns  und  unsere 
ainun^irsverwandten  solcher  ai'tikel  der  turkenhulf  halben  berad- 
schiogt  und  bewogen,  auch  ainmutigk  geschlossen,  wie  es  dan  dem 
keiserlichen  oratom  und  vicecanzler,  auch  kouigk  Ferdinand  unter 
anderm  angezalgt  ist  worden,  wie  beschwerlich  E.  L.,  uns  nnd 
unsem  ainungsvenvandten  sein  wolte,  uns  in  ainiche  hulf  wider 
den  turken  unTersichert  und  unvergewisset  ains  friden  zu  begeben 
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imd  einzulassen,  zu  dem  das  solchs  particularhulfe  weren,  welche  bei 
den  Btenden  des  reichs  wider  alten  gebrauche,  nbung  und  hei^ 
komen  gesucht  wurden,  die  auch  dergestalt  und  ane  den  Mden  zn 

einfuruug  tiiner  solchen  neueninge  im  reiche  zu  bewillif^en  wo!  zu 
bedenken  sein,  auch  einen  ganz  beschwerlichen  und  u  u  - 
widerbringeude n  last  geperen,  aus  welchem  auch  nichts 
anders  weder  das  volgen  woSe,  das  fortan  solche  oder  detgleichen 
hulf  bei  E.  L.,  uns  uud  den  andern  Stenden  dnrch  particnlar- 
handeluuge  und  nit  in  gemeiner  reichsversamblunge  wurde  <re8ucht 
werden,  das  also  E.  L.,  wir  und  andere  stende  jeder  zeit  musten 
verfast  sein  und  sitzen,  wan  solchs  ader  dergleichen  paiticularhulf 
gesucht,  das  man  dieselbige,  ^an  man  ans  anfgebiette,  an 
einige  forgehendeude  bewillignng  und  beratslagung 
leisten  muste,  welchs  aber  E.  L.,  uns  und  den  andeni  Stenden 
ganz  beschwerlich,  auch  wider  des  reiclis  freihait  und  herekomeu 
were.  Aber  wir  vermerken,  das  ungeachtet  solchs  alles  des  frideu 
vergessen,  auch  der  particularhandelong  halben  kein  Teranderong 
gemadit,  sundem  wirdet  die  hülfe  ane  yersicherung  und  verge- 
wissung  des  friden  berurter  maß  gesucht  und  also  mit  forderung 
der  particularhulf  wie  zuvor  furtgeHiren.  Wie  beschwerlicii  aber 
solchs  E.  L.,  uns  und  den  andern  Stenden  sein,  zu  dem  das  douiit 
ein  neuerung  und  eingaugk  im  heiligen  reiche  gemacht  werden 
will,  das  mögen  £.  L.  lei<mflidi  bedenken. 

[3]  Dann  wiewol  kg.  Ferdinandus  in  seiner  schriefft  die  be- 
schwerung,  so  des  Türken  lialben  forstehet,  fast  an- 
gezogen und  ernstlichen  ermauet.  biet  und  erindert, 
die  turkenhulf  zu  thuen,  so  können  wir  doch  daraus  nit  be- 
finden, ob  wol  dieselbige  uf  die  antwurt,  so  negst  E.  L.  seiner 
EOn.  M*  geschickten  er  Jacob  Tmchsessen  zu  Braanschweig  ge- 
geben, gericht,  das  des  friden  dorinnen  gedacht,  sundem  derselbige 
wirdet  ganz  uud  gar  und  unsers  achtens  irpferlichen  uberganiren 
und  allein  dohiu  gestelt,  E.  L.  zu  der  begerten  hulf  durch  solche 
anziehunge  uud  persuasiones  zu  bewegen,  welchs  aber  E.  L.  wol 
zn  bedeidcen  sein  wil,  dan  nnsers  ermessens  hiravs  leichtlich  zn 
verstehen  ist,  wie  es  gegen  uns  nf  diesem  teil  des  friden  halb 
magk  gemeint  werden,  das  davon  nichs  gedacht  wirdet,  do  man 
doch  weiß,  das  wir  uf  diesem  teil  des  nnversicherteu  und  unver- 
gewißteu  frideu  halben  die  turkenhulf  furnhemlich  gewegert  und 
apgeschlagen. 

[4.]  So  wirdet  auch  ans  Kais.  M*  sehreiben  befunden,  das  kg. 

Ferdinandus  in  die  ufgerichte  liga  und  pundnns  mit  S.  Kais.  M'. 
dem  pabst  und  Vencdiirein  auch  gezogen  und  gedachtem  kg.  Fer- 
dinand ufgelegt  worden,  ain  ausehenlich  stark  beer  zu  roß  uud 
fueß  in  Huugarn  ader  die  wiudischeu  laude  wider  den  Türken  zu 
halten,  welchs  er  aber  aus  angezeigten  Ursachen  mit  seinen  konig^ 
reichen  und  landen  nit  vermochte,  dorumb  die  hnlf  bei  E.  L.,  wie 
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däD  bei  andern  fursteu  und  Steuden  des  reichs  ongezweivelt  auch 
gesacht  wirdet 

£8  wfl  aber  solchs  ans  gemelten  nrsacben  und  zuvorderst 
in  mangel  des  fridens  in  gleichnus  auch  wol  zn  bedenken  sein, 
dann  wievvol  man  die  und  pimdnus  in  irem  wert  muß  beruhen 
lassen,  do  aber  zu  volnstreckuug  des,  so  solche  liga  und  puudnus 
mit  sich  brenget,  des  reichs  hulf  gebraucht  wil  weiden,  so  solt 
sich  nnsers  aditens  nit  nnpillich  gebart  haben,  dieselbe  liga  nnd 
bundnus  mit  vorwissen  der  churfursten,  fursten  und  stende  des 
reichs  ufzurichten,  daii  wiewol  es  allein  zu  widerstund  des  turken 
den  nhamen,  so  besorgen  wir  doch,  do  mau  .si<rte  und  die  Ober- 
hand behielte,  es  wuide  ansernhalben  uf  diesem  teil  die  meinung 
gewinnen,  wie  £.  L.  andi  befiiren.  Zn  dem  wissen  £.  L.,  das  wir 
konigk  Ferdinandnm  dieser  zeit  fnr  keinen  romischen  konigk 
halten  noch  erkennen,  so  wir  aber  vermöge  Kais.  M'  Schrei- 
bens die  hulf  bewilligten  sollten,  als  wir  doch  nit 
thuen  werden,  mußten  wir  in  konick  Ferdinandus 
vermeinte  administracion,  die  also  stilschweigent 
wil  mit  eingedrungen  werden,  willigen,  und  ist  unsere 
achtens  entlich  dohin  gericht,  das,  was  die  großen  heupter  mit 
bundnußn  ader  andern  handeln,  das  gedenken  sie  zu  erhalten,  ini- 
angesehen  es  sei  des  reichs  freihaiten,  gerechtigkaiten  uii<l  here- 
komen  zuwider,  auch  von  den  sthenden  gewilliget  oder 
mit  irem  rat  nnd  gntbednnken  gehandelt  worden  oder 
nit,  und  also  durch  diese  und  andere  wege  des  reichs  und  des- 
selben stende  ganz  mechtigk  zu  werden  und  inen  erblichen  zu- 
zeaigen,  alsdan  und  fuitan  mit  den  churfursten  und  fursten  nit 
allein  in  angeregten  ader  andern  dergleichen  feilen,  suuderu  allem 
andern,  so  sich  zutragen  mocht,  ires  gefollens  und  wie  mit  den 
spanisdien  forsten  zu  handeln  und  zu  gebaren.  Wo  nu  das  ge- 
scheche,  so  were  es  umb  des  reichs  freihält  und  gerechtigkait  ge- 
than.  wurde  auch  E.  L.,  uns  und  den  andern  chur-  und  fursten 

Sanz  beschwerlich  sein,  uns  in  solche  dinstbarkeit  zu  begeben, 
an  die  deutzsche  naeion,  ob  gleich  Osterich  und  des 
koniges  erblande,  welche  der  almechtige  got  mit  gnaden 
abwenden  wolle,  von  demThurken  bereit  erobert  und 
eingenommen  weren,  nit  so  einen  grossen  und  merk- 
ligen  schaden  und  nachteil  erliedte,  als  wan  man 
sich  in  eine  snlche  erbliche  dinparkeit  solt  füren 
lassen.  Aber  ungezwdvelt  wirdet  domit  umbgangen,  ob  man  es 
dahin  bringen  konte,  es  habe  gleich  ainen  schein  und  ansehen, 
wie  es  wolle,  darumb  hihnnen  mit  bedacht  and  Yorsichügkeit  zu 
handeln  wol  von  noten. 

[5J  Die  Wnisekuidiffung  Ferdmands,  daß  er  wegen  K&rxe  der  Zeit 
keine  Beichsversammki7ig  habe  berufen  können,  ist  nicht  sticMiaUig, 
denn  er  fiat  srhon  vor  iVa  Jahren  von  dem  Vorhaben  der  Türken 
geivnßt.    Sir  durfte  also  nieht  unterbleibet^,  uf  solcher  reichsver- 
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samblunge  het  auch  ainmutigk  beradschlagt  und  geschlossen  konueu 
werden,  wie  und  welcher  gestali  die  hulf  wider  den  Türken  auzu- 
gtellen,  auch  das  verordente  krigSToUc  mit  heuptlenten,  ge- 
schutze,  gelt  und  profiant  het  mugen  Tersehen  werden,  uf 
das  die  leute  nit  mochten  verfuret  werden,  wie  zuvor  auch  bescheen. 
Dan  wir  wollen  E.  L.  frundtlicher  und  vertrauter  meinung 
nit  bergen,  das  uns  gestern  vor  dato  von  her  Hausen  Ungnaden 
geschrieben  auch  doneben  copei  kgs.  Ferdinand!  instniction  zuge- 
schickt ist  worden,  wdcher  gestalt  uf  die  turkschen  grenizen  Ver- 
ordnung und  Vorsehung  bescheen,  davon  wir  E.  L.  hinebeii  copei 
ubersenden,  doraus  werden  K.  L.  vernhemen,  wie  es  darumb  ge- 
legen, und  dafür  es  uns  ansighet,  ist  es  vhast  ubel,  auch  mit  ver- 
zagtem gemuth  und  herzen  bedacht  und  das  sie  ain  geschlagen 
Yolgk  sein  werden.  Dann  E.  L.  können  bedenken,  wie  es  in 
denen  und  andern  krigshandelungen  gehen  magk,  so  man  got  nit 
vor  äugen  heldet  und  ine  krigshern  sein  lest,  und  wore  zu  be- 
sorgen, ob  gleich  E.  L.,  wir  und  unsere  ainungsverwandten  unsere 
hulf  schiketeu,  das  unser  volgk,  ob  sie  wol  des  gotlichen  worts 
berichte  do  sie  su  der  papisten  Tolgk,  als  des  worts  Terfolgem^ 
kernen,  mit  inen  wurde  zu  boden  gehen. 

[G.]  Weil  wir  es  dan  (l;ifur  achten,  das  alle  obangezaigte  be- 
schwerungen  wol  zu  betrachten  stehen  wollen,  so  halten  wir,  das 
das  gewiJi  nemlich  einen  christlichen,  bestheudigen  und 
satten  frieden,  auch  des  reichs  freihait,  nerligkait  und  gerechtig^ 
kait  zu  erhalden  und  zu  erlangen,  dem  ungewißn,  als  das 
diese  und  andere  dergleiclien  einfnrunefen  dawider  gemacht  ader 
zugelassen  selten  werden,  vorzusetzen  und  ehr  das  zu  dulden  und 
zu  leiden,  wo  je  der  christenhait,  welchs  got  mit  gnaden  verhüten 
und  apw  enden  wolle,  von  dem  Türken  die  dräuende  besdiwerungen 
mochten  br  <r(Hrenen,  welchen  doch  im  vhalh  der  nodt  nach  vermugen 
widerstanden  kondte  werden,  weder  das  dem  reiche,  auch  E.  T... 
uns  und  andern  fursten  und  Stenden  des  reichs  diese  nachteili^'^e 
einfurung  zu  macheu  verstadt  solt  werden,  dadurch  E.  L.,  wii'  und  die 
andern  stende  zu  solcher  dinstbarkait  yerpflicht  werden  und  darinnen 
sitzen  musten,  wie  es  dan  gewißlich,  so  man  inen  ein  hulf 
einmal  der  gesuchten  gesthalt  nach  bewilligete  und 
da  sie  sigen  und  die  oberhand  behalten  wolten,  gescheeu  wurde. 

Wir  meinen  aUu,  daß  mau  bei  der  xu  BraunscJiweig  beschlossenen 
Antwort  bleuten  solle,  und  daß  E.  L.  dem  Kaiser  und  KSmg  dem- 
gemäß schreiben  sollten.  Wir  vermuten,  daß  muh  andere  Kur- 
fürsten 7nid  Fürsten  die  Partikniarhilfe  alischlagot  ircrden.  Halten 
E.  L.  doch  frrifrrr  J>erntun(/rn  für  nötig,  so  sind  lüir  mit  einer  Zu- 
sammenschickuny  der  Jiute  einverstanden,  auch  mit  einer  Versamm- 
hing  der  Stimmstände  oder  edler  Stände.  Eine  sMie  wäre  ja  be- 
sonders dann  nütxUth,  wenn  die  Türkengefahr  Aenderung  der 
bisherigen  BestMüsae  nätig  maekUf  auch  wäre  ee  notwendig,  dann 
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mit  den  Kriegsräten,  die  K.  L.  vermutlich  Jrt\t  >.  ?/  sich  erfordert 
hat,  XU  sprechen.    Wir  überl/issm  das  alles  aber  E.  L. 

Herzog  Christoph  voii  Württeniherg.  Die  Reise  des  Kurfürsten 
von  Mmnx  über  M&hlhmteen.  D.  zu  Torgau  den  26.  Mfd  1538*). 

14.  Bedenken,  das  mit  dem  konigc  za  Fraiiekreich  wol  ein 
defensiTTerstendnas  tt&arichten  und  anzanehmen  sei. 
Jjyor^  1S38  Juli  24,  1.  Nachweis,  daß  keine  Ungleiclüieit  bei 
dem  vorgeschlagenen  Bunde  der  deutschen  Fürsten  mit  dem  EHnig 
von  Frankrmeh  besteht.  2.  Vergleich  der  Macht  tmd  Stellung 
des  Kirnigs  mit  der  der  Fürsten.  3.  Diese  h'mnen  aber  doch  dnn 
König  viel  nütxen  durch  ihre  Verfügung  über  die  deutscJien 
Soldaten  u?id  durch  ihren  Einfluß  aif  dm  Beichstamn.  4.  Das 
igt  mehr  wert,  als  eine  OMeamung.  Den  deutelten  JFUrsten  da- 
gegen  ist  mit  Geld  mehr  gedient,  als  mit  Truppen.  5.  Der  jetzige 
Vorschlag  entspricht  dem  einstigen  dn  Bella gs,  dabei  i.'^t  dir  Lage 
des  Königs  jftit  auch  nicht  viel  sicherer,  Lhiterdrückung  Deutsch- 
lands auch  für  ihn  bedenklich.  6.  Auch  ohne  die  Hilfe  des  Königs 
werden  die  Deutsehen  nicht  verzweifeln  im  Vertrauen  auf  Oott, 
7.  MSgUMeit,  daß  der  Kaiser  sie  xu  gewinnen  sucht.  8.  Die 
Ausnenmujig  des  Kaisers.  Gefahren,  denen  sich  die  Fürsten 
durch  den  Bund  aussetzen. 

JTooM  mü  Korrekturen,  vielleicht  UebtnttMungf  iM(/S«r  der  UtberMchrifl  von 
Udam/tkthima  Band,  Reg.  H.  p.  16S,  No,  77.   SmMU:  TM  II,  S,  188, 

fl.]  NoD  est  magna  inaequalitas,  clariss.  viri,  si  quis  rem  pauIo 
propins  adbibitis  eanais  et  cirenmstantüs  seeiim  ezpendat  Nam 

aequalitas  in  dviUbus  negociis  non  yersfttnr  in  indivisibOi,  8ed 

qiipmadmodum  ait  jurecons.  Iv  rcXatst,  hoc  est  in  latitudine.  neque 
oiniiino  proportione  arithmetica  sive  coUatione  persouarum,  sed 
magis  geüiuetrica  proportione,  ut  inter  se  personae  conferautur  et 
habeatiur  di^ens  ratio  drcumstantiaram,  aeqnalitas  in  hac  nostra 
causa  consideraada  est  Ita  flet^  ut  inaequalitas  ista,  (|uae  videtnr, 
iiomini  sano  non  ita  magna  aut  nulla,  nisi  me  failat  animus, 
apparebit.  Quod  ut  facilius  intelligi  possit,  rem  paulo  dilip:entius 
ac  penitius  intuebimur  et  circumstautias  eius  omnes  excutiemus 
et  explicaMmoB  atqne  ocnlis  ita  proponere  stadebimns,  ut  cemi 
possit,  nullam  inaequalitatem  esse  ant  omnino  modicaxn. 

[2.]  1)  Primum  dilig-enter  considerandae  sunt  personae,  quales 
sint.  quibufs  facultatibus,  et  negari  non  potest.  (juin  Gallus  longe  sit  su- 
perior  uostris  ampiitudiue  et  multitudine  reguorum  ac  ditionum,  po- 
tentia,  Tiribus  et  opibns.  Non  recognoscit  superiorem,  eni  sit  inramento 
fidelitatis  obstrictns,  solns  quiete  possidet  amplissimnm  ac  Hören- 
tissimum  regnnm  idque  continuum,  non  divisum  ac  mixtum  aliis 
regnis  et  ducatibus,  sed  bene  munitum  mari.  fluminibus,  montibus 
atque  id  genus  aliis  muuitionibus  tam  ai  tiücialibus  quam  naturalibus. 


i)  8a  Im  Or^im  Eom,:  WBmuAmA  nadi  moM»  1688. 
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Habet  populum  obsequentissimum,  ad  quaevis  iraperata  promptissi- 
miim.  qui  principera  suum  unice  diligit,  veneretur,  magnifacit  etprae- 
stat,  quicquid  fuerit  imperatum  et  postulatum  Atque  hoc  pnlcherh- 
mnm  regrnnm  tot  amplissimiB  boniB  omatnm  fiieile  tiieii  poterit  in- 
dytus  rex  contra  quoscunque,  si  principes  nostros  habeat  adinnctos 
amiricia  ac  foedere,  etiamsi  nostri  nihil  aliud  praestent,  quam  ut 
patiantur.  rc^^em  in  Germania  conducere  milites,  quorum  virtute, 
quam  saepius  expertus  est,  haud  difficulter  par  esse  potest  etiam 
potentisBüno  ciiiqne. 

Nostri  vero  principes  hiis  rebus  longe  saut  inferiores,  nt  constat. 
Neque  euim  habent  tot  et  tarn  arapla  regna,  ducatus  et  ditiones, 
neque  tautum  valeut  opibus  et  potentia,  quantum  rex,  qui  in  suo 
geuere  facile  poteutissimus  et  locupletissimus  est  iuter  omnes  reges 
cfaiistiatieB.  Praetsrea  populnm  habent  panlo  farociorem,  qui  quam-* 
quam  obtemperat  et  ladt  imperata»  tarnen  ri  non  adferantmr  nnnae 
rationes  eins,  quod  extra  ordinem  imperatnr,  rogi  non  potest.  In 
summa  dermani  populi  sunt  liberi,  qui  magis  officio  et  benevolentia 
ducuutur  aühibita  tameu  aliqua  severitate  (qua  sola  regi  et  retineri 
non  possunt),  quam  minis  ac  violentia  compelli,  quemodmodum 
bystoriae  testantor  et  probat  qaotidianns  reram  nsns. 

Adhaec  recog-noscunt  principes  nostri  superiorem,  videlicet  im- 
peratorem  et  alios  quosdam  reges,  a  quibns  habent  feuda.  Hiis  tan- 
quam  vasalii  dominis  obligati  sunt  iuramento  tidelitatis,  quod  quam  vis 
certa  qaadam  forma  et  lege,  ut  moris  est,  praestitum  sit,  tamen  si 
vasallns  aperte  contra  dominum  aozilia  vel  arma  feral,  etsi  instam 
et  legitimam  causam  habeat,  ea  res  mirum  in  modum  offendit  im- 
peritos,  qui  cum  recte  de  rebus  iudicare  non  possint,  statim  ex- 
clamant,  hoc  esse  crimen  laesae  maiestatis  et  accusant  aliquem  per- 
lidiae  ac  periurii,  ut  qui  iurisiurandi  oblitus  adversus  douiinum  ai  ma 
moyeat,  quo  fiusto  inre  fendam  amiserlt 

[3.J  Qnanqaam  autem  principes  nostri  regi  longe  sint  inferiores 
in  hiis  rebus,  de  quibus  modo  dictum  est,  valent  tamen  aliis  rebus, 
quibus  plurimum  possunt  quaeque  regi  non  parum  prodesse  pot- 
erunt,  si  quis  rem  recta  via  secum  reputabit.  Piimum  euim  etsi 
prindpes  nostri  non  potiantor  nniversa  Germania  tanqnam  o&co- 
«pdtopec  as  domini,  tamen  ope,  studio  et  gratia  aliomm  Gennaniae 
principum,  qui  facile  sunt  in  imperio  primi,  efflcere  poterunt,  ne 
conducti  milites  in  Galliam  pervenire  possint.  Ituris  enim  in  Gallias 
euudum  est  per  tines  üiorum,  in  quibus  sine  ullo  uegocio  trans- 
itas  ÜB  neg^ari  ae  profaiberi  potest  Qnae  res  non  pam»  inoom- 
modi  adferet  regi,  si  bellum  gerere  voluerit,  neque  enim  boc  oon^ 
mode  facere  poterit  vel  se  suaqne  defensums  ab  iniuria  iUata, 
vel  aliis  bellum  illaturus  sine  müituni  extraneorum  opera  et  auxilio 
maxime  German orum,  ut  quorum  virtutem,  fidem  atque  fortitudinem 
in  maximis  saepe  pericoUs  expertus  est  magna  cum  laude  regni 
Frandae,  quemadmodum  regia  dignitas  ipsa  non  ignorat 

1)  Hern  itnkg  an  dtn  re  delle  bcatie  Maxvmlian»  I, 
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Nec  vero  contemnendos  esse  ducimus  aliarum  nationum  milites 
tanquam  i>navos,  imo  libenter  et  haud  gravate  tribuinuis  suas  cuique 
laudes,  quas  quisque  meretur  pro  sua  digüitate,  non  ignoiantes,  in 
BobiB  molta  quoqae  desiderari,  sed  tarnen  alii  aliis  hac  vel  iUa  re 
praestant,  et  quemadmodnm  nna  qoaeqne  natio  sna  habet  pecoHaria 
vicia,  ita  siias  habet  quoque  peculiares  virtutes,  quibus  aliis  non 
immerito  pi-aefertur,  estque  boni  viri  dicei-e  id,  quod  res  est  et  quod 
cuique  debetur  tribuere,  non  sua  immodice  hiudare  (quod  Thiaso- 
nicum  est  et  indignum  homiue  libero)  et  alieua  elevai  e  ac  vituperare. 
PoiTo  negaii  non  poteet,  quin  Germanica  natio  iam  inde  ab  initio 
Semper  plurimum  valuerit  in  re  militari,  quam  landem  illi  tribuunt 
non  solum  haec  nostra  tempora  verum  etiam  veteres  rerum  gestarum 
scriptores,  id  quod  sciuut  liii,  qui  vel  mediocritpr  iu  hystoriis  ver- 
sati  sunt  et  aliquam  [!J  rerum  usum  ac  uutitiaiu  liaüeut.  Sed  hac  in 
re  finem  fanciOf  ae  videamur  ipsi  nos  landare  et  nostri  ivxib|fciov 
instituere  velle.  Verum  enim  est,  quod  yulgo  did  solet:  proptia 
laus  Rordet,  et  turpi««imum  est.  exemplo  gloriosi  militis  suas  vir- 
tutes praedicare.  S( d  hoc  uobis  hör  loro  iiecessario  fuit  refereuduni 
idque  niudeiate  lecimus,  ut  opiuor,  uon  quod  aliis  nationibus  quic- 
qnam  detrahere  anasqne  landes  invidere  et  supprimere  yelimos,  sed 
nt  appareat,  quemadmodum  in  hiis  negociis  fieri  aolet,  praecipue 
quum  res  inter  se  conferantur,  quid  principes  nostri  praestare 
possint  in  hac  re,  quae  non  parum  habet  momenti  praesertim  hoc 
tempore,  quemadmodum  regia  dignitaä  optime  uovit,  ut  quae 
pericolnm  eins  rei  fedt  sno  corpore  non  sine  panro  tarn  commodo, 
quam  incommodo  rerum,  hominum  ac  fortuuae. 

2)  Deinde  considerandum  etiam  illud  erit.  rniod  vel  praecipuum 
videtiir.  videlicet  quod  si  Caesar  aliquid  in  coniiciis  adversus  regem 
a  priucipibus  atque  ordinibus  imperii  petiturus  esset  (quod  ad 
Ivrevem  aliquam  occasionem  fieri  posset),  non  erit  diffidle  nostris, 
eins  rationes  et  consilia  eontnrbare  et  infringere.  Nam  nostri 
complures  alios  piincipos  atque  ordines  in  impeiio  praecipuos 
habent  sibi  devinctos  amicitia,  foederibus  et  consanguinitate,  quorum 
studio  et  suöragatione  conatus  imperatoris  facile  poterunt  impediri. 
Sunt  enim  nostris  coniuncti  primum  Saxoniae  dux  Henricus,  qui 
fi?atri  Georgio  baut  dubie  successurns  est  ant  eins  liberi,  deinde 
duces  Luneburgenses  ac  Brunsvicenses,  item  Pomeraniae  dux,  nec 
vero  nostris  desunt  duces  ^fechelburo-enses,  praeterca  mai-chiones 
Brandenburgenses  Joachinuis  eiector  eiusque  frater  Johuuues  ac 
patruus  Georgius  a  senteucia  uostrorum  non  facüe  discedent,  item  duz 
Cleyensifly  Wirtembergensis,  principes  ab  Anbald  et  alii  qnidam 
regnli,  comites  et  doniini  neutiquam  infimi  in  imperio.  Nec  vero 
periculum  ullum  a  Palatino  timendum  erit,  quo  mafris  assentiatur 
calidis  et  violentis  aliqiiorum  consiliis,  cum  sit  princeps  alioqui  pacis 
et  trauquillitatis  studiosissimus.  Hiis  acceduut  civitates  imperiales 
fere  omnes  ac  praecipuae  et  potentissimae,  quamm  sufflragatio 
plurimum  valet  in  imperio  neque  quicquam  inatitui  potest  sine 
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illorump]  consensu  et  autoritate.  Nam  reliqui  principes  adversae  fac- 
tionis,  quorum  pauci  sunt  extra  episcopos.  parum  admodum 
possunt  iu  hiis  rebus  et  negociis,  quae  uecessario  requiront  omuium 
pnndpum  atque  oFdinum  impeni  conseDsnm. 

[4.]  Quod  si  quis  recte  ooiiBiderare  Toluerit,  inteUiget  hand  dubie, 
non  esse  minus  imo  maius  et  amplius  quiddam,  quam  conferre 
pecunias  quantascunque.  quarum  tamen  usus  tantum  esse  debet  ad 
prohibendam  iuiustam  vim  eorum,  qui  nos  ob  nuUam  iustam  caa- 
sam  opprimere  conabuntm*.  Qvodsi  nuUmn  interea  temporis,  quo 
duraturum  est  hoc  foedns,  bellum  nostris  illatam  fiierit^  hoc  casn 
pecuniae  illae  depositae  re^  debent  restitui  sine  ullo  dolo  malo. 
Et  sane,  si  verum  fateri  volumus,  nuUa  collatio  pecuniae  (piam- 
libet  magnae  iure  conferri  poterit  cum  hac  re,  de  qua  iam  dic- 
tum est,  ut  quae  pertinet  ad  salutem  regia  suaeque  post^- 
tatis  adeoque  univerei  regni  Franciae.  Quod  enim  munimeiitiim 
ac  Valium  maius  et  validius  habere  poterit  Gallia  contra  quos- 
cunque  bestes  et  adversarios,  quam  tot  Germanorum  principum 
studia,  quibus  nostri  facUe  possunt  impedire  iniustos  imperatoris 
conatus!  Et  si  nihil  aliud  praeterea  praestent,  tamen  hoc  nuUa 
pecimia  redimi  potest,  id  qnod  regia  dignitas  non  semel  tentavit, 
sed  hactenus  impetrare  non  potnit  propter  certas  et  iustas  causas, 
quod  nunc  ultro  offertur  iisdem  plane  conditionibus,  quibus  ipsius 
dignitas  iam  olim  a  nostris  petiit  atqiie  coutendit.  Neque  dubi- 
tamus,  quin  ß.  D.  sit  haue  occasionen  oblatam  neglecturu,  prudenter 
enim  ac  vere  dictum  est  fronte  capfllata  poat  haec  occasio  calva. 
PoiTO  qnid  est  regi  &Gue  omninm  opnlenttssimo  ac  liberalissimo 
facilius  quam  conferre  pecunias  ad  conservationem  regfui!  Quid 
honestius,  quid  laudabilius.  quid  principe  dignius,  quam  sibi  com- 
paiare  muuitionem  regui,  qua  poterit  esse  tutus  ac  pai'  potentissimo 
cuique,  idque  re  minima,  cains  ipse  magnam  habet  copiam  et  in 
qua  Semper  munificentissimus  ac  liberalisBimna  ^tit  Qnae  laus 
Üli  merito  debetur  ab  omnibus. 

Et  saue,  (quod  pace  liceat  dicere)  quid  rex  amplius  praestare 
potent  commodius  ac  facilius,  quam  conferre  certam  pecuniae 
snmmam  in  usus  bellicos  conferendam  a  nostris  ad  propulsandam 
yim  iniustam,  si  quod  forte  bellum  ipsis  illatum  fuerit!  Nam 
propter  locorum  distaritiam  non  facile  poterit  mittere  copias  militum 
galliranorum,  qui,  quamiuani  instructissimi  sint,  tamen  non  possunt 
esse  magno  usui  nostris,  ut  nunc  se  res  habent,  pro  qualitate 
r^onis  Germanicae,  et  nt  mazime  possent  nostros  invare,  tamen 
antequam  venirent  in  Germaniam,  essent  nostri  oppressi^  qui  magts 
expetunt  renovarc  cum  rege  (quatenus  honeste  fieri  poterit)  veterem 
amicitiam  et  coniunctionem.  f|iiae  iam  niultis  seculis  fuit  inter 
reges  Francorum  et  regem  Dauiae  atque  plerosque  piincipes  Ger- 
maniae,  ne  ferat  aiudlia  contra  ipsos,  quam  quod  praecipue  qnaerant 
ipsius  opem,  qnod  ad  copias  militum  gallicanorum  mittendas  attinet 

[ 5.]  Causae  vero,  quare  postremus  hic  articulus  de  mutuis  auxiliis 
ultro  citroque  aequaliter  invicem  fereudis  a  nobis  propositus  est, 
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doae  sunt  praecipiiae.  Prior  est,  quod  primum  ab  ipso  rege  met  hoc 
modo  propositus  est,  ultro  per  Doniiimm  Langerium  iu  conventu 
Schmalkaldensi  anno  superiori,  liuemuiimoduni  regia  diguitas  nun 
ignorat  Non  est  a  nobis  primam  excogitatus,  quasi  nos  Telimus 
tantum  habere  rationem  nostrae  utilitatis  et»  quemadmodum  quidam 
putniit,  negocii  cansas  et  circumstantias  non  satis  expendeutes,  nos 
haue  inaequalitatem,  (luae  videtur,  impudeuter  et  iuique  petere.  Sed 
homines  saui  facile  pussuut  iudicare,  nihil  a  uobis  esse  propositum, 
^aod  iniqnitatem  aliquam  arguere  merito  possit,  eom  hoe  a  nobis 
initio  non  sit  profeetnm,  sed  a  regia  dignitate,  quam  adhuc  in 
eadem  sentencia  esse  prinripes  uostrl,  cum  ab  eis  discessimus, 
existiiiiariüit,  et  nos  arbitramur,  regem  ab  hac  senteucia  non  facile 
discesäurum,  praesertim  cum  aequalitatem  coutineat,  si  quis  eam 
propius  coDsideret  et  expendat,  et  regi  sit  omniuni  fiici]ima[!J. 

Nee  est,  quod  dici  possit,  hano  articulnm  initio  qnidem  a  rege 
propositnm  et  ultro  iiostris  non  peteutibus  oblatnm  esse,  sed  tum 
aliam  luisse  rationem  temporum,  atque  nunc  est.  proptereu  quod 
rex  tum  temporis  in  discrimine  fuit  constitutus  et  pehculum  erat, 
ne  tone  ab  adversarüs  et  hostibus  opprimeretur,  nunc  autem  enm 
extra  perieolom  esse  et  regnum  Frandae  pacatnm  et  tranquUlam 
neque  quicquam  esse  timendum,  a  quibus  tum  aliquis  erat  nietus, 
60  quod  induciae  faetae  sint  ad  nuiltos  annos  inter  caesarem  et 
regem,  et  ideo  regi  non  valde  nunc  opus  esse  nostra  coniunctione 
et  foedere,  sed  ipsius  dignitatem  libenter  velle  uobiscum  £acere 
foedns  iis  condidonibus,  quibus  ipsa  proponeret»  videlicet  nt  utrimqae 
servetur  aequalitas  nuUa  habita  ratione  circumstantiarum.  Ad  hoc 
nos  quidem  obiter  pro  nostra  stultitia  respondemus  et  petimus,  ut 
eam  nobis  condonare  velitis,  verum  esse,  quod  iam  sit  alia  tem- 
porum ratio,  nunc  euim  Franciae  pacem  esse  partam  f actis  induciis, 
sed  meminisse  decet  eomm,  quae  prius  accidenmt,  quod  illa  paz  ad 
brevem  occasionem  facile  potei  it  iufriugi  et  quidem  honesta  spede, 
ut  nunc  sunt  mores  et  voluiitatt  s  hominum  praecipue  principum 
instabiles  ac  levi  luoniento  niutaii  possunt,  id  quod  admonent  supe- 
riorum  temporum  exempla,  quae  nunc  regiae  diguilati  lougis  uaiTa- 
tionibos  eiponere  nihil  opus  esse  indicamns,  cum  eidem  non  sint 
ignota.  Qnare  considerare  decet  primo  inconstantiam  fortunae  et 
renim  humanarum  varietatem.  quod  niliil  est  perpetunm  in  terris, 
ueque  nimium  esse  lideudum  hominibus,  ut  in  quibus,  quemad- 
modum ait  propheta,  non  est  salus,  ut  pluiimum  enim  et  lere 
Semper  fidlnnt  et  fidlimnr.  Deinde  diligenter  spectandns  est  quoqne 
linis,  qnid  aliqnando  posset  evenire,  nam  si  Germania  (qnod 
deus  clementer  avertet)  in  aervitutem  redigeretur,  reliqua  regna 
non  forent  extra  peneuhnn.  ut  est  dominandi  cupiditas  immensa  et 
ueseit  servare  modum,  id  quod  exempla  cum  veterum  tum  horum 
quoque  temporom  satis  ostendtint  et  probant 

Perinde  com  non  tam  nostra  quam  regiae  dignitatis  suorumque 
haeredum  ac  posteritatis  intersit  adeoque  universi  re«:ni  Frauriae, 
ne  regunm  Germanicum  opprimatur  aut  ad  domam  Austriae  ac  Bui*- 
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gundiae  tranBferatur  fiatque  haereditariam,  non  videntur  in  longita- 
dinem  prospicere,  qui  consuliint»  hoc  foedoB  cum  noetris  r«gi  minime 

necessarium  esse  aat  tantummodo  propter  nostram  utilitatem  inirL 

Non  enim  homines  ociosi  8atis  expendiint,  quid  aliqiiando  futurum 
Sit  et  quid  accidere  possit,  quemadmodum  non  dubitamus,  quin 
Regia  D.  ista  uegocia  pro  sua  excelleuti  sapieutia  studiose  cousideret 
et  regnornm  matationem  recte  prospiciat. 

1$,]  Neqiie  T«ro  nostri  (nt  quidam  forte  putant)  tarn  aiude 
laborant  et  expetunt  istam  amicitiam  et  coniunctionem ,  quam 
summa  cura  colere  atque  conservare  studont.  quautum  in  ipsis 
est  et  honesta  fleri  potest,  quemadmodum  decet  heroicos  viros 
ad  libertatem  natos  et  pacis  ac  patriae  atudiosos,  neque  enim 
adeo  deiectU  animis  sunt  principes  nostri  Dei  benefldo,  vt  ialntem 
desperent,  si  regia  dignitas  ipsos  deserat  nec  iuvet  auxilio  vel 
etiam  adversariis  nostris  contra  nos  opem  ferat  (quod  reg:em  pro 
sua  erga  consauguineos  et  veteres  amicos  atque  confoederatos 
benevolentia  plane  non  facturum  ornuiiio  uobis  persuademus, 
sed  nos  id,  qnod  namqnam  eveniet,  Actione  qnadam  ita  proponimiie 
eventumm).  An  propterea  Germaiii  desinent  esse  Germani  ac 
oblivisci  libertatis  et  patriae?  pro  qua  boni  atque  heroici  viri  non 
dubitant  durissima  quaeque  subire,  liberos,  coniuo:e«i,  pareutes  et 
amicos  suo  periculo  defendere,  denique  pro  aiis  uc  focis  dimicantes 
honeate  mortem  oppetere  potius,  quam  in  barbaricam  aliquam  aem- 
tatem  tuipiter  ac  perpetno  ae  suosque  dedere.  Hoc  prohibebit  deoa 
neque  feinet  nos  in  hoc  genus  turpitudinis  incidere,  praeaertim  cum 
ipsius  (luoquc  iion  parum  interesse  videatur.  Quod  enim  petimur  et 
uob  oppiiuu  quidam  expetuut,  etsi  sciaut,  sibi  quoque  necessario 
perenndnm  esse,  non  enim  mnliercnlae  anmns  animia  adeo  timidia, 
ut  minia  territi  abiectia  armia  noa  in  aerrituteiii  dedamna,  hoc  fit 
praecipue  ob  hanc  causam,  prinuini  quod  a  doctrina  verae  pietatis 
discedPi  e  Tolumus  neque  prodere  libertatein  patriae,  etiamsi  coelum 
ipsuni  ruat  uosque  totus  mundus  oppuguet  et  contra  nos  arma 
anaeipiat,  certi,  qnod  llle,  cnina  caaaa  praedpne  agitnr,  non  ait 
nos  deflertnroa,  aed  quemadmodum  hactenus  freit .  ita  nnnc  ac 
qnidcm  perpetno  nos  defendet  adversus  viin  et  iuiuriam  quorum- 
cuuque.  Moliantur  sane,  quicquid  veliut,  ut  uos  opprimant,  nihil 
tarnen  efficient,  imo  potius  ipsi  penbunt,  nobis  salvis  superstitibus. 
Hoc  ita  intoram,  omnino  non  dubitamna  freti  benignitate  dei  et 
noatra  bona  ac  iusta  cansa,  quamvis  adversarii  falsam  speciem  prae- 
texant  et  dicant,  se  nos  inobedientes  ad  obedientiam  redacturos. 
Interim  tamen  libenter  uti  studebimus  omnibus  iustis  ac  legitiniis 
viis  et  mediis,  ut,  quantum  in  nobis  est,  imperii  Gennanici  libertas 
et  priatina  inra  int^n«  et  firma  conaerventur  ad  illuatrandam  dei 
gloriam,  ideoque  toedna  hoc  cum  indyto  rege  noatri  focere 
cupiunt  et  has  conditiones  ita  simpliciter  honesto  consilio  atque 
optimo  animo  proposuimus,  cum  quod  posterior  pars,  ut  dictum 
est,  hoc  modo  iam  olim  in  conveutu  Schmalkaldensi  nostris  a 
rege  proposita  est,  tum  etiam  ut  conservetur  aequalitas,  quam  ipsi 
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maxime  cupitis.  Nam  nostri  non  possiint  in  Gallia  conducere  mi- 
litps.  qiiornm  apud  nostros  aliqnis  usus  esse  possit,  ut  nunc  se  res 
habeut  propter  multas  causas,  quas  regia  dignitas  pro  sua  siugu- 
lari  Bapientia  facilius  cogitare  potest,  quam  nos  proBze  oomme- 
morare.  Rex  yero  non  videtur  nlla  re  alia  noBtros  mag^is  inwe 
posse,  quam  collatione  pecunianim  idque  quemadmodum  diximus 
propter  disümtiam  locorum.  Prius  euim  quam  QaUicaui  milites 
ad  nos  venirent,  essent  nostri  oppressi. 

/  7.]  Est  et  hoc  quoque  praeterea  cogitandam,  ut  sunt  res  hnmanae 
mntabilea,  si  rex  hoc  foedus  oblatum  com  nostris  focere  negügeret, 
quod  Caesar  se  nostris  adiungeret  propositis  iustis  ac  honestis  mediis, 
quo  facilius  Galliae  regnuni  occuparet.  Licet  nostri  hoc  ita  futuium 
minime  sperant  neque  facile  passuri  essent,  sed  tarnen  accidere 
posse  prudeutis  est  prospicere. 

[ ti.J  Quanquam  aatem  hoc  foedas  neqnaqiiaiii  erit  contra  caesarem 
(hone  enim  semper  exdpimns  in  causis  ad  imperinm  pertinentibns), 
quatenus  est  caes^ar.  hoc  est  quatenus  officio  ruo  fungitur,  neqne 
enim  obscurum  est,  eius  potestatem  inchisain  t  ssc  certis  limitibus, 
noü  inlinitam,  videlicet  quasi  habeat  autoritatem  praecipieudi 
aliquid  contra  jns  natorae,  contra  mandata  dei  ant  contra  leges 
imperii,  sed  foedus  hoc  tantuininodo  fiet  ad  defensionen,  quae 
omni  jure  naturali  et  humano  licita  et  permissa  est.  Tarnen  ad- 
versarii  nostri  ac  homines  plebeii  odio  et  iraperitia  quadam  inter- 
pretabuntur  coniurationem  et  crimeu  laesae  majestatis.  Neque  euim 
malevoli  Tolnnt,  etsi  satis  sciant,  neque  ▼nlgns  imperitnm  potest, 
nt  maxime  velit,  discernere,  quod  sit  boni  principis  officium,  neque 
facere  discrinien  inter  Ir^ntimiim  magistratum,  qui  certas  leges 
habet  propositas,  quas  in  judicando  sequitur,  non  opinionem  et 
afifectus  suos,  et  inter  tyrauuum,  qui  uulüs  cei'tis  legibus  propositis 
sed  iis  contemptis  et  abiectis  iadicat  pro  sno  arbitrio  ac  libidine. 

Statim  enim  atque  audiont  aliqnid  a  nobis  fieri  gratia  defen- 
sionis,  ne  quid  apramus  contra  mandata  dei  et  contra  praestitum  a 
nobis  iuramentum.  exclamant  et  vociferantur.  nos  esse  sediciosos  et 
conspirare  contra  Caesarem  dominum  uosti  um,  a  (^uo  feuda^  babe- 
mus,  et  cni  tanquam  vasaUi  juramentnm  fidelitatis  praeatitimuSy 
cnius  nunc  obliti  auxüia  feramns  contra  dominum  nostmm. 
Quibus  vooibus  imperitum  vulp:us  maxime  movetur. 

Et  t'x  liiis  inteiligi  potest,  hanc  societatem  leoninam  non  esse 
neque  jure  improbari,  ut  quidam  sentiuut,  qui  rei  causas  et  ck- 
cumstantias  non  satis  exacte  considerant,  satis  enim  constat,  socie- 
tatem ita  jure  coiri  posse,  nt  alter  pecnniam  conferat,  alter  collocet 
industriam,  fidem,  operam  ac  Studium,  quae  aaepe  {duris  facienda 
sunt,  quam  pecunia  ([uamlibet  macna. 

Nec  vci  o  dici  potest,  nostros  nihil  omnino  damni  sentire,  nam 
bac  societate  quocunque  modo  iuita  suscipient  odium  et  inyidiam 
plorimonim  in  imperio  non  aolum  vulgi,  sed  eciam  quomndam 
prindpnm,  qui  malevolentia  quadam  erga  nos  dicent,  nos  oonspirasse 
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contra  Caesarem,  cui  tanqaam  vasalli  do^ino  obligati  sumus 
joramento  fidelitatis,  atque  ita  nos  insimolabont,  ut  paulo  ante 
dictum  est,  criminis  laesae  IfaieBtatis. 

Quo  crimine  nulluni  raa^is  odio  dignum,  nullum  acerbius  ac 
graviuB  iu^euuis  ac  liberis  honiinibus  et  heroicis  viris  esse  potest. 
Quid  enini  auditu  foedius,  quid  turpius  et  execrabilius,  quam  per- 
iurium  et  sacrilegium?  Hanc  calumniam  et  existimationis  acfamae 
damoam  fenre  cogemnr  inito  foedere  eciam  his  conditionibns  a 
Dobis  honesto  consilio  atque  optimo  animo  propositis.  Quid  futurum 
esset,  si  manifeste  nec  dissimulanter  auxilia  contra  Caesarem 
mitteremus,  iudicareniur  enim  aperti  hostes  periuri  et  seditiosi, 
quod  crimen  vel  periculo  vitae  redimeudum  esset,  tantum  abest, 
nt  collacio  pecuniae  quantamTiB  magnae  possit  cnm  hoc  damoo 
conferri,  oonBtat  enim,  famae  iactnram  lon^^e  maiorem  esse,  quam 
rernm  qimnimcunque.  Nam  hae  possüint  aliriuando  recuperari,  illa 
vero  spinel  amissa  nunquam  inteo^ia  reilit.  etiaiiisi  iuiuria  fiat  ei, 
cui  taiii  Lurpe  crimen  imponitur,  sitque  prorsus  extra  omnem  culpam. 

Quere  speramus,  regiam  dignitatem  haec  negoda  diligenter  consi- 
deratoram,  neque  dubitamuB,  quin  iam  pridem  alüns  eicnsserit  isla, 
quam  a  nobis  simpliciter  proposita  sunt.  Et  rogamus  primum  R. 
D.  in  bonam  partem  aecipiat  eo  aninio.  (juo  a  nobis  dicta  sunt, 
deiude  Clemens  reapousum  ad  priucipes  uostios  perlerendum  nobis 
dare  dignetor. 

Lngdnni  24  julü  a.  1638. 

1^  Knrj'ürst  Johan»  JMedrieh  um  seine  JSäte  in  Eise» 
nach.  Saimmgen  163S  Juli  27.  L  Weisungen  für  die 
VerJmndhingen  auf  dem  Eisenacker  Tage.  Auch  über  den  Frieden 
7nuß  gehandelt  werden.  Seine  Bedingungen,  seine  Ausdehnung. 
Zuxietiuna  der  anderen  Protesiatiotist  crwandten.  2 .  Betrachtwigen 
über  die  TärkeTihüfe.  Ilauptmannsckaft  Herxap  Emsts  vcnBrauU' 
schweig,  3,  Der  I^iede  »wiechen  dem  Einser  und  Frankreieh. 

JTon«.  «mM  «Sgtmh,  Bt§,  S,p.  170,  No.  SO,  vok  L  Or.  «bmda.  BnmMf  Ttä  12, 

S.  166. 

[l.J  Freude  über  die  gute  Beschiehmg  de.s  Eiscnneher  Tages, 
Vcru-underimg.  daß  Lüneburg  nicht  geschiekt  hat.  Sie  sollen  sieh 
dadurch  nicht  hindern  lassen.  Der  Kurfürst  ist  einverstanden  datfut, 
daß  xuerst  der  Artikel  des  IViedens  und  der  TUrkenhüfe  vorge- 
nommen wird.  Und  wiewol  wir  Terstehen,  das  er  Jacob  Sturm  in 
seiner  rede  mit  angehengt,  aus  was  Ursachen  des  Türken  Überzugs 
und  des  keisers  und  Franzosen  ufgerichten  friden,  auch  doctor 
Helden  practicirten  contrapunts  halben  nit  großer  trost  darbei  zu 
haben,  weil  wir  aber  dannocht  die  zeitungen,  die  Euch  doctor  Held 
SEugestelt  und  wir  haben  verdeutzsehen  lassen,  nit  für  gering- 
schetzig  achten,  wie  sie  dan  bei  unsem  reten,  die  wir  sie  haben 
sehen  lassen,  auch  dafür  gehalten  werden,  so  bedenken  wir,  das 
ungeachtet  des  von  dem  friden  zu  haudelu  furgenommen  werde 
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Da  Ihr  min  mitteilt,  daß  die  vom  Latidgrafm  übersandten  Artikel 
den  BerntiffHjen  xngrnnde  gelegt  werden  sollen,  so  ist  unser  .  . 
begeru,  Ir  wollet  mit  idlem  vleiß  darub  sein,  das  dieselben  ui  tikel, 
80  etwas  tnnkel  gestelt,  zu  klarem,  richtigein  und  ▼omehmlichem 
verstant  gebracht  nnd  gefort  werden  nnd  in  sunderheit  die  beide 
artickel,  das  wir  und  unsere  ainnngsvenvandten  kunftiglich  frei 
stehen  und  unverbuuden  sein,  andere  stende  in  unsere  religion,  so 
darzu  geneigt,  zu  ziehen  und  zu  uhemeu,  desgleichen  das  anderer 
forsten  nndertanen  der  religion  halben  frei  gelassen  nnd  unbe- 
schwert pleiben,  das^)  also  der  frieden  nit  fornemlichen  mit  den 
personnen,  sunderu  meher  mit  der  Sachen  als  der  lere  des  heiligen 
ewano^ilii  gemacht  werde  und  das  frei  gelassen,  dau  was  for  ein 
friede  das  sein,  wie  er  auch  for  got  und  mit  gutten  gewiessen  auf- 
gericht  nnd  von  uns  angenommen  werden  mag,  darinnen  haben 
wir  bei  uns  fierlei*)  bedenken,  do  uns  frieden  geben  und  doch 
unssere  biuder,  so  mit  uns  einer  reliirinn  sein,  eben  nnib  der- 
selbigeu  religion  wegen  sollen  durchachtet,  verfolget,  verjaget  und 
zcu  teil  ermordet  werden.  Dan  wiewol  unssere  gelerte  allerlei  be- 
denken formals  gehabet,  das  aus  sulchen  Ursachen  der  friede  nit 
abzuslagen  sein  solt,  so  achten  wir  doch,  so  der  leczer  ratslagk, 
den  dieselben  unssere  gelerten  verfertiget,  darinnen  auch  der  an- 
fangk  uDsserm  teil  /,n  tuen  der  gewiessen  halben  nit  abgeslagen, 
sundern  meher  das  mau  unssere  negsteu  zu  erretten  aus  christ- 
licher pflicht  schuldick,  wie  das  exempel  von  Constantino  eingefurt, 
recht  angesehen,  das  eines  sulchen  frieden  halben  auch  von  wegen 
der  gewiessen  bedenken  zu  haben  sein  wil").  Dorumb  wollet  des 
friden  halben  an  unser  vorwissen  nichts  entlichs  schliessen,  snndern 
uns  zuvor  davon  bericht  tun  und  uusern  besciiaid  darauf  vernhemen. 
Da  es  nun  ctueh  des  Türken  halben  die  Gelegenheit  fiaben  soll,  une  die 
Zeitungen  meiden,  so  vermuten  wir,  daß  die  Gesandten  des  Branden' 
bürgere  um  so  eher  xu  Eiemach  einkammen  werden,  nm  über 
Frieden  nnd  Türkenhilfe  xn  verhandrhi,  so^)  bedenken  wir  auch 
das  for  allen  dingen  die  fursten  und  sthende,  so  der  einuug  auch 
der  prodestacion  auheuick  und  doch  kegeu  Eisenach  nit  beschrieben, 
in  der  friedenshandellung  mit  gedacht  und  eingezcogen  müssen 
werden,  als  Kön.  M*  von  Dennemark,  unsser  vetter  hz.  Heinrich 
von  Sachssen,  margraff  Jorg  von  Brandeuburk ,  hz.  Pflips  von 
Braunsweik.  gf.  Wilhelm  von  Nassau,  die  von  i^urnberk  und  wer 
weiter  auheuick. 

Darüber  achten  wir,  das  die  forenthaldung,  so  etlichen  von  den 
sthenden  der  geistlichen  gutter  halben  begegen,  das  sulches  abge- 
schaflFt  und  auch  mit  in  frieden  bracht  wurde,  als  was  konick 
Ferdinaudus  unsserm  ohem  von  Wirtteuberk  und  uns  in  seineu 


1)  Vvn  hier  ■ni  Hg€Ak, 

2)  Or.  vielerlei. 

8)  Bi$  hUrhtr  «if^tstk,  MBt  dem  RaUeUag  dar  Thtologm  itt  voKt  derindS.  HI, 
NdK  1458  ftmttmL 
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erblanden  forenthalten  tuet,  so  solt  unsserm  vettern  hz.  Heirichen 
zcu  Sachsseu  auch  dainiit  zu  helfen  sein,  das  hz.  Jorg  S.  L.  geist- 
lieh6n  forenthaldene  zdnsse  nmst  folgen  lassen. 

Und  dieweü  die  gemelte  forsten  in  frieden  müssen  mitgezogen 
werden,  sie  auch  ir  anpart  zcu  der  turkenhulf  mit  leisten  werden, 
wer  nit  nn^nt  g-ewessen,  das  dieselbigen  auch  weren  beschrieben 
worden,  die  ireu  zu  schicken,  welchs  aber  fast  aus  einem  fersehen 
nnderlassen  worden,  derludbiBn  wert  Ir  Euch  mit  den  andern  zu 
underreden  haben,  wie  irenhalben  die  sacfaen  anznfahen  nnd  was 
derhalben  zu  tuen  sein  wil.  T^nd  dicweil  unssera  eriichtens,  so  der 
frieden  besthendik  sol  aufgericlit.  noch  allerlei  haiKUllmig  werden 
forfalleu  müssen  und  die  sacheu  so  balde  schwerlichen  zu  ende 
laufen,  ob  man  die  andern  nochmals  beschreiben  wolt,  die  iren  der 
zceiher  artikel  halben  zu  schicken,  das  wir  sie  also  an  nns  bebalden 
nnd  sich  der  turkenhulf  halben  von  uns  nit  sundem  tetten. 

[2.J  So  bedenken  wii'  auch,  das  die  turkenhulf  darhin  zu  richten 
sei,  das  unssere  der  sthende  hulf,  die  der  religion  verwant,  eintrechtik 
und  ander  einem  heuptman  geschickt,  und  achten,  das  dannoch  ein 
zimlicher  haof  von  reisigen  nnd  kneehten  sein  werde,  der  sich  ein 
heuptman  zcu  füren,  ob  er  schon  ein  junger  fürst  wer,  nit  Schemen 
dürft,  SO  koiit  auch  die  anzal  reuter  und  knocht,  so  man  sich  ver- 
gleichen wordr,  wie  hoch  die  huü  bescheeii  solt,  durch  .  .  .  den 
lantgraö'en  und  uns  liederlichen  aufbracht  werden,  darzu  man  auch 
die  bestelte  ritmaister  nnd  jFnsknechthenpÜeat  zn  gebraachen  bette, 
die  mnsten  ir  dinstgelt  einmal  verdienen,  so  sege  man  anefa,  wie 
sie  geschickt  und  verdienet  worden  sein. 

Und  diewL'il  in  diesser  eile  in  kraissen  des  reiches  wenik  wert 
können  gehandelt  werden,  derhalben  mau  sich  auch  keiner  kieis- 
henptlen^  wie  fomuds  hat  bescheen  sollen,  wirdet  vergleichen 
mngen,  so  achten  wir,  das  Ir  hart  damber  halt,  das  auf  den  fal, 
SO  der  frieden  erlanget  werde,  das  unsser  hulf  semptlichen  under 
einem  heuptman,  wie  gemelt,  besehe  und  so  es  dahin  gereichen, 
das  Ir  imandes  von  unssertwegeu  daizu  forslagen  solt,  so  bedenken 
wir,  das  hz.  Emst  von  Brannsweik,  der  bei  nns  zcn  hoffe  ist,  for- 
zcuslagen  sein  solt,  und  wiewol  S.  L.  der  jar  etwas  junk,  so  achten 
wir  doch,  so  er  mit  fursthendip'pn  leuten  besaczt  und  versehen 
Wörde,  wie  mau  im  daii  wol  zuordenen  kont,  er  solt  den  sachen 
recht  tun  und  uns  kein  uuehr  einlegen.  So  solt  es  dannocht  nit 
nngnt  sein,  das  also  bei  den  hendu  ein  junger  fiarst  anferzogen 
wokIh.  den  wir  mit  der  zceit  und  in  fornUender  not,  so  im  der 
almechtige  got  herwidder  hulf,  brauchen  konten,  so  solt  auch  S.  L. 
unssei^  erachtens,  so  derselben  ire  pferde,  diener  und  offlcier  ge- 
mustert worden,  den  monat  auf  S.  L.  taffei  V°  fl.^)  geben  und 
dieselbige  damit  zu  unterhalten  sein. 

/ 8.J  Dank  für  IMersendung  der  Artikel  des  xehnjähngen  IViedens 
zwischen  dem  Kauer  und  SVankreich.   Anbei  eine  etwas  weitere 
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Form,  die  uns  Kunz  Gering  zugeschickt  hat  nehsf  einem  Bericht 
über  des  Kaisers  Beiste  nach  Spmiieji  und  eiyioi  (jepJntiten  Bei/'hstay. 
lieber  letxiercu  Funkt  könnte  nian  wohl  in  Eisenach  aucfi  ver- 
handeln. Wir  haben  desivegm  an  den  Landgrafen  geschridßen,  werden 
JSueh  seine  Antwort  melden. 

 D.  la  Salzongen,  Sonnabend  naeh  Jaoobi 

16.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp 
Lochau,  1S8S  S^tember  13.  1.  BedrtMieke  NsukriMen 

aber  dm  Bündnis  der  Gegner  und  einen  im  nächsten  FrühUng 
drolienden  Angriff'.  Vermutmif/en  Uber  die  Art  und  Weise  des 
Vorgehens  der  Ge</ner.  2.  Äeujierungen  über  die  Unxuverlässig- 
keil  der  protestaniischm  Stände,  Verdacht  des  Kurfürsten  aegen 
Magdtimn  und  Augsburg,  3,  SdkwierigkeHen  einer  Beecntuß- 
fassung  /Sr  die  mteeUmten, 

Konz.  Reg.  H.  p.  tOS,  No.  98.  Or.  P.  A.  Sa/^hsr  n,  ErnetH»l»eh€  Idtnit,  ISSS.  At* 
nutst:  Teil  II,  S.  170.   Baumgart«n,  III,  S.  SS7. 

[1.]  Wir  irnlJrn  K.  L.  nickt  nnangexeigf  lassen,  das  uns  vor  wenig 
taoren  aus  bevhel  hohes  Stands  personen  ^)  in  gehaim  und  vertraueter 
mainung  ist  angezaigt  worden,  wie  das  die  bundnus,  so  etwa  hie- 
Tor  zwoschen  babst,  kaiser  und  etzliehen  welilichen  and  gaistlichen 
forsten  des  reichs  wider  die  protestirenden  stende  nfgericht,  itzt 
widdemmb  erneuet  were  worden,  und  solten  babst  und  kaiser  den 
halben  krie^rscosten  und  ^^emelte  tursten  den  andern  halben  tail 
tragen,  und  das  es  gewislicheu  dorauf  stehen  und  für  sein  soUe, 
das  man  nns  dießes  teils  nf  künftigen  fraeling  wolle  aberziehen, 
und  zu  solchem  aberzog  werde  sich  der  kaiser  mit  ainer  stadtlicfaen 
anzal  hispanischem  krie^^'svolks  in  die  deutzsche  nation  oder  ire 
haubtleut  und  bevhelhaber  domit  schicken,  aber  die  churfursteu 
stunden  nach  frei  und  hetten  weder  zu-  noch  abgesagt,  weren  auch 
non  zum  andern  mal  und  jungst  za  Obernwesä  bei  ainander  ge- 
west  and  weiten  solchs  gerne  untememen  und  die  Sachen  za  frieden 
richten.  Nun  wil  solchs  mit  der  anzaig  vhast  zusammen  stimmen, 
die  uns  E.  L.  hie  vor  gethan,  was  hz.  Hainrich  mit  hz.  Erichen  solte 
gered  und  gehandelt  haben  berurter  erneueten  bundnus  halben'). 
Dan  ob  wol  in  berarter  ans  besdieenen  anzaigung  des  reichstags 
nit  gedacht  wirdet,  so  ist  doch  wol  zu  gedenken,  das  sie  mit  ainem 
reichstage  inen  uf  ircm  teil  werden  zum  anfange  ainen  srlimpf 
machen  wollen,  domit  sie  E.  Ij.,  uns  und  andern  zu  irem  furhaben 
schold  finden  und  das  sie  von  Kais.  M'  wegen  der  gaistüchen  ent- 
setznng  oder  spoliadon  halben,  wie  sie  es  nennen,  sonderlieh  werden 
nrsach  nemen  wollen,  das  man  dieselben  za  irem  wesen,  Iber, 
ceremonien,  guetern,  gaistlichen  frerichtszwanc:  und  dergleichen  vor 
allen  dingen  widderumb  kommen  lassen  und  restituireu  soll,  und 
wer  das  nit  willigen  wolt,  der  solt  des  Überzugs  gewaiten  müssen. 


1)  Vergl.  Teil  II,  S.  169  f. 

2)  VergL  P.  C.  U  S.  SIS,  Anm.  8. 
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Dan  solchs  stimbt  mit  des  camergerichts  furnemen  wo!  zusammen, 
als  sei  solche  restitution  ein  eusserlicbe  und  nit  religiousacii,  darzu 
wir  auf  diesem  taü  durch  ordennng  der  recht  and  des  reichs  land- 
Meden  solleii  Terhafft  sein.  Dieweil  es  dan  auch  vieler  stende 
halben  am  camergericht  bis  auf  die  acht  bracht  ist.  so  werden  sie 
unter  dem  deckel  des  vermainten  rechtens  ire  furnemen  Sterken 
und  darauf  furtfareu  wollen,  und  wiewol  der  greller  aus  Lützel- 
burgk  E.  Ii.  ans  beThel  konigin  Marien  angezaigt^) ,  das  Kais.  M* 
gemnet  und  mainnng  dohin  nit  stehe,  auch  des  Helden  practiken 
kain  gefallens  tragen  werde,  derhalben  dan  I.  Kön.  W'''"  dem  kaiser 
geschrieben  und  antwurt  wartend  where.  so  stimmen  gleichwol  aUe 
umbsteude  dermassen  zusammen,  das  es  sich  ansehen  lest,  als  haben 
unser  aller  widderteil  etwas  für. 

[2J  So  hat  nns  anch  neulich  angelan([^,  das  an  einem  andern  ort 
sol  von  denselben  neuen  bundischen  gered  sein  worden,  E.  L,  und 
wir  weiten  trost  uf  die  stedte  setzen,  wir  wurdens  aber  sehen, 
waus  darzu  komen  wurde,  und  do  ain  ehrlicher  man  dorauf  ge- 
autwurt,  sie  wurden  aufsehen  müssen,  das  sie  sich  uf  Ire  bund- 
ffenossen  nit  zu  vheste  verliessen,  were  geantwort  worden,  sie 
netten  das  ire  in  der  band.  Wie  aber  dasselbe  gemaint,  können 
wir  nit  anders  verstehen,  dann  das  das  gelt,  so  uf  irem  tail  erlegt, 
beraitan  in  irem  gewalt  were,  aber  uf  E.  L.  und  unser  seiten  lege 
es  villeicht  zum  grossem  tail  beiu  biedteu,  uud  wir  besorgen,  das 
sie  allerlei  Verstands  etzliche  stedte  halben  haben  müssen,  dann 
uf  Magdeburg  wissen  wir  schir  nichts  zu  setzen,  besorgen,  das  sie 
durch  den  bischof  und  hz.  Hainrichen  von  Braunschweigk  uf  ain 
andere  bau  müssen  gefurt  sein.  Augsburg  halben  kombt  uns 
glaubwirdig  für,  das  sie  den  prediger  magister  Forsthern  ge- 
nant, so  vor  zweien  oder  dreien  j  baren  nf  ir  ansuchen  von  Wittem- 
berg  dohin  verordent,  über  al  sein  erbieten  zu  verhör  und  sunsten 
umb  des  magister  Michels  willen  enturlaubt.  dan  es  haben  burger- 
maister  und  baumaister  doselbst  als  verordente  des  kriegs  docter 
Lutbei  n  vor  wenigen  tagen  geschrieben  der  ist  aber  des  scbi  eibens 
mit  inen  nit  zunieden,  und  müssen  solch  thun  für  unser  person 
schir  dohin  achten,  dieweil  die  von  Augsburg  wol  wissen,  das 
maister  Michel  allewegen  ain  Zwinglischer  Iberer  gewest  und  wie 
zu  besorgen  noch  ist,  das  sie  nur  gerne  Ursachen  suchen  wolten, 
dieweil  inen  obberurte  furbabeu  der  widdertail  nit  verborgen  sein, 
von  und  aus  unser  bundnns  widderumb  zu  trachten,  weil  sie  wol 
wissen,  so  wir  das  vermerken  selten,  das  wir  es  nit  wnrden  mit 
in  halten. 

[3J  Nun  wil  E.  L.  und  uns  uf  die  sacheu  zu  gedenken  uuii  der- 
selben gewhar  zu  nemen,  wol  und  hoch  von  uoten  sein,  haben 
auch  E.  L.  solchs  derhalben  fnrderlicih  wollen  zu  eikennen  geben, 
das  E.  L.  den  dingen  nachdenken,  inmassen  wir,  sovil  got  gnad 

1)  Vergk  Teil  II,  S.  169. 

2)  Sndtrt,  XI,  &  $89 ff.  Ihit  iOftcrMw 
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verleihet,  auch  thun  wollen,  dann  stiller  zu  sitzen  und  des  backen- 
straichs  oder  der  widdertail  fursprungs  zu  f?ewarten  wil  scliwer 
sein  nach  gelegeuhait  irer  macht,  so  die  zusammenkommen  soll, 
aber  demBdbigen  zaTorznkommen  wfl  auch  nit  geringe  bedenken 
haben,  wie  wir  dann  wissen ,  was  E.  L.  derhalben  zu  Braun- 
schweigk  negst  für  bewegen  gehabt,  ob  wir  wol  bei  nnsern 
theologen  derhalben  vor  zweien  jhareu  unterrichtung  genommen, 
was  nach  gelegenhait  der  umbstende,  das  wir  uns  dieses  teils  be- 
eren mQBsen,  mit  gut  und  gewissen  beseheen  moebte,  welchs 
Unterrichts  wir  E.  L.  hiemit  ain  abschriefft  ubersenden,  die  E.  L. 
bei  ir  behalten  und  sambt  diesem  nnserm  schreiben  nit  weit  wolle 
kommen  lassen,  nachdem  K.  L.  wul  achten  kan,  was  uns  baider- 
seitz  hieran  gelegen.  Wir  haben  auch  verordent,  domit  wii*  mher 
grunds  von  obberurten  des  widderteils  geferlichen  practiken  mugen 
erfaren,  und  so  nns  etwas  weiter  einkombt,  das  sol  E.  L.  auch  nit 
verhaLten  werden  .  .  .  D.  Lochau  frei  n.  nativitatis  Marie  1638. 

17.  La/ntlffraf  JPhiUpp  an  Kurfürst  Johann  Friedrich, 
ßeilstein  1<%38  Sept,  2ö,  Die  La/fc,  Bedingungen  für  einen 
Angriff  durch  die  Frotestanteti :  1.  Völlige  Oewißheit  der  feind- 
Utim  Ähsiehtm  der  Oegtier,  UneigenniUxufkeH  der  ProiestanUn, 
2.  Vorhandensein  des  nötige?i  Geldes,  Zustimmung  der  Fer- 
hündeteti  \ii  dem  Krieg.  3.  Heimliche  Vorbereitung,  Annulnur 
von  30  000  Knechten  U7id  6000  Reitern,  so  daß  die  Gegner 
auf  Sanier  und  Italiener  beacfträukt  situi.  4.  Da  trotxdem 
der  XSieg  nodi  sehr  schwer  sein  würde,  muß  man  die  Eid- 
genossen XU  Freunden  haben,  Entwicklung  eines  Kriegsplanes. 
5.  Man  muß  sich  auch  vorher  klar  sein,  ob  man  die  Gegner 
rerniehten  oder  nur  einen  Frieden  erkämpfen  will.  6.  I{fs.<;rr 
als  Krieg  jedenfalls  der  Friede.  1.  Zettel:  Verteidigung  der 
Augsburger.  2,  Zettel:  Tod  Heinrichs  von  Nassau,  S.Zettel: 
Bitte  um  Oeheimhaliung  des  Briefes, 

Or.  Heg.  H.  p,  Sil,  JTo.  95.  Benuttt:  Teil  U,  &  170,  S»ektndor/,  m, 
8,  ISl/,  ßaumgarten,  III,  &  SSSf. 

Dank  für  Brief  vom  13.  Können  wol  glauben,  das  an  solchem 

vorhaben  was  sein  möcht,  obs  aber  tranz  srevNiß  sei,  das  stehet 
noch  ime  zweivell,  dann  wir  achten  ganz  dafür,  das  es  dannocht 
unser  dieses  teils  jegeupait  so  gesch windig] ich  uit  thun  werde, 
sonder  werde  ersüidi  reiehstag  und  andere  dieng  vor  di  band 
nemen,  wie  E.  L.  selbst  auch  schreiben.  Es  kont  auch  kommen, 
so  der  Türk  so  gewaltig  zög  und  kerne,  wie  man  sagt,  das  als- 
dann durch  desselbigen  Türken  gewaltig  voruemen,  diese  sach  noch 
ein  etzwas  verhindert  und  villeicbt  zu  einem  fiiden  mocht  pi-acht 
werden. 

Wir  haben  anch  den  ratschlag,  so  E.  L.  gelerten  deshalben 
gemadit»  Terlesen,  können  ans  solchem  ratschlag  noch  zur  zeit  nit 
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befienden,  das  er  das  dar  mitpring  oder  anzeigte,  das  wir  dieses 
teils  den  anfimg  madien  solten,  und  im  ÜEdl,  so  er  soldiB  mit- 

priengen  solt,  bo  lassen  wir  uns  bedunken,  das  ein  solcher  rat- 
schlag und  vorif^e  ders('lb(>n  schriftgelerten  ausgangene  bucher  und 
ratschlege  etzwas  vviderig  wehreu,  aber  dem  sei.  wie  ime  wolle, 
so  wüsten  wir  uns  dannost  dessen  zu  erinderen,  wan  solche 
Ursachen  gewiß  da  wehren,  das  man  alsdan  mit  gutem  gewissen 
den  an&og  thnn  möcht,  dann  so  einer  znckt  vom  scheiden  und 
wil  mich  schlagen,  so  bin  ich  eben  als  wol  scbnldig^  nüch  za 
wehren,  als  wann  er  mich  schon  geschlagen  hette. 

Sovil  nun  unser  bedenken  in  dieser  Sachen  ist,  wollen  wir  E.  L. 
dasselbig  schriftlich,  wiewol  wirs  viel  lieber  muntlich  thnn  wolten, 
anzeigen. 

[Ij  Erstlich  wil  in  alwegr  von  noten  sein,  das  wir  ein  gfewiß,  war- 

haftig,  ungezweivelt  gewiessen  betten,  das  sie  unsere  widerwertigen 
mit  gewalt  und  mit  der  that  uns  zu  uberziehen  gedechten,  und 
das  solch  gewiß  wissen  also  gewiß  und  warhaftig  wehi'e,  das  wir 
damit  yor  gott  und  unserm  gewissen  besteen  möchten,  auch  niehts 
anders  in  diser  sach  suchten,  weder  unsem  namen,  unsere  ehre, 
weltlichen  pracht,  erhöhung  unsers  Standes  oder  unsere  eigene 
zeitliche,  nutzparliclie  sarhen,  dann  nur  allein  bevorab  gottes  ehre 
uud  unser  selbst  und  der  uuseru  errettung.  Wund  warumb?  Sölten 
wir  des  nit  vor  gott  und  unserm  eignen  gewissen  frei  und  gewiß 
sein  and  solchen  grossen  handell  uf  einen  zweivell  oder  andere 
meinung,  uns  und  das  unsere  drin  zu  suchen,  vomemen,  so  were 
keins  guten  eudes  drin  zu  verhoffen,  wurden  auch  on  zweivell  von 
gott  gestrafft  werden,  mit  ploeden  und  verzagten  herzen  kriegen 
und  idweg  gedenken:  Au  wehe,  Du  hast  ein  bdse  sach,  gibst  wol 
einen  schein  für  und  meinest  doch  ain  anders.  Dieses  woite  ers^ 
lieh  das  fundament  und  grund  dieser  sachen  sein,  da  wir  YOr  gott 
und  unserm  gewiessen  besteen  möchten. 

Es  ist  aber  damit  nit  gnug,  das  wirs  jegenteils  vorhaben  war> 
haftig  wiessen,  sondern  wir  mussens  in  alweg  so  warhaftig  wiessen, 
das  wirs  der  ganzen  weit  mit  grund  anzeigen  und  deshalben  ein 
gemein  ausschreiben  thun  konten,  dann  on  das  wurden  wir  einen 
gi'ossen  abfall  und  abgonst  aller  menschen  und  potentaten,  auch 
unserer  selbst  unterthaueu  uf  uns  laden  und  iderman  zuwider 
machen,  die  da  sagen  wurden,  wir  betten  wol  frieden  haben  können, 
betten  aber  matwUlig  krieg  angefangen. 

[ 2.J  Haben  m'r  diese  beidert  Stücke,  so  habeft  toir  xicei  treffliche 
uml  gute  Stücke,  es  wil  aber  damit  auch  nit  gnug  sein,  sonder 
es  mus  nun  davon  disputirt  werden,  so  wir  den  anfang  thuen,  wie 
wir  solches  konnten  ausfuren,  und  erstlich  der  punct,  daroff  aller 
hanptkrieg  stehet,  vor  di  band  genommen  werden,  als  nemUeh,  wo 
gelt  sei.  So  nun  E.  L.  in  sich  selbst  geen  und  bedenken,  wie 
unsere  einung  steet,  wil  erstlich  bedacht  sein,  ob  auch  muo-lich, 
•das  di  dreizehen  stimmen  unser  der  evangelischen  stende  auch  da- 
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hin  vermuget  werden  konten,  das  sie  den  anfang  mit  rathen  und 
fhan  helfen.  Dann  on  das  wurden  sie  das  gelt,  das  dann  erlegt, 
nit  yolgen  lassen,  und  so  sie  solchs  bewilligten  und  mit  uns  einig 
wehren,  wils  damit  auch  nit  jSfnug  sein,  dann  ob  sie  des  schon  mit 
uns  einig  weren  und  zu  diesem  mal  nit  mer  gelts  erlebt  soit 
werden,  dann  der  einig  monat,  davon  hett  man  kaumpt  sovile  das 
man  den  lanf  nnd  di  Tersamlnng  damit  maehte  nnd  di  sach  ein 
wenig*  in  anzug  prechte.  Wie  wolt  man  hernach  das  gelt  hernach 
prienjaren,  dweüs  so  an  vielen  orten  ligt  und  durch  der  vlieinde 
land  herdurch  kommen  must^  wier  geschweiften,  was  für  besorprun^ 
dai'OÖ'  steen  wurde,  ob  auch  die  stett  und  blende  unserer  veräteutuus, 
nachdem  sie  sonstet  im  erlegen  langsam  sein,  in  der  zeit  der  not 
und  furderlich  erlegen  wurden.  Erlegten  sie  nun  nit,  so  worden 
E.  L.  und  wir  als  di  hauptleut  alsdann  gar  kalt  sietzen,  dann  wie 
mit  den  kriegfsleuten  umbzugeen  ist,  wann  man  sie  nit  bezalet, 
das  dorfen  wii*  E.  L.  nit  vorsagen,  dann  £.  L.  das  zweivels  on 
▼on  andern  gnugsamlieh  erfuren  haben.  Waadwammb?  daskrws- 
Yolk  ist  itzo  also  gesinnet,  das  es  nit  viel  der  herren  eher  be- 
trachtet, sondern  ist  ime  nur  urabs  gelt  ze  thun.  Wann  inen  nun 
die  bezalung  nit  wurde,  so  haben  sie  destomer  Ursachen,  (die 
herren  driengen  gleich  hinaus,  wohin  si  wollen,)  ze  thun,  was  sie 
wollen. 

Und  darumb  wil  in  alweg  von  nOten  sein,  das  erstlich  di 
dreizehen  stimmen  solchen  anfang  semptlich  oder  durchs  merer 
mit  eintrechtigem  gutem  wolbetrachtem  rath  bewilligen  .  .  .,  furter 
das  auch  die  sechs  monat  des  gelts  uf  einmal  erlegt  und  in  E.  L. 
nnd  nnser  als  der  hauptleut  und  krigsrethe  banden  sei  oder  zum 
allerwenigsten  di  drei  monat,  dann  on  das  wehre  kein  hofifnnng 
oder  trost  (gott  wolt  den  sdieinlicfa  ein  miracnl  thnn)  nf  diese 
eacheu  zu  setzen. 

[3.]  Weiter  haben  wir  aber  das  bedenken,  solt  nun  solcher 
handeil  durch  eintrechtigen  rath  angefangen  werden,  so  wirdets  laut- 
par,  wirdets  dan  lantpar,  so  würdet  nnser  widerpart  das  krigsvolk  in 
Iren  henden  haben  und  werden  uns  ubereilen  einen  weg  wie  den 
andern.  Dann  unser  bedenken  wehre,  so  man  ie  den  anfang  solt 
thun  und  mit  der  sach  were  umb^anf?en,  wie  oben  «remelt,  das 
man  alsdan  in  der  geheime  und  eile  reuter  und  kuecht  ufprechte 
nnd  den  lauft  nnd  bewerbnng  so  gros  in  der  erste  mechte,  das 
man  unter  dreissigthausent  knechten  nit  versamlete,  uf  das  man  sie 
nnsem  vheinden  und  widerwertigen  aus  der  band  zöge  und  sie 
dadurch  destoweuiger  zu  knechten  kommen  möchten,  und  das  maus 
in  gleichuus  auch  also  mit  den  reutern  hüte  und  derselbigen  unter 
sechsthausent  anch  nit  bette,  damit  wir  also  das  vorreiten  ein- 
kregen  und  dergestalt  also  stark  wurden,  das  unsere  widerwertigen 
uns  mit  keinem  teutschen  volk  widerstand  thun  möf  Ilten,  sonder 
allein  Spanier  und  Italianer  mererteils  haben  musteu,  so  betten 
wir  hoä'nuug,  ehi*  dann  die  Spanier  herauser  mit  den  Italianern 
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kernen,  wir  wollten  dermaseeii  abgekert  haben,  das  wir  aladaan 

durch  gottliche  hilf  so  stark  wehren,  das  dieselben  Spanier  und 
Itaüaner  an  unserm  krigsvolk  nichts  haben  solten.  und  trugen 
hoffuung,  das  unser  krigsvolk,  wUchs  doch  ohn  das  von  natur  den 
Wahlen  und  demselbigen  volk  fheiude  ist,  viel  geherzter  und 
hartem  stand  wider  dieselben  als  wider  teutseh  yolk  fhnn  wurden. 
Dai'zu  so  werden  wir  (^lenblich  von  allen  krigsleuten  berichtet,  das 
die  Italianer  und  Spanier,  wann  sie  keinen  hinterhalt  ader  rurken 
von  Deutschen  hal)eu,  keinen  stand  in  liauptsclilarhten  thiK^ii.  betten 
deshalbeu  gute  holtuuug,  eä  äoit  solch  welsch  volk  au  uns  wenig 
schaffen»  zudem  wir  vaäk  beriehtet,  das  solch  welsehyolk  besser  ni 
schannutseln  und  excursionen,  dan  au  hauptschlachten  (do  es  on 
beisatz  von  Deutschen  were)  sein  und  nit  steen  soll,  so  es  zum 
angriff  j^erette. 

Zu  diesem  vornemeu  aber  wil  in  alweg  di  sach,  so  man  so 
▼ü  knecht  wil  haben,  in  grosser  geheim  gehalten  werden,  und 
in  grosser  eile  mit  vielem  gelt  der  lauf  und  yersamlung  gemacht 
sein  und  volgents  muß  in  alweg,  wie  oben  gemelt,  das  gelt  in  E.  L. 
und  uuseru  handen  sein,  uf  das  wir  den  handeil  harren  und  er- 
halten mögeu. 

[4.]  Weiter  haben  wir  dieser  sach  nachgedacht,  so  es  nun  zu 
einem  krieg  kommen  solt,  das  es  gar  ein  beschwerlicher,  harter  und 
sorglicher  krieg  sein  wurde,  dann  solt  man  den  zugk  nelimen  nach 
den  oberlanden,  so  wurden  hz.  Jorg  zu  Sachssen,  hz.  Heinrich  von 
Brunschweig,  ^ainz  und  die  JSiderland  E.  L.  und  uns  in  uusem 
landen  im  koller  liegen  und  platzen  und  sonderlieh  Böhmen  aueh 
mit  in  E.  L.  landen,  ziehen  wir  dann  am  ersten  über  hz.  Jorgen, 
hz.  Heinrichen  und  den  bischove  von  Magdeburgk,  so  wirdet 
Bayern  und  dieselben  bischove  und  der  anhang  den  herzogen  zu 
Wiittenbei'gk  und  di  oberlendischeu  stett,  desgleichen  die  Niderland 
uns  nit  feiren.  Und  derohalben,  so  dieser  meg  solt  angefangen 
werden,  wil  in  alweg  nott  thun,  die  aidgenossen  zu  freunde  zu 
halten  und  mit  denselben  dahin  zu  handeln,  das  sie  dem  hauß 
Osterreicli  zu  schaffen  geben,  uf  das  dieselben  oberlendischeu  stette 
desto  ruiger  sessen.  Item  es  wü  in  alweg  gedacht  sein,  nachdem 
im  niderland  ein  grosse  macht  ist,  wie  man  da  ein  ezereitnm  oder 
beer  gegenprienua ,  uf  das  solch  macht  nit  widder  uns  hie  oben 
krieg,  sonder  mit  im  selbst  darnach  zu  schaffen  habe,  l  ud  als- 
dann solt  wol  so  gut  sein,  so  ie  hz.  Jorg  und  hz.  Heinrich  gegen 
uns  krigen  wolten,  das  der  erste  zug  in  hz.  Jorgen  land  gieug  und 
gleichser  Lennebnrgk,  Gofilar  und  wen  man  könnt,  in  hz.  Heinrichs 
umd  geschickt  wurden.  Und  so  also  hz.  Jorgen  land,  das  ein  loß 
land  ist,  ausgnommen  Thresen,  desgleichen  der  stiefft  Magdeburgk, 
auch  hz.  Heinrichs  land,  ausgnomeu  di  vesteuung  erobert  wurde, 
das  man  alsdann  plochheuser  und  andere  besatzung  vor  solche 
henser  und  stett  geschlagen  und  mit  dem  grosten  bauliui  krigs- 
Volks  darnach  den  nebsten  nach  den  Oberlanden  und  dahhms  g»» 
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zogen  hette  und  weiter  das  gluck  versuchte,  als  hette  man,  so 
man  die  dempfte,  so  neben  uns  seßen,  derselbigen  halben  sovil 
minder  nnbesorgt  einen  freien  rucken  und  sovil  mehr  sicherhait 
in  unsern  landen,  auch  den  krieg  desto  besser  oben  hinaus  zu 
verharren. 

[5.]  Es  ml  aber  diese  sach  steen  uf  vielen  schlachten  und  uf 

S'ossem  gluck,  das  wii^  von  gott  haben  müssen,  dann  on  das  ist 
e  macht  und  das  vemiugen  uf  jener  selten  zu  gar  gros.  Dann 
£.  L.  bedeukeu  und  legen  uf  ein  Seiten  den  Kaiser,  Röm.  kg.  und 
ire  macht,  Franckreich,  pabst,  Polen  und  Behmen  und  dann  alle 
fursten,  die  der  parthei  sein,  auch  die  aidgnossen,  so  noch  nit 
evangelisch  sein,  item  auch  Portugal  und  di  Venediger.  was  die 
an  gelt  und  leuten  vermugen,  wie  doch  muglich  sei,  die  alle  uus- 
sndempfen,  achten  wir,  daß  unmnglich  sei,  fie  alle  auszudempfen, 
gott  thue  dann  sonderliclie  miracull.  Und  wil  derohalben  di  gröste 
frag  hiroff  steen,  ob  man  den  kriep:  wolt  darauf  vornemen  und 
unser  eiitlicher  scopus  sein  solt,  sie  gar  auszudempfen  (da  dan 
viel  zu  gehören  wirdet),  oder  ob  besser  sei,  so  man  le  solt  ki  legen 
und  must  kriegen,  wie  obgemelt,  den  krieg  dahin  zu  richten,  einen 
leidlichen  erlichen  frieden  und  vertrag  dadurch  zu  erlangen,  wilchs 
dann  auch  leidlicher  und  eher  möcht  zu  erheben  sein,  doch  mit 
solchen  conditionen  und  mittein.  das  daunost  in  solchem  krieg  sovil 
konte  erobert  weiden,  ob  sie  jeus  teils  heutet  oder  morgen  keinen 
glauben  hüten,  das  man  dannoet  wider  zum  kriege  gefast  könnt 
werden. 

[ß.]  Diese  dieng  nun  alle  haben  wir  E.  T..  danimb  angezeigt, 
das  E.  L.  sehen  mögen,  was  wir  hirin  pro  et  contra  bedenken,  und 
wie  uns  dieser  handeil  ansieht,  und  so  di  zwei  vomemsteu  stuck, 
80  vor  angezeigt,  resolvirt  wurden,  wie  darnach  der  sacken  könnt 
und  mOcht  gethan  sein,  und  zeigen  E.  L.  diß  nit  dsmmb  ahn,  das 
man  uns  eben  darin  volgen  solt,  oder  das  wir  uns  eben  dafür 
achteten,  als  das  wir  in  dieser  sach  weißlich  und  gnugsamlich 
rathen  möchten,  sonder  derhaibeu,  das  sich  E.  L.  desto  besser 
erinnere  und  der  Sachen  weiter  nachtrachte,  aber  in  alweg,  so  uns 
gott  einen  bestendigen  leidlichen  frieden  schicken  wolt,  were  der- 
selb  viel  besser  und  also  das  gewiß  vor  das  ungewiß  anzunehmen, 
dann  der  krieg  ist  ungewiß,  aber  der  fried  gewiß.  Und  bei  dem- 
jenigen, so  wil'  itzo  vor  angezeigt  mit  dem  krieg,  steet  noch  viel 
gludks  und  unglucks  und  ist  ein  ungewisser  handell  und  ist  warlidi 
m  dieser  handelung  wol  anzuseilen  di  löpliche  tentsche  nation,  so 
es  zum  krieg  kommen  solt»  die  dardurch  elend  verterbet  und  zer- 
störet wurde. 

£s  wurden  auch  durch  solche  krigshandelung  alle  pollicei, 
viel  guter  knnst,  viel  hoer  schulen,  viel  leetion  und  predigampter 
fidlen  und  zu  podem  gehen,  wiewol  sie  auch  hernach  wider  möchten 

ufgerichtet  werden,  aber  warlich  der  krig  macht  nichts  guts,  dan 
das  er  zerstöret  alle  gute  sielten,  wie  £.  L.  and  derselben  gelerte 
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und  ungelerte  rethe  besser  ermesseu,  dan  wirs  iu  auzeigeü  koimen. 
.  .  .  Büie  um  Oeheimkathing  d$e8e$  Briefes.  D.  BeiläeiB  mL  n. 
Mathei  anno  XXXVIII. 

1.  Zettel.  Als  E.  L.  uns  angezeigt,  was  gestalt  die  von  Augs- 
purß:k  magister  Voi  stheinen  den  prediger  urab  des  magister  Mechels 
willen,  wilclier  al wegen  ein  zwiuglisclier  lehrer  gewesen  und  villeicht 
noch  sein  mocht,  georlaabet  haben  aolten  ete.  und  das  solch  der 
▼on  Angspnrgk  thun  schir  dahin  geaeht  werden  wolt,  dweil  inen 
unsera  gegenteils  furhaben  nit  vorporgen,  als  wolteri  sie  widerumb 
von  ULIS  und  ans  unser  pundnus  trachten  etc.,  haben  wir  dasselbig 
Terstaudeu  uud  warlicii  uugerue  vernomen,  können  demselbigen 
der  TOB  Angspurgk  halben  noch  znr  Zeit  keinen  gbraben  geben, 
haltens  auch  gewieslicb  daiinr,  das  denen  von  Augspoii^k  in  solcher 
Zulage  ungutlich  geschee,  so  kennen  wir  auch  den  magister  Micheln 
wolle,  halten  inen  wharlich  vor  ainen  frommen  mann.  Wie  aber  dem. 
80  wiessen  wir  auch  das  wol,  habens  auch  in  unseru  landen  selbst 
befhnden,  da  wir  zn  stenerhen  gnug  gehabt,  das  sich  etzliche  dies 
toUs  praedicanten  gern  an  jhens  teil  Mengen  nnd  also  an  einander 
wuchssen  und  die  concordia  nit  hielten,  dann  es  seint  allenthalben 
viel  unruiger  gemuter,  verrnrkon  mehr  mit  iren  unnutzen  zanken, 
dan  das  sie  bessern  uud  bauen,  wüchs  doch  nit  vil  guts  pringet, 
sonder  besser  gemitten  were.  Dammb  so  wolle  E.  L.  die  von 
Augspurgk  unerhört  ires  berichts  nit  Terdeehtig  halten,  dann  es, 
wie  E.  L.  selbst  eracliten  können,  nit  gut,  auch  ganz  schedlich 
umb  unser  sacheu  wohre,  solteu  die  von  Augspurgk  von  uns 
abgetrennet  und  gesondert  werden,  dann  wir  wailich  die  von  Augs- 
purgk nit  für  die  geriengsten,  sonder  die  treflichste,  emstliehste 
nnd  mit  lenten  nnd  knndtschaften  die  beste  stadt  halten,  wir  g»> 
schweigen,  was  sie  vermugen  uud  sie  im  fall  der  not  bei  iren 
kaufleuthen  durch  liebe  und  ernst  erhalten  mugen. 

2.  Zettel.  Siclwre  .Nachricht  vom  Tode  Heinrichs  von  Nassau. 
S,  ZetM,  Erneute  dringende  Bitte  um  OekeimhaUung  dieses 

Briefes, 

1§.  Antwort  Kurfürst  Johann  Friedriclis  an  den 
preußUehen  Kanzler  Johann  von  Kreitxen,  Lochau 
1S3S  Okiober  »7.  1,  BetracMungen  Uber  die  MiUeihmgen  dee 
Herxogs  über  die  Gefahr  der  Tjagej  und  xwar     ^er  die  JVoi-- 

fiken  de.s  Hauses  Burgund,  h)  über  Pläne  gegen  Schiveden  und 
den  Anteil  Milas  an  ihnen,  c)  die  Friedens verliandlungen,  d)  Um- 
triebe bei  den  sechs  wendiscJten  Städten.  2.  Mitteilungen  des 
Kurfürsten  an  den  Herzog  a)  über  das  nümbergisehs  Bündnis, 

b)  die  Oorikhte  ührr  rluen  im  näcJisten  Sommer  bevorstehenden 

Angriff  (inf  die  Protestanten,  c)  den  Versuch  des  Kaisers,  den 
König  ran  Frankreich  gegen  die  Protestanten  xu  gewinnen,  d)  den 
geldri^chcn  Streit,  e)  Lothringen,  f)  Pfalxgraf  Friedrich. 

Konxept  mit  eigenh.  Korrekturen  und  Kopie  in  Reg.  U.  p.  iSO,  Aio.  9S.  Be^ 
mM:  3M  J7,  A  17S. 
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[1.]  Dank  fSbr  die  Jrmmdlü^  EHrietunffen  des  Bienoga  und 
für  sei  NC  jetxigm  und  firühoren  Mitteilungen  iäfer  die  Lage.  Bitte, 

damit  fortzufahren. 

[aj  Was  aber  des  hauses  zu  Burgnndien  practikeu  siiiidcrlich 
und  m  gemain  belanget,  welche  widder  seine  Kl.  Gn.  und  die  iiudern 
mitrerwandten  atende  getrieben,  wollen  S.  Ef.  Gn.  S.  F.  Gn.  nit 
beigen,  das  es  nit  an,  das  hievor  auch  an  S.  Ef.  Gn.  und  von 
etwas  hohen  Stenden  und  personen  gelanget,  als  solt  Burgundien 
mit  solchen  practikeu  der  stad  Munster  halben,  wie  S.  F.  Gn.  canz- 
1er  augezaigt,  umbgangen  sein,  welche  aber  entlieh  nit  geratheu, 
darzn  aolt  Burgundien  daran  nit  Unfrieden  gewest,  auch  noch  nit 
sein,  sundem  mher  und  andere  practiken  getrieben  haben  und 
treiben,  (welches  S.  Kf.  (In.  S.  F.  Gn.  auf  guten  vertrauen  vermelden), 
nemlich  do  es  Burgundien  g^eliugen  solte,  nit  allein  widder  S.  Kf. 
Ga.  und  ire  mitverwaudten  der  religion  halben  thetlich  und  also 
zu  handeln,  S.  Et  Gn.  and  die  andern  atende  yon  landen  und 
lenten  zu  veijagen,  sondern  auch  andere  mher  stende  aussei  halben 
der  religion  m  verdrucken  und  aufzufressen,  und  also  dardurch 
grosser  und  mechtiger  zu  werden  und  aine  aigene  monarchie  an- 
zurichten* Das  wird  xwar  schon  an  S.  F.  Ön.  getätigt  sein,  S. 
Kf.  On.  iPoUfe  ee  ikr  aber  dloeft  mdti  imeröffnet  lagisen.  8.  Kf.  Gn. 
achten  es  auch  gewislich  darfur,  das  an  allem  muglichen  und  menscli- 
lichen  vleis  zu  vortsetzunor  derselben  und  in  sunderhait,  do  es  S. 
Kf.  Gn.  und  derselben  niitvenvaudten  zuwidder,  nit  wirdet  erwinden. 
Dorumb  auch  S.  Kf.  Gu.  und  dem  landgraven  dieser  zeit  nit  wenig, 
sondern  mergklich  ond  gros  obleit,  doraof  zu  gedenlcen,  wie  nnd 
welcher  gestalt  angezaigte,  auch  andere  forstehende  geschwinde 
und  geferliche  practiken  dorch  gottes  gnade  abgewant  ond  yoi^ 
komen  mugen  werden. 

[bj  Aber  betreffende,  was  des  konigreichs  Schweden  halben  mit 
practicirung  des  hauses  Burgundien  für  ist,  davon  haben  S.  Kf.  Gn.  bis 
anher  nichts  besonders  Termarkt,  das  aber  er  Bernhard  von  Müen 
ritter  derselben  handlunge  solt  verwand  sein,  darfur  können  es  S. 
Kf.  Gn.  nit  halten,  dan  er  bishere  S.  Kf.  Gn.  zo  gefallen  der  sacken 
ainen  anstand  geben. 

Auch  dem  König  van  Dänemark  gegenüber  hat  er  sieh  ver- 
pfUehtei,  noch  ein  Jakr  eÜUxueiehen,  wogten  dieser  sich  seiner  Sache 
oeim  König  voti  Schweden  annehmen  wiü.  Bescheid  scheint  er 
allerdings  über  die  Praktiken,  die  Dänemark  und  Schweden  betreffen, 
XU  wissen,  so  daß  ivohl  allerhand  an  ihn  gelangt  sein  mag.  Er 
hat  sidi  Jetzt  aber  wieder  in  das  Amt  Schweinitz  begeben,  was  auch 
dafär  epridU,  daß  er  jeixt  nuM  vorhat  üebernaupt  kennt  der 
Kurfürst  ihn  so  weit,  um  zu  wissen,  daß  er  sich  an  keinem  für 
den  Kurfürsten  und  seine  Mitverwandten  nachteiligen  Werk  be- 
teiligen wivd.  Das  hat  er  in  der  schwedischen  Sache  schon  bewiesen. 
Der  Herzog  von  Greußen  möge  auch  selbst  Schritte  tun,  ihm  xu 
dem  Seinen  xu  verhelfen,  damU  aüe  Weitläufigkeiten  vermieden 
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ioerden,  etwa  dun^  Vemmtdumg  bei  uinem  Sdiwager,  dem  ESnuf 

von  Dänemark. 

fc]  Von  Verhandlungen  in  Religionssachen  x  irischen  dem  Kaiser 
und  dem  Kurfürsten  und  smien  Verbündeten  weiß  dieser  nichts, 
WiüirediemUdi  ist  die  brandenburgiaehe  Vermittlung  gemeint.  Da  ee 
fwch  an  kaiserlichem  und  kömg^ichem  Befehl  dafür  mangelt^  xweifeU 
der  Kurfürst,  ob  etwas  daraus  irmlen  wird.  Wenn  sie  weiter  geht, 
wird  er  der  Vermeidung  S.  F.  (in.  eingedenk  sein. 

[dj  Belangend  die  practikeu  uud  iiaiidlangen.  so  mit  den  sechs 
lendiscben^)  Stedten,  als  Labeck,  Hambnrgk,  LunenDorg,  Sunt,  Rostock 
und  Wißmar  unter  ainem  decke!  und  schein  sollen  für  sein,  dav(m 
haben  S.  Kf.  Gn.  kein  wis^sons,  leird  sich  nhrr  dnnaeh  erkandigett 
und  JS.  F.  On.  bericitivn,  ireim  er  etwas  erfahrt,  das  dickem  oder 
dem  König  von  Dänemark  nachteiLia  sein  könnte.  Aber  b.  Gn. 
aditen  es  genzlich  darfnr,  das  diese  und  andere  practiken  und 
handlungen  mit  berurten.  ancli  andern  Stedten  und  sunderlidi  mit 
dem  konigrreich  Schweden,  zuvorderst  aber  zu  verdruckung  got- 
liches  Worts.  S.  Kf.  Gn.  und  derselben  mitverwandteu,  auch  Kön. 

zu  Denuemarck  uit  gespart,  suudem  zum  beftigisten  getrieben 
werden,  S.  Ef.  Gn.  aber  hoffen,  got  der  lümechtige  sol  dieselbigen 
gn.  wenden  und  zumcksetzen,  wie  es  dann  S.  EX  Gn.  sambt 
m.  gn.  hn.  dem  landi^raven  zu  vorkommung  derselben  an  furwen- 
dung  alles  vleis  und  niu^^licher  mittel  1.  Kt  und  F.  Gn.  teils  durch 
gottes  hulf  nit  wollen  er  winden  lassen. 

Dem  Landgrafen  wird  er  dem  Wunsche  des  Herzogs  entspredtend 
vom  dessen  Nachrichten  Mitteilung  machen. 

f2.]  Zum  Gegendienst  will  der  Kurfürst  nicht  unterlassen,  diesem 
miiMffeih'}),  [n]  welcher  gestalt  in  vei*gangenem  sommer  ain  buudnus 
in  Kais.  AI'  nhamen  zue  Nurmberg  sol  ufgericht  worden  sein,  in 
welcher  Yon  den  churfursten  niemands  sein  sol,  weder  S.  F.  Gn. 
vedter  der  erzbischof  zn  Mainz  nnd  llhigdebargk  etc,  aber  wes 
Inhalts  dieselbige  bundnus  ist,  kennen  S.  Kf.  Gn.  nit  wissen,  habens 
aucli  bisher  nit  erfaren  mug:en.  Es  wird  xirar  davon  geredet,  daß 
nian  das  Bündnis  wolle  in  Druck  ausgehen  lassen,  bislier  ist  es 
aber  nicht  gesciiehen.  Das  Bündnis  soll  ferner  tmr  defensiv  gemeint 
eein  fUr  dm  FiUl  einee  Angriffs  der  I^tfteetanten  oder  weiierer  Jn- 
^eifung  geistlicher  Güter.  Herxog  Heinrid^  von  Braunschweig  soll 
im  sächsisehen  Kreis,  Herxog  Wilhelw  von  Bayern  oder  Pfahgraf 
Friedrich  in  den  Oherlanden  Ilauptniann  sein.  Sie  bewerben  sich  aneh 
fleißig  um  Rittmeister  und  lieisioGy  Hauptleute  iitid  Knechte.  NäJierts 
wird  man  ersehen,  werm  da»  hündnis  veröffenüiekt  wkrd,  wiewol 
es  S.  Kf.  Gn.  dannr  achten,  das  mit  solchem  druck  allein  ein 
spijjelfechten  und  bementelung  sein  und  mit  den  o-ehaimbten  puncten 
und  artiekcln.  dorauf  der  ^rund  derselben  bundnus  stehet,  hiüter- 
gehalteu  werden,  doch  wirdet  es  di  eriaiuug  geben. 


1)  SM  wM  htißm  modtaehfln. 
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ß]  Weiter  so  kommen  S.  Kf.  Gn.  tödlich  ain  wanmng  aber  di 

ander,  auch  vou  hohen  und  glaubwirdio^en  personen  zu,  das  man 
diesen  teil  uf  den  künftigen  sommer  der  religion  halben,  do  man 
dieselbige  nit  fallen  oder  die  mittel,  so  iheues  teil  seines  gefallens 
iturschlageu,  derweg;en  annhemen,  aberziehen  wurde,  und  solchs  solte 
untor  diesem  schein  und  also  bescheen,  das  der  kaiser  nf  den 
kunftioren  ang-ehenden  fruelin^?  in  deutzsche  land  sirli  verfugen 
und  zuvor  aiuen  reichstag  geiu  Coln,  der  uf  sein  ankunft  gehalten, 
ausschreiben,  darauf  sollen  die  stende  des  reichs  mit  iren  pÜichten 
erfordert  und  inen  furgehalten  werden,  worauf  mlüer  zeit  bis  zu 
ainem  concilio  der  friede  beruhen  solte.  Welcher  chnrifiiirst,  fürst 
oder  stende  nun  nit  erscheinen,  sundern  ungehorsam  aussenbleiben 
und  in  das  furhalten  nit  willigen  wurde,  der  ader  dieselben  solten 
uberzogen  und  gestraflt  werden.  Darzu  solt  auch  als  für  ain  mit- 
ursache  genommen  werden  die  restituirung  der  gaistlichen  gueter^ 
so  dieser  teil  bishere  zu  andern  christlichen  billichen  und  milden 
Sachen  gebraucht  worden,  wie  vorgemelt. 

[c]  FeiTer  so  gelanget  S.  Kf.  Gn.  an.  als  Kais.  M'  bei  dem 
konige  zu  Franckreich  zu  Aikmart  verscliiner  zeit  gewest,  sol  I.  M' 
beim  konige  angehalten  haben,  ine  dohin  zu  bewegen,  diesen  teil 
ZU  ubendäien  helfen,  aber  der  konig  solt  solchs  abschlagen  nnd 
gewegert  haben,  aber  gleichwol  befinden  S.  Kf.  Gn.,  das  des  konigs 
gemnet  jregen  den  Stenden  dieses  teils  und  der  deutzschen  nation 
nit  <ils()  und  dermassen  genaigt  ist,  als  es  für  des  kaisers  und  konigs 
beisameusein  gewest. 

[d]  Darzn  so  feilet  dieser  handel  mit  ein,  nachdem  der  hz.  von 
Gulich  das  hersogthnmb  Gellem  nach  absterben  hz.  Karls  von 
Gellern  seligen  vermuge  aufgerichter  transactioubrief  erlanget 
und  sich  des  reichs  ordenung  nach  uf  die  churfursten  und 
forsten  des  reichs  zu  recht  erboten,  das  solclis  dem  kaiser, 
weil  er  doran  als  ein  hz.  von  Burgnndien  auch  gerechtikait 
zu  haben  vermaint.  zum  höchsten  entg^en,  sol  sich  auch  haben 
hören  lassen,  Crellern  zu  bekomen  oder  sein  vermugen  doran  zu 
setzen,  und  wiewol  es  darfur  gehalten,  nachdem  sich  der  kaiser 
in  deutzsche  land,  wie  obstehet,  sol  verfugen  wollen,  das  es  uumer 
fturnemllGh  Qelleni  halben  mit  sol  bescheen,  dommb  er  sich  auch 
annhemen  wQ,  das  viÖleicht  aus  solcher  Verhinderung  dieses  teils 
wurde  müssen  vergessen  werden,  sn  achtet  man  es  doch  auch 
darfur,  do  man  Gellem  halben  seinen  willen  ausgerichtet,  es  wurde 
das,  so  man  gegen  diesem  teil  fuihette,  nicht  nachbleiben.  Weil 
aber  8.  Ef.  On.  und  der  landgraf  itzo  nenlidi  beisamen  gewest,  so 
haben  sich  1.  Kf.  und  F.  On.  des  mit  einander  unterredt,  weil  di 
zeit,  leuft  und  practiken  so  seltzam  und  geschwinde  furlaufen, 
Bovil  muglich  und  menschlich  den  dingen  nach,  auch  auf  di  wege 
zu  gedenken,  wie  man  auf  diesem  teil,  do  es  je  nit  anders  sein 
Welte,  mit  notturftiger  und  zeitlicher  gegenwh«  yerfost  nnd  ge^ 
schickt  mocht  sein  nnd  werden,  dann  leichtiich  und  wol  abznnemen, 
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was  jenes  teils  im  sinn  und  willen  hat,  do  aber  der  reichsta^  aus- 
geschrieben, so  kan  man  befinden,  wohin  es  damit  gehen  wil,  und 
alsdan  mit  anruffung  gütlicher  gnaden  den  sachen  nachtrachten, 
auch  im  vhal,  do  es  von  nöten,  Vorsehung  tbun,  das  man  auf 
diesem  teil  nit  nbereilet  werde. 

fc]  Auch  der  Herzog  von  Lothringen  erhebt  Anspruch  auf 
Geldern.  Geplanter  Tag  x  u  Köln  deswegen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
tüird  man  auch  manches  über  die  Lage  erfahren  können.  Erfährt  der 
Kurfürst  dann  etwas,  was  dem  König  von  Dänemark  oder  dem 
Eerkog  AUbr«dii  naddeiUg  ist,  wird  er  es  ^mm  mittmlm. 

[f]  Pfalxgraf  Friedrich  soll  mit  seiner  Gemahkn  sein  Fürstentum 
verlassen  haben,  tcill  wahrscheinlich  beim  Kaiser  ein  Unterkommen 
suchen.  Bei  seinen  Schilden  icird  er  jeixt  schwerlich  eticns  gegen 
Dänemark  unternehmen  können,  auch  die  geldrische  Saclie  wird  das 
hmdem. 

Alles  das  mikir  der  Kanxler  dem  Herzog  melden, 
A.  Lochau  den  27.  Okt.  1538. 

19*  Kurfürst  Johann  M4eärieh  an  den  landyrafen 
Thilipp,   Lochau  1538  November  4.  1.  Die  Lage  und 

das  Verhalten  der  Oberländer  ihr  gegenüber,  besonders  in  der 
Frage  der  Mindenschen  Acht.  2.  Gerade  die  Zurückiudtung  des 
Achtljriefes  ttnirde  für  einen  im  iVühjahr  drohenden  Asigriff 
spredun,  Luffier  %md  JfelondUftof»  mgeganaene  liadiriehten  6e- 
stätigen  das.  3,  Die  dagegen  zu  treffenden  Maßregein.  Abhaltung 
eines  Bundestages.  Durch  Gesandtschaften  itruß  man  die  Stünde 
daxu  einladen^  damit  die  Fürsten  persönlich  hommcn  und  die 
Städte  ihren  Boten  genügende  VoUmacfiten  geben.  4.  Vorschlag 
eines  Sdtreibens  an  die  KurHirstm  von  Köln,  Trier,  Pfalz  und 
Brmtdeniburg,  Sendung  an  JQtai^  FerMnand.  Riistumen.  Aue* 
schreiben  gegen  das  Kammergencht.  1.  Zettel.  Der  Kölner  Tag 
in  der  geldrischen  Sache.  Jülichschc  und  pommersche  Briter. 
2.  Zettel.  Die  Schickung  an  König  Ferdinand.  3.  Zettel.  Das 
Ausschreiben  gegen  das  Kammergericht.  4.  Zettel.  Der  Straße 
burger  Batseklag,  Mäanehffkm  uAl  die  Befarnuiiion  in  Branden 
bürg.  6*  Zettd.  Herxogin  MüabeÜ^  von  Brauneehweig.  6,  ZetUL 
Riisiwngen, 

Knvj.  Reg.  n.  p.  tl4,  No.  96.  Gr.  R  A.  Sachten,  EmettinUche  Li»{f\  IfiSS. 
Benutzt:  Teü  II,  S.  171/.    Secktndorj,  lU,  S.  181.    Meinardus,  FDQ. 

xzn,  8.  tu. 

[l.J  Dank  für  Brief  atte  LidUenau  wm  26,  Okiober  [sa.  n.  Ursule] 
mit  der  Kopie  der  Schrift  der  I^kuratoren  am  Kammergericht  über 
die  Acht  gegen  ]\f/n(/e?i,  femer  mit  den  Kopien  der  Antworten  Jakob 
Sturms,  Wolfgang  lichlingers  und  Bernhard  und  Georg  Besserers  auf 
E.  L.  Schreiben  betreöende  die  sorglichen  und  geschienden  unsers 
JegenteüB  practiken,  anefa  ob  wir  dieses  teils  ganz  stUlesitaen  und 
des  baekenstreichs  gewarten  soltaii .  .  neben  E.  L.  bedenken,  daß 
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wegen  des  VerhaÜm»  des  Kammergerichts  ein  Tag  xu  Frankfurt  alai^ 
finden  solle^)  ....  und  wollen  E.  L.  .  .  nit  bergen,  das  wir  uns 
solcher  des  chamergerichts  .  .  procedirung .  .  .  zuvorderst  .  .  in  so 
dareu  und  uuverneinlichen  religiousachen  nit  versehen,  und  nach- 
deme  wir  gedachter  personell  der  oberlendiBdien  stedte  E.  L.  ge- 
gebenen antwurt  mit  vleiß  gelesen,  so  vennerken  wir  daraus,  das 
deren  etzliche  zur  zeit  .  irer  .  .  antwurt  von  der  von  Minden  fur- 
gestandenen  achterklerune:  wissens  gehabt,  das  sie  aber  gleichwol 
und  zuvorderst  Jacob  Sturm  uf  seinem  angezeigten  bedenken  also 
beruhet  hat,  befrembdet  uns  etwas,  nachdeme  er  wol  verstehet  und 
hat  erachten  kennen,  dieweil  ain  stant  ader  stadt  unserer  mitvei^ 
Wanten  umb  klare  religiousachen  geechtiget,  das  wir  uns  des 
Schutzes  und  rettung  halben  derselben  acht  im  gründe  auch  müssen 
teilhaft  machen  und  das  unser  schütz  und  rettung  dafür  angesehen 
wirdet  werden,  als  weiten  wir  die  execution  kais.  aät  und 
urteil  verhindern. 

[2.]  Wir  toürdm  gern  E.  L.  unser  Bedenhm  deswegen  anzeigen, 
aber  die  Sachen  sind  so  irichtig  vnd  groß,  daß  tn'r  nicht  recht 
wissen,  wie  sie  am  besten  vorxunehmcn  sind.  Denn  wenn  anch 
die  von  Minden  in  die  Acht  gesprochen  worden  sind,  so  glauben 
wir  doch,  daß  man  dem  Adäabrief  imtehaUen  wird,  wie  denen 
von  Hambwrg  ge^itber  auch  geschehen  ist,  und  an  SweiTSl,  80 
wirdet  man  zu  der  gleichen  achterkentnus  wider  uns  andern  auch 
eilen,  wo  aber  die  achtbriefe  darüber  wurden  hinderhalten  werden, 
60  must  es  eben  auf  den  ranck  bescheen,  das  unser  gegenteil  gegen 
den  fruHng  zuvor  fertig  werden  und  alsdan  neben  den  aehtbriefen 
alsbald  mit  uns  dorein  hauen  wolte,  und  wurde  solieh  hinderhalten 
nit  ein  geringe  anzaigung  sein,  das  sie  uns  gedenken  zu  uberziehen. 
So  stimmen  auch  alle  anzaiguiig  zu  dem  zukamen,  das  es  unter 
dem  schein  der  geistlichen  eutsetzung  sol  fuigenomen  werden. 
Dann  es  hat  ahi  furtrelFlicher  gescfaieictor  whal,  der  sich  doch  mit 
nhamen  nit  nennet  an  doctor  Marthinus  und  magister  Philipsen 
Melanchton  vor  wenigk  tagen  aus  Venedigk  geschrieben,  der  zeigt 
unter  anderm  an,  das  der  babst  uns  dieses  teils  allen  unglimpf  der 
geistlichen  entsetzung  halben  in  Italien  auflege,  als  solteu  wir 
darumb  seine  ooncilia  recusirt  haben,  das  wir  fiiTchten,  wir  musten 
der  geistUdien  gueter  wider  abestehen,  und  darumb  wurde  man 
andere  wege  wider  uns  brauchen,  mit  andern  mehr  anzaigungen, 
wie  E.  L.  etwa,  wan  uns  abeschrieflft  davon  zukompt,  sehen  werden*). 

[3.j  Nun  wil  von  uöten  sein,  weil  wir  nach  den  winter  zuvor 
haben,  auf  wege  darwider  zu  trachten.  Sol  es  aber  bescheen  durch  zu- 
samemorderung  der  ainnngsverwanten,  als  es  ane  das  nit  bescheen 
magk  so  wil  die  unvermeidlich  uodturft  sein,  das  die  zusamenkunft 
der  fursten  und  graven  halben  personlich  beschehej  wie  £.  h,  be- 

t)  Or.  <2m  Brii^  4m  Ligf,  wU  dm  «rwMnlM»  MtÜo^  ibmtäa,  P,  0» 
JI,  No.  64S, 

2)  Jl»>  lit      •ciehtr  Brttf  nidU  bekoamL 
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dacht,  die  stedte  aber  die  iren  mit  jä^anzer  volmacht,  entlich  zu 
schließen  helfen,  schicken.  Da  vioi  aber  Württemherg,  iJlmburg^ 
Braunschwei^,  Bommern,  Markgraf  llaris,  Atüialt,  Mamfeld  vorn  der 
vorhandenm  Oefahr  gar  wtmg  wiaam,  ao  werden  me  sekwerUdi  aUe 
persönlich  kommen,  wenn  sie  nicht  vorher  von  der  Wichtigkeit  der 
Sache  unierrichtet  iverden.  Das  hauti  vinht  schn'fflirh  (jcschehen. 
Denn  wenn  auch  in  dem  Ausschreiben  die  Acht  (jegen  Minden  als  Ur- 
sache genommen  und  mit  allgemeinen  Worten  von  der  öevorstehetiden 
Oefahr  gehandelt  würde,  so  wird  das  doch  die  Leute  und  beBondert 
das  sächsische  Volk  nit  vortbriu^en,  noch  iJaliin  bewegen,  daß  tie 
ihren  (iesaiulten  Befehl  geben,  dohin  zu  schließen  helfen,  das  man 
die  vhar  where.  J/ie  Zusammenknnft  würde  daher  abermals  ver- 
geblich sein.  Wir  besorgen  das  um  so  mehr,  als  ja  die  oberUindischen 
Siädie  von  der  Acht  gegen  Mmden  gewußt  habeUf  ehe  jem  Btkreiben 
abgingen,  und  doch  darüber  hingehen.  WahrscheinhiA  werden  be* 
sonde?-s  die  sächsisehoi  Städte  andere  Partiknlarwege  vorschlagen, 
ivie  denen  von  Minden  xu  helfen  sei,  da  sie  ja  Jiicht  geiraltiglich 
üijcrxogen  werden.  Wir  empfehlen  daiter,  daß  man,  damit  die  Zu- 
aammenkunp  wirkUeh  ersjtricßUeh  werde,  xu  den  Füreiten  schicke 
und  men  die  merkliche  furstende  gefahr  und  der  jegenteil  furhaben 
vertreulich  und  also  durch  Schickung  lasse  ameigen  und  sie  et" 
mahne,  persönlich  xu  kommen. 

Fürst  Wolf  und  Graf  Albrecht  konnten  wir  xu  uns  bescheiden, 
mü  ihnen  verhandeln  und  ihnen  befehlen,  mit  Herxog  Philipp  von 
Braunschweig  und  denen  von  Anhaa- Dessau  xu  reden.  Weiß  man 
dann,  ob  sie  xu  persönlichem  Kommen  geneigt  sind,  so  kann  man 
den  Tag  ausschreiben.  Jibefiso  müßte  man  X7i  den  vornehmsten 
Städten  schicken,  ihnen  die  Gefahr  anzeigen  und  sie  üherreden,  die 
ihrigen  mit  gänxUcher  Vollmacht  abzufertigen.  Die  Instruktion  der 
Gesandten  müßte  besonders  der  Städte  kalber  darauf  stehen,  das  sie 
umb  die  volmacht  nit  dennassen  von  E.  L.  und  uns  angelangt 
wurden,  als  ob  es  in  irem  willen  stunde,  siindern  mit  etw;is  zira- 
lichen  anziehen  der  verschriebenen  und  verbrieften  ainunge  und  Ver- 
fassung und  suuderlich  dieses  artickels,  so  in  der  Verfassung  klerlich 
ansgedrnckt  ist,  anMend:  wo  auch  der  hanptman  in  seinem  halben 
jhar  befindet,  das  sich  die  Sachen  so  eilend  zutragen  0-  Wir  legen 
diesrni  Brief  eine  Kopie  dieses  Artikels  hei,  damit  F.  L.  die  Sache 
um  so  sclilrtnfiger  überlegen  kann.  Diese  Se}nlungen  werden  xnar 
einige  Unkosten  niaclien,  aber  weil  es  nu  vhast  ain  zwecklaufen  und 
£.  L  und  unser  nodturft  als  der  obersten  hanpHente  sein  will,  zu 
wissen,  wes  man  sieh  zu  ainem  jeden  verwanten  in  der  grosten 
und  höchsten  not  zu  yersehen  sol  haben,  so  dürfen  wir  es  daran 
nicht  erivinden  hissen. 

f4.J  Um  etwaige  Einwände  der  Verbündeten  besser  widerlegen  xu 
können  und  auch  um  eventuell  einen  Weg  xu  finden,  die  Sache  in 


X)  VvrfU  HortU4*Tt  X  ff  8,2SS4,  §  SS, 
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besseren  Stand  xu  seixen,  m^ieint  es  u?)s  nttsam,  wie  auch  in  dem 
Schreiben  der  Besserer  vorgeschlagen  uird,  daß  irir  ah  Ilnuptleute 
für  nns  und  die  anderen  Verhiindeten  der  beiliegenden  Kopie  ent- 
sprediend  an  die  vier  Kurfürsten  von  Köln,  TncTj  ^falx  und 
Brandenburg  und  Mfim  jeden  insonderheit  schrieben.  Wir  haben 
die  Sehreiben  gleich  ingrassieren  und  versekretieren  lassen^  damit  sie 
gleich  ausgehen  können,  wenn  E.  L.  einverstanden  ist.  Mainx  ist 
wegen  seines  Anteils  an  dem  neuen  Bündnis  verdächtig.  Würden 
sich  die  Kurfürsten  nicht  damit  beladen  ivoUen^  obgleicli  sie  doch  xur 
!PBibm^ne  an  der  F)riedensverhandlung  bereit  waren,  so  wäre  noch 
weniger  daran  zu  xweifebi,  das  man  ain  glocken  über  uns  gegossen 
und  au  uns  will. 

Wir  geben  E.  L.  xur  Erwägung,  ob  die  in  Eisenarh  Ijeschlosscne 
Schickung  an  den  König,  an  der  wir  uns  nicht  beteiligen  wollten, 
vi^kicht  jetzt  geschehen  soll.  Oibt  der  König  eine  ausweichende 
Antwort,  erklärt  er,  erat  beim  Kaiser  anfragen  xu  müssen,  so  kann 
man  auch  daraus  auf  ihr  Vorhaben  schließen.  Wird  auch  auf 
dfesrn  Ijciden  Wege?i  nichts  erreicht,  so  hat)en  ivir  doch  ein  desto 
sichereres  Oewissen,  uns  xu  ivehren.  Wir  müssen  aber  vorsichtig 
sein,  damit  wir  uns  nicht  die  Hände  binden  lassen. 

E.  L.  möge  aueh  Ihre  Änsidst  sagen,  ob  die  Zusammenkunft 
der  Einungsven vandten  verschoben  werden  soll,  bis  Antwort  auf 
diese  Schreiben  da  ist  oder  nicht.  Wir  meinen,  daß  Jteidrs  r/leieh- 
Keitig  stattfinden  muß.  Penn  ehe  man  Antivort  hat,  könnte  die 
Zeit  xur  Zusammenkunft  und  xu  anderen  Maßregeln  xu  kurx  rar 
dem  FrühHng  sein. 

Es  ivird  auch  nötig  sein,  die  xn  Ostern  ablaufenden  Bestallungen 
der  Hanptleutc  und  Rittmeister  schon  jetxt  ftald  xu  verldngem,  even- 
tuell auch,  wie  dir  Bessere?'  rateji,  vene  anxitnehmen.  Es  irird  viel- 
leicht den  vier  Kurfürsten  um  so  mehr  Anlaß  geben,  den  Erieden  xu 
fihrdem,  wenn  sie  merken,  das  wir  nns  an  gegenwher  nit  gedeehten 
niozielien  zu  lassen.  Wir  hoffen,  daß  f  'ott  Wege  dazu  finden  wird. 

Herxng  Ulrich  und  Herxog  Christo jdi. 

Das  Ausschreiben  gegen  das  Kaainiergrvieht  muß  jetxt  im  Druck 
ampehen.  Auch  das  kann  vielleicht  die  Kurfärsten  veranlassen^  den 
Iheden  xu  fifrdem.  Wir  werden  daher  unseren  Drucker  in  Witten- 
borg  veranlassen,  das  Ausschreiben  xu  verfertigen  .... 

D.  zur  Lochau,  den  4.  tagk  Novenibris  1538. 

1.  Zettel.  Die  Abhaltung  des  'Ihf/fs  in  der  geldrischen  Sache 
in  Köln  hat  allerdings  manche  Bedenken.  Wir  wollen  es  aber  xu- 
fUkhst  dedm  bleiben  lassen,  bis  wir  von  beiden  Teükn  Antwort 
habrn.  Die  Mahlstatt  läßt  sich  nachher  leicht  (indem.  An  Jülich 
und  Pommern  haben  wir  der  Heiter  wegen  in  der  gewiinschten 
Weise  geschrieben 

1)  Nach  einem  andcrtn  ZeU^el  ebenda  schrieb  der  Kurfürst  nur  an  Ponimrm, 
da  Jülich  teine  BaiUr  »otoieto  nicht  vcgUusen  wcrda  und  da  er  auch  ai{f  dem  loih' 
rktfitehen  Tag$  mU  dtm  Btrtog  dairüber  q»rMft«»  AAmm. 
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2.  Zettel.  Die  Sendung  an  König  Ferdinand  ist  am  Ende 
nicht  nötig,  da  man  ja  durch  Brandenburg  erfahren  wird,  nie  di^ 
Friedensverhandlungen  stellen.  Hält  E.  L.  sie  aber  für  ratsam, 
80  möge  E.  L.  xusammm  mU  Württemberg,  LüMburg,  Markgraf 
Haiis,  xwei  oberlänäMim  und  zwei  säi^isekm  8mUm  an  den 
König  schreiben. 

3.  Zettel.  Zu  dem  Ausschreiben  Uber  das  Kammergericht  haben 
%cir  Mindens  ivegen  einen,  Zusatx  gemacht.  Es  erschien  uns  ratsam, 
es  auch  lateinisch  ergehen  xu  lassen  und  diese  Exemplare  an  die 
auswärtigen  Nationen  xu  aehi^cm.  Auf  das  Titelblatt  ldkmte  unser 
beider  Wappen  gesetzt  werden.  Wir  möchten  die  Sache  nicht  mehr 
lange  verzögern,  um  der  Verkündigung  des  Nürnf)er^  Bündnieees, 
die  Ja  x  u  Martini  geschehen  soll,  xuvorxnkommen. 

4.  Zettel.  Der  Straßburger  Ratschlag  ^)  umi  das  Gutachten  der 
Wittenberger  Juristenfakultät  darüber.  Daß  Mdanchthon  dem 
Kurfürsten  Jbadmn  eine  JSSrekenordnung  stellen  solle,  ist  niM 
ridmg,  wie  inliegendes  Sekreiben  Mdanckthons  ergibt^ 

6.  Zettel.  Dank  für  die  Mitteilung  drs  lirirfes  der  Herzogin 
von  Braimschu'cig .  Wir  freuen  uns  über  ihr  Festhalten  am  gött- 
lichen Wort,  dieweil  aber  E.  L.  auch  wissen,  das  ir  her  noch  am 
leben,  der  dem  babstumb  auhengi^k  ist,  und  I.  L.  for  sich  selbst 
noch  zur  zeit  kain  aigen  regirung  hat,  dan  soviel  de  bei  irem 
hern  kan  erhalten,  zcudem  das  E.  U  an  zeeiffel  wiessen, 
wie  si(^  form  als  ir  fraumutterkegenirenhernvattern 
margraft  Jochim  seligen  angeben,  daraus  auch  I.  L. 
frau  mutter  aller  uuwil  und  unlust  ersthanden,  auch 
was  sich  I.  L.,  da  sie  zu  Wittenberk  gewesen,  ires  an- 
gebens  nnd  nngegranten  anzeigens  doctor  Lutters 
halben  zugetragen"),  so  haben  wir  warlich  allerlei  bedenken, 
L  L.  viel  Schutzes,  trostes  ader  boistandes  zu  vertrösten,  dan  wir 
betrachten,  wie  es  sich  anderer  dergleichen  fürstlichen  Weibs- 
personen halben  zugetragen  hat,  so  mochte  es  auch  I.  L.  nit 
I*  schwdgen,  sieh  anch  ▼ifieieht  mit  einnhemiiDg  der  eloster  und 
geiBtlicher  gaeter  bei  leben  ires  hem  des  wollen  widerstehen, 
darinnen  uns  I.  L.  hulf  oder  schütz  zu  erzeigen  schwere  imd 
solchs  darzu  uf  ainen  unbestant  zu  tun  furfallen  moclite. 

E.  L.  fnögen  ihr  also  freundlich  antuorten,  daß  E.  L.  ihr 
jeden  firsundUcnen  WiUen  erzeigen  würden,  wenn  sie  dieser  Sacke 
wegen  Beschwerung  erduldete.  VesgUitken  würden  wir  und  unsere 
Religionsverwandten  auch  tun.  Denn  wenn  ihr  Oenmhl  stirbt  und 
sie  dann  bei  ihrem  chnstlichen  Vorhaben  beharrt  und  ebenso  ihre 
Kinder  utul  vor  allem  ihr  Sohn,  so  wird  das  ja  nicht  ungut  sein. 


1)  Vergl.  P.  C.  II,  No.  541. 

2)  Eigmh,  Or,  liagt  ä«n  Jünu^  bti,  VargL  ÜTtA.  Mülitr,  JbJbrandJCO, 
1906,  8. 16 f. 

8)  Am  OttptnU  HgmMhtitg.   Fwyi.  IM  IT,  &  489. 
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6.  Zettel.  Die  Berufung  der  Rittmeister  und  Hauptleutc  nach 
Köln  tciirde  doch  wohl  xu  viel  Aufsehen  und  Kosten  machen.  Es 
ist  besser,  wenn  jeder  von  uns  die  Seinen  für  sich  beruft. 

20,  VorhaUung,  die  Kurfürst  Johann  Friedrich  seinem 
Bruder  Heneog  Johamn  Emst  tu/n  läßt^  Xörffou 

1538  Dezember  30.    1.  Das  Testametit  des  Vaters.   2.  Das 

Studium  des  Tlerxogs.  3.  Die  Führung  der  Regierung.  4.  Tätig- 
keit des  Hcrxogs  in  der  Ratsstube.  5.  Ejinahnung  xu  sittlichem 
Lebenswandel,  zur  Uebung  im  Lateinischen,  /lei/Jigem  IVediyt- 
besuek.  6,  Glaubte  Vermiigungen.  7.  Vorschriften  für  das 
td^itke  Leben  und  den  Bofstaat  des  Herzogs, 

Or.  Ref.  A.  ITo.  S8S.  BtmOai!  TM  111»  8.  118.  ISS.  189. 

Nachvolgeude  muinung  sol  aus  bevhel  uud  von  wegen  . .  unser 
Johans  Mdrichen  .  .  .  iinsenn  .  .  bradern  heiren  Johanns  Ernsten 

.  .  .  durch  uusere  rethe  .  .  Hansen  von  Dölzig  ritter,  Gregorien 

Bruck  doctor,  Hansen  von  Pack,  unsern  ambtmann  zu  Dieben,  und 
Hansen  von  Ponickau,  unsern  camerer,  in  beiseiu  S.  L.  hofmaister 
Cristof  Groüeu  und  S.  L.  preceptor  magister  Lucas  Eden  berger 
angezaigt  und  liurgehalten  werden. 

fl.]  Und  erstUcb  sollen  sie  S.  L.  yermelden,  8,  L.  werde  sieh  er- 

innern,  daß  ihr  Vater  ein  Testitnimf  hinterkmen  habe  mid  teir 
beide  es  bewilligt  und  unterschriebefi  hätten,  wie  es  zwuschen  und 
unter  uns  als  den  brudern.  auch  sunslen  nacli  S.  Gn.  abesterben 
zu  erhaltuug  Ireuntlichs  uud  bruderlichs  willens,  auch  zu  der  lande 
nnd  unterthanen  anfiiemen,  gedeien  und  wolfart  allenthalben  ge- 
halten solt  werden.  Damit  S.  L.  sich  näher  darüber  ufiterrickten 
kann,  sollen  die  Räte  ihr  eine  Abschrift  des  Trsfa»/eufes  gefieu, 
S.  L.  möge  sie  aber  nicht  in  nudere  Hände  konnnen  lasse//.  Hält 
S.  L.  für  nötig,  etwas  daraus  xu  beratschlagen,  so  iuiben  wir  nichts 
dagegen,  daß  S.  L.  außer  ihrem  Hofmeister  Fürst  Wolf  von  Anhalt, 
der  ja  auch  xu  ihrem  Vormund  verordnet  ist,  xu  JRate  xiehen. 

f2.J  Damach  erzelen,  S.  L.  wurde  unter  anderm  aos  berurtem  . . 
testament  befinden,  das  S.  L.  mit  sonderlichem  vlcis  anf!:ehalten 
solt  werden,  domit  dieselbige  lateinischer  Sprache  berichtet,  aucli 
solche  ungescheuet  reden  und  schreiben  mochte  etc.,  so  weren 
S.  L.  nn  etzliche  jhare  im  studio  in  unser  nniyersitet  zu  Witten- 
beig  gewest  und  unterhalten  worden,  wie  S.  L.  wüsten,  und  wiewol 
uns  verrauge  gemelts  unsers  henen  vaters  testaiiipnts  (reburt  wolt 
haben,  S,  L.  doselbst  zu  Wittenberg  oder  sunsten  im  studio  leuger 
zu  behalten,  domit  S.  L.  angezaigter  lateinischer  spräche  deste 
besser  het  mugen  berieht  werden,  dieweil  wir  aber  vermarkt,  das 
8.  Lb  im  studio  fortzuschreiten  kainen  willen  noch  naigung  gehabt, 
zu  dem  das  sich  zu  Wittenberg  die  sterblichen  leufte  etzlicher  mas 
ereuget  uud  angelassen,  so  betten  wir  S.  L.  umb  allerlei  ferlickait 
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willeu  mit  derselben  furstlicheu  wesen  zu  uns  au  uuseru  hof 
genommen^  doian  wir  auch  S.  L.  Inrnderlieh  und  freimtlieh  zu 
unterhalten  bedacht  wheren. 

[3.]  Weiter  so  stunde  ain  artickel  in  gemeltem  .  .  testament,  das 
wir,  weil  S.  L.  vierzehen  jhar  seius  alters  nit  volbrechte,  regiren 
und  schreiben  bolteu  vor  uns  und  in  Vormundschaft  ader  von 
wegen  S.  L.,  als  unsers  unmündigen  bruders,  demyemüß  hätten  wir 
es  ffehaiUmf  dann  ob  wol  S.  L.  vor  der  zeit  vierzehen  jhar  seines 
alters  volbraeht,  ao  betten  wir  es  doch  ans  dem,  das  S.  L.  naeh 
zu  Wittenberg  in  unser  universitet  gewest,  der  regirung  und 
Schreibens  halben,  wie  vorstehet,  gehalten  und  dorinnen  kiiiu 
anderung  machen  wollen.  Wir  iväreii  aber  bereit,  ev  tu  Zukunft 
ft^  dxe  Lands,  die  8.  L,  müxmtändent  als  Düringen,  Meissen, 
Francken  und  Yoitland,  dem  Teekment  entsprechend  xu  halten  and 
fnrtan  alle  briefe  .  .  .  unter  und  mit  S.  L.  namen  und  titel  neben 
dem  unsern  schreiben,  auch  den  stempfei  der  münz  in  S.  L.  und 
unserm  nhamen  verfertigen  und  die  münz  dermassen  ausgehen 
zn  lassen. 

Das  TBstaimmt  brüßhte  femer  mit  eich,  daß  wir  Vormund 
unsers  Bruders  sein  seilten  und,  2cenn  er  das  21.  Jahr  pollbrachi 

hahr,  über  unsere  Vormundschaft  Bescheid  gehen,  sollten,  ao  hetten 
wir  uns  unsers  verlioftens  bishere  dorinnen  ganz  freuntlich  und 
bruderlich  erzaigt,  gedechten  uns  auch  hinfuider  .  .  .  dermassen 
ZU  halten,  das  wir  es  getraneten  gegen  got  nnd  S.  L.  .  .  zn  ver- 
antwnrten,  wie  wir  nns  auch  verseghen,  S.  L.  selten  nach  unsers  hem 
und  Vaters  absterben  got  lob  mlier  aufuemung  und  gedeien  S.  L. 
und  unser  uuterthanen,  auch  zuuemuug  uud  mberung  desselbigen 
camerguts  beäuden,  das  auch  in  solcher  zeit  und  eher  S.  L.  das  ain 
nnd  zwanzigste  jhar  erraiditen,  der  utgsten.  bewilligung  naeh  S.  L. 
nnd  nnser  landschaft  auf  unsere  guedige  und  gepflogene  handlung 
aller  veterlicher  anerprbten  schulden  ganz  ledig  und  abgelegt  be- 
finden. Wir  woUlcn  dann,  wenn  S.  L.  das  21.  Jahr  voiiöracht 
hätte,  über  unsere  Vormioulschaft  Rechenschaft  ablegen. 

[4.J  Weil  dann  numer  S.  L.  die  regirung  neben  uns  und  zugleich 
in  benuten  fbrstenthomben  und  landen  gebnrte,  domit  dann  8»  L. 
der  hendele  nnd  nntertbanen  etzlicher  mas  in  erkondung  nnd  er- 
ftrung  kernen,  wie  es  dann  S.  L.  hoch  und  gros  von  notten  sein 
wolt,  so  bedechten  wir  nit  allaiu,  snndern  beten  fr.,  S.  L.  wolt 
unbeschwert  sein,  wann  wir  unser  hoflager  an  ainen  wesentlichen 
ort  anstellen  wurden,  wie  doch  vor  etzlichen  angesetzten  tegen, 
welche  für  wheren,  nit  bescheen  kondte,  sieh  alsdann  in  die  rat- 
stuben  zu  verfugen  und  sehen  und  hören,  wie  die  Sachen  und 
hendel  abgefertiget  wurden,  auch  dieselbigen  nach  S.  L.  gutbedenken 
uud  mainung  abefertigen  helfen,  solchs  wurde  nit  allain  S.  L.  zu 
grosser  abang  and  erfiurnng  geraichen,  sondern  von  landen  und 
leuten  ganz  tröstlich  angesäien  werden,  nnd  wolten  nna  za  S.  L. 
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je  fr.  uud  brüderlich  versehen,  S.  L.  wurde  das  ii*  selbst  zum 
besten  nit  weigern. 

föj  Das  Deskmtent  befiehlt  ferner,  daß  8.  L.  und  wir  unser  wesen 

und  wandel  zu  Rottes  lob  und  elir.  ?iuch  zu  hailigunj^  und  hand- 
habung  seins  ewigen  worts  für  uns  uud  die  unseru  anstellen  solten. 
Weil  dann  solchs  an  ime  selbst  cristlich,  billich  uud  recht  were, 
zudem  das  S.  L.  und  uns  geburen  wolt,  nit  allain  den  auswertigen, 
sundern  auch  den  unterthanen  cristliche  exempel  furzubilden,  so 
wolteu  wir  S.  L.  in  dem  fr.  und  bruderlich  ermanet  habf  ii.  wie 
wir  uns  dann  durch  gottes  gnaden  auch  bevleissigen  weiten,  in 
sunderhait  das  Ö.  L.  die  fi^otslesterunge,  das  zutrinken  und  allen 
erf^erlichen  wandel  genzUd  meiden  und  sich  desselben  enthalten 
solte,  auch  das  S.  L.  ehelichen  und  unehelichen  ^)  weibsbildern,  als 
frauen  und  Jungfrauen  zu  nachreden  und  boeßeni  beispiel  nit 
wolten  ir  selbst,  auch  solcher  person  halben  ursach  «^eben,  in  be- 
trachtung  das  es  widder  gott,  die  gewissen  uud  Sehlen  selickait,  auch 
Widder  unsers  hem  yatem  letzten  wiUen  und  testament  were  .  .  • 

Damit  S.  L.  das,  was  sie  im  Laieinisehen  gelernt  hat,  nuAf 
vergißt,  cmpfchlrn  wir,  das  S.  L.  tef?lirh  und  ungeverlich  zum 
wenigisteu  aiu  stund  oder  zwu  die  schriettt  jrotlichs  woils,  auch 
guete  historieu  zu  lesen  furuemeu,  sich  auch  bevleissigten,  latei- 
nische und  deutzsche  episteln  zu  schreiben,  dann  solchs  und 
zuvorderst  behaltung  der  lateinischen  sprach  wurde  S.  L.  in  viel 
wege  zu  gutem  geraichen,  zu  dem  das  sich  auch  S.  I..  mit 
Kais.  M',  konigen,  fursten  und  hern  dorinnen.  do  sichs  zutrage^ 
bereden  konten  und  S.  L.  für  ganz  rumlich  gedeutet  werden. 

Weiter  und  in  sunderhait  theten  wir  S.  L.  fr.  und  bruderlich 
▼ermanen,  das  S.  L.  yor  aUen  dingen  die  predigten  des  gotlichen 
Worts  vleissig  und  mit  genaigtem  willen  wolten  anhören  und  in 
dem  nit  lessig  erfunden  werden,  dan  doraus  thete  alles  volgen, 
das  uns  allen  baide  zeitlich  uud  ewiglich  dinstlich,  gut  und  nutz 
were,  auch  das  S.  L.,  so  sie  von  S.  L.  und  unsern  wegen  im  rat 
sein  und  sitzen  werden,  dorauf  ain  freuntlichs  aufeehen  haben 
weit,  das  S.  L.  und  unsers  hern  vaters  seligen  und  nun  S.  L. 
und  unser  visitationordenung  vleissig  nachgangen  und  denienigen, 
so  darwiddei'  handelt[en],  mit  f^fburlicheni  einsehen  und  straft* 
begegent  werde,  auch  die  eiusehung  iliuu  helfen,  das  die  prediger, 
pfiurer,  scbnlmaister  und  Idrchendiener  dermassen  mit  leibsver» 
sorgung  mögen  versorget  werden,  auf  das  sie  in  mangelnng 
der  zeitlichen  speis  und  narnufr  nit  von  der  ewigen  speisse  ge- 
drungen oder  aus  armut  in  schenüiche  aigennutzige  haudlungeu 
bracht  mugeu  werden. 

[6.J  Aber  neben  dem  allen  möchten  S.  L.  zn  mussiger  zeit  je  bis- 
weilen andere  knrzweil  mit  ritteilidier  nbnnge  fomemen  und  ge- 
brauchen, als  ringen,  springen,  steinwerfen,  fechten  in  der  where,. 


X)  JKorrigitri  om  ehjrliohen  and  unehrikhen. 
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in  schlachtspiessen,  darzu  mit  der  zeit  des  reimenB,  tnmirens  und 

Stechens  auch  pflegen. 

Doruber  mochten  auch  S.  L.  zu  gelegener  zeit  sich  erhistiL''en 
mit  hetzen,  jagen  und  waidwerg  trei))en,  doch  solchs  mit  uuserm, 
als  des  bruders,  vorwissen  dermasseu  lurnemeu,  das  es  den  haod- 
InngeiL  und  grescheften  gottes  lob  and  ehre  belangende,  anch  denen 
sacnen  die  armen  nntertanen,  lande  und  lente  betreffende  ane 
senmnns  und  hinderung  sei. 

S.  L.  mochte  auch  zu  bcfiuomer  zeit  in  unser  fraueiizimer 
gehen  und  dorin  fürstliche,  erbare  zucht  halten,  doch  doriuueii 
Uber  die  geordente  stunde  nit  bleiben,  nocb  tentze  oder  anders 
ane  unser  vorwissen  anlUien  oder  andern  zu  thnn  gestadten,  in 
sundorhait  aber  where  unser  fr.  und  bruderlichs  ermanen,  bietten 
und  begereu,  S.  L.  wolten  sich  von  niemandes,  were  der  auch  where. 
nit  beiedeu  lassen,  in  die  stad  zu  gehen  und  ainiche  geselschutt 
dorinnen  zn  halten  kainer  Ursachen  halben,  wir  weren  dann  selbst 
darbei,  und  weren  der . .  zavorsicht,  S.  L.  wurde  sich  in  dem  wilferig 
erzaigen  in  erwegung,  das  solchs  nit  aas  geringschetzigen  orsachen 
von  uns  bei  S.  L.  gesuclit  werde. 

[ 7J  Weiter  so  thetten  wir  auch  S.  L.  fr.  vermelden,  das  S.  L. 
allezeit,  do  fiembde  gastange  and  lente  zu  hoff  gehalten  wurden 
und  ankemen,  auch  snnsten  and  ane  das,  wan  man  in  der  kuchen 
anrichten  lies,  oder  etzwas  zuvor,  in  der  stuben,  dorinnen  die 
furstentaflfel  gehalten,  zu  erscheinen  uubeschweit  sein,  do  aber 
S.  L.  besondere  tapfere  verhinderliche  Ursachen  hatten,  uns  solchs 
als  dem  brnder  durch  S.  L.  hoffinaister  oder  ainem  sanderlichen 
camerdiener  anzeigen  lassen,  domit  wir  des  Wissens  betten.  Darzn 
solte  S.  L.  zu  anzaigunge  freuutliehos  und  bruderlichs  willens  alle 
abend  aiuen  fr.  abschied  und  guete  nacht  von  uns  nhemen. 

S.  L.  mochte  und  solte  auch  alle  tage  morgen-  oder  fruesuppeu 
and  vesperspeis  and  trank  holen  lassen  und  gebrauchen,  doch 
znchtig,  erbar  and  zur  notturft  aue  besundere  gastung  der  quesserei 
und  zutrinkens,  und  das  S.  L.  solchs  nacli  gelegenhait  der  zeit 
ordentlich  thette  und  sich  mit  essen  und  trinken  zu  erhaltong  S.  L. 
gesunde  messig  hielten  und  nicht  uberig  beluden. 

Und  dieweil  wir  anch  die  abendmalzeiten  etwas  spat  pflegen 
zu  nemen,  so  were  unsere  fr.  biet,  S.  L.  wollte  sich  der  abend- 
collation,  welche  S.  L.  aiu  grosse  nngesnndhait  an  irem  leibe  bringen 
mochten,  fr.  enthalten. 

S.  L.  solte  und  mochte  uns  auch  auf  zeit  der  haubtmerkte  zu 
Leipzig  oder  Frankfurd  ain  verzaichnus  ubergeben  lassen,  was  S.  L. 
zur  claidnngen  und  snnsten  wolten  gekauft  haben,  wollten  wir  uns 
alsdann  zu  jeder  zeit  gegen  S.  L.  dorinnen  fr.  halten  und  der- 
halben  bruderlichen  vergleichen. 

Wo  auch  S.  L.,  derselbigeu  dieuer  und  ainrosser  an  pferden 
mangel  wurden  haben,  so  soften  S.  L.  uns  dasselbige  vermelden, 
wolten  wir  derhalben  .  .  yerschaffung  zn  than  wissen,  doch  beten 
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wir  fr.,  S.  L.  wolteu  derselbigen  an  unser  yorwissen  noch  zor  zeit 

Biclit  vergeben. 

Wo  auch  S.  L.  etwas  über  das  geordent  qoartal  an  gelt  mangeln 
worde,  Boldia  solte  und  mochte  S.  L.  allezeit  durch  derselben  hol^ 

maister  uns  anzaigen  lassen,  po  weiten  wir  uns  alsdan  dorinnen 
gegen  S.  L.  fr.  .  .  wissen  zu  erzai^^en,  doran  S.  L.  nach  geletfeuhait 
derselbigen  alter  und  ausgaben  £i-.  wiudeu  gesetiget  und  zufiiedeu 
aein. 

Wir  bitten  femer  8.      ihre  Diener  mit  unserem  Vorwiaeen  xu 

beurlauben  und  anzunehmen,  sich  auch  dorn  her  gegen  niemands, 
wer  der  auch  were,  in  kaine  verbindliche  zusage,  Verpflichtung:  oder 
begnadungsverschreibuuge  aue  unser  vorwissen  einlassen  und  ver- 
pmcht  maehen. 

BescbliesEch  ao  waren  wir  bedacht,  S.  L.  fürstlichen  stad  mit 

hoflFmaister,  camerpersonen  und  andern  dienern  dermassen  zu  yer- 
ordenen,  wie  hernach  verzaichent,  doch  wolten  wir  solchs  in  S.  L. 
fr.  mitbedenken  gestalt  haben. 

Alks  das  näffe  8.  L.  ab  brüderUck  gememi  auffassen  und 
Um  zur  Erfüllung  des  Testamenta  uneerea  Vaters  nachkommen^  wie 
auch  wir  uns  nicht  allein  xnr  Erfüllung  des  Testammts,  sondern 
auch  sonst  brüderlich  erxeiycn  wollten  .... 

A.  Torgau  montag  n.  innocentiom  puerorum  anno  domiui 
XYcXXXIX. 

1SL  Bedenken  Johann  Priedrichs  über  ä4e  Gegentvehr* 

[15>'W  ca,  Jan.  12,]  1.  Dir  Lage  und  die  Berechtigung 
xur  Gegenwehr.  2.  Grfr/fVieit  der  fei nd liehen  Absichten  der 
Gegner.  3.  Für  die  dagegen  xu  ergreifenden  J^laßregeln  gibt 
es  zwei  Wege:  a)  VomAme  der  noiwendigeten  Rüstmujen,  um 
im  Falle  eines  Angriffs  der  Gegner  gefaßt  xu  sein  und  viel- 
leicht dtidi(rrh  den  Krieg  xu  verhüten;  h)  (frößere  Rüstungen 
und  Angriff  grifnt  die  Nür7d>er(jtr  Verbündrttn .  4.  Darlegung 
der  Unqangburkeä  des  ersten  Weges.  5.  Beden  kl  iclikeit  auch 
des  xumten,  6.  Oründe  dafür ,  die  Lage  nicht  ganz  hoffnungslos 
anzusehen.  7.  Jedenfalls  ist  der  Frankfurter  Tag  abxuivcaien, 
Richtlinien  für  die  dort  xu  verfolgende  Politik.  8.  Rüsfnngs- 
tnaßregeln,  die  schon  vorher  stattfinden  miissen.  9.  St'ndung 
Dohigs  an  Neuenafir  utul  eventuell  des  Grafen  an  Königin 
Maria,  10,  Das  Beste  wäre  Jeden^Us  ein  beständiger  Friede. 
SchriitefUmihn  xn  erreiehen.  11-  J^r  alle  Fälle  sind  die  Ver- 
handlungen mit  England  fortxusct\en.  Weniger  ratsam  solche 
mit  Frankreich.    12.  Bitte  um  Meinungsäußerung  der  Räte. 

Eigenh.  Konz,  in  Reg.  H.  p.  40,  No.  f,  vol.  L  Kopie  mit  eigenhändigen  Korr, 
Reg.  H.  p.  S2:>,  JVo.  10£,  II.  Ich  folge  der  Kopie  und  verheuere  tie  an  ewigen 
Stellen  nach  dem  Konzept,  i.  d.  der  Kopie  »teht:  Des  kfcn.  zu  SaohR.-*en  rad- 
schlag and  bedenken  uf  de.M  Idgfcn.  zu  UflSBen  schreiben  belaoigeiide  den  o%e- 

BeiuäKe  cur  neoeren  Gwchichte  Tli&riageoa  I,  y  27 
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flj  Xachdeme  die  Sachen  die  religiou  belangende  ganz  sorglichen 
und  beschwerlichen  furfallen  wollen  und  bei  uns  das  ansehen  hat, 
dieweil  aus  der  nurmbeigischen  bunduus,  auch  der  verzeichnuss, 
so  der  braunschweigische  secretarius  bei  ime  gehabt,  sovil  zu  ver- 
sehen, das  Iis.  Hainrichs  gemaet  und,  wie  zu  besorgen,  aller  der, 
so  in  der  nurmbergischen  bundnus  begrieffen,  genzlichen  dohin 
gericht  ist,  unsern  tail  zu  uberziehen  und  zu  vergeweldifren  und 
also  mit  dem  schwert  und  gewhalt  das  evangelion  auszureuteu  und 
die  verfuiische  bebschiäche,  abgotische  Ihere  aufzurichten,  dieweil 
dan  ans  der  thecdogen  ratschlag*)  zn  befinden,  das  wir  von  unseim 
teil  uns  mit  got  nnd  gutem  gewissen  nit  allein  wheren  mögen» 
sundern  auch  rar  got  schuldig  sein,  dai  fur  zu  sein  und  zu  wheren- 
audi  leibe,  gut.  lande  und  leute  doran  zu  setzen,  das  die  einmhal 
crkanLe  cristliche  und  rechte  ihere  des  evangelii  bei  uns,  uuseru 
nachkommen  nnd  nntertanen  bleiben  nnd  mit  der  ||fewatt  nnd 
Schwert  nit  ansgerentet  werde  und  das  babstumb  als  idolatri  nnd 
abgotterei  dargegen  nit  aufgericht  werde,  zu  dem  das  sie  es  auch 
dohin  stellen,  so  man  sovil  anzaigung  gewis  haben  mocht.  das 
jenes  teils  furuemen  dohin  gericht  und  das  sie  darniit  im  werk 
Stunden,  ungern  teÜ  der  Ihere  halben  anzugreifen,  das  wir  auch 
zuTorkommen  mochten  und  den  sachen  den  anfang  machen,  doch 
das  es  dermassen  furgenomraen,  das  wir  got  nit  versucliten  und 
aiu  solches  werk  were,  wie  wol  wir  unsern  hergot  alwege  zuvor 
setzen  solteu,  das  doch  menschlichen  und  der  vemunft  nach  nit 
für  ain  ganz  gewaget  spiel  anzusehen,  sundem  das  etwas  aus- 
zurichten sein  mocht,  doch  können  oder  wollen  sie  nit  schliessen, 
das  wii'  gleich  so  halt  den  anfang  und  den  angrief  tun  soln,  sundem 
Wüllens  in  der  religion  stende  bedenken  gestelt  haben,  ob  nit 
andere  wege  zu  dem  fiieden  zu  linden  etc. 

[2.J  Nun  ist  unsers  bedunkens  der  gmnd  dieser  sachen  für  der 
band,  nemlichen  das  wir  aus  der  bundnus  zu  Nürnberg  ufgericht, 
der  wir  glaubliche  abschriefft  haben  und  von  dem  widderteil  nit 
kan  mit  gründe  vernaint  werden  (  wie  sie  auch  Karlwitz  ane  zweivel 
würdet  gestanden  haben),  und  aus  des  secretahen  hz.  Hainrichs 
Ton  Brannschweigs  Werbung  und  bericht  zu  befinden,  doraus  nun 
so  TÜ  dar,  das  aller  ii  iiKiinung  dohin  stehet,  wie  unserer  teil 
ausznreiiten  nnd  der  lauf  des  evangelions  an  andern  orten  ;uich 
mocht  gewliei  Mt  werden,  wie  weiter  aus  der  schließt,  so  hz.  Hainrich 
an  die  von  ^oi  ihaim  getan,  wol  abzunemen.  Aus  welchen  gründen 
wir  auch  ane  zweivel  der  ganzen  weit  den  schdn  machen  können» 
das  wir  genötiget  und  gedrungen,  zu  der  kegenwhere  zu  greiffen» 
weil  der  gegentail  nit  kan  noch  wü  aufhören,  unsere  lere  je  lenger 

1)  Or.  die§ea  Brt^t»  dm  Ligf,  «m»  1.  Jan,  1BS9  in  Af.  JST.  p,  8$S,  iT«.  10»^ 
«oi,  //.    Der  Kj.  beantwortete  ihn  am  If. 

2)  Vergl.  Teü  II,  S.  180.    de  Wette,  VI,  &  tiS/. 
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jhe  meher  und  heftiger  zu  verfoJgen  und  ans  mit  dem  schwort 

anzugreiffen  etc. 

So  ist  der  ander  giuud,  das  wir  nicht  wider  unsere  gewissen 
darinnen  handeln,  snndem  got  und  unBem  hn.  Cristum  aof  nnaer 
aeiten  haben  imd  das  wir  nnser  leibe,  lande  und  leate  mit  gnetem 

gewissen  umb  unsers  ?ottPs  willen  mugen  darselzen,  der  nns  anch 
in  liaiuem  wejje  verla>seji  wirdet. 

Deriialbeu  am  maisteu  dai  von  zu  reden  und  zu  ratsclüagen 
sein  will,  was  zu  ton  nnd  wie  man  es  tnn  nnd  aniahen  wüL  Nun 
ist  auf  baide  wege  sorglichen  nnd  beschwerlichen  und  wil  wie  der 
landgraf  dem  von  Wirttenberg  geschrieben,  auf  dem  zweck  sehen, 
das  wir  got  umb  gnade  bitteu  mugen,  uns  verstand  zu  verleihen,  des 
zweclies  uit  zu  feilen,  suuderu  denselbigeu  zu  rechter  zeit  zu  trefl'en. 

Dan  der  eine  wejg,  das  wir  soyü  möglichen  in  gneter  mstnng 
sein,  haupflent  nnd  rietmaister  in  bestellung  haben,  der  anch  (wie 
er  Jacob  Sturm  vor  gut  ansiehet^),  das  die  claine  anläge  erhöhet 
sol  werden)  mher  augeuomen.  wie  des  laudgrafen  schreiben,  so 
er  ietzt  au  uns  getan,  auch  mit  sich  bringen,  item  das  aiu  etlich 
tanaent  gnlden  zn  Unterhaltung  etlicher  renter  unter  di  ritmaister 
ansgetailt,  desgleichen  etliche  ehrliche  gesellen  von  bevhelichsleuten 
von  knechten  auch  mit  ainer  antzal  hundert  gülden  unterhalten 
wurden,  item  das  gute  kuntschaftt  gemacht  und  in  aller  beraitschaft 
gesessen  und  vom  kegenteil  des  angriefs  erwartet  und,  so  bald  man 
sehe,  das  jener  teil  anfieng,  renter  nnd  kneeht  anzunemen,  das  anf 
diesem  teil  auch  furgenomen,  ob  also  mit  gotlidier  hulf  ain  schwort 
das  ander  in  der  schaiden  behalten  mocht. 

Der  ander  weck,  ob  wir  von  unserm  teil  die  ganze  summa 
der  geduppelten  monat  im  namen  gottes  angreiften  wolten  und  das 
ain  ido*  nanbtman  zwei  tausent  pferde  und  zehen  tausent  knecht 
so  haimlichen,  als  es  gescheen  mocht,  anneme,  auf  ainen  bequemen 
musterplatz  beschieden  und  man  sirli  undeistunde  das  neue  nurm- 
bergische  bundtnus  und  derselbigeu  verordeute  heuptleute  auf  ainen 
ader  beiden  orten  anzugreiöeu. 

Nun  win  wol  anf  beide  wege  zu  bedenken  sein,  wie  er  Jacob 
Sturm  in  seinem  bedenken  auch  anzaiget,  welcher  wegk  der  beste 
nnd  bequembste  sein  nifigk,  das  man  iiit  zu  vil  ader  wenig  tue. 

[I.j  Des  ersten  we^'-es  halben  bedenken  wir,  das  er  uit  gar  zu 
verwerfeu  sem  [wilj,  dann  got  bisanher  gnad  geben,  das  durch  solich 
mittel  wir  nnangegriffen  und  im  frieden  bei  gotliehem  wort  und 
dem  heiligen  evangelio  plieben  sein  und  hat  sich  bisanhero  unser 
teil  got  lobe  gemheret  und  nit  gewenigert,  sundern  teglichen  zu- 
genomen.  Und  wiewol  auf  solche  rustung  und  Verfassung,  auch 
die  merklichen  geben  der  festen,  so  unsser  teil  zu  der  kegeuwer 
hat  tuen  muessen,  auch  das  yielfeldige  zusamenkomen  ain  merg- 
Ucher  chosten  gaogen  nnd  snnderlich  den  fnrsten,  auch  uns  den 


1)  F.  a  II,  No,  S54^ 
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heuptleuten,  die  wir  die  tog-c  zu  dem  meherteil  personlichpii  be- 
sucht haben,  das  wir  wol  aiueii  klainen  krigk  so  sauft  iiiuchten 
gelidten  haben,  so  wolt  auch  nf  die  ferrere  anläge  und  erhohnng^ 
der  kleinen  anläge  zu  anderhaltiiiig  reuter  und  knechte  auch  ain 
merglichs  gehen  und  zuvorderst,  wan  solche  Unterhaltung  mher  dan 
uf  ain  jhar  bescheen  muste,  zu  dem  das  es  auch  wol  schwerlichen 
bei  den  Stenden  zu  erhalten  und,  wan  es  gleich  erhalten,  were  zu 
besorgen,  das  die  reater  und  beyelbsleute  über  die  knechte,  welche 
über  die  heuptleute  und  rietmeister  sollen  unteihalden  werden, 
wir  schwerlichen  im  vhal  der  nodt  wurden  bokomen  mugen,  zu 
dem  das  sie  alsdan  wol  so  bald  dem  widerteil  als  uns  dienen 
mochten.  Darzu  ist  mißlichen,  wan  man  den  heuptleuten  und  riet- 
maistern  das  geld  zustellet,  etzliehe  ehrliche  gesellen  zu  unter- 
halten, das  sie  solich  geld  wol  bei  sich  behalten  konten  und  sagen, 
wie  sie  viel  leute  unterhalten  heten,  und  man  wurde  ir  im  vhal  der 
noit  wenigk  befinden.  Solt  man  iueu  dan  auch  im  aufaug  ait  wollen 
vertrauen,  so  macht  es  auch  unwillige  leute. 

Zu  dem  so  sieht  nns  das  nurmbergisehe  bundnns  darfnr  ahn,  das 
sie  im  gründe  darumb  angefangen,  das  sie  uns  zu  dem  wenigsten 
wheren  wollen,  ob  ?\p  tifleich  mit  der  tat  der  erg-angen  Sachen 
halben  nichs  mit  uns  anfahen  wollen,  welchs  doch  zweifelhaftig 
guug  ist,  das  niemands  im  reich  das  evaugelium  hinfurder  annhemen 
sol,  nnd  so  sich  jemands  des  onderstunde,  wie  aus  der  schriefft,  so 
hz.  Heinrich  an  die  von  Northeim  getan,  wol  zu  befinden,  das 
alsdan  die  heuptleute  vermuge  ains  sunderlichen  kaiserlichen  be- 
velichs  dasselbige  wheren  und  verhindern  sollen,  das  uns  also 
apgestrickt,  das  niemands  raher  uf  unser  seiteu  komen  sol,  und  das 
mitler  zeit  jehner  teil  sein  bundnus  Sterken  muge  und  auf  die  wage 
trachten,  wie  sie  etliche  stende  von  unserm  teU  und  zuvorderst  die 
Sechssiachen  stedte,  auch  villeicht  andere  mher  [von  unser  re- 
ligion]  ^)  abwenden  und  in  ire  bundnus  bringen  ningen.  wie  dan  aus 
der  verzeichnus,  so  der  secretarius  bei  sich  gehabt,  der  von  Lübek 
halben  wol  zu  vermerken.  Weil  dan  in  mher  sechssischen  Stedten 
der  rath  dem  evangelio  zuwidw  ist  und  was  sie  tun,  das  es  allein 
forcht  halben  der  gemein  beschiet,  so  ist  wol  zu  besorgen,  so  es 
lange  also  stehen  solt,  das  wir  mher  abfalhs  dan  zufalhs  bekomen 
mochteu,  so  ursacht  des  hzen.  iu  Preussen  anzeigunge dn^.  soldu^ 
practiken  der  sechssischen  stedte  halben  für  sein  mugeu,  allerlei 
nachdenken  und  wÜ  derwegen  ain  guet  nnd  firundlichs  uneben  zu 
haben  die  hohe  nodturft  erfordem. 

Darzu  hat  gar  ain  seltzames  ansehen,  das  der  secretarius  bevelh 
gehabt,  mit  Helden  zu  handeln,  das  dem  landgraven  seiner  rustung 
halben  von  dem  chamergericht  stüstand  solt  maudii't  werden,  ui"  das 
hz.  Heinrich  und  hz.  Lndwigk  mitler  zeit  mit  irer  rustung  mochten 
fertig  werden,  daraus  dan  abzunhemen,  das  etwas  für  sein  muß. 

1)  Em». 

2)  JUemoriol  für  OrtÜtm  dL  d.  Xihttgibnf  d,  S,  OH,  im.  Stf.  M.  ffO. 
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Item  so  stehet  ain  artickel  in  der  nurmbergischen  bandnus, 

so  jemand  in  diesen  Sachen  die  hiindnus  belangende  gefangen 
wurde  ader  niderlege,  wie  derselbige  zu  erledigen,  so  ist  wol 
darfur  zu  halten,  das  die  heuptleute  kegen  dem  laudgraveu  iren 
gewalt  werden  wollen  sehen  lassen,  den  secretarien  mit  gewalt 
ledigk  zu  machen,  nnd  wiewol  daraus  wnrde  zu  vermerken  sein, 
ob  ir  gewalt  so  groß,  auch  ob  sie  von  Kais.  M*  gnugsamen  bevelh 
habpn  werden  ader  nit,  dan  wo  sie  an  bevelh  und  gewalt  nit 
werden  mangel  haben,  so  werden  sie  schwerlichen  unterlassen 
•  etwas  anzufahen,  wiewol  auch  besser  gewesen,  der  laudgraf  het  in 
dieser  Sachen  und  in  Sonderheit  mit  der  anzeignnge,  so  er  Mainz 
und  Baiern  getan,  mit  mhererm  radt  gehandelt,  so  wil  doch  er  der 
landgraff  darinnen  nit  zn  verlassou  sein,  derhalben  es  vhast  das 
ansehen,  das  wir,  ehr  man  meinet  ader  recht  vom  tage  zn  Frank- 
furt widerkomet,  den  krigk  am  halbe  haben,  das  sich  in  dem  valh 
wol  zn  beforen,  man  werde  vom  widerteil  übereilet,  wan  wir  of 
dem  ersten  weg«  beharren  wurden; 

Neben  dem  so  wil  dannoch  die  anzeige  das  Schenk  Jorge 
zeheutausent  kuecht  sol  annhemen.  desgleichen  das  der  von  Taniis 
und  Weisenbuig  auch  knecht  bestelle,  mt  zu  verachten  sein  und 
wiewol  es  darfor  gehalten,  das  die  knecht,  so  gf.  Wilhelm  von 
Forstenberg  ond  der  her  von  Fleckenstein  annheraen,  vonEVanck- 
reich  dem  hzen.  von  Lotringen  wider  Gulich  und  (1  ellern  zu  hulf 
mugen  verordent  werden,  so  wil  es  doch  allerlei  bedenken  halten, 
das  mit  Gellem  das  geschrei  gemacht  und  unser  teil  und  wir  da- 
mit gemaint,  und  zu  dem  gibet  uns  ain  grose  vermotong,  das  Gellem 
nnd  Gulich  nns  nichs  derhalben  schreiben  und  aus  aller  Kais.  W 
und  Lotringen  rustung  gleich  das  gespot  haldten,  sicli  auch  in  keine 
gegennistiing  schicken.  Und  wiewol  kain  zweivel,  wan  der  alte  und 
junge  herzog  wüsten,  das  wii*  solten  mit  solcher  rustung  beschwert 
werden,  das  sie  nns  nit  wnrden  ungewamet  lassen,  so  ist  doch  zn 
besorgen,  das  das  pfaff'envolgk,  so  an  den  enden  regiret,  allerlei 
beipractiken  mit  dem  haus  Burgundien  haben  mugen  und  von  den 
dingen  mher  dan  die  hern  Wissens  haben.  So  können  wir  den  hzen. 
von  Gulich,  so  der  zugk  über  iue  gehen  solt,  auch  nit  verlassen, 
wie  der  landgraf  an  zn^Tel  aneli  nit  gerne  wirdet  gescheen  lassen, 
das  das  bans  von  Burgundien  ainen  solchen  mechtigen  fursten  nnd 
seinen  nahen  nachtbam  auffressen  solt.  wie  dan  auch  kain  uflioron 
sein  wurde,  ain  erbliche  monarchei  im  reiche  anzurichten  und  die 
deutzschen  fursten  wie  die  spanischen  und  welschen  in  ewige 
dinstbarkeit  wider  dentzseher  nalion  freibeit  zn  bringen,  das  wir 
also  vhast  im  krige  stecken  wnrden,  es  wnrde  der  anmngk  mit 
Gnlich  ader  uns  gemacht. 

Zudem  das  alwege  das  widerteil  ainen  nahmen  machen  kan, 
wider  jemands  zu  krigen  und  leute  zu  versamelu  unter  ainem 
andern  schein  nnd  darnach  nnsem  teil  damit  zn  nberziehen,  wie 

1)  Iku  Folgende  beruht  at^f  MiUeilungen  des  I*faltgrafen  Jiuprecht  an  Ldgf.  vom 
Mt,  Ik*,  Uta,  Ubtnantdi  mü  Brief  i»$  Ligf,  m  1.  Ja«.  tStt,  Rtg.  a  196,  tSS, 
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dan  denen  lauten  solcher  untreuen  practiken  kaine  zu  viel  sein. 
Derhalben  bedenken  wir,  das  auf  dem  ersten  wege  zu  beharren 
mit  nichten  zu  tuu  noch  zu  raten  sein  will. 

[5.]  So  ist  der  ander  wegk  farzimhemen  auch  vhast  sorgklichen 
und  ist  wol  za  besorgen,  bo  der  anfiingk  ainmalh  zn  dem  krig« 
gemacht,  das  schwerlichen  wurde  ain  aufhorens  in  deutzschen  landen 
von  dem  krige  sein,  dan  es  ist  wol  zu  befaren,  wie  doetor  Mar- 
thinus  auch  davon  redet,  das  got  der  almechtif2:e  deutzsche  nation 
von  wegen  der  Undankbarkeit,  so  seinem  gotücheu  wort  von  beiden 
teilen  beschiet,  mit  ^igk  nnd  plnetireiKi^Ben  straffen  werde.  Das  « 
wir  na  nf  diesem  teil  darzu  solten  die  anfenger  sein,  sokha  ist 
schwere  zu  tun  und  zu  raten.  Darzu  sieht  man  in  den  cronicken. 
wie  sich  bei  unsern  vorfarn  oft  aus  yei  inirschetzisren  Ursachen  und 
besoudern  auf  auiichtung  der  pebstc  m  deutzschen  landeji  kri^k 
angefongen  nnd  das  sich  ain  romischer  keiser  ader  konig  kegen 
dem  andern  uf^eworfen  und  jeder  seinm  aigen  anhang  gehabt,  das 
gar  lange  und  beschwerliche  krige  daraus  erfolget,  die  auch  viel 
lange  jliar  gewheret  und  schir  das  ganze  romische  reich  in  ganze 
Verwüstung  gefurt,  welche  alles  alhie  auch  und  mher  zu  besorgen, 
wann  die  Sachen  sich  zn  weit  einreissen  worden. 

Zn  dem  so  wix  den  aafangk  madien  mosten,  wurden  wir  des 
krigs  ain  zeil  haben  müssen,  wie  weit  er  gericht  und  gemaint  solt 
werden  und  das  wir  die  heuptleute  selbst  den  Sachen  nit  zu  viel 
teten  und  darnach  selbst  hern  des  reichs  sein  wolteu  ader  das  wir 
darüber  selbst  in  einander  wachssen  moditen,  welchs  alles  zoyor 
gefiist  und  soviel  möglichen  mit  eiden  nnd  briefen  moste  Terwart 
werden,  welches  alles  kan  menschlichen  zu  reden  gescheen,  so  es 
allein  unser  her  got  bestettiget,  das  es  aucli  gehalten  wurde. 

[6.]  Und  wie  wol  zu  hoffen,  das  sich  noch  zur  zeit  der  krigk  uf 
dasmal  so  weit  nit  anlassen  wurde,  besnndem  dieweU  vermerkt 
wirdet,  das  das  nomibergische  bundtnos  nach  nit  zo^)  weit  g^ 
bracht,  das  in  entliche  volziehung  komen  und  das  nach  uf  ioßen 
beinen  stehet,  dan  sol  doctor  Heidt  bei  Kais.  W  in  Ungnaden 
sein,  so  wirdet  sein  practiken,  die  er  im  reich  aogericht,  auch  die 
oMehtung  des  bondtnns  nit  die  wenigste  orsa^^en  sein,  ond  die- 
weil  die  bondsstende,  wie  Karlwitz  gesagt,  weiter  beschaidt  von 
Kais.  M'  gewarten  und  doch  nit  bekommen,  ist  wol  die  Vermutung, 
das  die  Kais.  derselben  bundtuus  kaiueu  gefallen  werde  gehabt 
haben  [auch  dieselbige  nit  bewilliget  wert  haben  und  das  eben 
nachmals  die  meioung  haben  werde,  wie  marggraff  Heinrich  von 
Nassau  seliger  uns  für  aineni  jhar  dorch  er  Hansen  von  Dolzk  zn- 
entboten,  das  doctor  Heidt  solcher  handelunge  von  Kais.  M'  keinen 
bes  elh  hette  und  da=  er  irer  W  auch  der  kgin.  Mai'ia  darinnen  zu 
mergklichera  ungelaüen  gehandelt  und  so  man  den  Helden  am 
burgundischen  hoffe  bequeme,  das  er  und  der  von  Brat  geraten, 


1)  so  Kon», 

2)  AOTM. 
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das  man  in  an  ainen  bäum  solt  hengen,  auf  das  die  atende  des 

reichs  zu  vermerken,  das  Kais.  M'  gemuet  nit  where,  unrughe  im 
reiche  anzurichten,  wie  sich  Heidt  zu  practicieren  understanden, 
Weichs  aus  des  brauusweigschen  secretaiien  bericht  wol  erscheint, 
das  doctor  Heidt  gedagt^  wie  er  durch  Nasaan  und  Neonar  bei 
Kais.  Jl*  und  der  koüi<]:iu  in  seiner  sachen  gehindert  wurde.  So 
sihet  man  auch,  das  Heidt  und  der  Cornelius  Srheperus,  den  die 
koüik'^in  Maria  neben  dem  von  Brat  in  den  sachen  gebraucht,  mit 
einander  nit  eins  sein,  so  haldeu  wir  es  auch  dafui*,  so  der  von 
Lunden  komen  wurde,  das  er  Helden  handelnnge  nadi  ainen  un- 
gleichen bevelh  wirdet  bringen. 

Und  siehet  ime  nit  so  frar  unjrleich,  das  hz.  Heinrich  von 
Braunswei^  und  hz.  Ludwig  von  Baiern  als  die  heuptleute  sich 
zu  weit  verritten  und  in  den  sachen  irer  heuptmanschaft  an  be- 
▼elich  Eaia.  W  gehandelt  und  das  sie  wol  in  dem  bade  selten 
stecken  pleiben,  achten  auch  wol  dafor,  wann  wir  von  diesem  teil 
aus  den  Ursachen,  so  hz.  Heinrichs  practiken  halben  an  uns  ge- 
langet und  wir  darinnen  mochten  mit  vorgehenden  ofl'entlichem 
ausschreiben  mit  sampt  dem  bischoff  von  Meinz  als  der  redelfurer 
ai^B^reiffen,  das  sich  solchs  Kais.  W  und  die  andern  stende  des 
reichs,  wie  auch  wol  muglichen  hz.  Jorge  selbst  nit  groß  annhemen 
wurden,  so  man  auch  ainen  solchen  boßen  menschen  stiaff'et,  woide 
man  unserm  teil  darnach  wol  mit  friden  lassen.  Ks  sollte  auch 
unsers  bedenkeus  nit  zu  widerraten  sein  und  darzu^  dienen,  das 
wir  dester  ehr  ainen  bestendigen  friden  von  dem  kaiser  erlangen 
mocht,  wolt  man  uns  aber  alsdui  kainen  Meden  geben  und  uns  über 
unser  erbieten  weiter  beschweren,  darfur  wirs  doch  nit  halten 
können,  musten  wir  uns  im  namen  g-ottes  weren,  und  so  wir  mit 
der  furgenanten  antzal  kiiegsvolk  über  unser  selbst  venuugen 
gefast,  kont  es  nit  got  versucht  haissen,  sundem  wir  konten  mit 
seiner  hnlf  auch,  menschlidier  weis  zu  reden,  dem  ganzen  reiche 
krieg  erenug-  geben  und  besundern  wan  von  den  Stenden  die  zeit 
der  sechs  monat  an  gelde  kain  maugel  where. 

/r.y  Eher  aber  solchs  furzuuemen,  wil  der  zusamenkunft  zu 
Franckiuit  vor  allen  dingeu  zu  erwarten  sein  und  das  wir,  die  haubt* 
leute,  wie  unser  bedenken  yormals  auch  gewesen,  zu  dem  kriege  nit 
liederlichen  raten,  sundern  das  sovil  muglichcn  dahin  gericht.  das 
die  stende  mher  in  uns,  dan  wir  in  die  stende,  zu  dem  furstreich 
zu  greifen,  dringen  und  ursach  geben,  auf  das  wir  sie  dester  eher 
dermassen  zu  verpflichten,  das  wir  mit  dem  gelde  und  anderer 
notturft  von  inen  nit  geseumbt  werden.  Dan  es  wil  am  gelde,  wie 
der  landgraf  auch  mainet,  nit  am  wenigisten  gelegen  sein,  wiewol 
wir  zu  gott  hotfen,  wan  es  recht  angefangen,  es  solt  ein  gnediger 
kiieg  sein  und  das  wir  balde  solten  üiede  haben  und  besundern 
wan  der  kaiser,  als  wir  holfeu,  aus  dem  spiel  bleiben  wurde,  so 


1)  itt  dam  mU  JEbiw. 


Digitized  by  Google 


No.21:  1630  «ml  Jan.  12. 


stehet  doch  der  anfank  des  kriges  bei  den  menschen  ader  der  be- 
schlus  und,  wie  es  gehen  sol,  bei  ^ot. 

[8J  Das  aber  der  uncosteu  dorauf  gewant  und  für  dem  tage  von 
dem  landgraTen  nnd  uns  mber  rietmaister  vnd  beTfaeliehsleate 
bestelt  wivden  nnd  ob  gleich  ain  gülden  oder  vier  tausent  dorauf 
mus  gewannt  werden,  solte  solchs  aiicli  zu  tun  sein,  auf  das  wir 
von  inen  unubereilt  und  nit  gar  ungerust  sein  mochten,  und 
wiewol  es  allerlei  bedenken  auf  ime  haben  wii,  weil  die  kriegsrete 
nit  darbei  sein  und  mit  irem  wiessen  gehandelt,  so  gibt  uns  doch 
der  coburgische  abschied  ain  mas,  wes  sieh  die  hanbtlente  ausser^ 
halb  der  krie;2rsrete  im  vhal  der  nott  und  besundern,  so  die  acht 
über  ainichen  stand  ergieng  und  rustung  vermarkt  wurden,  zu  tun 
haben  sollen.  DieweU  dan  diese  Sachen  nit  viel  weniger  be- 
schwerung  auf  ime  haben,  dan  im  coburgischen  abschiede  ver- 
meldet, achten  wir  darfnr,  das  die  stende  kain  beschwerunj[r»  in 
ansehung  wie  sorklichen  alle  Sachen  stehen,  haben  werden,  das 
ain  solche  anzal  gülden  von  dem  erlegton  gelde  angegriefFen  wurde, 
es  wurde  auch  ane  zweivel  auf  uns  die  haubtleute,  solchen  Un- 
kosten zu  tragen,  nit  gedrungen  werden,  so  es  aber  bescheen, 
worden  wir  nns  aneh  unser  nottorft  gegen  den  Stenden  müssen 
Tememen  lassen. 

Es  wil  auch  wol  zu  bedenken  sein,  ob  ane  beschwerung  und 
emporung  ein  verjadening  knecht  zupammeuzubrengen,  die  doch 
kainen  benanten  hei  u  hetten  und  dermassen  verhafit,  d&a  sie  kainem 
hem,  dan  nns  nnd  nnsem  verwandten  dienen  mnsten,  nnd  kont 
darza  ain  platz  in  der  grafschaftHoy,  Oldenbnrk  oder  bei  den  von 
Bremen  oder  Magdeburg  furgenommen,  darzu  Curt  Pfenning  und 
Mainiiard  vom  Hain  zu  gebrauchen,  doch  ist  solchs  alles  in  weiter 
bedenken  gestalt. 

[9.]  und  nachdeme  viel  daran  gelegen,  wie  man  in  gewisse  er- 
farung  für  dem  tage  zn  Franckfurdt  komen  möge,  ob  die  Kais. 
M*  sich  in  die  nurrabergische  bundnus  gelassen  und  derselbigen 
gefallens  oder  ungefallens  het,  auch  wie  es  umb  den  Helden  ain 
gruntliche  mainung  haben  muge,  seiner  uugnade  halben,  auch 
woher  sich  dieselbige  Terorsacht^  nnn  wil  nnsers  bedenkens  solchs  nit 
wol  bequemer  nnd  besser,  dan  am  bnrgundischen  hofe  zu  erfaren 
sein,  auch  mit  was  bevhelich  der  von  Lunden  von  Kais.  M'  mocht 
abgefertigt  sein.  Dieweil  dan  Neunar  von  solcher  sachen  viel 
Wissens  haben  wird,  auch  allerlei  am  burgundischen  hoÖ  weiter 
erfiiren  mugen,  er  auch  almal  dermassen  gespurt,  das  er  uns  ganz 
unterteniglichen,  treulichen  und  wol  gewogen,  so  bedenken  wir,  das 
er  Hans  von  Dölzig  fiirderlirhen  mit  der  Werbung,  so  an  den  jungen 
hz.  von  Gulich  begrieli'en,  an  Gulich  abezufertigen  und  darneben 
bevhelich  hette,  dem  von  Neunar  von  allen  hendeln  bericht  zu 
tun  und  besundern  yon  dem  nurmbergischen  bundnus,  auch  was 
der  braunschwei^isehe  secretarius  bei  ime  gehabt,  abschrielEt  zuze- 
stellen  und  an  me  von  unsem  wegen  zn  begeren,  das  er  auf  ein 
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instnietioily  so  doctor  Bruck  begreiffen  kont,  sich  zn  der  kgin. 
Maria  an  burg-iindischen  hof  verfuget^)  und  der  Sachen  halben 
aiueu  bericht  tete  iiiul  sich  ^eg-en  der  koiiigin  von  unsem  wegen 
beschwerte  und  beclagtu,  das  unserm  teü  über  vielfaltige  der  Köm. 
Kais.  M*  gne.  Tertrostung,  die  anch  I.  Eön.  uns  doreh  Nassaa 
und  Neunar  mlier  dan  ains  von  Kais.  M*  wegen  hette  tun  lassen, 
wie  dan  1.  Kön.  W**"  dergleichen  durch  den  von  Navis  bei  Hessen 
auch  hette  tun  lassen,  [kein  friden  gehalten  wurde.]  und  das  nochmals 
gebeten,  das  I.  Kön.  W***  bei  der  Kais.  M'  auch  für  sich  selbst  ain  ein- 
sehen in  diesen  beschwerlichen  saehen  tnn  wolt  Dan  wir  von  unserm 
tail  nichts  hohers  suchten  und  begerten,  dan  wie  wir  einen  besthen- 
digen  und  satten  fiieden  haben  mochten,  weren  auch  erbotii:,  so  wir 
allain  denselbigen  bekomen  konten,  uns  gegen  Kais.  M'  widder  den 
Tui'ken  und  menniglicheu  dermassen  nach  vermugen  zu  halten,  das 
wir  bei  andern  Stenden  des  reiche  nit  die  wenigisten  sein  wolten, 
doi  an  auch  die  Kais.  W  nnd  I.  Kön.  W"**  ain  gns.  und  gutes  gefallen 
haben  selten.  Es  hotten  aber  I.  Kön.  W^"  zu  bedenken,  so  in  den 
dingen  nit  ain  einsehen  Itescheen  solt,  das  nit  wurde  oder  können 
abgehen,  es  wuide  eiu  beschwerlicher  kriegk  in  deutzscher  natiou 
daraus  ervolgen  müssen,  Weichs  je  beschwerlichen  nnd  zn  ent- 
lichem verderben  der  deutzsdien  nation  und  des  reichs  erfolgen 
wolt.  Und  wiewol  wir  ane  rum  I.  Kön.  W'  anzuzaigen  alwegen 
den  frieden  geliebet,  auch  Unfrieden  sovil  muglichen  im  reich  vor- 
kommen helfen,  des  willens  und  gemuts  wir  auch  noch  weren,  so 
aber  in  den  Sachen  kain  einsehen  bescheen  und  bestendiger  und 
satter  friede  gemacht  wurde,  wolt  uns  darnach  schwer  &llen,  also 
zu  sitzen  und  teglichen  des  backenstreichs  zu  erwarten,  und  das 
wir  doch  diejenigen  wissen  solten,  die  berait  an  das  darzu  ver- 
ordent  oder  sich  selbst  aufgeworfen,  uns  nach  irer  gelegenhait  zu 
beschweren  und  anzugreifen,  daraus  dannach  mit  der  zeit  das  er- 
folgen moeht,  das  wir  lieber  Untertassen  sehen  wolten  nnd  doch 
zu  unser  unvermeidlichen  notturft  nit  wurde  verbleiben  können,  so 
nun  etwas  villeicht  daraus  erfolget,  wolten  wir  bei  der  Eids.  M*,  1. 
Kön.  W*^'  und  mennigliclien  entschuldigt  sein  etc. 

Aus  ainer  solchen  oder  gleichen  anzaiguug,  wie  dieselbige 
besser  nnd  mit  mheren  umbstenden  zu  bedenken,  wurde  man  dan- 
nach allerlei  erHuen,  was  da  lurlaufen  wolt,  welchs  uns  dan  der 
Neunar  und  was  er  sunsten  auf  die  obengemelten  artickel  in  er- 
famng  kerne,  zu  Franckfurd  anzaigen  kont  und  das  er  seine  raiße 
dermasseu  anstellet,  das  er  gewis  nach  zu  uns  gegen  Franckfurd 
keme,  eher  die  stende  und^vü'  von  einander  kernen. 

Die  konigin  wurde  sich  auf  das  wenigiste  entschuldigen  nnd 
die  Sachen  auf  doctor  Helden  schieben. 


1)  .'Im  Rande:  No.  ob  die  ?<*hicknng  zur  kffin.  Maria  zu  tnn  oder  zu  unter- 
lassen, das  solch»  mit  de«  von  Meonars  bedenken  gehalten,  ao  ers  mit  für  gut  anseghe, 
dai  dt  iMMhefl^  wo  nit,  imterlnim  wurde. 
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Es  wolt  aber  für  allen  (iineren  dem  von  Neunar  zu  bevheleu 
sein,  doraui  gut  achtimg  zu  Laben,  das  er  die  Sachen  bei  der 
konigiu  nit  anhengig  machte,  snndem  ab  de  sich  gleich  zu  hand- 
lang oder  Bimsten  erböte,  das  er  es  allain  anneme,  ans  zu  be- 
richten. 

Wolt  es  auch  darfur  gehalten  werden,  das  Neunar  aliain  die 
Werbung  nit  auf  sich  uemeu  wuide,  konte  er  Hansen  bevholen 
werden,  nf  dem  vhal  mit  Nennar  zu  reiten,  doch  das  er  anb 
lengst  den  zwantzig^isten  februarii  wieder  zu  Franckfurt  where.  — 

[10.]  Und  dieweil  der  christlichste,  beste  und  ratsambste  wegk 
where,  so  wir  mit  got  und  guetem  gewissen  ainen  gemeinen  christ- 
lichen und  bestendigeu  frideu  erlangen  mochten,  kondten  wii'  auch 
nit  für  unguet  ansehen,  das  nachmals  alle  mittel  und  wege,  soviel 
muglich  und  mit  got  bescheen  magk,  darzu  gebraucht  werden. 

Derhalben  koudte  nit  unguet  sein,  ob  dem  kfen.  zu  Branden- 
burg des  braunschweigischeu  secretarien  handelung,  so  er  alhie 
ankörnen  wirdet,  bericht  bescheehe  und  daneben  beschwert  worde, 
was  wir  uns  von  unsern  widerwertigen  nnd  besnndem  den  henpt- 
leuten  der  uurmbergischen  bnndtnns  beforen  musten,  das  uns  in 
stehender  handelimir  begegen  mochte,  und  ob  wirs  dohin  richten 
wolten,  das  er  furderlichen  kg,  Ferdinanden  solchs  alles  berichten 
tete,  und  dieweil  solche  Sachen  kaiuen  Verzug  leiden  kouteu,  das 
S.  L.  bete,  das  der  von  Lunden  gegen  Franckfurt  mocht  abge- 
fertiget  werden,  nnd  das  sich  S.  L.  der  Sachen  zu  guet  dohin  auch 
verfugen  wolte,  auch  vleis  furwendeu,  das  S.  L.  Pfalz  dohin  auch 
mochten  vermugen,  und  das  dem  marggrafen  danelx  n  dannocht 
das  augezeigt,  das  uns  schwere  fallen  wolte  in  sukiier  gefhar  in 
stehender  handeluuge  zu  sitzen,  zu  dem  das  zu  Franckfurt  alle 
Btende  bei  einander  sein  wurden,  des  orts  dan  des  Mden  halben 
am  bequembsten  zu  liandeln,  dann  die  stende  wurden  schwerlichen 
irer  ungelegenheit  halben  so  balds  wieder  znsamen  können  bracht 
werden. 

Öo  wolt  das  ausschi'eiben,  wie  Carlwitz  bedacht,  so  der  land- 
graff  ton  solte,  davon  doetw  Bruck  sein  bedenken  nngeverlichen 
weiter  wirdet  verzeichent  haben,  zu  ainem  friden  aneh  nit  un- 
guet sein. 

///./  Dieweil  aber  gieicliwol  die  sai-licii  so  sorgliclieu  stehen,  wolt 
uit  unbequeme  sein,  das  weiter  mit  EngeUaudt  gehandelt,  dann  es  ist 
sich  dannocht  zn  vermuten,  er  wflrde  uns  im  vhal  der  nodt  nit 
verlassen,  so  wirdet  ans  er  Jacob  Stürmen  achreiben  vermerkt, 
das  er  die  handlung  nuhraer  mit  den  kbnigen  auch  für  guet  ansehe. 

Das  aber  mit  Franckreich  etwas  weiter  zu  handeln,  das  wil 
sorglichen  und  darzu  beschwerlichen,  auch  nachleiiigk  sein,  doch 
wil  zu  erwarten  sein,  ob  gf.  Wilhelm  von  FHirstenbergk  gein  Franck- 
furt ader  Coln  komme,  was  er  for  weitem  trost  bringen  mocht, 
darna  h  lii  tte  man  sich  weiter  ZU  richten  und  zu  bedenken,  was  zu 
gescheu  sein  seit. 
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fl2.]  Das  haben  wir  in  eQ  für  unser  bedenken  verzeichenen  wollen, 

doch  iif  weiter  bewe^mis  und  bedenken  unser  rete.  wie  wir  auch 
an  >ie  g-n.  wollen  begert  liaben,  uns  nach  statliclien  irem  bedenken 
iu  ilieseu  großen  und  sorglichen  haudeiu  iien  utgen.  und  getieueu 
rat  mitzuteilen,  uf  das  uns,  es  gehen  die  Sachen,  wie  sie  von  got 
nnsenii  hern  vorsehen,  auf  welchen  wegk  sie  wollen,  von  niemiuid 
magk  iifgelegt  werden,  das  von  uns  in  den  großen  sachen  zu  viel 
ader  weuigk  gescheen  ader  von  uns  etwas  verlast  ader  ubereilet 
were  worden.  Doran  tun  sie  uns  zu  iier  verwaudtnus  zu  guem. 
gefallen  in  gnaden  zn  erkennen. 

Ä2.  Johann  FHedrlch  an  Landgraf  Philipp,  Torgttu 
Januar  1.  Betrachtungen  über  die  Gefangennahme 
(IcJi  hrannKchireigisvJini  SrJnretärs  und  über  da.s  nürnhergiscfie 
Bündnü.  2.  iJas  tan  Karlowitx  etnjjfohlene  Ausschreiben. 
3,  Sendung  Dohigs  an  dm  Grafen  Neuenahr.  Oeplani$  Fer- 
handltmg  des  Kurfürsten  mit  dem  von  Brandenburg.  4.  Be^ 
banäkmg  des  gefangenen  Sekretärs,  5.  Die  Beekislage. 

Xbn».  Beg.  H.  p.  995,  ITo.  lOS,  voL  IL  SvmiM:  Tsü  II,  &  174,  'Anm.  8,  178. 

[1.]  Dank  für  Brief  vom  1.  Januar^).  Auch  uns  e^'schcint  die 
Sdclic  als  eine  besondere  Schickitng  Gottes,  damit  die  Untreue  der 
Leute  an  den  Tag  Idime.  E.  L.  iroHte  sich  auf  die  Wolfsjagd  l)egeben 
utul  Jiat  toahrlich  einen  rcüUcn  Wolf  gefangen.  Wäre  er  xum 
Kf.  von  Mainx  gelangt,  so  würde  er  dort  gewiß  no^  weitere  im^ 
mihrhaftige  J^vndschaften  xu  E.  L.,  finser  und  unser  andern  Fer- 
icandten  Verunglimpfung  erlangt  haben  über  di.  so  Bayern  und 
Braunschweig  negst  zu  Halle  beraitan,  wie  Jorg  von  Karhvitz  E.  L. 
canzler  und  doctor  Brucken  bericht,  E.  L.  rustung  halben  furbracht 
sollen  haben.  Es  ist  der  anüang  des  nurmbergischen  buntnus  nit 
gat,  sundem  uf  unwarhait  und  ungiund  gestelt,  darumb  verhoffen 
wir  zu  gott.  das  dieselben  buntnus  kaineu  ehrlichen  ausgang  iren- 
halbeu  erlangen,  sunderu  ains  teils  zu  schimpf  darob  wei  tlen  sollen. 
Wenn  sie  auch  das  Biindnia  im  I^'ameti  des  Kaisers  ro/ge/iommen 
und  dadurch  manche  Stände  xum  Beitritt  veranlaßt  haben,  so  be- 
findet sieh  doch,  dafi  Me  Anstifter  vom  Kaiser  keinen  Befehl  gehabt 
haben  und  daß  er  ihnen  auch  heute  noch  mangelt.  E.  L.  werden  von 
ihrruf  Kanxl^^r  vernommen  haben,  da/]  Karlowitx  und  Fachs  in 
Lcijnig  erklärt  haben,  du/J  manche  sidt  in  das  Bündnis  begebcti  haben, 
weil  fälschlich  in  Nürnberg  beluiuptet  wurde,  die  Kurfürsten  am 
Bhein  seien  beiffetreien.  Fäls^Uidi  wird  auch  behauptet,  daß  unser 
sehmalkaldisches  B&ndnis  nach  dem  kaiserlichen  Frieden  und  Still- 
stand i/esehlosscn  sei  und  daß  wir  auswertig  practicli'en  solten, 
doraus  ufrur  zu  besorgen,  welclis  nit  unverautwurt  zu  lassen  sein 
wolt,  wo  sie  ii'e  buuduus  in  druck  geben  wuideu. 


1}  Orig.  «Bmio. 
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[2J  Aus  Karlowiixens  Mitteilungm  und  aus  der  geplanten 
weiterm  Zusammenkunft  ergibt  ach  dte  Oeßkrlichkeit  der  bayrisdi' 
Imtunstihweigieehen  Ufniriebe.  Offenbar  weiß  KarUnoiH  keinen 
anderen  Bat  dagegen,  solche  ßchwindickait  und  Kais.  M'  bevhelich 
zu  verhindern,  dan  das  E.  L.  furderlich  ain  solch  ausschreiben 
thun  seit,  tvie  er  gegen  E.  L.  Kanxlcr  und  Brück  davon  geredet 
hat.  Obgleich  er  es  sicher  gut  meint,  haben  wir  docJi  einige  Be- 
denken dagegen,  dann  sol  es  bescheen,  ob  eswol  nur  ain  ▼erant- 
wurtnng  und  entschnldigung  sein  solt  der  rustung  halben,  die 
sie  E.  L.  mit  ungjund  uflegen,  so  wolt  doch  solch  ausschreiben 
E.  L.  und  uns  allen  zu  unglimpf  gedeutet  werden ,  so  wir  uns 
gleichwül  doruber  weiter  verfassen  musteu  und  sunderlich,  wo 
nf  negst  knnftigem  tage  za  Franekfiird  gesebloBsen  wnrde^  die 
gegenwhere  mit  aller  macht  an  die  band  zu  nemen.  Zu  dem  so 
E.  L.  und  wir  nnr  ein  solche  bestellung  thetteu,  davon  uns  E.  L. 
uf  ainer  zetteln  geschrieben,  so  wurds  doch  Bayern  und  Braun- 
schweig vor  ain  rustung  anziehen  und  ire  furhabeu  sovil  mher  bei 
iren  bnndsverwandten  sterlcen.  So  erweffen  wir  ancb,  das  es  nach 
gelegenhait  des  negst  gethanen  ausschrelbens  E.  L.  nnd  nns  andern 
vor  ain  clainnuitickait  zuwidder  berurtem  unserm  ausschreiben  nit 
allein  bei  denjenigen,  di  mit  der  zeit  unsere  christliche  religion  und 
bundnus  auuemen  mochten,  sundern  auch  bei  etzlichen  uusem  be- 
raitan  verwandten  gedeutet  mocht  werden.  Wtr  empfehlen  E,  L. 
ddheTy  das  Äusachreiben  wenigstens  bis  7iach  dem  Frankfurter  Tom 
XU  verschieben  und  es  einstweilen  bei  den  Schreiben  xu  lassen,  nie 
E.  L.  srlion  (IN  Mainx,  Bayern  und  Hx.  Georg  gerichtet  hat.  An 
Karlowitx  könnte  E.  L.  auch  ein  gnädiges  Schreiben  richten  uiui 
ihm  die  Gründe  aueeinandersetxen,  weshalb  das  Ausachreiben  jetzt 
nidU  e III pf eh  lenawert  aekiene. 

[3.J  Um  Heids  ümtriebrn  beim  Kaiser  entgegenxnwirhn, 
falls  ei-  wirklich  xu  diesem  gereist  sein  sollte,  empfiehlt  sich  eine 
Sendung  an  Kgin.  Maria*  Da  wir  Hans  von  Dolxig  oder  einen 
anderen  Vertrauten  sowieso  an  Hx.  Wühdm  von  JiiUeh  sdueken, 
um  ihn  vor  den  Gewerben  des  Schenken  Oeorg  von  Tautenburg 
xu  warnen,  so  trerden  wir  den  Gesandten  nur-h  \u  Gf.  Wilhelm 
von  NrinnnJ/r  reiten  und  ihm  über  die  Gefangen nnhvir  des  braun- 
scfiweigiscJicn  Sekretärs  und  das  bei  ihm  Gefundene  berichten 
lassen,  TUUeieht  kann  mich  er  dann  bei  der  Königin  ^egen 
die  I^raktücen  der  Gegner  und  zugunsten  des  Friedens  wirken. 
Da  7norgen  der  Kf.  xu  Bra^ulenbnrg  xu  uns  nach  Torgau  kommt, 
werden  wir  aufh  ihm  über  die  Sache  berichten  nnd  ihn  veranlassrn, 
auch  Kg.  Ferdinand  davon  Mitteilung  xu  machen,  ob  viUeicht  diefriedes- 
handlung  dester  bas  furtgesetzt  und  erfaren  mocht  werden,  ob  der 
von  Lnnden  komen  und  was  er  von  Kais.  M*  für  boThelich  bracht 
het,  und  wo  er  ankommen  where  und  berurter  friedeshandlung 
halben  bevlielich  het,  das  dan  gedachter  churfurst  von  Branden- 
burg furderte,  domit  der  von  I.undeu  geiu  Franckfurd  zu  E.  L., 
uns  und  andern  verwandten  mochte  gefertiget  werden.   Wir  werden 
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den  Kurfüratni  bitten,  sich  auch  selbst  fhrthin  Imfeben  und  dm 
Kurfürsten  von  der  Ffcdx  daxu  xu  verankis^scn.  Würde  E.  L.  das 
wm  Karlawitx  gewüniehie  Ausaekmbm  doch  fUr  ratsam  haUm,  so 
werden  sie  es  so  zu  fassen  mssen,  domit  E.  L.  die  eitichte  uflage 
E.  L.  mstun^  halben  veraiitwnrte  und  E.  L.  und  uns  dieses  teüs 
doch  auch  die  hende  widder  di  bajTische  und  brauuschweigische 
practiken  künftiger  und  weiter  rustung  halben  ungebunden  bleiben. 

[4./  Würdm  E.  L.foegm  des  SekreUirs  undder  erbroc^^ 
vom  Kammergericht  oder  sonst  heUmgt  Verden,  so  raten  tvir,  den 
Sekretär  doch  noch  rrlrht  hs\}dassni ,  und  wiewol  di  Sachen  be- 
schwerlicher geacht  mochten  werden,  wo  gemelter  secretarius  pein- 
lich augegrüt'en  wurde,  zudem  das  wir  noch  kainen  gründlichen 
rechtsborieht  haben,  was  sieh  den  rechten  nach  deahalben  fiigen 
möge  oder  nit,  so  ist  doch  hz.  Hainrichs  nnd  seins  anhange  hand- 
lung  noch  zur  zeit,  weil  Kais.  M*  mandate  uit  komen  sein,  ain 
lauter  conspiration,  mochten  auch  wol  sagen  proditiou  und  zur 
offension  uf  falsche  und  uuwhaie  kuntschaften  gericht,  widder  den 
buchstaben  irer  bandnus  und  drauet  ir  anscUag  uns  allen  und 
nnsem  landen  und  leuten,  auch  dem  ganzen  reich  unruhe,  Icrieg 
und  blutvergiessen.  So  ist  bei  gemeltem  secretarien  beraitan  so- 
vU  befunden,  das  ein  ubermessiger  aikwhan  widder  seinen  hern 
und  inen  ist,  das  er  umb  diese  handlung  mher  wissen  mus,  dan  er 
in  guete  ausgesagt  .  dorumb  wir  es  bei  uns  darfur  achten,  das 
in  solchen  schwinden  feilen  die  ding  nit  alwege  nach  der  schnür 
der  recht  gemacht  können  werden.  So  besorgen  wir  auch,  je  lenger 
das  es  domit  bestehen  wirdet.  je  beschwerlicher  man  darnach  darzu 
mocht  komen  können,  und  soiideilich  so  kais.  ader  kön.  schrieftten 
darzwuschen  ausbracht,  domit  E.  L.  geratten  wurde,  den  secretarien 
loa  zn  geben  und  inen  mit  nichten  femer  zu  beschweren.  £tzt 
aber  halten  wii'  es  darfur,  das  solcher  peinlichen  frag  halben,  wo 
die  erfolgetp,  di  sachen  widder  kelter  nach  wermer  wurden.  Ist 
E.  L.  mit  diesen  Darleffungen  einverstanden,  so  iviirden  wir  Dölzig, 
oder  wen  wir  sonst  nach  den  Niederlanden  senden^  beauftragen^ 
semen  Weg  xu  JB.  L.  xu  n^tmen  und  von  unsertwegen  dabei  xu 
sem  und  das  Bekenntnis  des  Sekretärs  \n  hüren.  Zunächst  müßte 
man  mit  bedrauhung  der  scheif  n}(f  Um  xn  wirhni  suchen,  und 
dann  erst  müßte  zimlicher  weise  und  maß  augezogen  werden. 
Wegen  unsers  Vixekanxlers  und  E.  L.  Rats  JJaumhach  hat  es  keine 
Gefahr,  die  Gesandten  der  säeksisdien  Städte  aber,  besonders  Goslars, 
die  auf  dem  Wege  nach  Frankfurt  durch  Ex,  Hemriehs  Gebiet 
müssen,  müssen  sich  vorsehen. 

Worüber  der  Sekretär  xu  befragen  wärSf  ergeben  die  inliegenden 
Artikel 

f5.J  AnMandede  des  Kammergeriehts  oder  Besehwerden  der  ge- 
nanntm  Fürsten  braucht  man  siA  nidit  xu  kdkren,  dan  das  thun 
kombt  aus  der  religionsache,  dorinnen  das  eamergericht  part  und 


1)  Ebenda  Konz,  mit  Korrtkiuren  Brück*. 
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verdechtig:.  auch  beraitaii  i  pcusirt  ist,  dann  Sölten  vnr  uns  ire  maudat 
in  solchem  nach  gestalt  der  dinge  hindern  lassen,  so  wurden  wü' 
nichts  ZQ  unser  und  unser  verstendnus  notturft  ausrichten  mn^n. 
Darzu  ist  E.  L.  handlnng  gegen  den  bemrtea  Airsten  auch  ainem 
iden  ehrliebenden  nnd  uupartheieschen  wol  zu  verantwurten.  das 
domit  nichts  unbillichs  noch  unerbars  oder  unrechtmessig  gehandelt 
ist,  dann  ob  mau  gleich  den  laudftiedeu,  auch  das  uiemands  des 
andern  briefe  eroffenen  sol,  wird  anziehen  wollen,  so  ist  doch  kam 
billicher  noch  hoher  recht  unter  der  sonnen,  dan  das  ain  ider  dem 
andeiTi  lasse  recht  sein,  was  er  irae  fur  recht  geacht  hat.  Hei-xog 
HcivHch  hat  aber  früher  einen  Ihief  von  K.  L.  an  Uerxog  Er?ist 
von  Lünebury  erbrücJmif  }iat  um  beiden  das  Geleit  nach  Braun- 
sdnweig  verweigert^  hat  fmsere  Sendboten  und  unsere  Briefkonvoluie, 
die  wir  von  dort  wef/sch/f  kfcn,  aufreißen  lassen  u.8.  ic.'^).  Aus  alle' 
dem,  besonders  ans  d<ii>  1 '» irnntnis  dvs  firfnitjrneft,  den  K.  L.  fiifxrn 
hat,  und  aws  den   Horchten  dei^   S/krr/ftrs  (jrht  Jurror,   das  hz. 
Heinrich  E.  L.  [und]  unser  aller  ofientlicher  widderwertiger  ist,  der 
sich  auch  unterstehet,  soviel  an  ime  ist,  Kais.      und  das  reich 
Widder  uns  alle  zu  krieg  zu  bewegen.  Er  hätte  Mi  daher  enthalten 
sollm,  seinr  fa/schrt/  Pralcfifcrn  und  ^insrhl/ifjr  unter  dmn  Schuf \  nnd 
Sfhirtn  K.  L.  durch  K.  L.  Fürstcntu/u  führen  xn  UiJisen.  Diese 
uteuthaltuug  und  gefeugnus  seiues  secretarii  .  .  müssen  eben  so 
wol  unsers  erachtens  Tor  ain  natürliche  sehutzwhere  geacht  werden, 
als  ain  anders,  das  vor  ain  gegenwher  zu  achten.  Gntgleubige 
briefe  und  do  ainer  kain  Ursache  ains  bösen  Verdachts  zum  andern 
hat,  sol  niemands  dem  andern  offenen  oder  breclien.   Dieweil  aber 
dieser  secretarius  seius  herrn  geieukent,  auch  die  briefe  aius  teils 
hat  verbrengen  wollen  nnd  sein  herr  unser  aller  öffentlicher  widder- 
wertiger ist,  so  hat  E.  L.  die  billich  für  kaine  gutg:]aubige  oder 
un^ifeß'rliche  briefe  achten  können,  sundem  sich  billich  poeser 
practikeu  seins  hern  halben  zu  vermuten  gehabt.   Auch  der  Knist^ 
und  Frankreich  sind  (ihulich  gegeneinander  verfaJiren.  .  ,  D.  Torgau, 
sontag  n.  Erhardi  1539. 

8^  fJiriinsfruJction  für  die  Gesandten  nach  England,] 

[Franhfurt]  lS:i9  ApHl  8.  Der  Artikel  de^  Frank fnrtcr 
Friedens,  der  die  Erweiterung  des  sckmalkaldischen  Bundes  ver- 
bietet. Die  Or&nde,  weshalb  man  auf  ihn  eingegangen  ist,  sind: 

1.  Nnr  auf  diese  M^eise  ivar  das  Religionsgesprmli  \n  crhin(j>n. 

2.  Miin  u'ird  auf  diese  Weise  das  Konzil  los.  IL  Die  Abnrhr 
der  Türken  wird  ermöglicht.  4.  Man  war  für  den  Krieg  nicht 
genügend  vorbereitet.  5.  Eine  andere  Bestimmung  des  Friedens 
schützt  die  nit^t  im  Bunde  Befindliehen  und  nueh  den  KSm^ 
gmügend.  auch  ist  ein  Nehenverständnis  nicht  verboten.  Dte 
Gesandten  haben  Auftrag,  über  ein  solehes  mit  dem  Kihng  xu 
verliundelti, 

1}  F«r0l.  MoriUder,  I,  $,  8, 19. 
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Xonu.  mit  eigenh.  Korrehurm  de»  Kf.  (ge»perrt  gedruckt)  Reg.  H.  p.  S60, 
No.  III,  I.  Am  Schluß  xii-ht:  Dieses  eoncept  hat  m.  gu.  h.  Keleßca  und  vor 
gut  angeseen  und  gefallen  am  osterdiostag  etc.  39.  Benutzt  :  Teil  II,  S.  18S.  19S. 

Es  ist  unser  jrnen.  und  irsteii.  hn.  meinang,  damit  diser  handel 
des  artigkels  halbeu  m  den  heutio;eii  furschlegen  bewillig,  nenilich 
das  diser  teil  in  zeit  dieses  jerlichen  oder  achzebomoenigea  au- 
stands,  wilcbes  dan  yob  beden  tefln  bewilligt  wirdet  (als  man  noch 
nicht  weis  und  gleidh  so  bald  vom  oratore  abgeschlagen  als  zuge- 
lassen mag  werden,  soiidorlich  iimb  der  recipror;ition  willen,  das 
der  papistische  teil  in  j^leichuus  in  seine  buntuu>^  auch  nimauds 
weithers  nemen  sol;  nimauds  mer  in  ire  buudnus  uemeu  sol,  nicht 
anders  von  E5n.  W**  zu  Engellandt  (ob  der  durch  andere  diesem 
teil  zuwidder  berichtet  wurde),  mochte  Terstanden  werden,  das 
si  Kön.  W'^*  dieses  artickels  halben  diese  anzeigung  thun  sollen. 

Nemlich  das  sie  I.  Kön.  W.  die  nottel  dieses  anstands  sollen 
ubeilibbern,  damit  das  I.  Kön.  \V.  sehe,  das  die  steude  christlicher 
religion  mit  I.  Kön.  W.  rein  und  treulich  handeln  wollen,  des- 
gleichen auch  gegen  den  andern  teil,  und  dieweil  dorin  ein  pnnet 
befunden,  der  villeicht  I.  Kön.  W.  zu  bedenken  fallen  mochte,  als 
nemlich  das  die  stende  mitler  z^t  dieses  anstands  nimands  in 
ire  bundnus  nemen  solteu.  das  dan  I.  Kön.  W.  erinnert  und  under- 
richtet  werden  mocht,  aus  was  Ursachen  solichs  gescheen  und  das 
es  anch  ane  nachteil  irer  christlichen  religion  und  Kön.  W.,  so  fer 
sie  gneigt  ist,  sich  mit  diesen  Stenden  einer  christlichen  ehrlichen 
verstendnus  zu  verjrleichen.  sein  sol  und  wirdet,  auch  nicht  allein 
I.  Kön.  W.  und  diesen  Steuden,  sondern  auch  allen  andern,  so 
kuiiltiglich  diser  religion  werden  mochten,  zu  gut  gemeint  und 
▼erstanden  wirdet  nnd  ane  zweifei  gereichen  sol,  ans  nachvolgenden 
OTsachen : 

[l.J  Dan  erstlich  so  sein  di  wort  der  bundnus  halb  aus  der  iir- 
sach  zu{i:elassen.  damit  man  desto  beciuemer  zu  dem  furtreuomnieu 
und  vom  Kuis.  oratur  iurgesclilagen  gespreche  komen  mochte,  dweil 
dasselb  durch  keinen  andern  dan  diesen  wegk  hat  erlangt  werden 
mögen,  dweil  wir  sdbialdig  sein,  die  ehr  und  glori  Ihesu  Christi 
nnsers  selijrmachers  und  sein  wort  zu  fordern,  und  verhottelich  ist, 
das  es  dadurch  bei  vilen  heuptern  und  Stenden  mo^e  gefordert 
werden,  derwegen  billich  in  einem  solichn  ein  zeit  laug,  das  nicht 
gros  nf  ime  sonderlich  der  reciprocation  halben  haben  mocht,  et- 
was nachzugeben.  Wirdet  dan  in  solichem  gespreche  etwas  guts 
ausgerichtet  und  in  den  puncten,  so  der  religion  halben  itzt  vom 
widderteil  gegen  uns  disputirt,  wirdet  vergleichuuf?  treluudeu,  so 
kompt  soliches  nicht  alleiu  diehsen  Steuden,  sondern  auch  Ö.  Köu.  W. 
nnd  iren  kirchen  zn  gudt,  wie  dan  in  der  ersten  versamelnng  nichts 
geschlossen,  sondern  dasselb  au  die  stend  dieses  teils  auch  gelangen 
Bol,  welche  ane  zweivel  dasselb  an  die  Kön.  \\ .  auch  werden  gelangen 
lassen,  so  sie  vermerken,  das  sich  S.  Kön.  VV.  mit  unserm 
teil   vergleichen   und  unssere  confession  annemen  r- 
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werde.  Wo  aber  das  nicht,  so  ist  doran  nichts,  dan  allein  die 
zeit  des  anstands  verlorn  nitd  steen  widdeinmb  wie  vor  frei 

[2.]  Zum  andern,  so  ist  die  ursach,  das  wir  durch  dieses  gesprech 
vom  concilio,  das  furgenomen  wirdet,  desto  mehr  erledigt  werden, 
also  das  dem  concilio,  durch  ba])st  oder  bischof  Paulum  aii^^esetzt. 
dadurch  seines  gewalts  vil  eutzogeu  wirdet,  dau  iu  diesem  gesprech 
werden  die  stend  christUcher  religrion  and  die  etend  der  Röm. 
kirchen  sampt  Kais.  als  dem  heupt  als  part  widder  part  gesetzt, 
und  darurab  wird  Kais.  M'  und  andere  potentaten  und  nationen 
kiuiftiglich  so  vil  minder  gepuren,  aue  verwilligung  dieses  teils  das 
urteil  darine  zu  deüuireu,  an  sich  zu  uemeu  oder  zu  usurpiren. 
Und  wiewol  vil  forschlege  gestdt  werden,  das  sofich  gespredie  in 
beiwesen  des  Rom.  bischoffo  oder  seiner  gesanten  gescheen  und  er 
mit  authorissiren  solte,  so  haben  es  doch  die  stend  gar  nicht  ein- 

S5en  oder  zulassen  wollen,  sondern  das  ires  teils  ganz  abgeschlagen, 
as  aber  die  Kais.  W  ime  die  handlung  auch  verkund^en  möge, 
haben  sie  nit  wiiügen  wollen,  was  aber  der  keiser  in  dem  liii&t, 
wissen  sie  seiner  M*  kein  mas  zu  geben,  dan  das  mag  sich  der 
konig  versehen,  das  diese  stend  des  bischoflfs  zu  Rhom  gesandten 
kein  authoritet  in  demselbiiren  gesprech  ires  teils  geben  und  ine 
nicht  anders  dau  einen  widderteü  halten  werden. 

[3.]  Und  zum  dritten  damit  man  gleichwohl  in  diser  zeit  des 
gesprechs  sich  des  Thnrgken,  wilcber  etlichen  Stenden,  so  dieser 
christlichen  religion  zugethan  sein,  sich  etwas  nahet,  damit  das 
chi'istlich  Volk,  das  unsers  teils  ist,  sovü  bas,  aus  der  tyranei  und 
banden  des  Thurgken  erlost  und  errettet  werden  mochte,  dan  das 
ist  one  zweivel,  das  kg.  Perdinandi  osterische  erblande  und  lentfae 
zum  merertefl  unser  christlichen  religion  zam  höchsten  gneigt  und 
zugethan  sein  und  auf  alle  selten  großen  manj^el  und  gefsr  haben, 
nu  sein  wir  je  unseru  bruderu  iu  der  not  vil  schuldig. 

[4.]  Und  zum  viiteii  das  der  ander  teil,  als  uemlich  Kais.  M'  und 
kg.  Ferdinandus  sampt  etlichen  trefflichen  churfursten  und  forsten 
und  andern  Stenden  theutscher  nation,  einen  gegenbund  au^eridit 
haben  und  zum  teil  (Kais.  M'  ausgescheiden)  das  trachten,  wie  sie 
uns  trennen,  uberzihen,  vergewaltigen  und  startzen  mochten,  damit 
sie  ires  teils  religion  erhalten  und  die  christliche  unsere  religion 
nnderdrigken  mochten,  und  in  der  gestalt  gereit  merglich  gewerbe, 
fiirsehung,  anschlege  und  besteUung  gethan,  vil  heuptlent  und  krig»- 
leut  bestellet  .  .  .,  derwegen  wir  krigs  zum  höchsten  besorgen 
müssen,  und  das  w^ir  dem  frid  wol  etwas  zu  vil  vertrauet  und  uoch 
zur  zeit  nicht  so  gnugsamlich,  als  wir  mit  der  zeit  wol  tuu  mochten, 
bestellung  und  versehung  gethan,  wiewol  wir  daruf  vil  tausent 
gülden  gewandt  haben.  Darzu  das  in  diser  stend  furstentumb  und 
landen  solche  teurung  ist,  die  bei  unsem  tagen  nicht  wol  der- 
gleichen gebort  ist,  derweir^n  diesem  teil  zu  diser  zeit  den  krig 
weniger  dan  zu  andern  zt  itt  n  anzunemeu  gelegen,  wiewol  sie  zu 
aller  zeit  frid  uud  einigkeit  und  zu  keiuer  zeit  krigs  oder  uneinige 
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keit  nuraer  mer  begeren.  Zudem  das  noch  /ur-  zeit  und  bisher  die 
steud  von  I.  Kön.  W.  bestimpter  hilf  und  rettuug  nicht  haben  mögen 
gewertigr  sein,  anch  in  dem  fal  von  L  E5n.  w.  nicht  gnugsamen 
verstand  gehabt,  welchs  inen  nicht  wenig  zn  bedengken  gestanden 
ht'tt.  Wiewol  nu  dieses  nicht  ein  heuptursach  ht  und  sie  prleichwol 
gotlob  so  gar  nicht  ungefast  sein,  so  haben  sie  doch  solichs  auch 
müssen  und  pillich  bedeugken,  dan  so  einmal  der  religiou  halben 
solte  gekrigt  werden,  so  wer  Ton  noten,  das  derwegevnatzlich  und 
frnchtbarlich  mochte  gekrigt  werden. 

[').]  Xu  haben  gleioluvol  die  stend  diser  rhrisTlirhen  religion 
in  diesem  thun  Kön.  VV**'  und  aller  andern,  so  irei-  religiou  zugethan 
sein  oder  werden  mochten,  nicht  vergessen,  sondern  I.  Kön.  W**"  und 
anderer  Christen  zu  gut  dabei  ein  dausel  also  lautende :  doch  also, 
das  anch  miüer  zeit  desselben  anstands  der  Angspnigischen  confes- 
sion  und  derselbigen  religion  halben  nimands  vergewaltigt  noch 
beschwert  werde  etc.,  darzu  setzen  lassen.  So  fer  nu  solichs  ge- 
schieht, so  ist  I.  Kön.  W.  gleich  so  wol  als  diese  christlicher  religion 
verwanten  stend  des  fridens  versichert,  und  ob  darüber  geschritten 
und  den  nicht  find  gehalten  wurde,  so  wer  auch  diesem  teil  erlenbt, 
denen  hilf  und  rettung  zn  thnn,  nnd  uf  den  fal  mit  inen  vertrege 
zu  machen.  Darzu  so  erstregken  sich  di  wort  „in  irc  bundtnus  zu 
nemen",  nicht  so  weit,  das  die  stend  daneben  mit  I.  Kön.  W.  nicht 
aiuen  neben  verstau  dt  macheu  mochten,  sonderlich  uf  den  fal,  da 
L  Kön.  W.  dergedacht  des  bapsts  nnd  religion  halben  vergewaltigt 
oder  beschwert  werden  solte  und  herwidderurab. 

riifl  d('ninach  so  betten  die  s^esanten  befelch,  sich  mit  Kön.  W. 
eint'S  nebeuverstands  halben  sonderlich  uf  den  faU,  da  1.  Kön.  W. 
uud  diese  stend  mitler  zeit  dieses  anstands  vergeweltigt  und  be- 
schwert werden  selten,  nf  meinnng  habende  instmction  zn  machen  [1], 
werden  anch  dem  Kais,  oratori,  damit  ufiichtig  nnd  dar  gehandelt, 
sovil  die  notturft  ei-furdeil,  anzeigung  thun. 

Es  sol  auch  Ire  Kön.  W"*  dafür  nicht  halten,  das  die  stende 
dieses  teils  von  solicheu  worteu  weichen,  sonder  diiruf  vestiglich 
besteen  werden,  als  sie  dann  nber  vile  handlungen,  so  deshalben 
gescheen  sein,  bisher  vestiglich  gestanden  haben.  Und  als  oben 
von  der  uebeubundtnus  gemeldet  wirdet,  so  wurde  ane  das  I.  Kön. 
W"**"  meiuung  nicht  sein,  sich  in  ire  der  stend  buutuus,  die  dan  uf 
sonderlichen  capitteln,  die  I.  Kön.  W**""  ungelegen  sein  mochten, 
[bemhet],  einznlassen,  wie  dan  Kön.  W.  von  iren  oratom  nnd  ge- 
santen,  so  vor  vier  jaren  zn  Schmalkalden  geweßen  nnd  volgends 
bei  beiden  chur-  und  fursten  geweßen  sein,  wol  verstanden  haben, 
desgleichen  auch  diesem  teil  also  einzunemen  beschwerlich  sein, 
aber  eiu  nebeuversteudtnus,  damit  Köu.  W.  diesen  Stenden  in  ge- 
«mein  nnd  versamelt  und  sie  hinwidder  E5n.  W*"  zugethan  wurden, 
nf  mas  der  gesanten  instmction  aufzurichten  achten  die  stend 
nnder  diesem  tenore  der  wort  nicht  begrifteu,  und  ob  es  gleich 
darine  begriffen,  so  mochte  es  doch  also  uf  den  fal  der  ver- 
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gewaltiguDg  oder  beschwerung  Inhalt  des  bucbstabeas  und  zu  aas- 
gang des  anstands  ane  alle  fahr  aufgerichtet  werden. 

Kurfürst  Johann  tYiedrich  an  LianxUjraf  Philipp^ 
Torgau  1539  Juni  21,  1.  Malxam  Werbung  und  die  Ant- 
ivort  des  Landgrafen  darauf.  Reise  Heinrichs  von  Brauu- 
s^tweig  und  des  JSh^xbisckofs  von  Land  mu^  Spemim  «um 
Kaiser.  Ihre  vermutlichen  Verleumdungen.  2.  Aussichten  des 
Niirnhrrgrr  Grsprnrhstagrs.  Unwahrsckctnlickkeit  der  Oru  nhnmg 
eines  Friedens  durch  den  Kaiser.  Bayerns  verdächtiges  Benehmen. 
Notwendigkeit  guter  Kamlsüluiften.  3.  Die  Verantwortungs- 
echrift  gegen  Jaerxog  Hemrith  von  Brmmtdiweig.  Zetki:  BS" 
iradliungenitiferdiemnermSireii^ 

Konz.  Reg.  ff.  p.  tts,  No.  102,  IL    Or,  P.  Ä»  AmAmr,  EmuUnäadi»  Lkde, 

1689.    BenuUt:  Teil  II,  S.  198. 

[1.]  Bank  für  5  Briefe  E.  L.  aus  Kassel  und  Rietha  [Riede  ?]  i). 
Dank  für  V eher  Sendung  der  Kopie  der  Joachim  Mahan  wegen  der 
Türkenhüfe  erteilten  Antwort  auf  die  Werbung,  die  er  im  Namen  König 
J^anna^  de9  Könige  von  Polen  und  des  Kwfursfen  vm  Branden^ 
bürg  getan  hatte.  Wae  die  Reise  des  von  Lunden  und  Hs.  Hein- 
richs von  Braunschweig  zum  Kaiser  nach  Spanien  betrifft,  so  hat 
man  neulich,  als  wir  mit  IJe.  Ht.inrich  von  Sachsen  in  Würzen 
ßufischen  Gebhard  und  Älbrecht  von  Mansfeld  handelten,  in  den 
Kreism  der  dort  versammelten  Grafen  auch  davon  gesprochen  und 
gänelich  dafür  gehalten,  daß  Hs,  Heinrieh  in  Spanien  sei  JEr 
wird  dort  jedenfalls  nichts  anbringen,  was  uns  und  ufiseren  Ver- 
bündeten zum  Besten  wäre.  Ehenso  wird  der  von  Lunden  nicht 
unterlassen,  bei  Kais.  uns  alleu  ungliiupf  der  uegsteu  franck- 
liirdischeii  handelongr  halben  aufeulegeu,  als  ob  wir  nf  nnserm  teil 
keins  friden  achten,  wo  nit  die  sache  unser  religion  genzlich  und  eidg<* 
lieh  solt  gesichert  werden  und  unser  bekendtnus  ainem  jeden  an- 
zunheraen  frei  sein,  das  wir  auch  nachmals  vhest  darauf  stehen, 
das  wir  dem  babst  kaiii  autoritet  in  den  handlungen  die  religion 
anlangend  nit  wolden  znlaflsen,  und  dammb  so  wurden  Kais.  IF 
andere  wege  müssen  furnheinen  ader  die  Interisehe  sect  (wie  sie 
gottes  wort  nennen)  ul)ei  hand  lassen  nhemen. 

f2.J  Und  wiewol  wir  uit  achten  können,  dieweil  sich  die  handlunge 
der  turkeuhulf  halben  zu  Wormbs  so  unstatlich  angelassen,  dias 
ans  der  handelnng  zu  Nnrmbergh  zu  vergleichung  der  religion 
etwas  muge  werden,  so  wirdet  dOKCli  one  zweivel  bei  Kais.  M'  uf 
des  von  Lunden  bericht  viel  bewegens  furfallen,  domit  der  babst 
solche  handelunge  an  sein  zuschicken  zulasse  ader  wo  nit,  wie  man 
seine  geschickten  ader  nuntios  apostolicos  muge  mit  in  die  bände- 
lung  bringen,  das  die  darfur  müsse  angesehen  werden,  das  sie  mit 
des  babsts  autoritet  beschehe.  Dan  sunst  wo  die  unterrede  nit  nach 
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und  mit  des  babsts  willen  solt  bescheen,  so  wirdet  Kais.  M'  die- 
selbige  stecken  lassen,  wie  es  etwa  auch  er^m^e  des  abeschieds 
halben,  der  zu  Nurmbergk  gemacht  war,  das  man  zu  Speier  solt 
zusamen  verordenen  und  der  religion  halben  das  gute  vom  boßen 
adieiden  laasen,  welche  dvreta  die  Kais.  apgescbafft  wart,  di»- 
weil  der  abeschiedt  nit  ut  des  babsts  mitgefallen  und  antoritet  ge- 
steh war.  Das  sich  die  Kais.  M'  ergeben  solt,  unser  confession 
und  derselbigen  buchen  friden  zu  geben,  achten  wir,  das  es  nach 
zur  zeit,  dieweil  nach  etzliche  weltliche  fursteu  im  reiche  am 
babstump  hengen,  nit  za  gedenken  sei.  So  weret  der  franckfordiBche 
anstand  funfzehen  monat  und  nit  lenger,  und  wiewol  es  darnach 
gleichwol  bei  dem  nurmbeiß-isrhen  friden  pleiben  solle,  so  ist  es 
doch  soviel  als  nichts.  Derlialbeii  nit  zu  vermuteu  ist,  das  der 
von  Luuden  und  hz.  Heinrich  etwas  guets  iu  üispauien  handeln 
oder  praefiren  werden.  Man  muß  daher  der  Saate  wM  gewihr 
nekmeUf  auch  tu  erkunden  suchen,  was  ihre  iVoMmi  «•  Spant«» 
gewesen  sind.  Ein  Zeichen  dafür,  daß  sie  mehr  zum  Unfrieden  als 
gum  Frieden  gehandelt  haben,  wird  es  sein,  wenn  der  kaiserliche 
Konsens  wegen  der  beiden  bewußten  Funkte  innerhalb  der  6  Monate 
niehi  isnkommi.  Wir  maehen  au^  darauf  aufmerksam,  daß  Ht, 
Wilhelm  voyi  Bayern  die  Handlungen,  derentwegen  er  seitun  Sekretär 
hei  uns  hatte  und  dir  bis  nach  drm  Frankfurter  Tage  verschoben 
waren  jetst  ganz  liegen  lä/'t  und  seit  der  Zeit  nicht  weiter  ge- 
schrieben hat.  Wir  gUtubeti,  daß  seine  damalige  Handlung  ain  lauter 
geferde  geuieae»  ist,  damit  wir  die  Praktiken  seines  Bruders  und 
11z.  Heinriche  gegen  uns  weniger  merkten.  Wir  wollen  möglichste 
Kundschaft  wegen  der  Prakti/cen  Hz.  Heinrichs  xoid  des  Bischofs 
in  den  Niederlandrn  und  sonst  halten,  man  wird  die  Sache  aber  wohl 
sehr  geheim  betreiben.  Darum  wäre  es  gut,  wenn  E.  L.  etliche  Ver- 
traute des  Mats  gu  Augsburg,  auch  Straßhurg  veranlaßte,  au€h 
Kundschaft  darauf  tu  legen.  Vielleicht  kann  man  auch  durch  Eng- 
land etwas  erfahren,  da  der  König  ja  einen  Omtor  in  Spanien  hat. 

[3.J  Die  Gegenverantwortung  gegen  Hz.  Heinrichs  Schrift,  die 
E,  L.  uns  sugeschiekt  hat,  wollen  wir  vollends  lesen  utid  dann 
unser  Bedenken  darauf  »u  erkeunen  g^en.  Sind  wir  einverstanden, 
so  weiten  wir  ein  Exemplar  an  PfaU  und  eins  an  Brandenburg 
ingrossieren  lassen.  Wir  sind  auch  einverstanden,  daß  die  Streit- 
schriften gedruckt  und  an  mehrere  Stände  verteilt  werden.  Wir 
wollen  auch  einen  Auseug  machen  und  ins  Lateinisclie  iÄbersetgen 
laasen,  damit  man  ihn  dem  Kaiser  susdtieken  kann.  E.  L.  B^ 
denkens  öfter  die  Bdigian  und  d>e  Zeremonien  in  MMhamen  sind 
wir  gewärtig.  Dänemark  und  Pommern,  Die  Sekesehe  StreitiffiteU, 
D.  zu  Torsfau,  sonnabent  n.  Viti  1539. 

Zettel:  Wir  siimmen  mit  E.  L.  vollständig  darin  iiherein,  daß 
es  sehr  geführlich  wäre,  wenn  wir  unsererseits  untereinander  yc" 
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riiKjer  Gehrechen  halber  uneins  vnlrdeii  und  innnanUer  wüchsen. 
Die  Gehrrrheu,  die  E.  L.  xinn  Exempel  anxeigf,  shid  aber  nicht 
so  ffroß,  daß  deswegen  von  einem  Ted  solcJie  Schtmndigkeii  sollte 
vorgenommen  werden.  Hx,  Heinrüh  %u  Saeheen  wird  ohne  Zweifel, 
wenn  E.  L.  Ihre  Forderungen  für  begründet  hült,  keinen  biUigen 
Auftrag  abschlagen  zu  giitliche^r  Vergleiehnng  der  Sacfie.  lieber  die 
geringe)!  Gehrechen,  dereiii werfen  n  ir  noch  mit  Hx.  Georg  irrig  tcaren, 
hoffen  wir  uns  durch  Zummnienschickufig  der  Bäte  auch  xu  einigen. 
Dte  nachbarlichen  Gebrechen  xvnschen  E.  h,  und  une  wären  auek 
tferirmen,  wenn  es  nickt  an  den  Leuten  mangelte,  die  meinen^  euh 
bei  E.  L.  jp'oßen  Dank  xu  verdienen,  wenn  sie  uns  aus  unseren 
althergvlmuhten  Gerechiigkeiten  bringe^n,  was  ohne  Zweifel  E.  L.  Ge- 
müt nicht  ist.  Es  wäre  auch  niciit  freundlich,  wenn  E.  L.  oder 
wir  deswegen  Unwillen  fassen  woütm,  weil  sich  der  andere  seine 
altkergebraekten  Cterecktigkeiten  nieht  gern  imerkannt  will  entziehen 
laeeen.  Der  Gang  der  Verhandlungen  beweist  die  Berechtigung  • 
unseres  Stdudpunkts  in  der  SehesrJirn  Sache.  Hoffen  flieh  lasset/ 
auch  alle  anderen  Irrungen  zwisciien  den  Stäiuien  unseres  ßutuies 
sich  gütlidi  vergleichen. 

25.  Johann  ^iriedrieh  an  Lanäffraf  PMUpp.  Weida 
1S39  August  2»  Der  Nürnberger  Gesprächstag.  Die  Frage 
der  geistluSien  Güter,  AbhaUimg  eines  Tages  für  die  Beck' 

nungen. 

Zettel.   Konz.  Reg.  H.  p.  27S,  No.  117,  mit  cigenhändig'-n  KorrelOxtren  (ge^ptni 
gedruckt).    Benutzt:  Teil  III,  S.  236.    Seckendorf,  III,  S.  SSI. 

Wir  haben  ans  E.  L.  Schreiben  ans  Kas.sel  rom  Mi.  nach  Kilian i 
[Juli  9]  ^)  vcrnotntncn,  daß  E.  L.  beim  König  wegen  des  Nürnberger 
ßeejpräeks  Anregung  tun  wiU.  Wo»  wir  dagegen  für  Bedenken 
käoen,  hat  E.  L.  aus  unserem  vorigen  Schreiben  vernommen.  Dann 
wiewol  wir  sambt  uiiserm  vedtern  hz.  Hainrichen  neg^t  zu  Meissen 
allerlei  handiiiiig^eu  der  reliLcion  halben  f<-phabt,  so  können  wir  doch 
nit  befinden,  das  die  bischole  ainicheu  misbrauch  abzustellen  bedacht 
sein,  aber  dieweil  wir  vermerken,  das  E.  L.  za  solchem  schreiben 
fnmemlich  dis  bewe^  habe,  dieweil  etzliche  oberlendische  ainungs- 
verwandten  stedtp  l)Hi  E.  L.  donif  i^edningen.  uf  das  es  dieselben 
nicht  darfur  halten  mochteu,  als  sucht  E.  L.  mher  iren  aigenen  nutz, 
dann  Christi  ehr,  so  bitten  wir  E.  L.,  uns  xu  erkennen  zu  gelten, 
wie  nnd  welcher  gestalt  sie  es  der  gaisüichen  gneter  halben  zn 
halten  und  entUch  fnrzunemen  bedacht,  auch  worinnen  E.  L. 
meinen,  das  genem  teil  mit  got  und  gutten  gewi essen 
in  unsser  confession  oder  sunsten  etwas  kan  nach- 
gelassen oder  entwichen  werden,  so  wollen  wir  den  dingen 
uDseret  halben  bei  uns  auch  nachdenken.  Dan  wiewol  der  ober- 
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lendischen  stedte  und  menniglichen  leichtlich  erachten  konneu, 
was  £.  L.  und  wir  gegen  dem  merklicbeu  imcosten,  den  wir  beide 
nun  etzliche  jhar  zu  ausbraitung  gotlidia  worts  ertragen,  für  nutz 
darvon  haben  miigeii,  so  sol  dannach  bei  uns  auch  kain  billicher 
mangel  befunden  werden,  allaine  können  wir  hei  uns  nicht  ermessen, 
dif'weil  wir,  got  lob,  in  unseru  und  unsers  bruderu  furstenthumben 
und  landen  die  hohe  schule  zu  W'ittenbergk  und  andere  schuelen, 
auch  pfarren  und  kirchenambt  gewidemet,  auch  itzt  consistoria  von 
soldiem  einkommen  aufrichten,  dieweil  der  bischof  jurisdiction  in 
unsern  landen  gefallen,  damit  das  volk  beide  gaistlich  und  weltlich 
iit  dergleichen  Sachen,  so  die  bischof  für  gaistlich  und  kii'chen- 
saclicn  geacht  haben,  in  zwang  gehalten  werde,  und  den  armen 
domit  auch  gehulfen  wirdet,  wohiu  man  doch  den  uberschus  thuu 
und  wenden  wolle,  dan  die  guter  alle  den  predigem  und  p&mern 
zu  untei]e:eben,  wolt  ane  zweivel  eben  den  pracht  u|id  das  wesen 
Widder  einfuren  und  erwecken,  wie  das  im  babstumb  gf^west. 

Mit  (U'/n  Vorschlag  E.  L.,  rinrii  Tag  für  die  Rcthnungvn  xu 
halten j  wenn  der  nürnbergische  Tag  nicht  xustande  käme,  sind  wir 
mmferakmdm,  man  muß  aber  damit  warkn,  his  die  Antwort  des 
Königs  da  isL  Zndem  das  wir  unssers  teils  beschwer- 
lichen werden  zu  f olsthendiger  rechnung  kommen 
mugen.  weil  von  fillen  sthenden  in  unsserra  kreis  dem 
fraukiordiesseu  abschiet  zu  eutkegeu  ir  gelt  zu  dem 
gednppelt  anschlak,  anch  zu  der  kleinen  anläge  noch 
nit  erlegt  haben.  Wenn  E.  L,  Antwort  vcm  Könige  bekommt, 
teile  sie  sie  tms  mit  ...  D.  ut  B.  ZU  Weida  sonnabent  n.  vincola 
Petri  1539. 

M.  Antwort  des  Kurfürsten  auf  die  Werbung  des  entf- 
lischen  Gesandten  Christojjh  Moni,  llummelshain 
1539  September  Iii.  1.  Dir  letxte  Gesnndtschnft  an  den 
König,  Betrachtungen  über  die  Ursachen  ihres  Mißerjfolges.  Die 
set^Artikei,  2.  Unmöglichkeit  den  (hsandtenunbesdtränkie  Voü- 
m( teilt  zu  peden.  3.  Korrektheit  des  bislierigen  Verhaltens  des 
Kurfürsten  gegen  den  König.  4.  Weitere  Detrachtungrn  über  die 
sechs  Artikel.  Erbiet ung  xur  Ereiind.schnft  in  äußerliehen  Scwhen. 

Kopie  Reg.  H.  p.  i60,  No.  111,  vcl.  I.    Ebenda  Konz,  mü  Korrekturen  Brück* 

und  lateinische  Ueberaetzung.    Benutzt:  Teil  II,  S.  t07 f. 

IL]  Kurialien.  Was  die  Bemerkung  betrifft,  daß  unser  und  des 
Landgrafen  letzter  Oesandtsehaft  die  genügende  Vmmaeht  gemangelt 
habe,  SO  betten  wir  uns,  das  unser  gesandten  comission  von  S.  Kön. 
W*""  wegen  dermassen  disputirt  und  das  widerpant  auf  ein  solche 
beschwerte  weiß,  wie  uns  unsere  geschickten  zu  irer  widerkunft 
bericht,  betten  sollen  gesucht  sein  worden,  ganz  nit  versehen.  Wo 
aveb  obgedaehter  OistolT  Hnndt,  so  nechst  zn  IVankfort  sampt 
ßeint^n  mitgesandteu  des  landgraven  nnd  unsere  nechste  Schickung 
in  Engelland  solicitirty  sich  hett  vermerken  lassen,  daß  Kon.  W. 
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gemueth  uf  ein  solch  beschwerlich  gei^enband  und  g-egeuhulf  geruhet 
hett,  äo  wollen  wir  uns  derselben  ^chickung  wol  gewust  haben  zu 
enthalten,  dann  Eon.       hett  nnser  nnd  unser  mitoonfederaten 
gemneth  der  reciprocation  halben  ans  des  biscfaofs  zu  Herefort  und 
seins  mitgesandten  relation  vorhin  gnugsam  verstanden  und  sonder- 
lich uf  zweien  principalhpuncten :  zum  ersten  das  zu  einer  be- 
stendigen und  rechtherzigen  confederation  zwischen  S.  Kön.  W^^, 
uns  nnd  nnsern  mitverwanten  gehören  wolt  ein  genzliche  ver- 
gleichnng  der  religion,  und  zum  andern,  das  unser  gelegenheit  oit 
sein  wolt,  uns  mit  S.  Kön.        als  einem  reichen  konig-  und  der 
mit  vielen  hohen  potentaten  j^eschefiFt  hett,  in  eine  solche  confede- 
ration zu  begeben,  daraus  unser  aiuuug  leicbtlich  mer  Schadens  aod 
nachteils,  daim  nutzes  oder  frommes  zu  gewarten  haben  mocht. 
Dieweilh  aber  gleichwolh  solche  weitleuft^fe  und  unnottige  dis- 
putation  necl^t  von  S.  Kon.       wegen  gegen  den  unsem  darüber 
fni^ewandt,  zu  dem  das  auch  nit  wir,  sondern  Kon.  W'"*  die  con- 
federation erstlich  bei  uns  hett  mutheu  lassen  und  wir  uns  nach 
gelegenheit  zu  guugsamen  und  gleichmessigen  eondition  allewege 
erbotten,  so  musten  wir  solche  hisindlung  anders  nit  achten,  dann 
wie  man  pflegte  zu  sagen,  wer  sich  der  freunth  begeben  wil.  sucht 
occasion  etc.  und  daß  gemelte  disputatiou  gegen  unsern  geschickten 
keiner  andern  ursach  halben  kon&en  furgewandt  worden  sein,  dan 
damit  zu  versteen  zu  geben,  das  EOn.  W**  zu  der  zuvor  vielmals 
bei  uns  sollidtirten  confederation  kein  willen  noch  begirde  trüge, 
deß  wir  uns  aber  nicht  versehen,  betten  auch  für  unsere  personn 
wol  leiden  mugeii,  das  Kön.  W.  irer  selbst  und  unser  mit  dem  vil- 
faltigen  anlangen  und  beschicken  und  sich  und  uns  dermassen  in 
sehünpf  und  spott  bei  dem  romischen  bischof  nnd  den  seinen  zu 
setzen  yerschont  hett  Dann  das  solche  forwendungen  allein  ein 
occasion  gewest,  zeigte  gnugsam  an,  S.  Kön.  W'"  und  ires  perla- 
ments  ungotliche  damnation  der  cristlichen  artickel,  die  wir  und 
unsere  verwanten  für  gotlich  und  in  heiliger  schriftt  fundirt  vor 
der  Röm.  Kais.      und  dem  ganzen  reich  deutscher  nation  uf  ge- 
haltenem reichstagk  zu  Augspurg  bekannt  betten,  dieweil  man  mit 
solcher  uncristlii^en  damnation,  ab  unsere  geschickten  nechst  bei 
Kön.  gewest,  'bereitan  umbgangen  und  bald  nach  irem  ab- 

scheiden durch  öffentliche  gedruckte  ausschreiben  dieselb  publicirt 
hett.  Wir  konnten  auch  bei  uns  nit  anders  gedenken,  dan  solche 
damnation  must  bereitan  im  werckh  gewest  sein,  do  obgedachter 
Cristoff  Mündt  nechst  zu  Frankfurt  bei  uns  gewest,  und  unserm 
vettern  .  .  dem  landgraven  und  uns  were  dodi  nichts  davon  ver- 
melilet  worden,  als  sich  woll  geburth  hett. 

[l^J  Dai'zu  so  hett  es  auch  ein  grosse  uugleicheit  sein  wollen, 
die  bei  den  deutschen  forsten  also  nit  herkommen  were,  daß  wir  ni 
diesem  teilh  zweien  unsern  gesandten  vilgedachter  confederation 
und  eins  solichen  großwichtigen  handels  halben,  generalh  und  plen 
maudat,  ires  gefalleus  entlidi  und  ane  hindergang  zu  schliessen. 
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Sölten  mitgegeben  haben,  do  die  Kön.  W*«  selbst  aigener  person 
mit  iren  trefflichen  retheu  gegenwertig  gewest  und  uns  und  unsere 
mitverwauten  zu  Frankfurt  zuvor  nit  hett  berichten  noch  cercio- 
riren  iMaen,  waranf  S.  Kftn.  W**  {i^mMtb  der  reefproealion  balben 
ongeTeirlich  entlich  berulien  weit,  damit  wir  dieselben  unsere  ge- 
sandten darauf  mit  mandaten  specificis  und  nit  abermals  vergeblich, 
wie  zuvor,  hetteo  abfertigen  dürfen.  Derhalben  konnte  der  mangel 
entstandener  coufederation  uns  nit  ui^elegt  werden. 

[3.]  Das  auch  unser  gernnth  bisbero  gegen  EOn.  W*  allew^en 
ufrichtig  und  rechtschaffen  und  zu  derselben,  auch  ires  konigreicbs 
besten  und  wolfart  gestanden,  ob  wir  wolh  allerlei  haß,  Ungunst 
und  Widerwillen  darob  uf  uns  geladen,  das  konten  S.  Kön.  W**« 
selbst  weil  versteen,  so  wolten  wir  es  unsere  nechste  handlungen 
zu  Franckfiirt  und  diejhsnigen,  so  von  Kais.  M*  wegen  aide  gewest, 
besagen  lassen.  Mochten  auch  mit  bestand  sagen,  ob  uns  wölb  von 
vielhen  hohes  und  niddern  Stands  personen  bald  darnach,  als  unser 
geschickten  nechst  wider  aus  Engellandt  zu  uns  kommen,  die  vor- 
berorte  damuation  were  zu  erkennen  gegeben  worden,  so  betten 
wir  doch  ein  gnte  zeit  solchen  anzeigungen  und  dem  gerucht,  daß 
derwegen  entstanden,  nit  Stadt  geben  wollen,  wie  sich  dann  geborte 
vom  freunt  nicht  leichtlich  uufreuntlichs  oder  widerwertigs  zu  ge- 
laubeu,  betten  es  auch  nachmals  nit  dafür  achten  kennen,  wo  uns 
nit  etziich  ausschreiben  in  engellischer  sprach  wereu  zu  banden 
kommen,  daraus  wir  solche  damnation  sampt  der  cristen  peenen, 
die  es  anders  balten  worden,  aoeh  itzt  ans  des  gescbiekten  selbst 
bericht  lauter  und  dar  verstanden  betten. 

[4.]  Daß  aber  der  geschickte  solche  damnation  dohin  deuten  und 
versteen  wolt,  als  ob  nit  gar  von  unser  und  unser  mitverwauteu 
lehr  solt  gewichen  sein,  daß  konnten  wir  dafür  nit  ansehen,  sondern 
acbteten  mehr,  das  im  gnmd  ond  effect  onsere  ganze  confession 
nnd  sonderlich  der  hohe  artickel  Ton  der  jostification  wiewol  wider 
got  und  ane  grundt  der  hailigen  schrifft)  damit  verdampt  nnd  re- 
probirt  und  Kön.  W"*"  zu  Engellandt  sich  ganz  und  gar  zu  dem 
römischen  biscliuli'  daduich  geschlafen  und  seinen  usurpiiten  ge- 
walt  ond  allen  seinen  mifibrenehen  sieb  widemmb  nndeiigeben  hett 
Dan  dieselben  itzt  in  Engellandt  durch  Kön.  W.  und  ire  perlament 
statuirten  artickel  hielten  wii-  für  die  fumehmbsteu  columnien  und 
seulen.  darauf  genanter  romischer  bischoff  seine  auctoritet  ;ui  aller- 
meisteu  gewidempt  und  gesatzt,  und  wer  derselben  mit  ime  einig 
und  die  für  recht  hielt,  der  mocht  weiter  nit  wolh  orsach  haben, 
seine  auttoritet  anzufechten  oder  sich  dawider  zu  setzen. 

Darumb  wüsten  wir  nit,  noch  konnten  gedenken,  wes  wir  uns 
S.  Kön.  W**  erbiettens  der  religion,  gots  worts  und  warhait  halben 
mochten  zu  getrosten  haben,  wüsten  auch  unsern  gelerteu  der 
hailigen  gesdiffUR  nit  zo  wehien  noch  bei  inen  zo  Terbindem,  das 
sie  wider  bemrte  condemnation  unser  und  irer  cristlichen  confession 
nit  Sölten  öffentlich  schreiben  nnd  solche  ongotUche  handlung  zn 
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trost  und  bericht  aller  rechten  cristf^laubigen  mit  ^ninde  der  hailipren 
geschrillt  au  tagk  geben,  dan  wir  musten  es  mit  inen  nach  dem 
urteil  unsers  aebgmachers  auch  dafor  halten,  wer  nit  mit  uns,  daft 
dera^be  wider  uns  were. 

Und  das  alles  hetten  wir  EOn.  W*  geschicktem  anzuzeigen 

darumb  in  keinen  wegk  zu  umbgeen  wissen,  damit  es  nicht  dafür 
moclit  ^^ehalten  werden,  als  ob  wir  uns  unsers  stilschweigens  halben 
die  vil  bei  urte  eugellische  danmation  nit  liesen  zuwider  und  mis- 
fellig  sein,  wie  uns  dan  als  einem  bekenner  der  gotliehen  warheit 
nf  genannte  geschickten  beschehene  auzeigung  darzu  zu  schweigen 
nit  hett  geburen  wollen.  Und  wiewolh  wir  Kön.  W*^"  erbiotten 
sonst  zu  fr.  daukh  uniiehmen  und  S.  Kön.  W**"  sich  liinwider  zu 
uns  in  eusserlichen  dingen  und  sachen,  sovil  mit  got  und  gewissen 
bescheben  mocht,  nit  anders  dan  freundschaft  soll  zu  versehen 
haben,  so  tragen  wir  doch  keinen  zweivel,  ob  sich  wölb  S.  K5n. 
W*  der  religion  halben  mit  irer  damnation  von  uns  gethan.  es 
werde  dannocht  der  almechtige  ob  seinem  worth,  wie  er  bisher  und 
seiner  gütlichen  zusage  und  verheischung  nach  getreulich  gethan, 
wachen  und  halten  und  uns  und  unsere  mitverwandten  gegen  seinen 
und  seins  worts  feinden  .  .  schützen,  dohin  wir  anch  diese  sachen 
steUeten,  und  weren  nichts  desterweniger  dem  geschickten  seiner 
person  halben,  wie  hievor  allewegen  mit  gnedifirem  willen  nochmals 
geneigt.  D.  Humeishain  dinstag  n.  crucis  exaitationis  anno  domini 

xyc  XXXIX. 

97«  Kurfüof^  Johann  Friedrich  an  €hi*egor  Brü/ok, 
Weimar  1539  Oktober  7,   1,  Bucers  Ämßerungen  über 

das  Verhalten  der  Protestanten  England  ffrf/nnnhrr.  Ahneisnng 
dieser  Anschauung  auf  Qrund  eines  harten  Urteils  über  König 
Heinrich.  2,  Die  Frage  einer  erneuten  SclUckutig  nach  England. 
Kommt  es  dahiny  kann  ja  Bucer  gesehiekt  werden,  auf  keinen 
FcUl  Melanchthon.  3.  Für  die  Sendung  f/arh  Fraaiüareirh  iregen 
der  ver folgte ti  Protestanten  Johann  ron  Metz  zu  empfehlt  n. 

Konr.  mit  rigenh.  KorrekUurm  (g§tp0tr0  Bieg.  M.  f.         Jfo.  Hl,  «oL  III,  B*- 

nuUt :  'J'cä  II,  S.  tOS. 

fl.J  Wir  geben  Euch  zu  erkennen,  das  der  . .  landgraf . .  uns  itzo 
geschrieben  und  daneben  copeien  uberschickt,  was  die  von  Straß- 
burgk und  doctor  Bncems  von  wegen  der  sadiea,  das  evangelinm 
in  Engellandt,  anch  die  schickunge,  so  derhalben  hinein  zu  ton 
sein  seit,  belangende,  an  S.  L.  geschrieben,  darzu  was  Christofferus 
Mondt  an  S.  L.  geworben  und  S.  L.  ime  darauf  zu  antwort  geben, 
Weichs  alles  wir  Euch  hiebei  li^end  ubersenden'),  und  nachdeme 
wir  bemrte  copeien  und  sonderlich  des  Bnceri  schreiben  in  der  eil 
gelesen,  so  befinden  wir  daraus  so  viel,  das  er  ans  nnd  den  andern 


1)  Vwfk  T«U  U,  S,  MOS,   Lena,  1,  &  99 ff. 
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Stenden  uflegen  und  vernnGflimpfen  will,  als  sol  die  schiildt  unser 
sein,  das  der  kg.  zu  Eiifrellaiiiit  seine  uncliristliche  artikel  wider 
uuser  warhaftige  lere  zu  iialteu  solt  verordeut  haben,  und  solt  also 
Ton  uns  zu  rarderang  und  pflanzung  des  evanreUi  in  Engellandt 
nit  das  bescheen  sein,  das  bUlich  het  sollen  getnann  werden.  Nun 
lassen  wir  wol  geseheen,  das  f^edarhtcr  Rucerus  in  dem  seinem 
willen  nach  schreibet  und  redet,  dieweil  er  aber  selbst  wol  weiß, 
das  es  sich  viel  anders  heldet  und  das  der  mangel  au  uns  und  den 
andern  Stenden  disfals  nit  gewest,  wie  es  dan  auch  die  ergangen 
hendel  also  werden  bezeugen  und  ausweisen,  so  solt  er  uns  billich 
solchen  unglimpf  nit  zugemessen,  snndern  uns  damit  verschonet 
haben.  Dan  aus  allen  hendel ii  und  wie  Euch  erFridrich 
Mecum  zu  seiner  Wiederkunft  bericht,  ist  wol  zu  fer- 
nemen,  das  dem  konik  des  ewangeliums  halben  nie 
ernst  und  ist  im  allein  darumb  zu  tuen  gewesst,  das 
er  den  hast  mit  seiner  uberkeit  aus  Engellant  ge- 
bracht und  sich  seihest  hu  sein  stat  gesetzt  und  das 
er  sich  mit  dem  reicbtumb  der  kircben  scheze  und 
einkommen  bat  pfeisten^)  mugen,  nun  aber  stehet  er 
darauf,  wie  er  sulches  alles  mit  gunst  des  keissers 
und  koniges  von  Frankreichs  Ix^halden  raagk. 

[2.]  Das  aber  über  die  vorigeu  schit  kuiiixen  noch  ain  Schickung 
in  Engellandt  solt  zu  tun  sein,  die  können  wii',  dieweil  es  mit  dem 
konige  die  gelegenheit  hat,  wie  seine  artikel  ausweisen  und  der 
Bncerns  selbst  bekennen  thuet,  nit  für  guet  achten,  sundem  be- 
denken, do  ie  ain  weitere  schickunge  in  Engellandt  zu  thun  solt 
bedacht  werden,  das  man  domit  so  lange  thete  verzieheD.  bis  unsere 
gesandte,  so  in  Engellandt  sein,  widerkenien,  von  denen  het  man 
alsdan  zu  hören  und  zu  vemhemen,  wie  die  sacben  in  Engellandt 
stunden  und  ob  die  schickunge  mocht  finchbarlichs  wirken  ader 
nit,  auch  ob  dieselbige  on  far  der  gesandten  besehen 
mocht.  Nachdeme  aber  Bucerus  meint,  wie  ein  christlich,  nutz- 
lich und  guet  werk  solche  Schickung  sein  und  was  damit  ausgeiicht 
werden  solt,  so  lassen  wir  wol  gescheen  und  seind  zuMden,  das 
er  neben  andern  in  Engellandt  geschickt  werde.  Wur  haltens  aber 
nit  darfur,  das  er  darinnen  das  ausrichten  werde,  wie  er  sich  wol 
itzo  bednnken  lest,  beschehe  es  aber,  so  muste  es  ain  besundere 
gnade  und  er  das  mittel  sein,  durch  welchs  got  ain  solich  werk 
wolt  ausrichten,  doch  wurde  solchs  uf  den  vlialh  die  erfarung  gebeu 
und  mocht  also  wagen,  was  ime  dannnen  begegenen,  auch  wie  er 
die  Sachen  ausrichten  wurde.  Das  aber  Phuipos  Melanchton  solt 
in  Engellandt  geschickt  werden,  das  wil  uns  gar  nit  gelegen  sein, 
dan  weil  der  kouigk  seiuen  köpf  dermasseii  Lrestreokt,  so  wurde 
es  uf  dem  stehen,  wo  er  ime  seine  vermeiute  und  unchristliche 
artickel  angreifen  und  dorwieder  reden,  das  er  seins  lebena  vhar 


1)  DturiSbtT  M«  «Mkfvr  Homdt  aftiwtn. 
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wuide  gtjwaiteü,  ader  do  er  solchs  nit  thete,  dem  konige  heuclileii 
moflsen,  welchs  wir  aber  ungerne  wolten.   Wir  gä^m  Eiuk  da» 

alles  a»,  damit  Ihr  unser  Gemüt  vermerkt.  Bitte,  lest  die  übersandten 
Schriften  und  entwerft  eine  Antwort  an  den  Landgrafen,  dan  das 
S.  L.  des  Buceri  halbeu  etzlicher  maß  ain  anzeige  bescbee,  das  kan 
nit  schaden. 

[3.]  Anbei  aueh  ein  fiHherer  Brief  des  Landgrafen  wegen  der 
Sckickitng  nach  Frankreich  der  verfolgten  Christen  halben^).  Und 
weU  die  Schickung  in  Frankreich  nutz  und  guet  sol  sein,  wiewol 
wir  wenigk  hofuung  und  trost  darzu  haben,  so  es  aber  von  den 
andern  Stenden  auch  bedacht  wurde,  so  bedenken  wir,  das  doctor 
Johann  yon  Metzs,  welcher  det  ainnngSTerwanten  bestellter  ist, 
darzn  zu  gebrauchen  sein  solt.  Bringt  das  auch  mit  in  die  Ant^ 
wort  an  dm  Ldt^eni  ...  D.  zu  Weinuur,  dinstaff  nach  fVandsei 
1589*). 

28*  Kurfürst  Johann  WHedrich  nn  Herzog  Heinrich 
von  Sachsen.  Weimar  15'i9  Okt,  25.  1.  Die  Korrespon- 
denz mit  Karlowitz  und  das  Testament  Herzog  Georgs.  2.  Be- 
rufung eines  Landtages  nicht  zu  empfehlen.  Allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  Berufung^  von  Landtagen  und  <2t0  Biidmg 
wm  AussMseen,  JMnjßiMeU  der  Mikutkandhmg. 

Xomept  mU  «Mm  XorreUmm  HHIdb  Btf.  A,  S6*  94».  StmuHtt:  IM  rrr^ 

S.  198. 

[1.]  Wir  haben  E.  L.  zwei  Schreiben  aus  Dresden  vom  Freitag 
nach  Galli  [ 77.  Oktober]  erhalten  ^j,  von  denen  das  eine  einen  Bericht 
iiber  die  Verhandlungen  mit  Georg  von  Karlowitz  erUhielt^  da«  andere 
die  MiUeUung,  daß  E.  L.  »war  geneigt  sei,  entsprechend  der  Amt- 
«Off,  die  sie  in  Dresden  unseren  Räten  erteilt  habe,  der  Münse  und 
anderer  Sachen  halber  den  Ausschuß  der  Landschaft  zusammen  mit 
uns  zu  berufen,  daß  es  aber  jetzt  dazu  noch  nicht  kommen  tcönne, 
weil  bei  E.  L.  Regiment  noch  icein  Ausschuß  verordnet  sei.  E.  L, 
\aibe  aber  der  jJandsehaft  gugesagt,  ohne  ihre  SSusUrnmung  keine 
Aenderung  in  der  Münze  vergunehmen,  sie  werde  daher  demnächst 
einen  Landtag  auaachreUten  und  auf  diesem  einen  Ausschuß  «erord- 
nen  lassen. 

Die  Antwort  von  Karlowitz  klingt  ja  ganz  gut,  es  muß  ihm  auch 
eine  uKÜdbedaehte  Antwort  erteilt  werden»  Ehe  wir  unser  Bedenken 
darüber  aussprechen  können,  müßten  wir  Kcgpie  des  Teslamentes 

Herzog  Georgs  haben,  dan  wiewol  uns  E.  L.  negst  uf  Sanct  Anna- 
bergk  dasselb  haben  zu  lesen  gegeben,  so  ist  niis  doch  der  inhalt  etz- 
licher maß  eut£allea.  Gut  wäre,  sunächst  noch  Karlowitz  nach  zwei 

1)  Ich  finde  nur  einen  undatierten  Zettel,  mit  dem  diKt  LBUHignif  dOi  SUUk 

P.  C.  II,  Ho.  6S4  übertandU.    Reg.  ff.  p.  ZSZ,  Xo.  118. 

2)  Brück  antwortete  am  9.  aia  Roda  und  OherMmäU  «Al«!  JtMmtrf  fSr  41» 
AnttPOrt  an  dfn  Landarnffn.     h'^'O-  Og.  .Vo.  4/.?^,  /. 

3)  £in»  äavan  ebenda  (Jr.  nebst  Abtciiriften  der  Korrespondem  mit  KariowUx. 
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Funkien  zu  fragen,  1)  wo  das  eigenhändige  Exemplar  des  Testamentes 
sich  befände,  2)  was  er  über  die  Sache  an  den  König  geschrieben 
habe^  und  ob  er  dies  Schreiben  allein  oder  mit  arideren  vtm  den 
Räten  oder  aus  der  Ltmäsdutfi  susammen  habe  ergekm  lasMn.  Wir 
wollen  inzwischen  weiter  iUter  das  Sdireiben  Karlowifzens  nachdenken, 
[2.]  Wir  können  aber  bei  uns  nit  wol  Ijedenken,  wie  K.  L.  ein 
gemeiner  laudta^e  nach  zur  zeit  wol  auszuschreiben  und  furzuuemeu 
sein  wilf  dieweil  die  ulden  rethe,  als  aus  des  Kailwitz  ächieibeu 
zo  Ternheineii  ist^  so  vhest  nf  E.  L.  binden  testament  stehen  und 
haften,  das  es  ein  crefti^k,  bestendigk  and  gnugsam  beweißlich 
testament  sein  sol,  und  sonderlich  nachdem  sie  etzliche  und  nit  die 
unwegersten  aus  der  landschaft  zu  Meissen  zu  sich  in  die  sachen 
mit  bracht  haben.  Wir  besorgen,  sol  E.  L.  ut  einem  laudtage  den 
sehenden  ader  sonsten  ein  him  bei  g^einer  landschaft  suchen  nnd 
die  sachoi  seint  zuvor  nit  nf  andere  bequeme  wege  der  alten  rhete 
halben,  sunderlich  in  dem,  was  das  testament  belanfct.  trericht,  so 
mochte  E.  L.  allerlei  begegenen  und  jegen  E.  L.  wollen  for^ewaudt 
werden,  £.  L.  bruder  hedt  in  seinem  testament  verordeut,  das  die 
landschaft  mit  dem  zehenden,  auch  andern  stenren  hinforrt  solt 
▼erschont  werden,  dammb  si  dofhar  mochten  bitten  wollen.  Femer 
ist  zu  besorgen,  das  noch  viel  leute  von  E.  L.  unterdauen.  sonder- 
lich vom  adelh  der  relligion  gotlichs  worts  nit  frewogen,  dieselbigen 
unter  dem  schein  berurts  testaments  doraui  wollen  dringen,  das 
einem  iden  solt  frei  sein,  bei  der  relligion  zn  pleiben,  darzae  ine 
sein  andacht  trage.  Dan  £.  L.  haben  aus  Karlwitz  schreiben  wol 
vermerkt,  das  sein  meinune;  dohin  steet,  das  die  relligion  solte 
frei  gelassen  werden  und  das  ime  E.  L.  bruders  furnemen,  das  er 
die  leute  der  relligion  halben  gezwungen,  nihe  wol  gefallen  bette. 
Darin  worde  er  und  andere  bei  vielen  der  Laadsdiut  ane  zweifei 
viel  zofiiUis  haben,  ap  wol  von  E.  L.  in  keinen  wegk  die  bebstische 
relligion  zu  gedulden  sein  will,  wie  wir,  wils  got,  E.  L.  unser  be- 
denken, was  Karlewitz  daiauf  zu  antworten  sein  solt,  zu  erkennen 
geben  wollen.  Weichs  wir  doch  E.  L.  furhabenden  landtags  halben 
ii  alli^  frenntlicher  meinang  angezeigt  wollen  haben,  dan  E.  L. 
haben  vüleicht  von  unserm  vedtem  hz.  Fridrichen  seligen  etwo 
auch  wol  gehört,  wie  ime  bischoft'  Weissenbach  zu  Meissen  den 
man  für  einen  weisen  gehalten  hat,  widorratheii,  das  er  jhe  nit 
leichtlich  und  sonderlich  im  anfaug  des  regimeuts  laudtage  solte 
machen,  so  haben  wii*  es  gleic^eimaß  nnd  was  uf  landtegen  seit- 
zams  angeregt  darf  werden,  anch  zum  teil  wol  erfaren.  Wo  aber 
die  Sachen  gegen  Karlwitzen  und  den  andern  alten  rethen  zu\'nr 
dohin  bracht,  das  sie  selbst  w'urden  gestehen  müssen  und  bei  inen 
befinden,  E.  L.  bruders  testament  sei  kein  creftigk  noch  verbindt- 
lich  testament  und  das  sie  unrecht  daran  gethan,  das  sie  es  gegen 
E.  L.  auch  Kais.  M*  fnr  ein  bestendigk  testament  ansznbraithen, 


1)  JbAomt  1476-^87, 


Digitized  by  Google 


444 


N<».  29-30:  1539  Nor.  10  —  Nov.  SS. 


sich  uDderstandeD,  so  werden  sie  sich  gemelter  irer  handlauf 
scheemen,  ancb  E.  L.  halben  forehtflamer  sein  iiittBseD,  dan  noch 

zur  zeit,  wo  sie  im  Recht  zu  sein  glaubm,  and  E.  L.  wirdet  domach 

uiibefoitpr  einen  landtagk  halten  können.  So  achten  wir  es  auch, 
uit  dofur,  das  des  landtags  zu  Ordnung  eins  ausschußes  noth  sei, 
dan  solchs  wil  in  E.  L.  gefidleu  wol  stehen,  etzliche  von  den  iaudes- 
stenden,  die  E.  L.  darza  gefelligk,  ausserhalb  eins  landtags  far 
einen  ausschus  zn  beschreiben,  dan  es  ist  uf  dem  landtage,  [wdchen] 
unser  lieber  her  und  vater  seliger  letzlich  zu  Zwicka  gehalten,  auch 
ein  ausschuR  verordenet  worden,  wir  seint  al)er  gleichwol  nit  be- 
dacht, dieselben  alle,  sundern  etzliche  aus  inen  und  andere  nach 
unser  gelegenheit  und  gefallen,  als  für  einen  ausschus  zu  obgemelter 
mnnzländlang  zn  beschreiben.  Dieweil  dan  E.  L.  and  nns,  auch 
nnser  baider  erben  uf  dem  verzugk  solcher  beratschlagung  merk- 
licher [?1  uachteil  stehet,  so  ist  an  E.  L.  unser  fr.  bith.  die  wolle 
uf  etzlich  Personen,  die  Sie  für  einen  ausschus  zu  berurter  haud- 
luug  ziehen  und  beschreiben  muge,  gedenken  und  sich  eins  tags 
und  malstadts  mit  uns,  berurte  berataeblaj^ng  vorznnehmen,  ver- 
gleichen und  die  Sachen  furdem  ....  D.  Weymar,  sonnabent  n. 
Ursnle  15B9. 

29.  Kurß/trst  Johann  Friedrieh  an  König  Hein~ 
rieh  VIIL  von  England,  Weimar  1539  No- 
vember 10.  Frrude  üher  den  YoUzuq  der  H&raL  Altf' 
f orderung  zu  völlig em  Bruch  mit  der  alten  Kirche. 

DwUeke»  Kxm».  von  Burchardt  Mond  und  ütbvrHttung  davon  ßtg,  Bf,  p,  M60, 
Hb,  211,  IL  AmiM:  TM      B.  999.   Spekendorf,  III,  8.  997 f. 

Freude  über  den  VoUeug  der  Heirat  Dank  für  die  gute  Auf- 
nahme semer  Ghsandien.  Atqne  utinam  Reg.  Dign.  Vest  nt  per 
dei  gratiam  Romani  episcopi  seu  potius  antichristi  ingnm  et  tyran- 

nidem  excussit,  ita  eciam  eins  abominabiles  abusns  et  idolatriam 
in  Christi  ecclesiam  scelerate  introductani  aliquando  reiciat  ac 
nobiscum  et  coniuuctis  uostiis  in  sincera  religione  consenciat  repu- 
diatis  quorondam  episcopomm  hypocritarnm  consüüB  et  dolis,  qui 
diversum  band  dnbie  Reg.  Dig.  Vestr.  persuadere  nituntur  et  mon* 
strum  Romanum  in  cordibus  alunt  et  retinent.  Cuius  abusibus  reser- 
vatis  sperautetauctoritatem,  nomen  et  impt  i  iuii»  ejusdt^ni  facile  iterum 
per  occasionem  restitutum  iri.  Nos  quidem  nihil  dubitauius,  quin 
talis  nostra  concordia  in  vera  ac  sincera  religione  orbi  Christiano 
salutaris  futura  esset.  Anbei  die  Bai^tkation  des  HeiratsverirageB, 
Bitte,  die  Verzögerung  zu  entschuldigen.  Freundschafts9«rncherun§m, 
D.  Vinariae  decima  die  mensis  Novembris  1539. 

80.  Gregor  ins  Brück  und  Hann  von  Pack  an  Kur- 
fÜ/rH  Johann  Friedrich,   Arnstadt  loSU  November 
25.   1.  Verhandlungen  über  die  Gegenwehr.  Die  Voten  Braun- 
scJiweig- Lüneburgs,  Straßburga  u,  a,  2,  Drei  Fragen^  die  sie  dar- 
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auf  mit  den  Hessen  den  Ständen  vorgelegt  hnhen.  Zettel:  Die  Aus- 
sichten auf  Erstreckung  des  Friedens.  Beteiligung  Milas  an 
den  Ausschußsitzungen,  Die  Schickung  an  den  Kaiser.  Die 
Haltung  der  Hessen.  Der  juUchsehe  Brief  und  üe  engHsehm^ 
ÄtUräge. 

■  Or,  Rag.  B.  p.  248,  Ifa,  109,  vot*  ZI  ftmi»  Umiuiur  F.  SL  86—89).  BmuUMtt 
JM  H,  &  909/.  911. 

[1]  Gestern  und  heute  hohen  drei  Umfragen  wegen  der  Gegenwehr 


aUe  Räte  und  Botschaften  im  Ausschuß  zum  dritten  Male  haben 
vernehmen  lassen,  so  befinden  wir  doch,  daß  der  einhellige  Beschluß 
dnJnn  lauten  will,  das  man  nit  für  ji^ut  ansiehet,  den  vorstreich  an 
die  liaud  zu  nehmen,  auch  im  falli,  das  mau  des  friedeus  ferner 
Ton  Kais.  ader  derselben  wegen  nit  Tersichert  wurde,  änderst 
dan  wie  die  ainnng  und  die  darauf  erfolgte  Verfassung  w^e  und 
weiß  darzu  j^eben,  denn  die  Verfassung  brächte  mit  sich,  in  welcher 
Weise  im  Falle  eines  drohenden  Ueherzugs  die  Stunde  oder,  weyin  es 
den  Verzug  nicht  leiden  wollte,  die  Kriegsräle  beschließen  sollten, 
daraas  zu  schreiten,  betten  sie  von  iren  herscbaften  und  obem  nit 
bevelich.  Lüneburg  und  Strasburg  haben  angezaigt,  wie  ire  hem 
nnd  obern  uf  das  bescheen  au^äschreiben  dieses  artickels  halben 
allerlei  erweguug  jrehabt,  hetteu  al)ei-  uit  bedenken  mögen,  das  mau 
den  friden  mit  gefaßter  haudt  sucheu  solt. 

Dan  erstlich  were  es  ein  bandel,  der  got  belangte  nnd  sein 
Worth,  darin  man  ime  nit  uupiUich  auch  vertrauen  muste.  So 
hette  man  got  lob  befunden,  wie  gn.  und  wunderbarlich  die  christen- 
lichen  stende  bießhier  erhalten  und  die  ainung  von  zeit  zu  zeit 
gemheit,  das  man  sich  aufeuglich  gai'  uit  zu  versehen  gehabt,  so 
solte  auch  nit  noth  sein,  sich  zu  hart  zn  fnrchten,  dan  der  Juuser 
nnd  der  gegentcil  wurden  dannocht  wol  bedenken,  das  es  umb 
diese  sachen  und  derselben  anhenger  also  gelegen,  das  man  sie  nit 
also  hinziehen  wurde. 

Zudeme  wollte  auch  der  zufalh  des  gemeinen  volks  zu  bewegen 
sein,  dan  wir  hetten  noch  bishier  nf  diesem  teU  des  gemeinen 
maus  gunst  gehabt  nnd  erhalten,  solt  man  aber  den  vorstreieh  an 
die  band  iihcmen,  so  mochte  sich  liederlich  ein  unfalh  zntrap:en, 
das  jedernian  dieseni  teil  uflegte,  ime  beschee  recht,  dan  sie  hetten 
das  spiel  augetaugen.  Aber  er  Jacob  Sturm  hat  gleichwol  bei 
seinem  bedenken  das  augehengt,  das  er  E.  Ef.  Gn.  und  .  den  Idgfen. 
als  die  oberhauptleate  dieser  anregung  halben  von  wegen  des 
grossen  obligeuden  lastes  der  hauptmanschaft  uit  verdenken  kont, 
so  hielte  er  es  auch  dafür,  das  dannocht  gut  und  not  sein  wolt, 
domit  man  also  gefaßt  were,  das  im  fall  der  noth  dasjenige  vor- 
handen, 80  von  nothen  sein  wolt,  als  die  bewilligten  anlagen  und 
anders,  nnd  wiewol  er  nit  wüste,  wie  anderer  stende  gelegen- 
heit  were,  so  wüste  er  doch  seiner  hem  halben  das  zu  berichten, 
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das  ir  geld  uf  drei  duppelmonat  schon  dargelegt  were,  so 
wurden  sich  auch  seiue  oberu  uit  beschweren  ein  weitere  beianlage 
za  thun,  damit  man  meher  rietfamdster  und  hanbtlente  nf  ein  fbrsoige 
mochte  bestellen  und  annhemen,  aber  er  wolt  es  allain  von  wegen 

seiner  hern  geredt  und  den  andern  damit  nit  maß  gegeben  haben. 
Die  anderen  Räte  und  Botschnftm  haben  sich  über  die  Hinter- 
legung der  drei  Doppelmonaie  noch  nicht  geäußert.  Sie  haben  aber 
(feratmj  daß  man  neft  mU  BitimeMem  und  ffaupÜeiUm  gefaßt 
machen  solle.  Die  braunackweigischen  Gesanätm  haben  amtähicklich 
erklärt,  daß  ihre  Herren  nichts  nn  sich  mangeln  lassen  würden, 
wenn  auch  eine  Jchine  Anlage  oder  zwei  deswegen  nötig  wären,  auch 
Bremen  hat  sich  günstig  vernehmen  icissen.  .  .  .  Auch  Ulm  ist  der 
Meinung,  daß  man  weiter  werften  eoU,  doth  aiso,  daß  man  eieh  edbsi 
nickt  hneget.  Wenn  es  auch  die  anderen  meht  Amso  ansdrlkkten, 
80  meinten  sie  doch  dasselbe. 

[2.J  Im  Einverständfii-s  mit  den  hessischen  Räten  ha  bot  wir  heute 
vom  Ausschuß  begehrt^  daß  er  sich  über  folgende  drei  Punkte  er- 
Idäre:  1)  Wie  eie  däehiefi,  daß  man,  umn  S.  kf.  On,  und  der 
Landgraf  die  Oberhauptmannschaft  tpeiter  übernähmen^  zur  Notdurft 
verfaßt  werden  möchte,  da  die  Gegner  sich  ja  täglich  verstärkten,  une 
die  ulmischen  Zeitungen  und  die  Nachrichten  über  die  Rüstu7iffrn 
Hx.  Heinrielis  ergäben,  und  da  der  Kaiser  und  sein  Anhang,  wenn 
er  den  Frieden  abschliige,  gleich  gefaßt  sein  würden,  ferner  wie  man 
weitere  Bestellungen  tun  könnte^  (^me  yfSich  selbst  xu  kriegen".  2)  wie 
man,  wenn  der  Vorstreich  unterbüebe,  doch  für  den  Faü,  daß  man 
angegriffen  würde,  verfaßt  wäre.  Wir  hüten  sie  daher,  sich  über 
die  Hinterlegung  der  drei  Doppelmonate  xu  erklären.  3)  wie  der 
Nachdruck,  der  etwa  über  die  drei  Duppelmoimte  hinaus  nötig  tmre, 
gleiehmäßig  bewilligt  werden  k&nnte.  Wenn  die  Stände  darüber 
Keinen  Befehl  hätten^  möchten  sie  es  an  ihre  Oberen  bringen,  damit 
sie  sich  auf  dem  nächsten  Tage  vernehmen  ließen.  .  .  .  Wahr- 
}iehf'i nlich  wird  diesmal  wcniff  darauf  erfolgen^),  .  .  .  D.  Arnstadt, 
dinstag  am  ta^k  Catharine  auuo  d"'  1539. 

Zettel:  Wenn  wir  auek  im  Ausschuß  von  der  AuesidU  ontf 
Mrsireckung  des  Ft^icdens  nichts  m^gMlt  haben,  so  sind  doch  denen 
von  Augsburg  Nachrief f/f  kommen ,  daß  sich  der  von  Ltmden 
auf  der  Durchrei.se  dewcnt.sprerheud  geäufiert  habe.  Gegen  die  Be- 
teiligung BernJuirds  von  Mila  an  den  Ausschußsitxwwen  haben  die 
Stitnde  meubfe  einzuwenden.   Wenn  weiter  über  die  Öegenwdur  be- 


1)  In  eiMm  npeAm  AdIrvO«»  von  dtmtMon  Togo  (Atmda,  Bi,  79»  SO)  i$ibn 

dir  Jiätr  vu'f.  ffnß  es  bei  der  letzten  Um/mpr  über  die  Gegenwehr  bei  der  frUhf-rrn 
Antwort  geblieben  ist.  In  betug  auj  die  Monate  tind  di«  Anlicorten  sehr  verschieden 
ODugtjfaüen.  Die  weitere  Bestettung  von  Hauptieuten  und  Rittmeittem  und  die  des- 
wegen nötige  kleine  Anlage  hat  weiter  keine  ,Schwierigkritrn  gefunden,  doch  Jügt  jeder 
hinzu,  daß  dem  Gegenteil  dadurch  keine  Ursache  zu  tätlichem  Vorgehen  gegeben 
werden  dürfe.  Man  hat  geantworUtt  daß  man  dam  Kf,  «Md  Li$f»  dorübtr  beHdUm 
mfkM.    Vergk  P.  C.  II,  8. 
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raten  ivird,  kann  man  ihn  und  Kunz  Qotgimnn  ja  auch  gar  nicht 

mtbetiren. 

Die  Schickung  an  den  Kaiser  taerden  wir  nicht  abwenden  können, 
da  jedermann  dafür  ist.   Eine  BöfUdikeitabexeigung  gegen  ihn  ist 

ja  auch  nötig.  Wenn  der  van  Lujiden  und  Kg.  Ferdinand  hi  \  icischm 
den  Befehl  wegen  des  Friedens  zu  erkennen  geben,  ivird  die  Gesandt- 
schaft wenig  zu  hajideln,  nur  Da?ik  zu  sagen  haben.  Wir  undlen 
aber  die  Bedenken  E.  Kf.  Qn.  vorbringen. 

Die  hessisehm  Gesandten  tun  so,  (Us  wüßten  sie  von  den  ge^ 
keimen  Mitteihnufen  ihres  Herrn  über  Heinrich  von  Braunschiveig 
nichts.  Wahrscheinlich  bestimmt  sie  die  Haltung  der  Sfändr  in 
bexug  auf  den  Vors^treich  xu  dieser  Ztiriickhaltinig,  und  .fir  iroUrn 
erst  ihrem  Herrn  wieder  darüber  berichten.  In  bexug  auf  die  jülidi- 
sdien  Briefe  und  die  englichm  Anträge  haben  wir  vm  dm  BÜBSsen 
noch  keim  Antwort,  können  darum  das  Gutachten  noeh  nieht 
senden^). 

81.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Gregor  Brlick  und 
Hans  von  Park  in  Arnstadt.    Gotha   1539  No- 

veniber  20,  L  Die  Frage  der  Gegenwehr.  Unsicheriieit  der 
Lage,  da  der  PHede  aus  ist  Notwendigkeit  bestimmter  Be- 
stMÜsse.  2,  IHe  Oberhauptmannschaft.  Vorschlag  eines  neuen 
Bundestages.  Die  Sendung  an  den  Kaiser.  Der  von  Lntnden, 
3.  Friedliche  Qesimiung  des  Kurfürsten .  Die  Haltung  der  Hr.'tsm. 
Dänemark  und  Schweden.  Unbefriedigende  Erklärung  des 
Herzogs  von  JäUcfi  in  der  Frage  der  Exekution  gegen  dunker 
BaUkasar. 

Or.  Reg.  H.  p.  U8,  No.  108,  vol.  II  (V,  Bl.  90—96).   Bmutat:  TM  IT.  8.  t04. 

[1.]  Dank  für  Brief  vom  25.,  besonders  über  die  Gegenwehr.  Und 
wiewol  es  an  dem  ist,  das  die  Verfassung  maß  gibt,  wie  und 
welcher  gestalt  der  laadgraff  und  wir  als  dieser  zeit  die  ober^ 
henptleate  im  Thal  der  nodt  die  stende  ader,  do  es  eil  halben  nit 

bescheen  konte,  die  kriegsrethe  sollen  zu  erfordern  und  furder  zu 
handeln  haben,  so  können  wir  doch  nach  gestallt  itziger  geschwinden 
und  sorglichen  zeit  und  leutte  uit  ermessen,  das  berurter  Verfassung 
in  allen  pnneten  and  artickeln  so  gnao  nnd  stracks  magk  nach- 
gegangen werden,  dan  weil  der  fride  ans  ist  und  wir  dieser  zeit 
keinen  friden  haben,  zu  dem  das  zu  besorgen  ist,  die  von  Minden 
werden  uf  emsigs  anhalten  der  phaffheit  bei  inen  an  dem  chamer- 
gericht  mit  vermainter  eiecution  wollen  beschwert  werden,  so  will 


1)  Vtr^.  Ttü  II,  8.  911.  In  «Im  anderen  Briif  wm  98.  JRw.  UOm  4i$  Ge- 
sandten mit,  'Infi  (h'r  Hm.tcrt  von  ihrem  Herrn  noch  keinen  Beteheid  über  dir  Sarhe 
haben.  Sie  »enden  ferner  mit  diesem  Brief  Artikel,  die  der  heeeitche  Kamler  gestellt 
haue,  worauf  mü  Trier,  JUUek  «mh(  amderen  Ai  ekten  friedUehen  yiilM  Vm^amd  m 
treUm  eeim  wollte. 
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damiocht  .  .  .  des  landgraveu  und  unsere  nodturft  sein,  das  wir 
der  stende  gemneter  und  was  sie  im  Thalh  zn  tibun  gesinnet,  in 
dem  mochten  wissen  und  das  über  die  ver&ssnnge  di^s  weitere 

notwendige  Vorsehung  mocht  gethan  werden. 

pann  ob  wol  zu  hoffen  ist,  das  Kais.  M'  zukunft  allerlei  guets 
wirken,  auch  der  von  Lunden,  welcher,  wie  wir  versehen  aus  den 
übersandten  zeitungen,  zn  Augsbnrglc  ankomen  gewest  nnd  da- 

dannen  zu  kg.  Ferdinandn  vemtten,  ainen  friden  bringen  magk, 
80  ist  doch  solchs  alles  nach  zur  zeit  ungewiß,  über  herwider  das 
der  fride  aus  ist  und  das  die  von  Minden  mit  der  execution  woUen 
beschwert  werden,  darzu  was  unser  widerteil  für  geschwinde  an- 
schlege  und  practiken  treibet,  gewiss  ist,  und  ist  warlich  dem  land- 
graven  und  uns  zum  höchsten  bescliwerlieh,  derg:estalt  in  solieher 
last  zu  sitzen,  dann  ob  wol  der  lainlür.ift'  und  wir  in  zeit  der  iiodt 
vermute  der  vcrfassuiip^e  die  ki'igsrethe,  do  alle  stende  nach  ge- 
legenheit  nit  konteu  erfordert  werden,  beschreiben  und  mit  inen 
handeln  theten,  so  ist  doch  zu  besorgen,  weil  itzo  von  den  Stenden 
dieses  artickels  halben  wenigk  fruchtbars  nach  zur  zeit  ist  ge- 
handelt worden,  es  wurde  mit  den  krigsrethen  viel  lengsamer  von 
Städten  gehen,  zu  dem  das  uns  auch  wol  kont  ufgelegt  werden, 
do  zum  beschluß  gehandelt  wurde,  es  were  zu  wenigk  ader  viel 
gescheen,  und  will  die  rechte  maß  schwerlich  zu  treffen  sein.  Uber 
das  konte  aus  solchen  verzuglichen  handelungen  nadi  gelegenhdt 
der  furstehenden  vhar  der  ainung  und  den  Stenden  allerlei  be- 
schwerung  und  nachteil  erfolgen,  welichs  wir  aber  je  gerne,  soviel 
muglich,  wolten  verhütet  sehen,  auch  itziger  zeit  von  ainer  be- 
quemen Ordnung  und  maß,  darnach  die  sacheu,  do  die  nodt  vor- 
handen, mochten  furzunhemen  sein,  sehr  wol  geriddt,  gehandelt  und 
gesdüossen  konte  werden.  Wetin  auch  etltdie  Stände  empfehlen, 
daß  Rittmeister  luid  Jlnuptleute  auf  eine  Fiirsorffe  bestellt  ircrdeji 
sollten,  so  will  doch  von  noten  sein,  das  man  davon  redet  und 
schleuset,  welchs,  wie  wir  vermerken,  nach  nit  bescheeu,  wavon 
soliche  rietmeister  und  heuptleute  sollen  bestelt  werden.  Dann 
wiewol  für  ainem  jhar  auch  reuter  und  knecht  in  verspruch  ge- 
halten wurden,  so  wissen  doch  die  stende,  auch  Ir  wol,  das  sie 
w^enigk  nutzes,  auch  niclits  darniit  ausgericht  worden,  wan  allein, 
das  sie  zum  auzuk  gehalten,  was  aber  auch  uns  und  den  Steuden 
darauf  gangen,  das  wissen  sie  auch  wol. 

Solt  nu  itzo  abermals  ain  soliche  bestellunge  uf  reuter  nnd 
knechte  bescheen,  wie  für  ainem  jhar.  so  den  Stenden  ain 
nierglichs  darauf  gehen,  solt  nu  der  fiide  mit  einkomen,  wie  zu 
holten  ist,  so  musten  dieselben  bestellungen  wider  apgeschafft 
werden,  und  wir  und  die  stende  wurden  dergestalt  eben  in  ainen 
beschwerlichen  und  vergeblichen  chosten  gerort,  wie  für  ainem 
jhar  beschach.  Zu  dem  besorgen  wir,  das  man  itzo  beide  uf  reuter 
und  knechte  wol  zweierlei  geldt,  do  sie  für  ainem  jhar  mit  ainem 
unterhalten,  muste  haben  und  zum  wenigsten  wurde  ain  reuter,  du 
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au8  dem  zuge  uichs  werden  solt,  ain  monat  solt  haben  wollen. 
WnB  im  flolchs  avstragen  wolt,  znyorderst  do  es  vergeblich  be- 
49eheen  solt,  das  ist  leichtlich  zu  achten.  Solt  man  aber  auch  allein 

rietmeister  und  heuptleute  bestellen  und  nit  auch  reuter  und  sunst 
ehrliche  jriiete  gesellen  mit  underbalten,  so  seiiiü  es  einzele  per- 
souen  uud  wurde  mit  inen  allein  wenigk  ader  gar  uichs  auszurichten 
sein.  Darumb  will  in  alwege  von  den  Stenden  oüs  vleLßigste  zu 
erwegen  und  davon  zn  reden  sein,  wie  es  Inrznnhemen,  das  wir 
uns  selbst  nit  krigen.  auch  gleichwol,  unangesehen  das  man  den 
vorstreich  nit  an  die  band  nehmen  will,  mit  lenten  uf  den  frulinge 
will  verfast  sein  und  werden,  wie  es  dau  aus  augezaigten  Ursachen 
uud  das  man  des  friden  nit  gewiss  ist,  in  alwege  uotigk. 

Und  wiewol  Irs  darfnr  aditet,  die  stende  werden  der  gegen- 
where  halben  uf  irer  meinunge  beruhen,  so  wollet  doch  mit  ein* 
funing  herurter  Ursachen  nach  ain  umbfrage  geheu  lassen,  und  so 
es  darüber  darbei  pleibet,  so  können  wirs  auch  nit  weiter  dringen, 
aber  gleichwol  wil  uns  ganz  schwere  fallen,  uuerledigt  dieses  auch 
anderer  mher  beschwerlichen  artickel  in  der  henptmuiflchaft  zn 
pleiben.  Wir  empfehlen  daher,  für  die  jetzt  miMÜgim  Artikd 
gwischen  jetzt  und  Fastnacht  eiven  anderen  Tag  anguseteen^  auf  deni 
danti  alle  Gesandte,  vollkommene  Gew<dt  haben  müßten.  Inzwischen 
kommt  der  Kaiser  an,  und  mau  erfä^iri  auch,  was  der  von  Lunden 
hrmg^ 

[2.]  Bis  dahm  woflm  dam  OMok  der  Landgraf  und  wir  die  Haupt- 
mannschafi  behalten  und  uns  danv  erst  definitiv  entscheiden  je  nach 
der  Haltung  der  Stätide.  Erwünscht  wäre  auch ,  wenn  der  von 
Lunden  dann  zu  diesetn  Tage  käme,  anstatt  daß  er  einen  uns  viel- 
leieht  ungelegenm  Tag  amsetgt. 

Die  Schickung  an  den  Kaiser  halten  wir  zwar  nicht  für  gut 
fügen  uns  aber  dem  einstimmigen  Wunsche  der  Stände.  Es  wird 
aber  auch  gut  sein,  daß  die  Stände  beisattttnen  sind,  wetm  die  Ant- 
wort des  Kaisers  eintrifft. 

Das  auch  der  von  Lunden  von  Angsbnrgk  zu  kg.  Ferdinandn 
geritten,  auch  uf  dem  wege  t  tzliche  tage  stille  gelegen  und  sich 
gegen  dem  landgrafeu  ader  den  beiden  handelsfurstpn  nit  ver- 
nhemen  lassen,  was  er  bringe,  ob  es  fride  sei  ader  nicht,  welchs 
ime  doch,  weil  er  weis,  das  der  frauckfuidische  anstaut  aus  ist, 
wol  gebnrt  hett,  solichs  ist  uns  vhast  seltsam  zu  boren,  macht  uns 
auch  schir  allerlei  nachdenken,  auch  also  das  v illeicht  ain  betrug 
ader  list  muß  darhinter  stecken,  dann  wir  können  nit  achten, 
nachdeme  der  kaiser  kurzlich  in  das  reiche  deutzscher  nation  an- 
körnen solle,  was  er  bei  kg.  Ferdinand  will  machen  in  dem  mit 
seinem  radt  und  bedenken  mit  zu  handeln,  do  doch  der  kaiser  zu 
seioer  anknnft  sich  seines  gemuths  in  dem  und  sunst  selbst  hat  zu 
erkleren  und  zu  vemhemen  lassen.  Darumb  und  dieweil  auch  gf. 
Erich  von  der  Hoy  er  Beruharten  von  Milen  unter  anderm  ge- 
schrieben, das  sich  ehr  des  kaisers  ankuuft  kein  sunderliche  be- 
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werbuuge  ader  krigk  zu  verseheu,  do  aber  der  keiser  aDkeme, 
moNcht  man  aidi  wol  fonnaehen  haben,  wie  Ir  tob  gedachtem  er 
Bernhiftea  werdet  Temomen  haben,  bo  will  dannocht  des  alles 
wol  gewhar  tm  nhemen  nnd  hirinnen  mit  fiinichtigkait  za  handehi 
sein. 

[3.J  .  .  .  Die  neue  Umfrage  hei  den  Ständen  tut  geliude  und 
filglich  und  dnngei  nkM  weiter  in  eie,  domit  es  von  inen  nit 
dJufoT  geacht  dune  werden,  als  betten  der  landgraff  nnd  wir  zam 
krige  sanderürhen  lust,  do  es  doch  von  nns  der  ainnng  nnd  atenda 
nodturft  haibeu  beschiet. 

Es  kann  sein,  daß  die  hessischen  Bäte  aus  dem  von  Euch  an- 
gegebenen Onmde  pon  der  geheimen  MitteShmg  de»  iMedgrafen  Mar 
den  Braunschweiger  nichts  eu  wiesen  vongeben.  Wir  müssen  es  aber 
schir  darfur  achton.  weil  man  vermerkt,  das  der  keiser  in  deutzsche 
nation  anzukörnen  willens,  das  mau  darfur  etwas  ain  entsetzung-e 
habe  und  das  den  hessischen  der  krigk  nuhmer  aas  dem  buüeu 
kernen  will,  wie  far  einem  jhar  auch  besdiaeh.  Ww  überlaneu 
Euch,  oh  mum  dem  Landgrafen  auf  sein  Ulztes  Schreiben  aniieoriem 
soll.  Wir  erwarten  Fun-  Bedenken  über  die  Aniwori,  die  wir  mwerem 
Schwager  von  Jülich  geben  sollen. 

Anbei  ein  Brief  des  Kgs.  von  Dänemark.  Wir  haben  ihm  mit' 
geteilt,  wßs  uneere  Geeemdien  um  beriekM  Mben  Alfter  den  BettMd, 
den  Pfalzgraf  Friedrich  in  Bioland  erlangt  hat.  Wir  glauben,  daß 
an  den  Praktih  n  des  Kgs.  von  Schweden  etwas  dran  sei)i  wird. 
Der  Kg.  von  Dänetnark  wird  %in  Falle  eines  Angriffs  durch  Schweden 
jedenfalls  um  HUfe  bitten.  Sprecht  also  mit  den  Hessen  und  den 
Ständen  diwÜber,  was  man  dann  antworten  soll  .... 

Anbei  <lte  Antwort  unseres  Schwagers  von  Jnlieh  amf  unser 
Schreiben  wegen  der  Exekution  gegen  Junker  Balthasar  von  Esense. 
Sie  ist  unserer  Bitte  gam  ungemäß.  Teilt  sie  den  bremischen  Ge- 
sandten mit,  damit  sie  wissen,  woran  sie  sind.  Wir  hielten  twar  die 
Exekution  für  das  Richtigste,  fürchten  aber,  daß  nun  nielUf  au»  Ar 
werden  wkrd. . . .  D.  eilende  zn  Gotha,  mitwoch  nach  Galhanne  1Ö39. 

Sd.  Gregor  Brück  und  Hans  von  Park  an  Kurfürst 
Jo/uiun  JPriedricU,  Arnstadt  16 ny  JJezetnber  3» 
X  Verkandhmffsn  Uber  die  Frage  der  gdsUiehen  Oüier,  Lüne' 
bürg  und  Württemberg  hindern  eine  einheiUiche  Stellungnahme, 
2.  Unbefriedigende  BaUung  der  Stände  in  der  Frags  der  katko- 
tischen  Geistlichen. 

Or.  Reg.  H,  p.  »48,  No,  108,  vol.  I  (VI,  BL  SS— 69),   B«tiage:  M$ckrifL  dta 
atraßburgw  fltyitw»  MVik^pil«.    TetfL  P.  C  JX  «M.    Bemäets  fM 
A  SS6f. 

ft]  Aus  umersrn  leielen  Sehreiben  haben  E.  Kf.  Gh%.  gn.  jeer- 
merkt,  daß  man  gestern  begonnen  hat  von  den  geistlichen  Gütern  und 

den  papistischen  Geistlichen  zu  reden.  Nun  seint  derwegfen  drei 
ambfragen  bescheeo,  aber  in  summa  seint  alle  botschafteu  im  aus- 
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ßchos  einigk  gewest,  das  alle  stende  der  christenlichen  ainang  be- 
willigen Sölten,  so  wurden  ire  oberen  daran  auch  nit  mangel  sein 
lassen,  das  alle  gaistliche  gueter  der  gemeinen  kirchen  jedes  fursten- 
tnmbs  und  gebiete  solten  pleiben  und  geaigaet  werden  und  mit 
derselben  einkhomen,  gefeUen  und  nntzangen  erstlicb  und  fup* 
nemlich  der  rechte  whare  frotsdinste,  pfarner,  prediger,  kirchen- 
diener,  schneien  zu  unterhalten  sein,  darnach  von  der  ubermaß 
annen  leuten  in  spiteln  onterhalten,  aach  armen  vom  adel  zae  aus- 
stattnng  iier  tOchter  yon  der  doster  einUiomen  geholfen  nnd  andern 
eerlicben  verarmbten  fromen  leuten  davon  geholfen  werden.  Die 
abermaß  solte  pleiben  und  erhalten  werden  zue  gemeinem  nutz,  zu 
befridung  lande  und  leute  und  der  uutherdanen,  auch  den  wegen, 
die  zu  erhältung  gotlichs  worths  nützlich  und  notbwendigk  der 
oberkett  sdn  wolten.  Es  solte  aneh  also  alhie  in  abschied  bracht 
werden,  das  man  sich  des  also  einhellig  und  aintrechti{s:k  verglichen 
bette,  und  so  dan  darauf  ein  gemein  ausschreiben  durch  den  druck 
beschee,  und  dem  wurde  also  gelebt  und  nachgegangen,  so  wurde 
sich  das  geschrei  der  Widersacher  davon  legen  müssen,  damit  es 
ctie  Stande  dieses  teils  aostregt,  als  suche  man  v^m  wegen  der 
geistlichen  gueter  meher  den  aignen  nutz,  dan  gottes  eher.  Wo 
sich  auch  dieser  teil  selbst  refoimirte.  wie  es  protlich.  christenlich 
und  pillich  were,  so  pliebe  man  in  kunfti^ren  haiullungen  bei  ein 
und  hette  meher  Ursachen  bei  solcher  meiuuug  zu  pleiben  und  sich 
der  wege  und  mittel  zn  waigern,  so  Ton  dem  jegenteil  mochten 
furgeschlagen  werden.  Aber  Lonebnrg  und  Wirttenbergk  haben 
uf  alle  drei  urabfrafren  nichts  anders  p-ethan,  dan  das  sie  erzelt, 
dan  was  ire  herschafteu  von  solchen  gaistlichen  guetern  theten  und 
wie  sie  es  damit  halten  solteu,  und  diß  ist  sonderlich  Wurttenbei^g 
halben  gegen  S.  F.  Gn.  einkomen  ganz  gering  gewest,  haben  sie 
ans  mangei  ires  bevettchs  auch  sonsten  nit  wollen  dahin  verpflichten, 
das  die  gaistlichen  gueter  den  kirchen  der  furstenthumb,  lande  und 
stete  Sölten  pleiben  und  die  nutzunp;-  uf  die  maß  ausgeteilt  und 
dispensiit  werden,  wie  oben  angezaigt  und  im  ausschus  davon  ge- 
redt Danimb  ist  im  ausschus  der  abschiedt  gewest,  dieweü  man 
tkik  nit  vergleichte,  so  solte  den  gemeinen  Stenden  nnd  iren  bot- 
schaften  davon  bericht  und  ir  bedenken  darin  gehört  und  dem- 
nach der  artickel  in  abschiedt  bracht  werden,  mit  dem  anhang,  so 
noth  solte  sein  nach  berurter  bewilligung  etzliche  gelerten  von 
theologeu  und  andern  zusanien  zu  verordenen,  die  davon  redeten, 
wie  die  nntsong  der  geistlichen  gueter  eigentlichen  selten  zu  dis- 
pensiren  sein  und  bei  wem  die  dispensadon  stehen  solte,  das  man 
sich  deswegen  und  solcher  zusammenTerordenung  auch  hette  zu  ver^ 
gleichen. 

'pj  So  ist  auch  weiter  von  dem  aitickel  geredt,  die  papistischen 
geisuidnen  belangend,  so  noch  in  den  ÜDurstentumben,  herschafteu 
und  steten  gesessen  und  sein  und  ir  papistische  leher  und  cere- 
monien  nit  woüen  lallen  lassen.  Biesen  artickel  haben  die  bot- 
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Schäften  nit  wol  verstehen  wollen  mit  anzaig,  das  inen  ire  obern 
auch  nit  ßrnnpfsam  vernhomen.  darumb  haben  wir  inen  eicleruu^ 
gethau  und  unther  audei  m  mit  dem  exempel,  wie  sichs  der  bischofe, 
irer  stieftd  nnd  etzlicher  coUegiaten  Idrchen  halben  in  iren  stieften 
und  in  E.  Kf.  Gn.  fuistenthumb  und  landen  gelegen  erhielte,  und 
das  E.  Kf.  Gn.  bedechten,  dieweil  der  ungleiche  gotsdinste  in  landen 
und  steten  uit  wol  zu  leiden  were,  das  nit  uugut  sein  solte.  es 
thett  ein  jede  oberkeit,  sovil  sie  des  vor  got  befuget  sem  mocht, 
ietet  und  eher  weiter  vom  finden  gehandelet  wnrde,  darzne,  d&n 
aonsten  wurde  sich  villeicht  die  hendeler  und  der  kaiserliche  orator 
understehen  in  künftiger  handlung  dieselbe  sach  also  zu  fassen, 
das  man  dieBeibigeu  papisten  in  irem  wesen  also  solte  pleiben 
luäseu. 

Nun  hat  Lnneburg,  Hesaen  und  Wirttenberg  darron  nit  wol 

wissen  zn  reden,  dan  sie  wüsten  nit,  wie  es  nmb  die  bischofe,  in 

der  fursten  von  Sachssen  lande  gesessen,  gelegen  were,  von  iren 
hem  und  obern  were  es  alwegen  dafür  angespgheu,  das  in  solchen 
feilen  muste  ein  untherschiedt  gehalten  werden,  ap  die  stiefte  und 
kirchen  der  oberkeit,  die  ein  rdfonnadon  wolte  fnmemen,  ane  mitel 
weren  untherworffen  und  die  hoheit  darüber  betten  ader  nit,  das 
verstunden  sie  in  diesem  falh  nicht,  wie  es  gemelter  bischofe  halben 
gegen  den  fursten  von  Sachssen  ein  gestalt  hette,  und  dadurch 
seint  wii'  verursacht  worden,  sonderlich  weil  er  Jacob  Storm  er- 
whenet  hadt,  wie  die  biachoTe  negst  ire  geschickten^),  dem  ansschns 
sumarie  bericht  zu  tiinn,  was  E.  Kf.  Gn.  nnd  derselben  vedtern 
hz.  Heinrichen  gemelter  Schickung  halben  gegen  Wormbs  darnach 
in  vergangenem  sommer  verursaciit  hette,  erstlich  dem  bischof  zu 
Meissen  anzuzaigen  lassen,  als  gemeinem  bischof  des  haußes  zu 
Sachssen,  gerechti^eit  halben,  die  sie  nnd  ire  Toreldem  bei  den 
bischofen  irer  lande  und  stiefile  betten  herbracht.  Nach  welchem 
bericht  es  dannncht  bernrter  refonnacion  halben  keinen  andern  be- 
scheidt  bei  dem  merern  teil  des  ausschus  gehabt,  dan  E.  Kf.  (in. 
wuideu  sich  irem  hohen  verstandt,  wes  sie  für  got  schuldigk  ader 
nit  und  nach  gelegenheit  des  haus  zu  Sachssen  gerechtigkeit  an 
den  bistumben  wol  zu  halten  wissen.  Und  haben  es  gleichwol  mit 
etzlichen  umbfragen  dohin  nit  bringen  mugen,  das  man  sich  änderst, 
dan  in  gemein  hette  wollen  lassen  vemhemeu,  ap  wir  iueu  wol 
entworfen,  das  mau  achten  kondt,  E.  Kf.  Gn.  musten  ires  teils  einen 
Clären  und  gewissen  bescheidt  darin  haben,  so  sich  weiter  und 
deshalben  solte  zutragen,  als  doch  nit  zu  vermutten,  das  es  uf  ein 
künftige  half  mit  radt  und  wissen  der  stende  bescheen  were.  allain 
haben  die  hessischen  rete  sich  vhast  dar  zuletzt  darauf  lassen  ver- 
nhemen,  so  hadt  er  Jacob  Storm  zuletzt  gesagt,  er  hielt  für  sein 
persou  dafür,  nach  gestalt  des  berichts,  der  inen  von  uns  bescheen, 
so  weren  E.  EL  Gn.  befugt  ein  einsehen  derhalben  zn  thnn,  damit 


1)  A  Mi||i  kt»r  «fiM«  aiufi^dhm  Mkt. 
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das  böße,  sonderlich  wider  got  und  sein  worth  uffgericht  [abgestellt] 
und  das  gut  und  gotlich  worth  gepflantzt  wurde,  ei  boderht  aber,  das 
solchs  durch  die  mildisten  wege  solte  furzunemeii  seiu,  also  dievveil 
der  biächof  uud  seine  rethe  vor  £.  Kf.  Gu.  musteu  gewaidteu,  das  es 
vf  beclagen  der  stete,  flecken  und  gemeinden  im  stifte  durch  güt- 
liche Handlung  versucht  wurde,  wo  die  nit  helffen  wolte»  wnraen 
sich  I.  Kf.  Gn.  darnach  wol  weitter  wissen  zu  halten,  und  man  wurde 
nit  änderst  sagen  können,  dan  es  were  eiu  relligionsache.  Und 
wie  die  collegiatkircheu  der  bischove  solteu  zu  reformiren  sein, 
davon  badt  er  anzaigung  und  bericht  gethann,  welcher  geatalt  seine 
hem  der  radt  zu  Slraßborg  mit  etzlichen  oollegiatkircben  capitteln 
neulich  betten  reden  und  handeln  lassen,  welche  er  uns  zugestelt 
umbzuschreiben,  und  wei  den  E.  Kf.  Gn.  hierbei  ein  copei  befinden. 
Dan  wir  haben  in  den  reden  sovil  veimaxkt  und  souderiich  durch 
nnser  Terorsachen,  das  die  yon  Strafibnig  in  iren  hohen  stieft  nit 
wollen  gegrüFen,  sondern  ir  christenlich  gntbedunken  freuntlicher 
weiß  bei  inen  gesucht  haben,  so  drungen  sie  auch  berurte  coUegiat- 
kirchen  weither  nit,  dan  nf  die  meiuuog  der  alten  canoues  vermöge 
berorter  abschrieft. 

Und  lassen  sich  die  saehen  dafnr  ansehen,  als  halt  mens  dafnr, 
in  E.  Et  Gn.  landen  sei  im  ersten  zu  hardt  und  unmildt  hinein- 
gangen, allain  das  man  sich  der  worth  nit  braucht  hat,  do  man  die 
reformaciou  wol  hette  bequemlicher  und  uf  die  manir  der  alten 
canones  können  fumemen  und  wie  sie  die  von  Straßburg  mit  etz- 
liehen iren  collegiatcapitteln  betten  reden  nnd  handeln  lusen,  dan 
mit  aoldier  begerung  beschee  kaine  Zerrüttung,  es  dorfft  sich  auch 
niemandes  ainiclier  unpilligkeit  mit  fugen  becla^,'■en  und  wurde  der 
christenlichen  gemein  und  kirchen  damit  geholffen  zu  geschickten 
leutheu  und  jederman  des  babstumbs  und  dieses  teils  worden 
solcher  refonnadon  mnssen  znfiüh  geben.  So  seint  anch  solche 
worth  gelnlleu  und  ist  geredt  worden,  das  diejenigen  stände,  so 
ietzt  unser  iellii!:ion  annhemen,  die  nhemeu  die  mit  einer  gueten 
fursichtigen  ordenung  an.  Augspuig  aber,  wie  sie  d.in  einen  gueten 
fromen  man  einen  docter  nidergesetzt,  hadt  sich  zwar  am  aller  un- 
geschicksten  lassen  vemhemen,  ungeachtet,  wie  angeschickt  de  ires 
hohen  stiefts  halben  gehandelet,  dan  weil  sie  vermerkt,  das  des 
pfalzgrafen  churf.  bruder,  der  bischof  zue  Freissingen,  administrator 
zu  Naumburg  ist,  hat  es  Augspurg  dafür  wollen  halten,  als  wolte 
sich  nit  wol  fugen  in  den  bischoflichen  coüegiatkirchen  durch  £.  Kf. 
Gn.  reformacion  fiirzunemen. 

Ädmlich  wie  Kurstu^sem  äußert  sieh  m  eigenen  Sacken  Bramn» 
i^tweig,  dann  bringt  Anhalt  eine  Klosterangelegenheit  vor  

Das  Besultat  der  Äusschußheratung  soll  in  einen  Abschied  ge- 
kracht %md  dann  gemeinen  Stünden  vorgelesen  werden.  Jedenfalls 
noch  ein  eweiter  Tag  nötig.  Es  wird  aber  schwer  haUen,  die  Stände 
m$  veranlaaeen,  ihre  Boteekaften  mU  genügendem  BefM  M»  sekuiken. 
D.  Arnstadt,  mitwoch  iL  Andree  anno  d"''  1539. 
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88.  KtirfurMt  Johann  Friedrich  an  Oregor  Briick  ttnd 
Mann  von  I^ack  in  Arnstadt,  Weimar  15li*J  De- 
«emher  5.  Die  Frage  der  geiaüichen  Güter.  Die  der  Biscköle. 
8eme  künftige  HaUung.  Zettd:  Mr  Aarfo  VerwrieUmg  de$ 
Siraßbwrfier  SiaM»  über  ik  atifiekMm, 

Or.  Be^  H,  jk        JTo.  m^  L   BmuM:  TM  n,  &t06. 

Wir  kabelt  Euren  Brief  wm  3.  Degember  erkaUen.  Da  Würtiem-- 
berg  und  Lüneburg^  vielleicht  aufik  Pommem,  eidi  dem  allgemeinen 

Gutachten  über  die  geistlichen  Güter  nicht  angeschlossen  haben, 
meinen  wir,  daß  man,  um  sich  von  ihnen  nicht  eu  sondern  und 
keine  Trennung  eu  verursad^,  jetzt  lieber  nur  das  allgemein  An- 
genommene  in  den  Äbsehied  ^bringe  und  die  definitive  BescUuß- 
faeamtg  bis  »um  nächsten  Bundeslage  versekiebe* 

In  beeug  auf  die  Bischöfe  vermerken  wir,  das  sich  die  stende 
etwas  weiche  und  milde  haben  lassen  vernhemeu  und  doch  in  dem 
nicht  schließen  wollen.  Es  ist  offenbar  unserthalben  geschehen,  aber 
wir  können  nit  fui'uber,  musseus  dißmals  darbei  lassen.  Wir 
kOMen  gern  gesehen^  daß  dem  Aussekreiben  gemäß  darüber  geredet 
und  ein  einrnSHHger  Beschluß  gefaßt  worden  wäre  tur  Verhütung 
der  Verhinderung,  die  deshalb  künftig  vorfallen  könyile.  Weil  es 
aber  die  stende  so  weit  j[j:eworffen.  so  gedenken  wir  uns  doch  unser 
bischoffe  halben  dermaaseu  zu  halten  und  zu  erzeigen,  wie  wir  es 
in  Bachen  die  religion  belangende  miser  gewissen  halben  gegen 

fot  getrauen  zu  verantworten  und  es  sunst  un  verweißlich  sein  sol .  • 
K  zu  Weimar,  freitag  n.  Barbare  anno  d"'  XV*^  XXXIX. 

Zettel:  Wir  haben  auch  die  Verordnung  gelesen,  die  die  Straß- 
burger mit  ihren  StiftskircJien  gemacht  haben  Weichs  bei  uns  ein 
seltzam  ansehen  hat  und  nicht  darfui'  halten  mugen,  das  es  vom 
hafligen  gaist  herkomme,  snndern  es  mns  noch  ain  Pamachiseher 
gaist  dahinden  sein,  darin  die  canones,  die  gros  und  für  bsiU;  auf- 
gemutzt, mher  dan  die  ballige  schriefft  mus  dienstlich  sein,  und  bat 
bei  uns  das  ansehen,  so  die  ranoues  in  der  kirchen  Sachen  und 
verordenung  der  gaisilicheu  guter  und  personen  stad  behalten 
sotten,  das  die  andern  Sachen  der  christUehen  reUgion  auch  nach 
der  canonum  Satzung  foi^genomen  worden  and  also  an  das  ge- 
stürzte babstnmb  schir  ain  neues,  das  mit  der  zeit  so  seuberlich 
und  stilliplich  ergeru  [?],  dan  das  erste  babstnmb  gewesen,  aufrichten 
und  also  die  gaistlichen  darnach  ane  zweivel  den  strasborgischen 
theologen  der  Adam  stinken,  wie  vorm  jhar  ans  des  Patzers  artickel, 
so  er  zu  Leipzig  gestelt,  mit  den  cauones  pendenciales  wol  zu  ver- 
merken gewesen,  das  sie  gerne  der  leihen,  auch  der  weltlichen 
obrickait  heiTen  sein  wolten.  wie  der  Pamachius  des  kaisers,  dan 
warzu  solt  sunst  solch  unnütze  geschwetze,  dorinnen  doch  im  gründe 
die  thambstieiR  bestetiget,  nutze  oder  gut  sein,  so  ain  sohshe  hof- 


1)  F«ryi.  p.  a  ess. 
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fart  and  aufennutzikait  nit  gesucht  wurde.  Und  ist  sich  vor  dem 
ienten  wol  rarznaehen  und  auf  ir  fiirseUege  achtung  zu  geben  . . . 

«IbAofin  I^Hedrieh  an  Landgraf  Bh4Upp.  Weimar 

XS89  J!}ezetnber  98m  1.  BedrohUchheii  der  Lage  wegen  der 
"Rüstungen  des  Kaisers.  Die  Schwerfäüighrii  der  anderen  Ihmdes- 
stände.  Empfehlung  einer  Berufung  der  Kriegsräte.  2.  Werbungen 
für  den  Kaiser  im  Oberland,  3.  UnsicJ^erheit  der  Paderborner  Zu- 
sawtmmiiyuft.  JÜUeh,  WeUere  Bedraehtungen  He  Lage. 
4.  Kurfürst  empfiehlt,  msammen  mit  Dänemark  und  Jülich  eine 
genieine  Garde  aufzustellen  und  mit  deti  Kurfürsten  am  lihein 
in  Verbindung  zu  treten,  Jäereüwilligkeü  §ur  Zusammenkunft 
mit  dem  Landgrafen. 

Komept  mü  eigenh.  Korrtk^wrtn  (guperrt  gedruckt)  Reg.  H.  p.  S64,  No.  Lß. 
Jwmtrlf  Ttü  U,  &  iXS. 

flj  Dank  für  Brief  aus  FriedewaM  vem  24.  Bexjember  nebei  den 

beiliegenden  Zeitiimjen  vom  Erxbiachof  von  Trier,  Straßburg  u.  s.  u\ 
Und  ist  nit  an,  dieweil  g'emelte  Zeitungen  in  dem,  das  Kais.  M'  das 
krigrsvolk  in  Brabant  nachvolgen  soll,  vhast  uberaintrett'eu,  das,  wie 
£.  L.  anzeigen,  uns  vleissigs  und  guts  ufsehen  zu  haben  hoch  von 
soten  sein  wüL  Zu  dem  1^  zw^Telbaftigk  gnugk,  ob  es  Engellandt» 
Gellern  ader  uns  diesem  teil  gemeint  sein  und  gelten  wirdet,  und 
\^iewol  unsers  teils  dorauf,  soviel  muglich,  kundschaft  zu  machen 
nit  mangel  sein  soll,  so  wissen  doch  E.  L.  und  hat  sich  in  der 
haudelong  uegst  zu  Arnstet  joetuuden.  wie  doch  die  andern  stende 
zu  denen  ea^en,  ungeachtet  was  1^  Zeitungen  und  anzaige  vor- 
handen gewest,  geneigt  sein  und  das  es  irenhalben  im  gründe  Tbaat 
dorauf  geruhet,  des  backenstreichs  zu  gewarten.  Darurab  so  darauf 
von  ineu  wolt  beruhet  werden,  seit  wol  das  beste  sein,  die  sachen 
got  zu  bephelen  unds  dohin  zu  stellen,  wie  er  es  nach  seinem 
gotUehen  iHDen  schicken  wurde.  Doch  will  gleiehwol  aneh  zu  be- 
denken sein,  das  man  got  nh  Tersnche,  dann  wan  gleich  sottdio 
ader  dergleichen  unser  dieses  teils  halben  beschwerliche  Zeitungen 
weiter  furfalleu  und  erfaren  werden  und  die  andern  stende  uf 
▼origer  irer  meinung,  wie  zu  besorgen,  verharren,  so  können  E.  L. 
leichtlich  bedenken,  was  £.  L.  und  wir  ausserhalb  der  andern 
atende  allein  darbei  fhon  mugen,  doch  wollen  wir  unsersteila,  wie 
vorstehet,  daran  nit  erwinden  lassen.  Was  wir  erfahren,  tverdm 
tmr  E.  L.  berichten,  bitten  F.  7^ ,  de.^g/n'rhen  xu  hm.  Wir  sein 
aber  der  hoffuuug,  do  die  andern  stende  die  furstehenden  und 
sorgklichen  beschwerungen  werden  vermerken,  sie  werden  sich  als- 
dan  auch  anders  boren  und  Ternhemen  lassen.  Da  die  Zeitungen 
80  beschwerlich  lauten  Und  der  tu  Schmalkalden  noch  nicht  so 
bald  hrrlipikoiinnt,  so  empfehlen  ivrr,  daß  E.  L.  als  jetxt  regierender 
Hauptmann  die  Kriegmite  auf  eitlen  gelegenen  Platz  in  monats- 
frist  beriefe,  damit  man  sie  jeder xeit  bei  der  Hand  hat,  wenn  etujas 

i)  Or.  de*  ßri^'et  mü  Beilagen  ebenda. 
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Beschwerliches  vorßllt.  Die  Stände  jrerdeji  seh  u  er lieh  etiras  dagegen 
einzuwenden  haben,  und  man  kann  durch  eim  so  geringe  Au^jabe 
der  Einung  viel  nützen. 

[2.]  Und  nachdeme  E.  L.  ans  copei  des  yon  Londeii  schreiben 
welichs  wir  E.  L.  heut  dato  sugeschiekt  und  er  nf  die  franck- 
furdische  haudelunge  an  uns  gethan,  unter  anderm  aus  ainer  zeddel 
werden  vemhemen,  das  er  von  den  knechten,  die  im  oberlandt 
sollen  bestelt  werden,  auch  anzeige  thuet  und  das  Kais.  M'  die- 
selben wieder  die  von  Gent  zu  stülang  der  furgenommenen  empo- 
rang  sei  gebrauchen  wolleoi  so  will»  wie  E.  L.  sn  achten,  gleichwol 
darb  ei  allerlei  sorgfeldigkaity  auch  deswegen  gnts  nnd  Tleisalgs 
nüsehen  von  noiten  sein. 

[3.]  Wir  würden  gern  mitE.  L.,  wann  wir  xu  Ihr  kamnten,  darüber 
und  über  das,  was  Dar  sonst  im  geheimen  vertraut  ist,  reden,  können 
alter  E.  L,  mekt  bergen,  daß  unser  Sekwager  von  Mkk  uns  die 
Baderbomer  Zusammenkunft  noch  nicht  zugeschrieben  hat,  so  daß 
toir  noch  nicht  tn'sse??,  ob  sie  stattfindet.  Auch  Hans  von  Dölzig 
erwähnt  sie  in  seinem  eben  eingetroffenen  Schreiben  aus  Antirrrpen*} 
yiicht.  Er  beridUet  unter  anderem,  das  gedachte  unsers  schwagera 
gesandter  Karl  Harst  von  Kais.  W  ans  Hispanien  zn  Antorff  an- 
körnen sei  nnd  aol  dadannen  eflend  zu  S.  L.  reiten,  derselben 
relation  zu  thun,  sol  auch  von  ankunft  Kais.  bericht  gethan 
habeu,  wie  die  Zeitungen  melden,  darzu  gesagt,  sein  herr  unser 
Schwager  habe  ainen  ungenedigeu  kaiser  und  magk  sich  dai'uach 
achten,  des  krigs  gewertigk  zu  sein,  auch  weiter  vermeldet,  das 
Kais.  12000  knecht  in  eil  sol  annhemen  lassen.  Doboig 
meldet  auch,  daß  der  König  von  Srhotflnnd  in  Frankreich  ange- 
kommen sei,  um  mit  dem  Kg.  von  Frankreich  dem  Kaiser  in  Paris 
entgegen  xu  ziehen.  Wo  nu  dem  also  were,  so  haben  E.  L.  zu 
ermessen,  das  es  nber  den  konigk  von  Engellandt  anch  gehen  nnd 
wider  ine  gepracticirt  werden  wurde.  So  ist  uns  auch  sunsten 
angelangt,  als  sollen  etzliche  schiffe  mit  proviant  und  andern 
victualien  uf  der  Thonau  gein  Regensburg  gefurt  werden,  welches 
Kais.  zustehen  solle.  Wo  es  nu  also  were,  so  wurde  es 
freilich  Baiem,  E.  L.,  uns  nnd  nnsem  vedtem  hz.  Heinrichen  zn 
Sachsen  auch  gelten  wollen. 

[4./  Dieweil  dan  die  dinge  und  sarhen  also  sori^jich  und  beschwer- 
lieh furfallen,  zu  dem  das  E.  L.  unverporgen.  was  sich  dieser  zeit 
Küu.  W**"  zu  Denmargk  von  dem  konige  zu  Schweden,  der  auch  in 
großer  mstnng  ist,  zn  beforen,  so  bedenken  wir,  wo  es  E.  L.  ge- 
faUen,  solichs  auch  hei  Denmargk  und  unserm  schwager  von 
Gulich  und  Gellern  zu  erhalten  sein  wolte  und  die  sthende, 
der  religion  verwant,  darinnen  nit  wurden  bedenken 
haben,  das  man  etwa  ain  gemeine  garde  mit  knechten  gemacht 
nnd,  do  es  nodt,  zimlicher  m&B  nnterhaltea  hette,  anch  so  lange  bis 

1)  Vergl.  Teil  II,  8. 

2)  Hdif,  d.  4.  D9M.  4,  Xeg.  JST.  p*  m,  Wik  Ui,  IL 
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man  seghe,  wo  es  hlnaaB  wolte.  Wo  dan  lorflele,  das  ainer  soUeher 

knechte  bedurftigk,  das  man  ime  dieselben  volgen  und  zakomen 
ließe.  So  solt  auch  nit  ung:ut  sein,  weil  dannoch  den 
churfursten  am  Rein  an  diessen  Sachen  und  das  ein 
fnrst  nach  dem  andern  ober  alles  rechtliche  er- 
bietten  eingezogen  solt  werden,  nit  wenik  gelegen, 
nnd  was  heuher  an  Geldern  sein,  das  morgen  an  Colin, 
Trier  oder  Pflatz  sein  mochte  und  das  E.  L,  die  meher 
dan  wir  mit  inen  ambgangen,  solches  befindet,  an 
Trier  und  Pflatz  gelanget  betten,  der  dink  warzn* 
nemen  und  das  E.  L.  far  natze  und  gutte  ansehen,  das 
die  churfursten  sich  zusameii  beschrieben  hettenund 
etliche  fursten  zu  sich  erfordert,  darvon  zu  reden, 
wie  die  emporung  [?J,  die  erfolgen  mochte,  so  Kais. 
M'  mit  einem  krisfolk  in  dentzer  nacion  ankomt,  solt 
zn  ?erkomen,  und  das  darauf  gedacht  werde,  welcher  ge- 
stalt  frieden  und  ruhe  im  reich  deutzer  nation  zu  richten 
sein  solt,  doch  wollen  wir  aulches  in  £.  L.  bedenken  ge- 
sthelt  haben. 

Nachdem  es  gemelts  nnsers  Schwagers  halben  die  gelegenhait 
bat  nnd  gewinnen  wiU,  so  kan  sich  nnhmer  S.  L.  und  unsere  zu- 
samenkunft  gein  Badeborn  wol  wendig  machen.  Wobei  es  damit 
bleiben  tmrd,  werden  loir  E.  L.  melden,  sind  aber  bereit,  mich  wenn 
nichta  daraus  wird,  mit  E.  L.  xuaamnienxukommen.  .  .  D.  Weimar 
sontag  den  28.  decembris  1540. 

'  96»  Johann  S^iedrieh  an  iMndyraf  ^Philipp.  Weimar 

li>39  Dezember  31,  1.  Oerings  Bericht  ititer  Rüsttingen  für 
den  Kaiser  in  Oberdeutschlarul.  Sie  gelten  vermutlich  Jülieh. 
Zweifel,  ob  der  Herzog  Widrrsfnjid  leisten  wird.  2.  Dann  die 
Verbündeten  in  Oefafir.  Schwierigkeiten  der  Lage  für  die 
Btmdeshm^^ÜeuU,   Empfehlung  von  Rüstungen. 

Jbtma,  wtU  ttgmtkänd^m  Xbmkktrm  fgetperrt  g«druekO  Seg.  M.  p.  8^4,  No,  2S8, 
Or,  P.  A.  AmAmr,  AuMtMMAi  ZM,  2«4a.  JMimM.*  TMU,B*  tJS.  »80, 

[LJ  Hent  dato  hat  uns  Cnnz  Geringe  von  Angsbuigk  unter  anderm 

geschneben,  das  her  Franz  von  Thamifi»  Ksäa,  W  oberster,  gein 
Angsbnrgk  komen  und  sich  venihemen  lassen,  das  er  bevelh  hab, 
aht  vheudleiii  knecht  anzunhemen  und  was  er  an  den  burgei  iiieister 
daselbst  des  uiiiÜDiilaheus  halben  begert,  desgleichen  das  sich  ge- 
dachter Geringe  bei  des  von  Thamiß  Schreiber  erkundiget,  wohin 
der  zDgk  gehen  nnd  Xais.  W  die  knecht  brauchen  wolle,  darzn 
was  der  von  Lunden,  als  er  negst  zu  Augsburgk  gewest,  das  Kais. 
M'  den  köpf  die  luterischen  auszurotten  solt  gestreckt,  geredt 
haben  und  was  sonst  sein  bedenken  sei  etzlicher  gueten  und  ehr- 
lichen gesellen  halben,  die  man  gemeiner  ainnnge  zu  gnet  solt 
unterhalten  etc,  wie  £.  L.  solichs  aus  einligender  copei  derselben 


Digitized  by  Google 


468 


seiner  schrieflpt  weiter  werden  vemheraen^),  und  sunderlich  anch 
das  er  Cunradt  von  lieumelbuigk  die  heuptleut,  so  er  den  bzeu. 
Ton  Baiern  za  gnet  bestelt,  auf  aanen  platz  aacb  eifordert  eol  habem. 
Obgleiek  Cfermg  sehre&t,  daß  die  Äugsburger  solches  E.  L.  auch 
melden^  wollten  wir  es  E.  L.  doch  nicht  unangezeigt  lassen.  Und. 
mussens  nuhmer  zu  den  voripfen  Zeitungen  schir  auch  darfur  halten, 
das  es  unserm  uhemeu  und  schwager  dem  hz.  von  Guüch  and 
Gellern  gelten  werde,  wir  können  nns  aber  nit  gnugk  verwondem 
und  nichtes  darein  richten,  das  uns  S.  L.  nichs  schreibt, 
dan  uns  bis  uf  abefertiguug  dis  brieffs  von  S.  L.  noch  kain  schriefft 
zukomen,  auch  von  dem  beschaidt,  so  S.  L.  gesandter  Karl  Harst 
S.  L.  vou  Kais.  einbracht,  davon  wir  E.  L.  jungst  in  aiuem 
nnserm  scbreiben  venneldong  gethan,  der  fi:«flich  nohmals  bei  S.  L. 
ankörnen,  nichs  angezeigt,  das  wir  also  nit  wissen  mugen.  was 
doch  S.  L.  gemut  und  meinunp^  hirinnen  seie  und  ob  S.  L.  bedcu  lit 
ist,  sich  gegen  Kais.  M'  furhabeu  des  berzogthumb  Gellern  halben 
zu  setzen  ader  nit.  Aber  unsere  opiuion,  die  wir  in  dem  vhalh 
S.  L.  halben  haben,  ist  diese,  doch  schreiben  wim  E.  L.  nit  fnr 
gewifi.  snndern  allein,  das  wir  E.  L.  äussere  gedvnken 
eroflnen  wollen,  das  zu  besorgen  stehet,  do  unser  schwager 
wirdet  vermerken,  das  Kais.  ernst  sei,  sich  umb  das  berzog- 
thumb Gellem  anzunhehmen  und  S.  L.  derwegen  zu  bekrigen,  und 
danS.L.  ans  ferachtnng  oder andernrsachen,  wiewirs 
nenen  sollen,  zu  dem  kriege  nit  gefaat  sein  wirdet, 
auch  sich  mit  niemands  dermassen  in  versthant  ein- 
gelassen, das  sich  S.  L.  einiger  hulf  und  statlichs 
Zusatz  zu  fertrosten,  das  S.  L.  und  ire  lande  solichen  krigk 
gar  nit  leiden  und  sich  gegen  Kais.  als  ainen  großen  und 
mechtigen  hem  ufleinen  ader  setzen  wttden  und  ofe  eosserste, 
noch  domit  S.  L.  und  derselben  lande  Mde  haben  und  behalten 
mugen,  mochten  ehr  S.  L.  Kais.  M'  das  herzogthumb  Geilem 
freiwilligk  abtretten,  einreumen  und  zustellen. 

f2.J  Wo  nu  solichs,  wie  unser  gedankeu  dieser  zeit  stehen,  die 
doch  wol  feilen  können,  bescheen  solte,  so  bedenken  £.  L.  selbst, 
weme  es  alsdan  gelten  und  ob  es  nit  E.  L,  wir  nnd  unsere  ainunge- 
verwandten  sein  wurden  der  reden  nach,  welicber  sich  der  von 
Lunden  hat  hören  lassen,  das  Kais.  M'  den  köpf  gestrecket,  die 
luterischen  auszutilgen.  Dan')  doruber  haben  wir  ausserhalb  des 
von  Lunden  reden  dis  bewegen,  das  Kais.  sonder  zweiyel  auf 
ein  solich  statlich  kriegsvo&  tou  Dentzsehen,  Spanniem  nnd 
Italianem  den  großen  nnd  mergldidien  kosten,  so  I.  Kais.  M*  dor- 
auf  gehen,  nit  yergebüch,  noch  umbsnnst  wirdet  ufgewant,  anndem 


1)  Liegt  dem  Or,  bei»  daiiei*  Augeburg  dU  Mi,  I>eeember  iSS9.   Or.  m  Reg,  H, 

ebenda. 

2)  Da»  Folgende  bi*  betten  veraehen  geht  auf  eine  eigenhäniite  EtmeMebemg 
dee  Kf.,  die  dann  aber  abgeeekriiben  und  eeräudert  wurde,  wrücir. 
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und  saTorderst,  do  sie  das  krigsvolk  znflamenbringet,  domit  etwas 

wollen  ausgerichtet  haben,  und  ob  wol  Kais.  M*  kep^en  uns  diesem 
teil  zum  kri^re  im  anfangk  nit  naigunf*-  ader  willen  mocht  haben, 
so  koudte  doch  1.  Kais.  ursach  und  bequemigkeit  gegeben 
werden,  wo  der  GeUeriadie  krigk,  so  sich  ereugen  thut,  nach  L  W 
gefoUen  Yerrlcht,  das  I.  Kais.  es  dest  ehr  darfur  halden  wurde, 
dieweil  es  Gellern  halben  so  liederlichen  zuiß:an{^en  und  er  von 
seinen  hern  und  freunden  ganz  verlassen  und  den  frieden  mit 
hoher  biet  erlangen  musstei  mit  £.  L.,  uns  und  uusern 
ainungsverwanten,  in  Sonderheit  weil  1.  das  krigsvolk  bei  ein- 
ander het,  doreln  an  hauen,  hoffende  TÜleicht,  das  bei  uns,  als  bei 
Gellern  bescheen,  zu  schaffen  und  auszurichten,  wan  man  kegen 
uns  einen  ernst  gebrauchen  werde.  So  dan  auch  Kais.  M' 
mit  dem  Türken,  wie  die  Zeitungen  melden,  einen  friden  trofieu 
und  der  krigk  wurde  wider  Engellant  nit  furgenomen  werden,  so 
ist  warlich  zu  besorgen,  das  E.  L.,  wir  und  unsere  ainnngsverwandten 
ni  angezaigten  vhalh  den  krigk  ehr  am  hals  haben  mochten,  dann 
wir  uns  betten  versehen.  Darumb  will  unser  aUer  hohe  nodturft 
sein,  der  dinge  mit  ganzem  ernst  gewhar  zu  nhemen  und  dieselben 
in  kain  rerachtnng  zu  stellen.  Wiewol  wir  uns  nn  nit  ubell  ge- 
&Uen  liefien,  das,  wie  (jering  sehreibt,  etzliche  gate  und  ehrliche 
gesellen  gemeiner  ainung  zu  gutem  mochten  unterhalten  werden, 
80  wissen  doch  £.  L.,  das  die  stende  in  dem  negst  zu  Arnstadt 
nichs  geschlossen,  uns  auch  ausserhalb  der  stende  und  der  krigs» 
rethe  yorwissen  und  beschluß  ichtwas  zn  mächtigen  schwer  sein 
wil,  und  wiU  wariieh  E.  L.  und  ans  als  den  heuptlenten  deigestalt 
zu  sitzen  nit  wenick  beschwerlichen  und  ferlichen 
sein.  Dieweil  sich  aber  die  sachen  derma  ssen  zutragen  wollen, 
80  seghen  wir  für  nutz  und  guet  an,  zu  dem  das  es  unser  aller 
unTermedliche  notturft  erfordert,  so  anders  E.  L.  die 
Zeitung  for  gewis  aebten,  wie  sie  von  Auspurk  ge- 
schrieben, das,  wo  sichs  E.  L.  neben  uns  mechtigen  und  gegen 
den  Stenden  in  gleicher  Verantwortung  stehen  wolte,  E.  L.  und  wir 
ain  anzalh  gueter  und  erlicher  gesellen  der  ainung  zu  guet  unter- 
halten betten,  bis  man  seghe,  wo  es  hinaus  wolte.  Waas  nu 
E.  L.  bedenken  darin  sein  wil,  bietten  wir  fr.,  £.  L. 
wollens  uns  forderlichen  vermelden,  damit  wir  alsdann 
des  Gerings  boten,  welichen  wir  so  lange  wollen  ufhalten,  mit  aut- 
wort  mugen  abezufertigen  haben  .  .  .  D.  zn  Weimar  mitwoch  u. 
innoc.  pueror.  1540. 

Mb  Jonas,  Cruciger,  Buyenhugen  und  MelanefMan 
an  KurfürBt  Johann  I^-teOrteh^    WUienberg  1540 

Januar  19,  BegUithrief  xu  ikrtm  beükgmien  QuIaMm 
über  die  Betigianwergleiekung, 

Cr.  Jbg,  H.  p»  988,  I^,  Hl,  9cL  UL   BmuM:  TM  n,  8.  »90. 
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E.  l\f.  Gn.  ubersenden  wir  in  imterthenigkeit  unser  bedenken 
von  der  vergleichimg  aus  welchem  E.  Kf.  Gn.  gnugsam  verstehen 
werden,  waroif  wir  entlieh  nnd  nife  ensserst  bemgen. 

Es  ist  die  letzte  zeit,  und  ist  der  streit  nicht  allein  wider  welt- 
liche tyrannen,  sondern  wider  den  antichrist,  welcher  zugleich  mit 
weltlicher  macht  und  mit  listen  gerust  ist.  So  hatt  sichs  offt  in 
der  kiichen  zugetragen,  das  mau  mit  glüülein  hat  irthumb  ferbea, 
schmncken  mid  ooneordim  wdUen,  wie  zu  sehen  üi  historien,  das 
man  vertrege  in  der  religion  gemacht,  als  zu  Syrmio  nnd  Selenda 
mit  tunckelu  Worten,  die  uff  bede  seiften  gezogen  grössere  Un- 
einigkeit machten.  Dweil  denn  die  jetzige  weit  sehr  zu  solchem 
ferben  und  schmucken  geneigt  ist,  ist  wol  zu  achten,  selten  dise 
saehen  zn  reden  kernen,  es  wurde  heffla^  damif  gesrbeit  werden* 
Dammb  haben  wir  die  eophistrei  von  der  meß  mit  guten  besten- 
digen Ursachen  verleget,  und  wo  E.  Kf.  (In.  bedechten.  das  diser 
oder  andre  artickel  jetzund  weitter  zu  extendim,  wollen  wir  uns  in 
unterthenigkeit  dazu  erbotten  haben,  und  bitten  gott,  ehr  wolle 
E.  Kf.  Gn.  nnd  andre  stende  dem  heiligen  evai^^o  zvgethan 
leitten,  schützen,  eihalden  nnd  Sterken,  wie  zu  hoffen,  denn  die 
heilig  schrifft  zeigt  an,  das  vor  dem  end  des  antichristi  irthumb 
durch  gottes  wort  sollen  angefochten  und  gestrafft  werden.  Darumb 
ob  er  gleich  viel  Christen  uffressen  wirt,  so  wirt  ehr  doch  die  christ- 
liche lahr  nicht  aUenthsIben  yertilgen.  Und  was  E.  Kf.  Gn.  be- 
leihen werden  dee  zihens  halben  gehn  Eisennach  oder  Smalkalden, 
darin  wollen  wir  uns  gehorsamlich  halden.  Gott  bewar  £.  ££•  Gn« 
allezeit.  D.  Witeberg  am  19.  Janoarii  anno  lö40. 
E.  Kf.  Gn. 

unterthenige 

diäier*) 

Justus  Jonas 
Caspar  (  'reutzijfer  D. 
Johannes  Bugenbagen 
Pomer  D. 
Phüippns  Kelanthon. 

Kit rfürst  Johann  JfViedrwh  an  Jonas,  Bugenhagen, 
Cruclger  und  Melanchthon,  Weimar  1040  Ja- 
nuar 25,  Dank  für  ihr  Outachten.  Einverständnis  damit. 
Einladung  zum  sdunalhaldisd^  Ta^,  Dank  für  entmä$  Zu' 
Sendung  des  Bedenkens  über  die  Komisforim, 

Konz.  Reg.  IL  p.  29.1,  Xo.  ISl,  I,  mit  kleinrn  Korrehhiren  Brilekt»  Ätl^m>/§ 
gedrtukt  C.  IL  III,  92G.    Benutzt:  Teil  II,  S.  £20;  III,  24s.  266. 

Wir  haben  Euer  schreiben  am  datum  Wittenbergk  den  nenn- 
zeheuden  Januahi  den  XXIIfl ten  darnach  zu  Weimar  sambt  Euerm 


1)  C.  R.  III.  926 ff, 

2)  Di9»9  drti  Ztün^  «o»  MtIanchUwH$  Hand, 
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darneben  uberschickteu  bedenken  den  fnrstehenden  vergleichungs- 
handel  zwuschen  dem  babstumb  und  uns,  auch  unsern  mit- 
Yerwandten  belangend  empfangen  und  Euern  darin  gehabten  vieis 
zu  gnedigem  ge&llen  yemommen. 

Und  wiewol  wir  dasselb  Euer  verzaichent  bedenken  noch  zur 
zeit  nit  mher  d;in  pinnial  und  in  eil  gelesen,  so  gefeit  es  uns  doch 
wol,  wollens  aber  zu  unser  geiegenhait  weiter  sehen  und  bewegen 
und  so  wir  Euers  benchts  darauf  ferner  wurden  bedurffeu,  wollen 
wir  es  Euch  zu  erkennen  geben,  welchen  Ir  uns  Euerm  erbieten 
nach  alsdan  auch  werdet  mit  vleiss  zu  thnn  wissen,  zweiyeln  anch 
nit,  Ir  bittet  gott.  last  auch  in  der  kirchen  zu  Wittenberg  darumb 
bitten,  das  er  uns  und  unsere  mitverwandten  stende  in  solchem 
groswichtigen  und  des  widdeiteils  listen  halben  sorglichem  handel 
gn.  wolle  leiten,  schützen  und  sterken,  und  begeren  gn.  wie  wir 
dem  erwirdigen  und  hodigelarten  nnserm  lieben  andechtigen  em 
Harthin  Luther,  der  hailigen  schrifft  doctor  dergleichen  hirneben 
auch  schreiben  Ir  wollet  Euch  darnach  achten,  damit  Ir  uf  di 
zeit,  wie  wir  Euch  hiervor  angezaigt,  zu  uns  gein  Weimai"  kommet 
und  dadannen  ferrer  mit  uns  raiset. 

Daun  \viewol  .  .  hz.  Uhich  von  Wirthemberg  .  .  .  dem  land- 
grafen  .  .  of  S.  L.  sdireiben,  das  sie  etzlicfae  gelerten  und  pre- 

dicanten  uf  den  tag  gein  Schmalkalden  auch  mit  schicken  wollten, 
dieser  gestalt  antwurt  gegeben,  das  es  S.  I..  vor  unnötig  achten, 
dieweil  sein  lieb  nit  achten  kont,  das  an  der  Augsburgischen  con- 
fession  und  apologi  ichtwas  zu  verandern  oder  den  predicanten  darzu 
lanm  zn  lassen  sein  solt,  so  bedenken  wir  doch,  dieweil  di  andern 
stende  etzlicbe  ire  gelerten  uf  das  bescheen  ausschreiben  mit  sich 
bringen  werden,  das  nutz  und  gut  sein  wolle,  wir  haben  gedachten 
doctor  Marthinum  und  Euch,  die  wir  Euch  hievor  beschrieben,  uf 
di  zeit  auch  bei  der  band. 

Wurden  sich  aber  die  hendel  vor  Euerm  aufsein  also  zutragen, 
das  es  der  bemuhnng  und  des  heraafreisens  nit  bednrifen  solte, 

so  wollen  wir  es  Euch  furderlich  hinab  zu  erkennen  geben.  Das 

Ir  uns  auch  Euer  bedenken,  so  Ir  hievor  der  consistorien  halben 
gestelt,  anderweit  überscliickt  iiabt.  daran  ist  uns  zu  gefallen  ge- 
scheeu  .  .  .  D.  Weimar,  soutag  conversiouis  Tauli  anno  XXXX. 

418.  Gutachten  der  Wittenberger  Theologen  über  den 
Bid  der  Kollokutoren^  mit  Jtandbemerkunyen  des 
Kurfürsten,    [lo40  vor  Juli  18,] 

Kopie  gehörig  zu  Brief  de$  Kf.  an  die  Räte  in  Hagenau  vom  18.  Juli  1540, 
Reg.  H.  p.  S04,  yo.  liS,  IV.  i.  d.  steht :  Der  gelerten  Terraichnus,  nemlich 
dootoris  Harthini,  Jiutas  Jonas,  licentiat«n  AmtwdorffB,  magister  Philippi.  Die 
Samd^emerkungen  det  Kf,  niäA  tigenkändiig,  klein»  KomkkKrtn  Brückt,  Be' 
mUM;  TM  II,  S.  S47. 


1)  Burkhardt,  BrUfweh»a,  8,  94»J, 
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Uf  die  form  des  eids. 

Im  eid  sind  dieße  wort,  die 
hefljg  schrielfk  nach  warem  laa- 

term  verstand  gemeiner  aposto- 
lischen und  cbristlicheii  kkchen 
gebrauche. 

In  uQserm  vorigen  erbieten 
stehet  aUeseit  echleät  nach  cla- 
rem  gottes  wort  zu  richten,  fiie 
ist  ein  zusatz,  die  schrift  nach 
gemeiner  kirchen  verstand  aus- 
zulegen. Nu  ist  war,  die  wort 
sind  an  ihm  selb  nicht  wider  uns, 
auch  volget  apostolischer  christ- 
licher etc.,  gleichwoll  möchten  die 
bepstlichen  niddergesetzten  strei 
teu,  sie  weren  schuldig  nach  der 
veter  und  cauouum  ausleguug  zu 
richten,  denn  ooncilia  nnd  veter 
hießen  gemeine  kirche,  daraus 
sie  viel  volgen  und  ein  conse- 
quenz  wider  uns  ziehen  wurden 


Bandbenierkungen  des  Kfm, 


von  mtacherei,  bapstnmb  etc- 
Darnmb  bedenken  wir,  das  die 
hendler  von  diesem  zwiefeldigen 


Uns  gefiele,  das  man  diese 
wort  nochmals,  wo  es  mit  ichten 
muglich,  erhalten  kont  also 
schlecht  und  einfeldig,  wie 
sich  der  hivor  gebraucht  hat 


Die  weil  diß  al«>  gewißlich  furf  allen 
wurde,  »o  gefeit  WM,  das  der  midventaiid 
wol  angeregt  und  angeiogen  werde,  In- 
ruußen  wie  die  tlxi  lopi  hie  ««  itt  r  davon 
melden,  aber  dxu  mao  ea  bei  der  anTatgnng 
und  der  protaatadon,  wie  rie  weiter  be- 
tli'hkrn  nit  lafie,  dan  damit  wurde  man  der 
geferung,  die  sie  in  dem  aidt  sachen,  nioht 
begegnen,  der  gegeoteil  wurde  udi  der 
protestacion  nit  Stadt  ^bon,  sondern  etwo 
gefcriieber  weil!  ein  gegenprotesLacioo  tbun. 
Darumb  wU  di  notorfl  eiHordem,  du  darauf 
geiirl>cit  um!  ?p<lninii<»n  werde,  wo  die 
nidergehiiUleu  venädet  sollen  worden,  als 
wir  uns  dan  auch  nit  wl>MB  misfallen  zu 
lanen,  das  richtige  wäre  nncweifelhafftige 
Worth  an  der  Stadt,  die  miBTenitendilfeh 
sein,  gejietzt  werden,  als  noralich  dieser  ge- 
Btalt  ongeTerlich:  die  heilig  schrieft  u:ich 
wbarem  Umtherm  chrfateallchem  aprt<?to- 
llschen  verstund  interpretireu  otc.  Dan 
sonsten  wurden  sie  gewÜUich,  wo  das  worth 
chrietenlldi  Idrchen  geietet  aoH  werden, 
canoncs  und  eoncilia  pcmrinlh  wollen 
haben,  Weichs  ein  behender  subtieler  grief 
were,  uns  und  unsere  lentbe  ns  der  bhaa 
sue  fuerpn,  dan  sie  wissen  wol,  das  wir  ire 
kirche,  wie  sie  furgeben,  nit  für  die  recht« 
christenliche  kirche  halten,  darinnen  die 
üacrament  nit  nach  gotUcher  eiosetsang  ge* 
reicht  und  gottes  wort  t^ier  verdampt 
und  verleatert  wonieu  ist.  Solt  man  dan 
bemrte  worth  dißmab  alao  atdieB  la—m 
uf  ir  angeben,  wurden  aie  wider  uneere 
in(lori,'t?;<;itzte  leichtlich  schließen  können, 
diu  die  ohrietenliche  kürchen  also  von  uns 
gemeinth  were,  wafi  de  die  Uroben  Ueficn, 
nemlich  die  vr-tier,  der  bttete  ud  ~ 
concilien  und  canonce. 

heiligen  dienst  etc. 
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verstand  zu  erinnern,  doch  mit 
dieser  erzelang,  daa  wir  iu  keinem 
weg  scheue  Haben  vor  dießem 
werte  gemeine  ader  catholica 
kirch,  so  es  recht  verstanden 
wirdt,  das  auch  unser  lahr  die 
wahrhaftig  einige  lahr  sei  catho- 
Ueae  eodesiae.  — 

Item  so  ist  war,  das  wir  zeug- 
niß  aus  den  fnmemisten  vetern 
und  concilien  habeu .  dweil  sie 
aber  selb  ungleich  sind,  so  muß 
man  nach  darem  gottes  wort 
richten. 

Wir  achten  auch,  das  diese 
erinnening  bereit  freschehen, 
dweil  dazu  gesetzt  apostolischer 
christlicher  kirchen,  damit  anch 
der  eid  genugsam  tedarii-t  ist. 
Doch  dweil  man  andere  artickel,  j 
als  nemlich  die  restitutiou  an- 
fechten muß,  mag  man  dieses 
andi  anziehen,  und  ufe  wenigst 
von  unserm  yerstand  protestiren. 


Dm  die  veronlMiaag  und  nidersatmiig 
schicdenlifllier  peraonoi   von  gaistHHien 

j  und  weltlichen  in  irlc  iclit-r  uoKolti  betM-hfon 
aohf  wie  die  Terzoicbnos,  so  Ir  ani  uber- 
eandt,  Tennagk,  gefiele  ihm  wol,  das  eoHen 
sie  ineher  persoaen  setzen,  wurdf n  sie  nit 
underlaMen  wollen  in  der  bandluxig,  wes 
j  man  deh  alt  ver|^eieh«ii  wurde,  nf  dae 
merer  zu  dringen,  wurden  auch  furjfeben 
wollen,  das  es  pillich  wlt  sein,  die  weil  aie 
alle  zur  handlong  reraidet  und  geaohwom 
iMtteB. 


Von  der  restitutio  und  cam- 
mergericht  ist  unser  b(Mlpnkpn, 
das  ma?i  soliche  unchristliche,  un- 
mögliche und  uubilliche  Buchung 
nicht  wütige,  denn  wie  seit  man 
nn  erst  die  pfarren  spoliim,  so 
aus  denn  clostem  gebeßert.  Auch 
Bolteü  sie  gleicherweiß  restituirn 
keißer ,  konig  Ferdinandus , 
Beyern,  Brannsdiweig  und  andere, 
was  sie  ans  denn  kirehen  ge- 
rauht, so  ist  das  Cammergericht 
zuvor  aU  verdacht  recosirt. 


Es  sind  auch  die  wort  anzu- 
fechten von  der  bepstlicheu  rati- 
fication,  doch  mit  einer  kurtzen 
proCestation,  nachdem  ehr  ein 
Verfolger  sei  des  evanprelii,  kön- 
nen wir  kainer  ratification  von 
ihm  gewarteu  etc. 
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39.  Georg  Spalatin  an  Hans  von  Dölzig,   1640  JJe- 
igemfin'  lü»  Beftbrehtungm  wegen  der  Zuaammenaetxung  der 

MUbg,  B»g,  Jr.  j».        ITe.       IL  BmuM:  SM  UT,  8.  »i4,  Jim.  4, 

Bauptbrief  unwkhtig.  Zettd:  Besonder  lieber  herr.  Mein 
liebe  haasfran,  beide  meine  liebe  techter  and  ich  than  Euch  hiemit 

ganz  treulieh  griissen,  denn  wir  vtn-sehen  uns  je  alle  alles  guten 
zu  Euch.  Ir  kompt  uns  nur  zu  oft  so  ferr  von  uns  und  vermissen 
£ur  oft  zu  hof,  bitten  auch  umb  gottes  willen,  wenn  es  eiust  zun 
consistorien  kome,  das  Ir  uns  kein  fnchs  scharr  leise  ^)  kurz  omb 
last  einkommen,  denn  ich  kondte  kein  tyrannen,  der  mit  fassen 
über  dem  Spalatino  dem  alden  kerl  dreier  churfiirsten  zu  Sachssen 
diener  und  andern  mer  i^rcen  solt,  leiden,  eehr  wurde  der  Spalatinus 
aller  kircliendieuste  kurzumb  absteen  und  sein  brot  oder  mer  sein 
renftchen  brots  mit  gottes  half  in  ander  wege  auch  erlich  ver- 
dienen and  nicht  mit  sanden.  Des  wollet  amb  gottes  willen  trea- 
licli  gewahr  nemen  und  mir  ein  gunstig  trostlich,  schriftlich  antr^'ort 
geben,  denn  ich  kan  und  mag  kein  fuchs  sclmrr  leise  mit  einiger 
tyrannei  über  mich  oder  andere  getreue  priester  mit  gottes  und 
Kf.  und  F.  Gn.  hulf  nicht  leiden,  denn  ich  sehe,  wie  es  zugeet  und 
zogeen  wolte.  D.  nt  s.  1540.  G.  Spalatinos. 

Werdet  nechst  gott  Ir  aach  nicht  mit  dzein  kommen,  so  halt  ichs 
dafiir,  (las  nicht  möglich  sein  werde,  es  werden  fnchs  scharr  leise 
und  irs  j^l eichen  eitel  t} rannen  und  practicker  und  hnantzer  drein 
geraten  und  iederman  plagen. 

40,  Brück  an  Kur/ürst  Joliann  i^riedrich,  Wittenberg 
1641  JB^ebruar  fiO*  1.  Mbrelets  vermuUit^  von  Skidan  i^ber- 

aeixter  Brief  und  die  darauf  xu  erteilende  Antvort.  Dem  Herzog 
von  Jülich  XU  melden,  daß  man  Morelcf  narh  Brgn/shttrg  vrr- 
wiesen  hnt.  2.  Empfehlung  einer  Sendnnf/  naeh  Frttnhrt  ich.  Tlci 
der  Untreue  der  deutscfien  Übri^keit  und  der  Laye  der  JUiftge 
in  DeutsdUand  ist  es  unvermeidlich,  daß  man  einen  ROMaU 
bei  Frankreich  mcht.  Eventuell  ietdemKaiaer  der  Oeharscim  OMtf' 
xiihündigen  und  eine  Verfassungsänderuiig  im  Reiche  rorxu- 
nehmen.  3.  Auch  zur  Ahu  ehr  r/r,v  h'ou'.i/s  uiire  die  Verbindung 
mit  Erankreidi  gut.  4.  Beiiandiuny  der  6adie  auf  dem  Reichstage. 
Zettel:  Der  Brief  Morelete  doch  wotd  von  Bauer  oder  Sturm  Ober- 
eetxt  Melandiihone  üebereetxung  der  teomtaieeken  DiapuiaÜon. 

Or.  Ref.  C.  üTo.  879,  Sl.  69-^9$.  Smum:  TM  U,  8,  euf' 

fl.J  Dank  für  Brief  u?id  die  xugeschickten  franxüsi^chen  Händel. 
Da  der  Moretha  eine  woMgeednekte  S^rift  an  E.  Kf,  On,  tut,  ao 


1)  Ich  vermag  keinen   Beleg  für  dieten  AM$4mek  M»  JMttU    Dt»  B^dlMmtf 
vird  ung^'ähr  der  von  Ucharrharu  entsprechen. 
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ist  es  nicht  ungiif,  daß  E.  Kf.  (hi.  ihm  darauf  antworten,  mich 
dunkt  auch  die  schl  ieft  sei  in  fruuzosischer  sprach  gestelt  und  etwo 
durch  Schledauum  ader  eiuem  andern  in  das  teutzsche  bracht 
worden,  dan  Bötzen  wort  und  stQns  Beint  es  nit^).  Jcft  habe  mm 
Antwort  entworfen,  die  E,  Kf.  Qn.  xii  verändern  wissen  wird.  Dan 
mich  dunkt  auch  das  beste  sein,  d:is  E.  Kf.  Gn.  mit  gnedigen  Worten 
den  geschickten  gegen  Kegenspurg  weisen,  dieweil  doch  E.  Kf. 
On.  nichts  eudtUchs  ader  gewisses  trostlich  der  legacion  in  Frank- 
reieh  und  Terstendtnns  mit  Edn.  [halben]  anzaigeu  mngen  mit 
der  Vertröstung,  wie  ich  die  notelu  uiige verliehen  darauf  gericht 
habe.  Avkch  der  Hz.  von  Jülich  wird  mit  dieser  Antwort  einverstanden 
sein,  da  er  ja  schon  darüber  unterrichtet  ist,  daß  E.  Kf.  Gn.  nicht 
eher  eine  entUiche  Antwort  über  die  Legation  und  das  Verständnis 
geben  iatm.  Es  mnS  znyor  der  andem  mitverwandten  endlieh  ge- 
rn uth  aldo  Tor  allen  diiio^en  auch  gehört  werden.  Mein  ntg.  Be- 
denken were  auch.  E.  Kf.  (in.  zaigten  meinem  p:n.  hern  von  Gulich 
neben  berurter  vernu  ldung  an,  das  E.  Kf.  Gn.  woi  gneigt  gewest 
weren,  den  Moretha  zu  £.  Kf.  Gn.  zu  verrücken  lassen.  Dieweil 
aber  E.  El.  Gn.  ans  seinem  sdireiben  vermerkt  mit  was  beveUch 
«r  zu  £.  Kf.  Gn.  abgefertiget  and  das  ime  docn  E.  Kf.  Gn.,  wan 
er  gleich  anher  berauhet  were  worden,  noch  zur  zeit  keine  gewisse 
antwort  darauf  betten  geben  können  und  sonderlich  eher  dan  E. 
Kf.  Gn.  ader  ire  rethe  sampt  den  andern  venvandten  zu  Regens- 
purg  zusammen  keemen  und  der  Moretha  von  Kön.  W.  zu  Franck- 
reicn  dan  auch  bevelich  hette,  sich  gegen  Begenspnrg  zn  verfagen, 
so  betten  £.  Et  On.  für  bequemer  gächt,  ime  dez^atalt  antwort 
2a  geben  .  .  . 

[2.J  Wo  dan  auch  E.  Kf.  Gn.  bei  ir  entschlossen  wurden 
werden,  den  von  der  Plaunitz  oder  einen  andern  in  i^ranckreich 
zn  schicken,  den  konig  fagUchen  und  beqaemüehen  nfeniialden,  so 
wurde  ane  zweifei  E.  Ef.  Gn.  meine  gn.  hem  von  Gulich  davon 
auch  etwas  anzaigen  und  S.  F.  Gn.  nit  wenig  damit  et  fronen.  Dan 
wiewol  E.  Kf.  Gn.  hievor  bedenken  gehabt,  das  dieselbe  den  konig 
Sölten  lassen  ufhalden,  wo  darnach  die  andern  verwandten  nit  fort 
weiten,  so  dnnkt  midi  doch,  £.  Et  On.  könne  dem  konig  ein 
uMchtige  anzaig  thun  lassen,  die  er  von  E.  Et  Gn.  fr.  vermerken 
nnd  E.  Kf.  Gn.  in  alwegen  un verweislichen  sein  wurde.  Got  waiß 
mein  utgs.  gemuth,  das  ich  ihe  nichts  liebers  wolte,  dan  das  man 
mochte  in  der  rechten  ordentlichen  bhan  und  bei  der  oberkeit  als 
Kais.  W  iileiben  nnd  alle  trennnngen  im  reidi  verhntt  werden, 
wie  wir  anch  solchs  negst  den  aadeill  rethen  und  botschaften  znr 
Naumburg  angezaigt.  Jha  wan  sich  auch  die  oberkeit  herwider  der- 
maßen erzaigte  und  finden  ließ,  das  man  getreue  oberkeit  bette,  die 
einem  teü  sowol  als  dem  andern  gleichmessigen  schütz  und  recht 
wideiftren  lieft  nnd  znftirderst  sich  nit  nnderstnnde,  alle  geverlidie 


1)  IHm  Tmnutung  war  richtig.  Ver^  JB^umforitn,  Mrl^mtM!»  &  iSf, 
B«Mg«nrflMraQ«dikktoTUitaim  80 
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practicken  wider  die  unterdanen  dieses  teils  zu  treiben,  denselben 
auch,  wo  sie  den  vorteil  erlangen  kondt,  wider  treue  noch  glauben 
zu  halden,  wie  man  es  dan  vom  anÜRDg  der  walh  bis  hier  ia  viel 
wege  befunden  und  teglichen  befindet»  das  all  ir  gedenken  and 
tichten  allain  dohin  gericht  ist,  wie  sie  das  reich  mugen  unter  sich 
bringen  und  E.  Kf.  Gn.  und  Ire  verwandten  umb  gottes  worts 
willen  umb  eher  und  gut  briugeu.  Were  kau  glauben  ader  ge- 
denken,  dan  das  das  schelten  nnd  schmeen,  so  der  Ton  Brannschweir 
angefangen  und  treibt,  änderst  dan  mit  gefiillen  des  kaisers  nnd 
des  konigs  besohee?  Dan  hette  der  kaiser  daran  nit  gefallens  ge- 
habt, dieweil  er  nu  ein  ganz  jhar  in  Teutschland  gewest,  wurde  er 
wol  mit  ernst  darein  haben  sehen  und  handeln  lassen.  Kondten 
sie  E.  KL  Gn.  und  Ire  mitrerwandten  zn  nfirorem  nnd  boB- 
wichtem  machen,  so  thetten  sie  es  gerne,  haben  dameben  das 
mortbrennen  angefangen,  diesen  teil  und  die  iren  damit  zu  ver- 
derben, do  ist  kein  einsehen  nach  straf,  wirdet  auch  nit  sein.  Am 
chamergericht  übt  mau  wider  E.  Kf.  Gn.  und  Ire  verwandten  unter 
des  kaisers  nhamen  eitelen  mntwiUen  nnd  gewalt  Were  kan 
glauben  ader  gedenken,  das  des  kaisers  ernst  soll  sein,  das  der 
kaiser  ein  solchen  friden  pfneigt  sei,  nfznrichten.  damit  man  sich 
der  keins  meher  zu  befaren,  gleich  recht  und  justicia  gehalden  und 
glauben  und  Mden  halden  werden,  wo  sie  es  nur  ein  wenig  gut 
bekomen.  Was  sie  zum  friden  thnn,  das  thnn  sie  ans  keiner  lieb, 
sonder  eiteler  sorge  und  pleiben  got  und  seinem  wort,  auch  des- 
selben anhpngern  ewiglichen  vheind  und  gehaß,  haben  darzue  den 
bösen  giftigen  hangk  in  deutzscher  nation  bei  allen  gaistlichen  und 
dan  etzlichen  weltlichen  forsten,  die  nicht  ruhen,  feiern  noch  friden 
dieser  sacken  halben  können  sein  lassen  und  selten  sie  auch  eher 
mit  diesem  teil  zu  scheitern  g^en  und  das  reich  in  ein  ewige  erb- 
schaft  und  dinstbarkeit  komen.  Was  helfen  brief,  sieirel  ader  ver- 
trege,  wan  die  herzen  zum  friden  und  haltang  nicht  gutwillig 
gnei^  sein? 

Dieweil  es  dan  umb  der  ewigen  warheit  und  gots  worts  willen 
zu  der  spaldnng  und  zwaiung  im  reich  komen,  do  E.  El  On.  kein 

schulde  haben  noch  aucli  derselben  mitverwandten,  aber  der  gegen- 
teil  alle  spaldungen  und  Widerwillen  darumb  machen  und  gemacht 
haben,  das  sie  die  sacheu  und  ire  auheuger  gerne  wollten  ver- 
drucken, so  wil  es  warlich  an  dem  sein,  will  man  sich  mit  der 
zeit  erhalten  und  des  reiche  freiheiten  erretten,  so  wirdet  man  nf 
Stadtliche  gegenwege  mußen  trachten,  dann  wo  die  oberkeit  un- 
treue, do  seint  die  unterdanen  auch  schon  ledigk.  Dan  wie  wolten 
E.  Kf.  Gn.  und  Ire  mitverwandten  in  grosserer  Servitut  und  be- 
schwerung  haften,  dan  des  chamergerichts  halben,  do  man  in  grossen 
und  deinen  Sachen  eiteler  verdruckung,  gewalts  und  Unrechts  und 
dannocht  unter  einem  gneten  schein  des  rechtens  muß  gewertigk 
Sein.  Dan  das  man  Rolte  zuelassen  das  chamergericht  zu  besetzen  mit 
rechtgeschaöeneu  leiiten.  das  glaube  ich  nit.  So  haben  sie  den 
numbergischen  fridstaud  uit  gehalden,  sondern  so  boßiicheu  glosirt, 
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das  sie  auch  diesem  teil  dorfon  uflej^en,  der  habe  inen  nit  ge- 
halden.  Darumb  mich  als  einen  wmen  unversteiKligen  seher  be- 
£rembdet.  was  doch  der  lautgraf  nur  muge  für  gedankeu  haben, 
das  er  sieh  der  bandellung  uf  knnltigen  reichstag  so  hodi  tröstet. 

Das  habe  ich  dammb  ntg.  wollen  anzaigen,  das  mich  gleich- 
wol  bedimkt,  die  cron  zu  Franckreich  uf  diesem  teil  an  die  band 
zu  briiijjt'ii,  solt,  menschlicher  weiß  davon  zu  reden,  dem  gegenteil 
zu  drucken  und  sich  berurter  Servituten  und  beschweruugen  zu 
erweren,  am  aller  maisten  dinstUelien  sein.  Man  fliehet,  was  die 
Schweitzer  zu  erhaltung  irer  freiheit  ans  bemalter  eron  fnr  trost 
gehabt.  Wurde  ein  verstand  zwuschen  sovU  Stenden  des  reichs 
und  Franckreich  ufgericht  und  die  hohen  heupter  wolteu  von  irer 
verdruckung  nicht  abestehen,  wurden  wir  iuen  zuletzt  mit  gotlichem 
und  rechtem  fugen  pflicht  und  gehorsam  ofschreiben  und  Iren  an- 
hangk  unter  irem  chamergericbt  allain  sein  lassen.  Man  wurde 
aucii  uf  diesem  teil  mit  der  zeit  können  ein  romischen  konig 
machen,  dem  man  uf  die  letze  das  ganze  reich  wurde  untenvurfig 
und  gehorsam  machen  können  mit  andern  gueten  ordenungen,  das 
der  pfaffen  keine  meher  sein  musten,  dan  sonsten  pleibt  das 
konigthnmb  alwe^ren  nf  jenem  teil  und  wirdet  dieser  teil  ewiglichen 
in  solcher  suppression  sietzen  müssen.  Dan  das  ist  vom  anfang 
der  weit  nihe  erfarn.  das  ein  gotloser  ein  gotseligen  jemals  recht 
treue  ader  holdt  gewesi  sei,  das  wiidet  auch  noch  wol  pleiben. 
Und  wiewol  Franclu  eich  auch  noch  gotloß  ist,  so  hat  sich  dannocht 
das  eyangelinm  so  hinein  gewidembt,  das  solche  yerstendtnns,  con- 
federacion  und  freiiutschaft  zu  weiterer  ausbraitung  und  erhaltung 
desselben  darin  mochte  dienen.  Hielt  man  aber  vielleicht  E.  Kf.  Gn. 
mit  der  zeit  doch  nicht,  so  helt  man  Ir  doch  und  Iren  mitver- 
waüdteu  an  diesem  ort  auch  nit,  es  mochte  aber  solche  confede- 
radon  dohin  dienen,  das  sie  den  andern  teil  dringen  mochte  hin- 
inrder  meher  zu  thon  und  einzurenmen,  dan  sie  sonst  gerne  wollen. 

[S.]  Es  wolte  auch  solche  confederacion  in  Sonderheit  dohin 
dienen,  das  der  kouig  Franckreich  nit  williß-te  in  ein  concilium.  darzue 
dau  der  babst  eilet,  wie  es  dan  der  rathslag  gibt  uud  doch  selbst  so 
▼il  zu  verstehen  gibt,  das  es  nichts  sei,  wo  Franckreich  darein  nit 
williget,  das  bewilligen  aber  wurde  durch  diese  eonfederadon  toi^ 
huttet.  Darumb  wil  gleichwol  schwere  sein,  diese  grosse  occasion 
aus  der  band  zu  lassen,  die  ietzt  Franckreirhs  halben  furstect  und 
vilieicht  verseumet  mocht  werden,  wo  Frauckieich  vermerken  wuide, 
das  er  Inckenbflßer  mnste  sein,  wo  man  es  bei  dem  kaiser  nit 
besser  erlangen  kondt. 

[4.]  Mir  feit  itzo  zu.  das  ich  nit  waiß,  wie  von  diesen  Sachen  uf 
dem  reichstag  unter  E.  Kf.  Gn.  verwandten  wil  zu  reden  sein. 
Das  stetevolk  ist  eins  teils  seltzam,  solt  mau  des  aldo  gewhar 
werden,  solt  man  wol  furgeben,  man  hette  sich  nit  gleitlichen  ge- 
halden.  Solt  es  auch  die  wege  erraicheu,  das  man  mit  Fiauckreich 
ein  confederacion  annheme,  so  wolt  viel  besser  sein,  die  wbalsache 
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pliebe  unvertra)2:en  und  mochten  ,E.  Kf.  Gn.  dem  lantcrafen  seiner 
angebottenen  uuterhandellung  halben  auch  guete  woit  geben  und 
ime  unvorgreiffenliche  haudellung  zum  schein  einreamen,  doch 
enüicli  das  es  dohin  geridit  win^e,  damit  E.  Ef.  Gn.  refhe  im 
anfang  bei  den  handeunngen  konten  sein,  das  der  konig  ein  be- 
kenthnns  ^ebe,  wie  negst  zu  Hasfenan,  so  kondt  er  darnach  dester 
baß  uud  mit  mußeu  die  unteihaiidelliiii^'  fiirnemdi.  zuletzt  koute 
dan  nichts  daiaus  werden,  sonderlich  so  man  befuude,  das  die 
andern  handellungen  zu  Regenspurg  abennals  nit  gleich  aos  wolten. 
Dan  wirdet  der  kaiser  was  fruchtbars  und  gleichmessigs  und  diesem 
teil  annhemlich  handeln  wollen,  so  wirdnts  gewißlich  keiner  andern 
Ursachen,  dan  des  Tnrcken  und  Fi  aiickreichs  halben  bescheen. 
Damit  man  es  aber  zeitlicheu  kondt  gewhar  nhemeu,  wolte  kein 
bessere  sein,  dan  das  man  der  relligion  halben  sich  in  keine  neue 
weitleüftige  dispntacion  ließ  fhneren,  dadurch  man  zne  irem  vor^ 
teil  mochte  ufgehalden  werden,  wie  ich  dan  mein  utgs.  bedenken 
E.  Kf.  Gn.  derhalben  auch  weiter  schreiben  wil.  Dan  wo  E.  Kf.  Gn. 
mitverwandten  alsdan  wurden  vermerken,  das  es  pueberei  were, 
so  wurden  sie  ane  zweifei  dester  eher  in  die  verstendtnus  mit 
BVanckreicb  willigen.  Und  das  E.  Ei.  Gn.  ich  mit  solchem  langen 
geschwetze  beschwere,  des  wollen  E.  Kf.  Gn.  kein  ungefallen  haben, 
ich  bin  auch  sovil  zu  schreiben  nit  wQlens  gewest.  Ich  schicke 
auch  hierbei  E.  Kf.  (in.  ein  uugeverlich  argiimeut,  welcher  gestalt 
der  kgin.  zu  Navarra  wider  mocht  zu  schreiben  sein  D,  Witten- 
berg sontag  n.  Valentini  anno  dai  1541. 

Zettel.  Wie  ich  den  brief  des  Morethi  noch  ainsten  gelesen, 
so  laß  ich  mich  verdunken .  ich  habe  geirret,  sondern  die  wort, 
soviel  den  lantgrateu  belaugend,  zaigen  es  sonderlich  an.  das  Butzer 
ader  Jacob  Sturm  ader  sie  baide  maister  des  briefs  gewest  seind. 

Ap  auch  E.  El  Gn.  dem  Moretho  etwas  wollen  anzaigen  davon, 
das  E.  Kt  Gn.  jemandes  furderlichen  wollen  hinein  schicken,  werden 
E.  Kf.  Gn.  gn.  bedenken,  mich  bedankt  aber,  das  es  etwas  soi^lich 
sein  will. 

E.  Kf.  Gu.  thuü  ich  luemit  die  verdeutzachte  wormbsische 
dispntation  utg.  zuschicken,  ist  mir  heut  von  Mgr.  Philippo  über* 
antwurt  worden  ut  s. 

41.  Johann  Friedrich  an  Gregor  Bri'wk,  Torgau  1541 
April  5,  1.  LutJier  und  die  Religionsiergleidiiing.  Standpunkt 
des  Kurfürstm.  Mißtrauen  gegen  den  uindgrafm.  2.  Was  die 
Bäte  des  Kurfürsten  diesem  mitteilen  sollen.  3,  Die  AppeUaHon 
in  der  meißnisehen  Sache*  Der  Druck  gegen  Heinrieh  von 
Braiinschireig.  Halle. 

Kon*,  mit  eigenhändigen  Korrekturen  (getperri)  Reg,  H,  p.  S94,  JVö.  149t  IL 
Bmmlat:  TsÜ  IT,  8»  t89,   Änm.  S. 

flj  Dank  für  Brief,  Soviel  nu  anlanget  die  antwort,  so  doctor 
Marfhinns  nach  Verlesung  des  landgrafen  antwort  geg^en,  nemlich 
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das  er  für  sein  person  ain  tunkele  concordia  nit  annhemen  und 
das  er  etwas  derhaibeu  nach  essens  zusanien  ziehen  wolt  so  wollen 
wir  schirst  Marthinus  donüt  fertig,  duraui  ir  dau  waiteu  thuet, 
onsenn  bevelli  naeh  Eor  weiter  sdiieibeD  gewertigk  seiD. 

Diewett  Ir  dan  unser  gemuth  und  mainimg  hivor,  auch  aus 
negsten  unser  schrielft  verraargkt,  das  wir  von  dem  Rötlichen  worth 
und  einmalh  erlvanter  warheit  durch  g:ottes  rrimde  nit  zu  weichen 
noch  auch  die  geistlichen  gueter  iu  Kais.  AI  haude  zu  stellen, 
dadurch  das  babstnmb  widemfenrichten  nrsach  za  geben  bedaeh^ 
aach  nnser  pfarn  und  schulen  ire  nnderhaldung  ent« 
zogen  werden  Wolde,  wiedochhievoreinmntigklichen 
zu  Schmalkalden  das  widerspiel  ist  bedacht  worden, 
und  aber  der  landgraff  und  seine  anhenger  mit  dem  entweichen, 
aach  Kais.  M*  der  geisUicben  gueter  halben  zu  ge&llen  zu  werden, 
umbgehen,  das  uns  aber  nnser  gewissen  halben  mit  einzureumen 
und  zu  bewilligen  helfen  zum  höchstem  beschwerlich,  zu  dem  das 
leichtlich  zu  achten,  was  der  Idgf.  mit  dem  kfen.  zu  Brandenburg 
zu  seiner  ankunft  (der  noch  zur  zeit  neutral  ist)  kochen  und  was 
der  kf.  mit  fiir  bequem  und  guet  ansehen  helfen  wirdet,  dorinnen 
dan  des  landgraffen  anhaag  auch  wol  andere,  die  itzo  seins  teils 
aller  dinge  in  seinen  meinungen  nit  sein,  do  sie  des  kfeu.  beifalh 
wurden  vermerken,  verfolgen  und  sich  zu  dem  landgrafen  schhihen 
werden.  Aus  dem  allen  und  zuvorderst,  wie  sich  der  landgraff 
seiner  meinnng  des  entweiehens  und  der  geistUdien  gneter  halben 
▼ermerken  lest,  will  nichs  anders  uf  itzigem  reiehstage  dann  ein 
trennung  unter  uns  der  christlichen  religion  verwanten  Stenden  zu 
befaren  sein,  und  solichs  richtet  auch  eben  niemandt  an,  dan  der 
laudtgraff  und  sein  anhaugk.  Nun  will  uns  aber  doran  wenigk  ader 
gar  nichs  gelegen  sein,  dan  wir  werden  des  landgraffen  und  seins  an- 
hange halben  got  und  sein  worth  nit  Terleuknen,  noch  ainche  con- 
cordia mit  tuukeln  ader  verkerten  worten  bewilligen  und  zulassen. 

[2.J  Weil  es  dan  des  landgrafen  und  seins  anhangs  halben  hirauf 
Stehet  und  Ir  wisset,  was  unser  oheini  fürst  Wolff  von  Anhalt  und 
unsere  rethe,  di  wir  gein  Regensburgk  verfertiget,  sich  der  parti- 
coliurhandclang  halben  gegen  dem  landgraffen  yemhemen  zu  lassen 
bevelh  haben,  nemlich  bei  unser  gethanen  augsburgischen  confession 
und  apologia,  auch  der  schmalkaldischen  Vereinigung  von  unsern 
wegen  zu  pleiben  und  zu  beruhen,  welichs  sie  aber  dem  landgratten 
ufs  eusserste  anzeigen  sollen,  so  bedenken  wir.  das  uuserm  ohemen 
nnd  rethen  zn  bevelhen  sein  solte,  sich  gegen  dem  landgraffen  itzo 
alsbald  Temhemen  zu  lassen,  dieweil  er  sich  erkleret,  das 
er  in  worten  und  der  geistlichen  piitter  halben  zu 
entweichen  bedacht,  das  sie  uns  sulches  be  rieht, 
darauf  wir  inen  befoleu,  S.  L.  zu  fermelden,  das  wir 
uns  beiS.  L.  snlches  nit  Tcrsehen  betten,  es  auch  dem 
schmalkaldischen  abeschide  zuwider  nnd  entkegen 

1)  VergL  Burkhardt,  &  87$  f. 
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wer  und  sie  hetten  von  uns  bevelh,  bei  der  confession.  apo- 
lojjia  und  schmalkaldischen  vereiniyungf  zu  beruhen,  das  vvereii  sie 
auch  zu  thuu  bedacht  und  geüechLeu  sich,  mit  S.  L.  ad  er  andern 
ires  anhangs  darober  und  solichem  zuwider  in  nichts  zu  begeben, 
und  wan  sie  gleich,  wie  sie  sich  nit  yereehen,  dar- 
innen von  andern  sthenden  verlassen,  so  hetten  sie 
den  befellich  und  w ölten  mit  gütlicher  hnlf.  .  .  dar- 
bei  beruhen,  sie  busten  auch  S.  L.  nit  zu  bergeu,  das 
sie  snlcbes  den  andern  sthenden  dermassen  auch  Ter- 
melden  weiten  nnd  boren,  was  derselbigen  gemut 
d  p  r  h  a  1  b  e  n  sein  w  o  r  d  e.  Dan  das  solichs  itzo  in  der  erst  be- 
sclieeii  solt,  des  haben  wir  diese  Ursachen,  wo  der  land^raff  ver- 
merken wurde,  das  wir  uf  der  confession,  apologia  und  schmal- 
kaldischen Tcreinigung,  so  nf  gottes  wort  gewidembt,  zn  yerharren 
und  nit  zu  weichen  gedechtm,  wie  wir  auch  nit  thun  können  noch 
mit  gots  hulf  wollen,  so  wurde  sich  villeicht  S.  L.  eins  andern  be- 
denken und  sich  dorein  nit  lassen,  als  doch  bescheen  mocht,  do 
sie  sich  uusern  halben  ains  andern  vermutet,  so  wurde  auch  dar 
durch  S.  Ij.  ainicher  ader  weiter  anhangk  genzlich  abgeschniten, 
dann  dorauf  will  es  erstlich  und  einmalb  stehen:  do  ist  unser 
confession,  apologia  und  sclimalkaldische  Vereinigung,  die  hat  ain 
jeder  stand  als  für  reclil  und  gotlichem  wort  und  evangeliou  ge- 
me£  bekandt  and  angeuomen,  were  nu  darpei  pleiben  und  got 
darbei  als  seinem  wort  eriudten  will,  der  magk  es  thnn,  were  nil 
nnd  sich  durch  glößen  ader  tnnkele  wort  ader  auch  uf  andere 
meinungen  davon  füren  lassen  will,  der  magk  es  auch  thun.  Dann 
wir  seind  der  trostlichen  und  ungezweivelten  hoffnung  und  Zuver- 
sicht, der  almechtige  got  werde  sein  wort  und  uns,  do  gleich  alle 
andere  stende  ron  nns  abfielen,  darbei  gn.  erhalten,  wie  er  daa 
Tom  anfangk  nnd  bisher  gn.  und  wondwbarUch  auch  wider  aller 
menschen  Vernunft  und  ji:edankpn  gethann,  darumb  wirdet  Marthinus 
und  Ir  uns  nuhmer  Eur  bedenken  derhalben  dester  besser  anzu- 
zeigen wissen.  So  were  auch  dem  lantgraffen  ferner  zu 
Termelden,  weil  wir  S.  L.  in  dem  den  forigen  abschieden 
nngemes  vermerket,  so  hetten  wir  nit  unbilliche  be- 
denken, uns  personlichen  auf  den  reistak  zu  begeben, 
dan  das  wir  mit  dem  widerteil  uns  einlassen  solten 
desgleichen  mit  S.  L.  auch,  des  hetten  wir  nit  un- 
billige [?]  beschwerong,  dan  es  ginge,  welchen  weck  es 
Wolde,  so  weren  wir  anf  forgehorter  meinnngmit  fer- 
leihung  gotlicher  hilfe  zu  beruhen  bedacht. 

[3.]  Wir  hatten  gehofft,  daß  die  afiderefi  Doktoren  die  Appellation 
in  des  Bisehnfs  von  Meißen  Sache  verfassen  würden  und  Ihr  da^ 
mit  verschont  bleiben  würdet.  Die  Saclie  eilt  nicht  sehr,  da  es  nach 
des  Ims.  Hdfmcmn  Bericht  jetzt  am  Sammer^erieht  davon  ganz  aÜS 
ist.  Es  wäre  nur  gut,  wenn  die  Appdloiwi  vor  dem  Sehhiß  de» 
Eeichatagee  gedruckt  werden  könnte. 
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Mit  dem  Schluß  unserer  Vera?itworttt7ig,  den  Ihr  vorschlagt, 
sind  wir  einverstanden,  auch  mit  dem,  was  Ihr  trcgen  des  Bischofs 
von  Meißen  in  sie  hineinbringen  wollt.  Die  Bemerkung  des  Braun- 
sekweigers  über  die  Narren  üzieht  eit^  wfM  nteftf  aufbaue  Narr, 
sondern  auf  die,  die  die  Tethmg  gemcuid  und  genommen  haben.  Laßt 
nur  fort  drucken  ! 

Änhfi  ri?/  Brr/(ht  M'ahls  über  das  Erangelium  in  Halle  und 
wir  gleubeii,  das  wir  iczt  ein  gute  occasion  hetteu 
misser  burggraflichen  Sachen  halben  etwas  forzn- 
Demen  und  das  wir  ausser  gerechtikeit  iczt  lieder- 
lichen erlangren  kouten,  aber  es  wil  der  Sachen  etwas 
weiter  zuzusehen  sein,  so  wollet  Ir  im  auch  weiter 
nachgedeuken  .  .  .  D.  Torgau  dinätag  n.  Judica  1541. 

42.  Kurfürst  Johann  Wtiedrich  an  seine  Itäte  in  Megens- 
burg.  l^iMrgau  1S41  Aprii  7.  L  AusfOkrUeke  Weisung  für 

weitere  Verhandlungen  mit  dem  Landgrafen  über  den  JBesuch 
des  Reichstages  durch  den  Kurfürsten.  Dieser  ist  unmöglich 
a)  wegen  der  Nichtcrlcdignng  seiner  Beschwerden,  b)  wegen  der 
Jieligionsvergleicfiunüsjjlänc  des  Landgrafen.  2.  Betracnttingen 
über  diese.  Eventum  der  Streit  vor  die  anderen  Bundesstikidexu 
bringen.  3.  Äueh  der  Stand  der  Ooskarsehen  Angelegenheit  hindert 
den  Kurfürsten,  persönlich  xu  kommen.  Auch  diese  ist  vor  die 
Stände  zu  bringen.  —  4.  Dank  an  Oranvella.  MelaTichtfions 
Unfall.  Herzog  Heinriciis  Schrift  gegen  die  Städte.  Zettel: 
Auftrag  xu  m&km  Auftreten  gegen  den  Landgrafen. 

Or,  Eeg.  E.  p,  48»  Xo.  97,  Bl.  IS^US.  B&MtM:  TM  U,  S,  989,  Anm.  9. 
89«k4ndor/t  117,  &  884/»   TttUr,  8, 10/. 

[L]  Dank  für  Brief  aus  Regensh/ny  i  am  Sonntag  LätarefAvril  2] 
und  die  übersandten  Kopien  der  Verhandlungen  mit  dem  Landgrafen 
und  mit  Oranvella.  Sobald  Ihr  Antwort  vom  Kaiser  habt,  schickt 
sie  uns.  Die  Antwort  des  Landgrafen  haben  wir  mit  Fleiß  ge- 
lesen. Laßt  ihn  von  neuem  um  Auaunx  bitten  und  tragt  ihm  dann 
vor,  Ihr  hättet  uns  berichtet  und  solltet  ihm  mdden,  das  es  an  deme, 
wie  S.  L.  gemalt,  das  sie  hievor  selbst  nicht  vor  gut  nach  ratsam 
angesehen,  das  S.  L.  und  wir  zugleich  personlich  uns  selten  zu 
itzigem  reichstage  verfugen  und  in  sonderhait  hetten  S.  L.  uns 
zeiüich  durch  ain  schreiben  ane  zweivel  nicht  anders  dan  fr. 
mainnng  zu  yerstdien  geben,  das  es  uns  woU  bedenklich  wolte  sein, 
solchen  reichstag  personlich  zu  besuchen,  Yermutlich  aus  deme,  das 
S.  L.  mer  erfamng  und  bewust  dann  villeicht  wir  vermerkt  möchten 
haben.  Zu  deme  ob  weil  die  Kais.  iM'  auf  S.  L.  und  unser  sambt- 
schieiben  sich  ailerlai  gnst.  erzaigt,  so  weren  doch  unsere  be- 
schwernnffen  bis  hier  nicht  alle  erledigt  worden  nnd  sConden  gleich- 
woll  allenei  fhar  und  beschwerungen  dorauf,  sunderlich  des  camer- 
gerichts  procedirens  halben  in  des  biachoffs  von  Meissen  Sachen, 
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Meh  das  sich  derselbig  bischoff  dem  haus  zu  Sachssen  za  nachtail 
SU  offiB&tiieher  mid  knnflidier  gereehtikait,  in  ^iMam  andi  d<r 

▼ttmainte,  neue  erwette  von  der  Naambargr  Mif  disen  reichstag^ 
personnlich  verfu^^t  ane  zweifei  der  mainung  ,  .  .  sich  doselbst 
reichsstands  anzumassen,  doran  aber  ans  und  unserem  brudern, 
auch  dem  haus  zu  Sachssen  sovil  gelegen  sein  wolt»  das  der  aius 
beadiai  mnste,  «ttm  wir  gleich  personiuieh  aldo  wem,  das  sie  ans 
des  reiehs  hendeln  bleiben  oder  wir  musten  selbst  dovon  sein  und 
uns  wider  zu  haus  wenden.  Bloßes  l*rotestiereyi  iciirde  niehi  ge- 
nügen. Sölten  wir  dann  dorauf  wider  abgeschaiden  sein,  könt  S.  L. 
selbst  erachten,  ab  es  uns  wol  gleich  Sr.  L.  von  Kais.  zuge- 
lassen, das  L  M*  dannoch  mer  beschwerung  dann  gefallens  dorob 
fiissen  woiden.  Darum  schien  es  um  buuTf  mar  unters  Bäts  mit 
VoUkofnmener  Gewalt  xu  schicken. 

Wenn  dem  Kaiser  soviel  an  unserem  Konimm  liegt  und  wenn 
die  Sachen  so  stehen,  tvie  S.  L.  annimmt,  tvird  er  vielleicht  eine 
gnädige  ResoltUion  in  der  Sache  der  BisshÖfe  erteilen. 

Für  die  ander  nrsache  betten  S.  L.  von . .  Euch  wol  vermarkt,  was 
wir  für  fursorge  der  handlung  halben  die  religion  betreffend  trugen 
und  wie  beschwerlich  uns  des  orts  personnlich  zu  sein  fallen  weit, 
do  sich  ungleiche  mainungen  und  bedenken  in  derselben  gros- 
wichtigäteu  Sachen  zwuschen  uns  und  S.  L.  selbst  solten  zutragen. 

[2,]  Dann  wiewoU  unser  gemnt  nnd  mainnng  Tom  anfiuiflr  bis  bier 
nicht  gewest  auch  nach  nicht  were,  das  wir  ob  ainichem  unnötigem 
so  fest  halden,  das  wir  dorumb  wolten  fried  und  ruhe  zurschlahen 
lassen,  oder  auch  das  wir  uns  allain  dorinnen  wolten  gefolg^t  oder 
nachgeamet  haben,  so  wusteu  doch  S.  L.  selbst  bas,  dann  not  were 
zn  erinnern,  wofnr  die  sacben  allewege  weren  bedaebt  nnd  ge- 
balten,  ancb  negst  zn  Schmalkalden  und  volgends  durch  S.  L.  und 
uns,  auch  alle  mitverwanten  geschlossen  worden  und  das  es  in 
sonderhait  ainhelli^lichen  dorfur  gehalten,  das  man  dorinnen  oder 
dovon  iu  nichts  mit  got  und  gewissen  weichen  konte,  dorfui^  wir 
es  dann  nacb  anf  den  bentigen  tag  genzlicben  bilten,  nnd  das  nnder 
allen  denselben  tbeologen,  so  zn  Schmalkalden  gewest,  auch  die 
dise  religion  angenommen,  kainer  wurde  sein,  der  änderst  raten 
oder  reden  wurde.  Solt  es  aber  von  ainichen  gemerkt  und  ge- 
Bpuret  werden .  so  were  nicht  ungut  gewest,  derselbig  hette  sich 
des  doselbst  oder  siedermals  lassen  Tememen,  anf  das  man  dnrcfa 
die  andern  seine  argument  and  gmnde  statlicn  bette  beratscblagen 
lassen  können,  wie  dann  diser  groswichtigsten  Sachen  notturft  vor 
andern  woll  erfordert  hette.  Solte  sich  aber  nu  ainicher.  als  wir 
uns  doch  nicht  versehen  wolten,  ausschlissen  und  furgeben,  das 
man  den  saeben  zn  ainer  ooncordi  mit  worten,  ancb  sonst  ensserUdi 
solte  können  entweicben,  do  es  doch  dem  verstand  nach  im  grund 
aine  mainunp:  solte  sein,  den  wurden  wir  gewislich  dorfur  halten, 
das  er  got  und  sein  wort  mit  rechtem  herzen  und  ernst  nicht  maint 
und  muste  warüch  starke  gründe  bringen,  das  wir  ime  dorumb 
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glaaben  wurden.  Was  aber  doraas  für  ain  weitleuftifte  handlnni^ 
wolle  ervolgeOi  auch  was  er  for  verzog  ander  uns  selbst  Kais. 


leiehüich  erachten  und  sunderEch  do  es  der  gegentaü  flolte  er&ren, 

was  der  für  freude  und  mer  erhertnnp  dorumb  wurde  entphapn. 
Solt  sich  dau,  das  got  ewiglich  wende,  doraus  begeben,  das  etzliche 
dennselben  theologen  wolteu  uachamen  und  doraus  aiu  trennung 
$B  dem  ort  wolt  erfolgen,  so  were  woU  zn  achten,  das  dieselben 
bei  der  obeikait  grossen  glimpf.  die  andern  aber  mer  nngnad 
wurden  dovon  brinpren,  und  wiewoll  uns  an  dem  so  gros  nicht 
muste  gelegen  und  lieber  sein,  wii'  behüten  ainen  gnedigen  e:ot. 
dan  ain  gnedige  weltliche  oberkait,  die  wir  dan  auch  nicht  gerne 
weiten  unnötiglich  zu  Ungnaden  raitzen,  so  wolt  uns  doch  zum 
höchsten  bekommerlich  und  beschwerlich  sein,  dorbei  i^egenwertijg 
zu  sein.  So  wüsten  wir  S.  L.  nicht  unangezaigt  zu  lassen,  das  wir 
mit  .  .  .  em  Martino  Luther  doctor  solcher  entweichung  halben  in 
Worten  und  was  das  eusserlich  belaugt,  hetten  reden  und  inen  gu. 
ermahnen  lassen,  uns  sein  gutbedunken  nachmals  zu  erkennen  zu 
|:eben.  Worauf  daaselbig  allenthalben  stunde,  das  werdet  Ir  ans 
inliegender  oopei,  welchs  Ir  S.  L.  in  effectu  berichten,  aber  die 
wort,  dorinnen  &  Im  namhafttig  gemacht»  nicht  melden  wollet,  be- 
finden 

Und  wie  er  bedechte,  so  hüten  wir  es  aucli  dorfur,  das  es  aiu 
lanter  yeifebeiiUch,  aaeh  for  got  ain  misbietlich  thnn  wolte  sein, 
das  man  sich  aolte  understehen,  die  sachen  mit  werten  zn  ver- 
gleichen, do  man  doch  der  mainung  nicht  ainheUig  were.  Wo  man 
aber  der  maiimug  ( inhellin;  möchte  werden,  wurde  freilich  niraants 
bedenken  haben,  das  die  bishier  gebrauchte  wort  blieben,  boit 
aber  also  mit  worten  ain  yeigleiehnnng  wollen  troffsn  werden,  die 
wir  weiten  deuten,  der  andere  tafl  were  ans  entwichen,  derselbig 
aber  wolte  sie  deuten,  wir  weren  inen  entwichen,  dorein  wolten 
wir  uns,  ab  got  wil.  uimmermer  lassen,  sondern  in  gottes,  wie  in 
weltsacheu  lauter  und  uuverweislich  handeln,  wie  ane  zweivel  S.  L. 
auch  nimmermer  änderst  zn  thnn  gesindt  worden  sein. 

Und  wiewoll,  was  die  gaistlichen  gutter  antreffen  tete,  vor  ain 
eusserliche  sach  von  S.  L.  wolte  gehalten  werden,  so  konnten  wir 
es  dannach  dorfur  nicht  verstehen,  inmasseu  es  doctor  Martinus  in 
seinem  bedenken  auch  nicht  dorfur  hüte,  dann  mau  befunde  woll, 
das  der  gegentailh  nicht  so  gros  suchten  die  gutter,  dorzu  sie  auch 
kain  recht  hetten,  als  die  widereinsetznD^-^  pfaffen,  mönch  und  nonnen 
und  also  wideraufrichtung  in  unser  aller  landen  und  ;z:ebieten  irer 
uncristlichen  lehr  und  misbreuche,  das  die  restitution  nichts  anders 
were,  dann  im  grund  aiu  abfalh  von  unser  warhaftigeu  religiou, 
welcher  abialh  auch  aus  deme  muste  volgen,  das  ausserhalben 
solcher  gutter  und  nntzungen  die  hohen  und  andere  schulen,  auch 


1)  44  Welt;  Y,  a,  8tSf.   £rt,  6f,  t99ff. 
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kirchenambt  und  miuisteria  nicht  könnten  erhalten  werden,  aber  des 
solte  sich  S.  L.  und  menniglich  zu  unj  versehen,  das  wir,  ab  got 
wU,  Dinb  kains  aigenen  nutzes  wiUen,  ir  oder  iren  landen  ainiche 
beschwerungen  wolten  zuzihen,  wann  alle  Sachen  solten  gut  werden 
und  zu  ainer  bestendifren  warhafltigeu  vergleichuiig  pff'raicheu.  Was 
über  die  uuderhaltuug  der  schulen  und  nüuisterieu  von  unsem 
gaistlichen  guttern  wuide  uberig  bleiben,  das  wir  solchs  zu  unserm 
nntz  anch  nicht  wolten  wenden,  sondern  wie  es  bedacht  und  var 
gut  angesehen  möchte  werden,  das  alle  solche  ubermas  durchaus 
und  von  baiden  tailen  zu  aiiderm  guten  und  geniainen  nutz  solte 
angewant  werden,  das  wir  es  unsors  tails  dorau  auch  nicht  wurden 
erwindeu  lassen,  aue  zweivel  wurde  man  es  dorfur  verstehen,  das 
wir  derselben  gnther  halben  anch  kainen  aigen  nntz  suchten. 

Und  wiewoll  wir  kainen  zweivel  betten,  das  S.  L.  eben  so 
wenig,  als  wir,  wurden  gnaigt  sein,  in  ichtos.  das  mit  got  und  ge- 
wissen nicht  beschenn  könnt,  zu  entweiclieu.  wo  wir  aber  möchten 
verstehen,  welchen  uitickel  der  coui'essiün  und  andern  doch:*)  und 
Wucher  gestalt  mit  worten  also  möchte  geholfen  werden,  das  der- 
selben halben  domit  Bin.  vergleichung  troffen  nnd  dooi  genzlidi 
die  mainung  solte  sein,  auch  dorfur  verstanden  musten  werden,  so 
wolten  wir  doctor  Martini  und  anderer  bedenken  dorinnen  auch 
hören,  und  wo  Ir  dann  bei  Kais.  aiu  gnedige  resolution  wuidet 
erlangen  und  wir  wurden  sovil  ans  S.  L  bedenken  der  reUgion 
befinden,  das  wir  ans  der  sorgen  nicht  befharen  durften,  wie  m- 
vor  erzelt.  so  wolten  wir  uns  alsdann  unsers  personnlichen  kommens 
halben  gegen  Regensburg  auch  wissen  zu  vernemen  lassen. 

Und  wiewoll  S.  L.  aus  berurter  anzaig  unser  gemut  und 
mainnng  gnugsam  verstanden,  domit  aber  S.  L.  dasselbig  nach 
Iderer  zu  vernemen.  so  stunde  es  ainmal  und  entlich  dorauf,  das 
wir  bei  unsser  getnanen  confession .  apologia  und  der  schmal- 
kaldischen  veraini^ung  und  also  bei  dem  evangelio  und  ainmal  er- 
kanter  warhait  mit  gottes  gnad  und  hulf  gedechten  zu  bleiben  und 
au  verharren,  der  aUemechti^e  got  schickte  es  nach  seinem  wülen, 
wie  es  ime  gefeUig,  aber  wir  weren  der  ungeaweivelten  hoibinng, 
er  wurde  sein  wort  und  desselben  bekennere,  wie  er  bishere  ge- 
thann.  hinfiir  auch  gn.  erhalten. 

Wir  hohlen,  daß  der  Landgraf  aufdiese  Erklärung  hin  sich 
auek  endUeh  wird  vemekmm  lassisn.  Wurde  nu  S.  L.  des  ent- 
weidiens  und  der  gaistlichen  guter  halben  auf  voriger  irer  mainung 
beruhen,  so  wollet  bei  S.  L.  anhalten,  das  Ir  diselb  schriftlich 
muget  erlangen,  und  wan  Euch  dieselbij?  zugestelt,  furder  dem 
Phüippo  und  andern  rechtschaffenen  theologen  zu  verlesen  und  zu 
erwegen  überleben.  Wurden  nu  dieselben  befinden,  das  es  nicht 
anzunemen,  wie  wir  uns  besorgen,  so  wollet  auf  denn  falh  zu  dem 
landgraven  wider  gehen  nnd  denn  Philippe  und  die  andern  theo- 


1)  Ich  vermag  keinen  rechten  Sinn  mü  dieten  Worten  tu  verbinden. 
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logen  zu  Euch  zihen  und  S.  L.  derselben  mainung  mit  guter  Ver- 
ursachung der  sclnifft  ablainen  und  ijpnzlich  abschlalieu,  und  der- 
gestalt dürft  nichts  auf  uns  odder  doctor  Marthiuo  zuruckzugelangren 
geschoben  werden,  sondern  mau  khenie  also  mit  dem  laudgraveu 
dnmalh  und  erstlich  hindurch,  dann  es  wirdet  doch  entlich  be* 
schehen  nnssren,  mit  diser  auzaigung,  das  Ir  fhr  Ench  selbst,  anch  von 
unsom  wegen  nicht  gedechtet  nach  wiisstet  zu  verstehen,  noch  Euch 
doraiif  in  aiuiche  handlimg  einzulassen,  und  dieweil  sich  di»'  ^a«■hen 
S.  L.  halben  über  unsere  coufession,  apologia  und  schmalkaidische 
ainmutige  vergleichung  also  zQtrugen,  welchs  viit  uns  warlich  nicht 
versehen,  so  musten  wir  es  dem  allemechtigen  bevelhen,  aber  nichts 
dester  weniger  hetten  wir  Euch  bevolen,  solchs  den  andern  unsern 
mitverwanten  Stenden  zu  berichten  und  zu  erkennen  zu  geben,  do- 
mit  sie  dovon  auch  Wissenschaft  entpfliahen  und  vermerken  möchten, 
woramb  wir  über  berurte  confession,  apologia  und  yerainigung  in 
S.  L.  mainung  nicht  mit  verstehen  konnten  nach  möchten.  Welte 
nu  S.  L.  selbst  dorbei  sein  oder  etzliche  ire  rethe  dorzu  verordenen, 
das  woltet  Ir  zu  S.  L.  gefallen  gestelt  haben.  Aber  wie  bekommer- 
lich  unsern  mitverwanten  Steuden  solchs  zu  hören  sein  uud  was 
unser  gegentail  dorob  für  freude  und  firolockung  entpfahen  wurden, 
do  es  itzo  eben  zu  denen  wegen  under  uns  selbst  geraichen  tette, 
dohin  sie  es  bishere  über  ire  vilfaltige  practikcu  nicht  hetten  bringen 
mugen,  zu  deme  was  es  dem  götlicheu  wort  für  abfalh  und  ver- 
claiueruDg  bringen  woite,  das  konnte  S.  L.  selbst  leichtlich  erachten, 
und  wiwd  wir  S.  L.  natmmals  und  entUch  dorfur  ganz  fr.  ermanet 
und  gebeten  wolten  haben,  solte  es  aber  jhe  nicht  sein, 'so  musten 
wir  es,  wie  vorgem(?lt.  got  bevelhen  und  es  dorfur  achten,  das  es 
sein  will  und  Vorsehung  also  were  .  .  .  und  dieweil  sich  die  Sachen 
zwuschen  S.  L.  und  uns  also  zutrugen,  das  wir  dergestalt,  do  wir 
gegen  Begensbnrg  iLehmen,  nicht  älain  mit  Kais.  M*  und  unserm 
widertaily  wurden  auch  mit  S.  L.,  welchs  aber  bill  icher  nicht  sein 
snlte.  sondern  müssen  zu  thun,  zu  handeln  uud  zu  disputiren  haben, 
so  wolt  uns  auch  aus  volgenden  Ursachen  aierner  person  K^egen 
Kegensburg  zu  kommen,  nu  erst  mer  beschwerlicher  sein,  nämlich 
[3]  ivegen  des  Standes  der  Qoslarischen  Angelegenheit  und  wsgen  he- 
drvhUdur  Knechtansammlungen  in  dm  medarUmdm.  Wir  bitten 
S.  L.  um  eine  Äeußerung  darUbtTy  ims  toir  tun  soüen,  wenyi  Goslar 
während  des  Reirkstags  angegriffen  tmrd.  Verarilaßt  mich  den  Land- 
grafen, mit  Euch  xu  fördern,  daß  die  Goslarsche  Sache  für  eine 
BeUgionssache  ge/uUten  werde!  Was  der  Landgraf  auf  idles  das 
antmniety  bertäiiet  uns.  Würde  der  Landgraf  in  dem  Ihmkte  des 
Entweichens  und  der  geistlichen  Güter  auf  seiner  Ansicht  hrharren, 
so  berichtet  den  anderen  Standen  darüber.  Fördert  auch  hei  ihnen 
die  Goslarsche  Sache,  imh  ni  Ihr  evenl.  eine  Abstimmung  darüber 
herbeiführt,  ob  es  eine  lieligionssachc  sei.  Wenn  Ihr  den  Ständen 
die  Anxeige  Uber  den  Landgrafen  getan  habt,  so  wollet  mit  ?leis 
vermerken,  ob  sie  ainhellige  oder  gesonderte,  anch  was  iur  ant- 
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wurt  geben  werden,  dann  wir  wollen  uiia  verseilen,  dieweil  die 
Stande  die  confettioiiy  apologia  und  ecbmallLaldlsche  veiglekliiing 
als  für  redit  und  in  gOtücher  Bchrifft  ergründet  (wie  sie  aoch  sein), 

angenommen,  sie  werden  ungeacht  des  landgraven  mainun^,  zu- 
furderst  do  sie  unser  und  doctoris  Martini  entlich  gemut  vermerken 
werden,  dorbei  vest  und  bestendig  bleiben.  Wurden  sich  aber  irer 
etsliehe  den  landgraven  anf  sein  mainung  bereden  und  hinzüieii 
lassen,  do  können  wir  auch  nicht  fiir,  sondern  mussens  got  be- 
Tdhen,  in  des  banden  alles  stet,  und  worbei  es  mit  den  Stenden 
wirdet  verbleiben,  das  wollet  uus  uuderschidlich  auch  berichten. 

i4.J  Granvella  dankt  für  seine  Antwort.  Wenn  wir  die  HesoUUion 
des  Satten  käH^  würden  wir  uns  unverwmdich  zu  hatten  wneem^ 

Mitleid  mit  dem  Unfall  Melauchihons. 

Die  Schrift,  die  Hx.  Heinrich  doii  Kaiser  über  die  von  Goslar 
und  Braumchiveig  übergeben  hat,  i^t  roll  Vn Wahrheiten.  Der  Land- 
graf, Ihr  und  die  anderen  Stände  werdet  sie  wohl  widerlegt  haben. 

Ueibet  dm  Anfang  der  Begmtburger  Bmdkmg  berAiet  tms 
und  hattet  Euch  im  übrigen  nach  Kurer  Ineirvktion  .  .  D.  Torgau, 
domstags  nach  Judica,  anno  etc.  XLI. 

Zettel,  Bl.  147 :  Wiewol  Ihr  ans  unserem  Brief  entnehmt,  was 
Ihr  dem  Ldgfen.  auxeigefi  sollt,  so  bitten  unr  doch  fr.,  Ir  wollet 
S.  L.  Boldie  anzaige  ufs  glimpfliebste  fhun  und  sunderlkli  dohln 
schlissen,  das  wir  uns  zu  S.  L.  fr.  wolten  versehen,  8.  L.  gemuet 
wurde  auch  nit  anders  sein,  dan  bei  der  confession,  apologi  und 
der  schmalkalilischen  veraiiiiguug  auch  entlich  zu  bleiben  und 
kaiue  vergleichuug  anzuuemeu,  dan  die  berurter  confession  gleich- 
formig  sei  und  künftiger  zeit  kainen  misverstand  noch  TerweiUtelie 
nachrede  uns  baiderseitz  geberen  mochte  etc.,  dan  sunst  wnrde 
es  villeicht  S.  L.  darfur  halten,  wir  verachteten  S.  L.  so  ^ar  und 
where  uns  an  derselben  nichts  gelegen.  Wurde  aber  der  land- 
giave  doruber  des  entweichens  und  der  gaistlichen  gueter  halben 
uf  seiner  mainung  je  wollen  beruhen,  alsdan  und  uf  den  vhal,  so 
wollet  S.  L.  die  anzaige  thnn,  wie  solchs  dieße  unser  schrifft  mit 
sich  bringet  .  .  .  D.  ut  s. 

43.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Luther  und  Bugen^ 
hagen,  [1641  Ma4  9]^).  JFVage  eemee  Beeuehe  des  JMsto- 
tagee.    Befürchtung,  daß  Hintergedanken  dabei  obwalten,  tpenn 

man  s-ich  so  eifrig  bemüht,  ihn  xum  Kommen  xu  bestimmen, 
indem  man  hofft,  ihn  in  irgendeinem  Pinikte  xur  Nachgiebigkeit 
xu  bringen:  a)  in  der  Fraue  der  Religionsvergleichung,  b)  in 
der  Wi^eaehe,  c)  in  der  naiUedten  Angelegenheit,  d)  in  dem 
Streit  mit  Ilerxog  Heinrich  von  Braunschweig,  e)  in  dem  mU 
dem  Bischof  von  Meißen,  f)  in  der  Frage  des  Friedens^  g)  in 
bexug  auf  die  angebotene  Freundschaft  mit  dem  Kaiser.  Wir 

l)  VndaHertrr  Zettel        Ilurkhnrdt,  S  l^^fr.  Thtologeti  gehen  Üt  lArw 

Anlwort  bei  de  Welt»,  V,  ü.  Soiß.  darav^f  ein:  Auf  das  ander  stuck  etc. 
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bitten  um  Euren  Bat,  da  wir  etwas  unsi^er  sind,  was  wir 

tint  sollen. 

Kopie  Reg.  E,  p.  i8,  No,  97»  Bl.  S49 — 365,  mm  Teil  in  Ot\ffre  (gesperrt  ge- 
äniek^,  AmßSmimigm  Am*  von  BmrdMord»  Bmd  wif  BL  S48.  BtnuM:  2Uf  H, 

Wir  wollen  Euch  auch  gnedigrer  und  vertreulicher  mainong 
nit  bergen,  das  die  Kais,  M'  embsig  durch  die  unsern  treiben  und 
anhalten  lest,  uf  das  wir  furderlich  und  aue  verzug  aigener  person 
gegen  Regensburgk  Sölten  kommen,  so  befinden  wir,  das  es  die 
andern»  so  unser  confession  sein,  aach  wol  mochten  leiden,  allain 
regt  der  landipraf  nit  mber  bei  uns  dornmb  an,  wie  er  im 
ersten  thet. 

Nun  wolten  wir  warlich  ungerue  dorau  erwiudcn  lassen,  wo 
wir  allein  bei  uns  bedenken  kondten,  das  es  vileu  heudeln  nit 
mber  sebedlidi  dann  nutzlicb  sein  mochte,  doramb  wir  bei  nns 
bisher,  ob  wir  wol  die  Sachen  pro  et  contra  bewogen,  nit  haben 
ßohliessen  mugen,  was  zu  thun  gut  oder  rattsam  sein  wolle,  dann 
wiewol  whar.  das  kais.  M'  unser  weltliche  oberkeit  ist,  welcher 
,  wir  iu  solchem,  nemlich  Irer  M'  reichstage  zu  besuchen,  sonsteu 
zn  gehorsamen  schuldig,  so  besorgen  wir  doch,  das  nnser  personlich 
imkommen  nit  zu  gründe  mit  gnaden  gemaint  werde,  als  man  • 
€8  furgibt,  sundem  das  betrüg:  darhinter  stecke  und  man  ver- 
maint  uns  in  allerlei  Sachen  zu  unser  widerpart  vorteil,  auch 
sunssteu  zu  unserm  nachteil  eiuzufureu,  dau  wu  nit  etwas  auders 
dohinter  steckete,  so  solte  man  ie  billidh  doran  zufrieden  sein,  das 
wir  ainen  farst^  nemlich  den  von  Anhalt  neben  andern  unsern 
furnembsten  rethen  in  gueter  anzal,  auch  mit  ganzer  volmacht  dohiu 
gescl)ickt  haben,  das  sie  aller  der  Sachen  halben  handeln  mugen, 
wie  wir  selbst  theten,  so  wir  gegenwertig  wheren,  dorumb  Kais. 
W  in  irem  aasschreiben  den  reichstag  angesetzt  hat,  und  das  man 
mit  solchem  begeren  verraainen  muß,  uns  listiger  weiße,  auch 
mit  heftigem  anhalten  in  d  i  a  und  jenes  zu  füren,  dorein  wir 
sonsten  nit  gehen  nocli  willigen  wurden,  wie  der  weiße  man  sagt: 
were  in  kubel  mit  bech  geschmirt  kombt,  der  kann  unbefleckt 
schweriich  Widder  heraus  kommen.  Nnn  wollen  wir  Euch  die 
Sachen,  dorinnen  wir  beisorge  tragen,  als  denen  wir  genzlich 
vertrauen,  nit  beri^n^n. 

[nj  Ii  sehet  vor  eins,  wie  ungeschickt  sich  beraitan  die  handluugen 
der  religiou  halben  anlassen,  und  wiewol  man  uns  des  lant- 
grafen  halben  achreiben  thntt,  das  man  Sien  versehe,  er  werde 
bei  unser  confession  beharlich  bleiben,  so  können  wir  doch  ans 
vielen  bedenken  noch  nit  groß  dorauf  setzen,  wir  besorgen  auch 
das  der  Buzer  viel  an  der  notelii  die  justifiration  belangent 
wirdet  gemaistert  haben  mit  vorwissen  des  lautgrafen,  dann 
man  siebet  wol,  das  es  eben  ein  solch  flickwerg  ist,  wie  nns  der 
lantgrafe  hievor  mhermals  geschriben,  wo  man  den  Sachen 
mit  Worten  helfen  könnt,  das  er  die  handlang  doran  nit  wolte  znr- 
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sehlageii  lassen.  Sölten  wir  nun  persoulich  dohiu  kommen 
und  solcher  aach  dergleichen  mher  geflickte  geverliche  artickel 
vom  lantgrafen  und  jedennan  wollen  angfenomen  werden,  vnd 

wir  Sölten  uns  allein  aussondern,  so  wurde  alle  beschwerun^en 
und  unglimpf  auch  un^nade  und  zorn  uf  uns  allein  j^eschoben 
wollen  werden  und  wir  allein  viel  puciiens  und  drauens  dargegen 
anhören  müssen. 

[b]  Am  andern  so  wisset  Ir,  wie  ungnetlieh  des  haas  zn  Sachssen 
halben,  auch  zuwidder  des  reichs  freihaiten  mit  der  wal  konigs 
Ferdinandi  gehandelt  ist  worden,  allein  durch  der  pfalfen  f>-e- 
triebe.  nf  das  sie  zu  uilieier  trewißhait  einen  römischen  kouig 
nebeu  Kais.  uf  irer  seiteu  und  unser  christeulichen  religion  widder- 
wertig  mugen  haben,  wie  dan  der  konigk  schier  mher  dan  der 
kaiser  am  babstnmb  and  desselben  verfurungen  vhest  henget. 
Nun  hat  es  unser  hergott  villeiclit  durch  sonderliche  schickuns^e 
dohin  gefurdert,  das  unser  giiedif^'er  Uber  herr  und  vater  seliger, 
auch  wir  uns  widder  dieselbe  unrecht meiiige  wal  opponirt 
ans  rechtmessigen  gründen  nnd  Ursachen,  nnd  domit  an  uns  je  nit 
mangel  where  alle  mngliche  semittang  im  reich  zu  verkomen 
helfen,  auch  darzu  nit  gerne  ursach  zu  sein,  so  Imben  wir  dieselben 
Sachen  nun  zwir  uf  ehrliche  gleiche  condicion  vertragen  lassen, 
als  einmhal  zum  Cadan,  das  ander  mhal  zu  Wien,  man  hat  sie 
▼erb rieft  nnd  Tersigelt,  aber  sie  seint  uns  gleichwol  nit  gehalten 
worden.  Nun  Termerken  wir,  das  das  die  andere  sache  ist,  dorumb 
man  unser  personlichen  ankunft  begert,  uf  das  wir  etwa  uf 
schimpflic ii e  condicion  nochmals  in  dieselbe  wal  sollen  willigen 
und  Ferdinanden  vor  einen  römischen  konig  erkennen  und 
pflichtbar  werden,  dorinnen  wir  nn  warlich  allerlei  bedenken  haben. 
Dann  wii*  erwegen,  das  gott  onsers  herren  vaters  und  unsere  Oppo- 
sition und  ire  nichthaltung  berurter  vertrege  nit  ane  sunder- 
liche  grosse  Ursachen  und  seinem  wort  zu  ehren  und  guten  also 
mag  verfugt  haben,  das  wir  und  unsere  nachkommen  dester  freier 
nnd  solcher  oberkeit  halben  ungeschenet  mit  der  religion 
zu  gott  es  lob  walten  mugen,  dieweil  doch  bei  uns  kain  trost  ist, 
das  man  sich  mit  solchen  i  dolatren  der  religion  halben  nimmer- 
mher  rechtschaflfen  vergleichen  werde.  So  haben  wir  auch  fursorge, 
das  gott  die  deutzsche  nation  mit  solchen  obrikaiten  entliehen 
hart  schrafen  [strafen]  werde  nnd  ergehen,  wie  die  schriflt  sagt: 
Auferetur  a  vobis  regnum  etc.  Zu  deme  so  wirdet  man  nna 
auch  solche  geringe  schimpfliche  condicion  wollen  furschlagen. 
die  wir  zu  unserm  schimf  und  spot  über  die  vorigen  vertrege 
nit  annemen  werden,  dorumb  wir  mit  dießer  Sachen  auch  entlieh 
eitel  zorn  und  ungnade  davon  füeren  wurden. 

fcj  Die  dritte  sadie  ist  die,  das  man  dem  von  Mainz  und 
Magdeburg  auch  uns  wirdet  wollen  vertragen  unser  magde- 
burgischen b u r ggref isch e n  nnd  hellischen  sachen 
halben  und  hierzu  werden  uns  am  weuigisteu  anügen  und  bewegen 
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wollen  der  churfurst  zu  B ran d eii b  u i  uu^l  der  lant  f^raf 
zu  Hessen,  das  wir  uns  aller  derselben  gerechtickeit  sollen  ver- 
zeihen und  den  veitragk  annemen,  dan  sich  I.  L.  unterstanden 
jungst  zn  Zerbst,  an<ä  vor  zweien  jharen  zu  Frankfurt  abza- 
reden.  Nun  hat  uns  doctor  Bruck  heut  dato  bericht.  was  Ir 
doctor  Martin  US  ime  für  schritften  derselben  Sachen  halben  itzt 
zugeschickt  und  was  Euer  bedenken  derhalben  sei,  das  wir  unsere 

terechtikeit  umb  keiner  vergleichung  ^ülen  verlassen  solten^). 
ölten  wir  non  dorin  nit  yerfolgen,  so  wurde  uns  wollen  u%elegt 
werden,  als  wheren  wir  zu  kainer  ainikeit  im  reich  genaigt,  dan 
wir  wollen  uns  in  kainen  Sachen  vertragen  lassen,  sundern  mit 
churfurst  fursten  in  widderwertikeit  stehen,  welchs  Kais.  M* 
beschwerlich,  dieweil  Irer  M'  und  des  reichs  Sachen  durch  solche 
zweitraeht  in  vil  wege  Terhindert  wurde.  Ab  wir  wol,  (j^otthab 
lob,  wol  wissen,  das  wir  gerechte  sachen  haben  nnd  d^enigen  solcher 
Unruhe  verursacher  sein,  die  uns  unrechten  eintragk  in  unsere 
gottliche  pferecbtikeit  thun.  Und  \^iewol  wir  warlich  nach  aller 
gelegeuheit  derselben  sacheu  umbsteude  nit  uugenaigt  gewest,  die- 
selbe mit  abetrettung  bemrter  unser  gereebtikeit  umb  friedens 
und  ruhe  willen  zn  Tertragen  lassen  und  aine  nntzlicher  abe- 
stattung  darfur  zu  nemen,  dieweil  aber  nun  der  almechtige 
die  Sachen  zu  Hai  so  wunderbarlichen  und  guediglichen 
geschickt  hat,  das  wir  wol  achten  können,  wo  wir  dieselbigen 
gereehtikeit  Terlassen  selten,  das  dem  volk  daselbst  sovil 
mher  gefliar  und  besorgens  davon  entstehen  wurde,  so  wollen  wir 
es,  wo  Ir  es  darfur  achtet  und  ratet,  auch  dohin  stellen,  was  unser 
hergott  aus  derselben  Sachen  machen  will  villeicht  ime  und 
seinem  wort  zu  lob  und  ehren,  dan  der  Verfolgung  halben, 
deren  sieh  der  bisehof  wider  etzliche  Christen  aldo  unter- 
stund, bat  sich  dieto  irthumb  angefangen,  das  wissen  wir  furwhar, 
das  es  kainer  andern  Ursachen  halben  bescheen  ist,  und  wo  er 
seine  Verfolgung  wider  die  Christen  in  unser  gereehtikeit 
nit  erstieckt,  solte  wol  verblieben  sein,  uns  mit  ime  einzulassen. 
Sölten  wir  auch  diefie  sache  zu  Regensbnrgk  zur  handln  ng  und 
abestattung  lassen  kommen,  so  können  wir  wol  abiK  men,  das  man 
uns  wurde  wollen  verknüpfen,  uns  der  leute  zu  Hai  weder  mit 
furderung,  das  sie  predicanten  bekomen,  noch  auch  sunsten  in 
ainiche  wege  auzunemhen,  do  sie  der  bisehof  mit  seinem  an- 
haag  wurde  wollen  straffen  oder  zu  gehorsam  brengen,  welche 
wir  nit  zu  thun  wüsten,  ab  wir  wol  den  von  Halb  noch  zur  zeit 
mit  der  that  nit  gros  helfen  konten,  dieweil  wir  uns  unsers 
vedtern  herzog s  Heinrichs  vonSachssen  auch  der  e r b - 
aiuungschur  und  fursten  hierin  gar  nichts  wissen  zu  vertrösten. 
Aber  gleichwol  wo  die  sachen  anvertragen  bleiben,  werden  wir  nit 
geringe  Terfolgung  am  Cammergericht  und  sunsten  mit  der 
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acht  müssen  gewaiten,  wir  werden  es  aber  dem  almechtigen  zu 
lob,  do  Irs  bedenkt,  dobin  stellen  müssen. 

[d]  Zam  vierten  ist  wol  möglich,  das  der  Icaiser  nns,  den  land- 

graven  and  hz.  Hainrichen  von  Braanschwei&:k  wirdet 

wollen  vertragen  und  ains  machen,  und  wo  wir  nit  verfolgen 
wollen,  werden  wir  uns  eben  der  ufiage  besorgen  müssen,  wie  wir 
des  biscliofs  zu  Mainz  und  Magdeburgs  halben  augezaigt 
haben,  solten  wir  uns  aber  mit  dem  boefien  boeßen  lassen  y er- 
tragen gut  freund  zu  sein,  wurde  uns  von  allen  teilen  die 
ganze  weit  nit  unbillich  iifle<rpn.  das  wir  die  allerleichtfertigisten 
leute  wheren,  do  ainer  den  andern  zum  höchsten  an  seinen  ehren 
gescholten,  wurden  wii*  nun  mitainander  gute  freunde,  aber  so 
weit  Iconten  wir  wol  handlungen  leiden,  wo  er  sein  Unschuld  des 
mordbrennens  wurde  auszufuren  wissen,  das  wir  uns  des  laad^ 
friedens  gegenainander  hielten,  a])er  das  wir  uns  die  tage  unsers 
lebens  in  sonderlicher  gemeinschaft  gegen  ime  solten  vermerken 
lassen,  das  wolte  uns  schwer  und  angelegen  sein. 

[e]  Zum  fünften,  so  hat  der  b  i  s  c  h  o  f  v  o  n  M  e  i  s  s  e  n  vor  wenigen 
tagen  ain  ganz  bmchwerliche  schrift  der  Kais.  M*  wider  ans  und 
unsern  vedtern  herzog  Hainrichen  zu  Sachsen  ubergeben,  dorin 
wil  er  ane  mittel  ein  fürst  des  reich«  und  nimands  andern  unter- 
worfen sein  mit  seines  Stifts  leuten  und  gaetem.  rufet  die  Kais. 
W  umb  ratt  und  hulf  an,  domit  er  seinen  stift  und  desselben 
gneter  in  der  r  e  1  i  g  i  o  n  muge  erhalten  widder  unsers  vedtern  und 
unser  i^^e scheff te,  wie  seine  vorfarn  bis  uf  ine  herbracht  betten. 
Nun  hat  der  kaiser  unserm  vedtern  und  uns  |]feschriben.  das  wir 
Irer  Unterhandlung  wolten  gestatten,  wir  können  aber  gedenken, 
das  der  kaiser  gerne  dorauf  handeln  warde,  das  die  bisch ofe 
des  haus  zu  Sachsen  uns  und  unserm  vedterm  mit  ratt,  hulf  und 
dinst  in  zeitlichen  dingen  solten  verwant  bleiben,  allein  das  wir 
sie  in  iren  guetern  der  religion  halben  solten  unge irret  lassen 
und  uns  des  verpflichten,  damit  die  stedte  Zeiz,  Naumburg k  und 
Würzen  widderumb  mochten  von  derangenomen  christlichen 
religion  gedrangen  werden,  darzu  wir  solten  stiller  sizen,  aber 
das,  das  wir  dannacht  dieselben  stette,  auch  andere,  BO  g  Ott  es 
wort  angenoinen,  unsers  fürstlichen  Schutzes  vertröstet  haben. 

[fj  Zum  sec.listen  wan  es  Kais.  M'  der  religion  halben  nit  weiter 
wirdet  breugen  können,  so  wirdet  Ire  von  ainem  gemainen 
friden  im  reich  uf  ein  anzal  jhar  ufeurichten  haad^  und  den- 
selben friden  dohin  richten  woUen,  das  wir  uns  dießes  teils  also 
sollen  verpflichten,  domit  die  bisch  ofe  und  ir  anhang  sollen  [un] 
verunruiget  der  religion  halben  und  in  esse  genzlichen  gelassen 
werden,  das  man  iren  leuten  predig  er  halben  keine  farderung 
soi  thun.  Man  soll  sich  auch  derselben  mit  kainer  ehristeo- 
lichen  farderong  annemen,  suadem  sie  die  bischofe  mit  der 
religion  in  iren  gebieten  ganz  ungehindert  noch  irem  gefallen 
machen  lassen.  Und  \^newol  wir  von  den  gnaden  gottes  wol  wissen, 
das  wir  die  bischofe  ausserhalb  unsers  fui-stenthumbs  gesessen, 
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nit  zu  reformiren  haben,  das  wir  uns  aber  gleichwol  solten  verstricken 
lassen,  Iren  uuterthauen  keine  christenliche  furderung  zu 
than  zn  irer  seUkeit  dienend,  dorein  haben  wir  uns  hie  vor  nit 
wissen  zu  verpflichten,  dornmb  wir  es  auch  noch  nit  thon  werden. 
Pieweil  aber  des  kaisers  liandellung  in  deme  dohin  laufen  wirdety 
das  man  sich  uf  dießem  teil  sol  verpflichten,  nf  das  der  ander 
tail  und  die  gaistlichen  nu  furtan  der  religion  halben 
ganz  unbetrübt  sollen  bleiben,  das  wir  auch  niemandes  mher  iu 
unser  furdening  and  christenliche  bantnus  sollen  nemen, 
80  ist  wol  zu  erachten,  wo  wir  das  alles  nit  willigen  worden,  was  wir 
guts  zu  Regen spurgk  ausrichten,  auch  in  was  gueten  willen  wir 
unser  person  halben  abscheiden  wurden.  Dan  wie  g'eschwinde 
man  uf  uns  dringen  wurde,  in  diß  und  jhenes  zu  bewilligen,  das 
wir  gegen  gott,  unser  gewissen  halben  nimmer  mher  wnsten  zu 
Terantworten,  ist  wol  zu  gedenken,  dan  Ir  wisset,  das  nichts 
bei  menschen  muglicher  ist  dan  fallen  und  betrogen  zu  werden, 
do  wir  sonsten  solche  handlnnir  mit  mheremi  bedacht,  auch  nnge- 
scheueter  durch  deu  von  Anhalt  und.  unsere  rethe  uf  unser  hinach- 

achreiben  konneD  treiben  nnd  handeln  lassen  nnd  darauf  befeien, 
wie  wir  befinden,  das  dchs  mit  gott  nnd  gewissen  will  thon  hissen 

wollen. 

[g]  Zum  sibenden  so  beut  man  uns  an,  ainen  gnedigsten 
kaiser  zu  erlangen,  wo  wir  personlich  wurden  kommen, 
Ire  M*  where  anä  geneigt,  mit  uns  ain  ewige  frenntsehafft 
nfznrichten,  wir  besorgen  aber,  es  sei  alles  znm  locken  gericht, 
domit  man  uns  allein  ninbrechte  in  hofunng,  wo  das  besdie^^he, 
das  man  uns  darnach  in  vorberurte  Sachen ,  auch  vüleicht  in 
Ander  mher  nach  gefallen  wol  wult  durch  praktiken  und 
nndterbanen  wolto  ihren  nnd  brengen. 

Und  haben  Euch,  als  zu  denen  wir  ein  christenlich  vertranen 
tragen,  solchs  dorumb  wollen  anzaigen,  dieweil  die  ding  so  sorg^ 
feltii^  und  perplex  seint,  pro  et  contra  zu  erwe^^ren,  das  Ir  uns 
Eueru  christeulichen  rat  hierin  ganz  vertieulich  wollet  an- 
zaigen, domit  wir  nf  solch  Kais.  M*  suchen  und  begeren  nnsers 
personlichen  ankommens  halben  gein  Regensbnrgk  dest 
weniger  thnn  oder  nit  thnn  solten  und  uns  in  g-efhar  unser 
gewissen  setzen  oder  uns  und  unsern  landen  und  leuten  ane 
billiche  christenliche  Ursachen  etwa  sorge  und  gefhar  unsers  nicht- 
erseheinens  halben  anziehen.  Dann  unser  gedanken  halben mugen 
whr  Euch  mit  warhait  anzeigen,  das  wir  hierin  etwas  betretten 
sein  und  bei  uns  noch  zur  zeit  nit  schliessen  können,  woran  wir 
wol  oder  ubel  thun  mochten.  Euer  und  unser  kirchengebett 
aber,  hoffen  wir  zu  sott,  sol  uns  deu  wegk  weißen,  domit  wir  zu 
seinem  lob  nnd  präB  uf  ainen  oder  den  andern  wegk  schliessen 
und  uns  halten.  Wollet  die£  nnser  schreiben  ie  sonsten  nimands 
sehen  lassen  und  uns  dasselbe  neben  unser  [!]  [Euer?J  antwurt 
herwidder  schicken.   Doran  thut  Ir  uns  zu  sonderlichem  gnedigen 
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gefalleü  und  seint  Euch  mit  guaduu  uud  allem  gutem  geuaig^ 
Dat.  nt  8. 

44.  Kur  für 8t  Johcmn  Friedrich  an  seine  üäte  iiv 
Regenshurg,  Torgau  1/>41  Juni  26.  Die  Vrrliand- 
lunaen  mit  Morelet.  JJas  Erscheinen  des  Herzogs  von  Savouen 
auf  dem  Beiekaiaffe,  Die  vm  äm  Sabshitrgem  dn^enäm  Oe^ 
fcJiren  und  die  dagegen  xu  ergreifenden  Maßngdn.  FrankrmdL, 
J&Uck  und  die  Friäenaverhandiimgm, 

Or.  Reri.  ff.  p.  S91,  Xo.  I48,   zum  7Wi  «Af^Hw«  (f9»p9m  ftOmOlQ,  M» 

entziffert.    Benutzt:  Teil  IT,  S.  S^6. 

Wir  liaben  aus  E.  L.  uud  Euerm  uberschickten  und  zum  teil 
mit  zifer  geschi ibenen  benclit  vernommen,  was  Kon.  Wirden 
m  Frankreich  gesandter  der  Moreletns  £.  nnd  Ench  an- 
gezaigt  und  E.  L.  und  Ir  ime  darauf  za  antwort  gegeben,  ünd 
Haltens  darfur,  ime  sei  dismals  g-leich  genug  geantwurt  worden, 
dieweü  wir  aber  doraus  verstehen,  das  ime  von  Kon.  Wirden 
beraitan  widerschrifiten  worden  und  ane  zweivel  unser  ohaim 
nnd  Schwager  von  Gnlich  and  Gellern  die  zeit  noch  in 
Frankreich  wurdet  antroffen  sein,  als  die  vorigen  post  hinein- 
kommen, so  verwundert  uns.  das  uns  S.  L.  uf  die  anzaigunpren, 
die  wir  S.  L.  haben  thun  lassen,  nichts  wider  geschriben  noch  dem 
Moreleto  zugefeitiget  hatt.  Derhalben  wollestu  canzler  den 
Moreletnm  anreden,  wo  ime  nf  Eon.  Wirden  post  Ton  ge- 
mdtem  nnserm  schwager  schrifften  wurden  zubracht  werden, 
die  an  uns  hielten,  das  er  Dir  dieselben  wolte  zustellen,  dorait  sie 
uns  ferner  uf  der  post  mochten  zufit  fci  titjt  werden.  Wir  können 
gedenken  der  von  Sophoj  dorumb  wirdet  ui  dieiien  reichstagk 
mitgefort  sein  worden,  ah  er  wolh  hferor  in  vflen  jharen  sich  ans 
reidi  dentzscher  nation  nit  gehalten,  so  wolte  er  nun  wider  gerne 
ain  reichsstand  werden,  do  er  nichts  oder  wenig  hat.  uf  das  man 
ine  wider  Frankreich  und  die  aydgenosschaft  zu  seinen 
landen  solte  verhelffen.  Wan  dan  wir  die  churfursten  und 
fnrsten,  anch  stende  des  reichs  so  klug  wheren,  das  wir 
uns  das  haus  osterreich  in  lüle  bade  nnd  spiel  Hessen  foren, 
als  in  ain  beharliche  hülfe,  damit  Kon.  Mat.  konigk  Jo- 
han  sein  erben  mochte  vertreiben  und  darnach  darbei  wider 
den  Türken  geschützt  werden,  und  belueden  uns  der  may- 
lendischen  und  sophovschen  sachen  wider  Frankreich 
und  die  aydgenosschaft  anch,  und  do  wir  wol  abgeheiliget 
wheren,  das  man  uns  darnach  selbst  und  ainen  nach  dem  andern 
auch  verschlunge.  so  betten  wir  es  nit  ubel  troffen.  Dan 
wo  Trier  als  ain  churfurstl icher  stift  mit  der  zeit  auch 
hingezogen  wurde,  wie  U trieb  uud  Luttich  hingezogen  sein,  so 
bette  man  ains  chnrfursten  weniger  im  reich,  and  lege 
kaißer  Otten  des  dritten  ordenung,  so  konte  darnach  die  erb- 
schaft  dester  leichter  angehen.  Es  where  forwhar  numer  zeit^ 
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das  wir  und  andere,  die  das  Vaterland  und  des  reichs  freihait 
liben.  uns  wol  zusaineu  hielten  und  vhester  daii  vorhin  je,  wie 
Kou.  Wir.  zu  Frankreich  auch  wol  bedenkt,  und  machten  uns 
wider  solche  ambicion  bei  aaswertigen  potentaten 
freantschaft,  wie  wir  immer  konten  oder  mochten,  domit  vnx 
und  sie  dest  bas  bei  ehren,  winlfn.  guetem  und  landen  bleiben 
mochten,  dan  es  ist  leichtlich  zu  lichten,  wan  ime  gleich  ainer  hie, 
der  ander  dort  aiu  spe klein  ins  maul  stosseu  lest  und 
beuget  den  lenten  immer  nacb  imd  hilffet  sie  grewaltiger 
machen,  so  wirdets  darnach  dohin  kommen,  wan  sie  iren  vorteil 
wol  ersehen  nnd  erlangt  haben,  das  sie  ainem  iden  darnach  an 
ehren,  herlikeiten  und  landen  bald  viel  mher  abziehen  werden, 
dao  sie  ime  jemals  gegeben.  Es  where  zeit  und  hoch  nott, 
das  ain  ider  die  äugen  anbete,  dem  pfaffen  volk  ist  wenig 
doran  gelegen,  dan  die  stift  seint  ire  erbe  nit,  aber  uns  welt- 
lichen wil  ufsehens  von  nöten  sein. 

Das  Kou.  Wir  den  zu  Frankreich  durch  den  M  o  r  e  1  e  - 
tum  hat  begeren  lassen,  wo  ain  gemainer  friede  im  reich  ufgericht 
wurde,  das  sein  Eon.  Wir  den  dorein  gezogen  mochte  werden, 
können  wir  nit  Terstehen,  was  sein  K  o  u.  W  i  r.  dorinnen  für  be- 
denken haben  magk,  sie  wolte  sich  dan  AI  a  i  1  a  n  d  s  verzeihen, 
domit  sie  allein  Sophoy  ruig  mochte  behalteu.  Aber  in  alle- 
wege sehen  wir  für  gutt  au,  das  mit  den  gulichischen  reten 
davon  geredt  wnrde,  wan  man  Tom  friden  handeln  wirdet,  das 
sie  dorauf  drungen,  domit  ir  herr  dorinnen  mitgezogen  und  bedacht 
werde,  dieweil  sein  lieb  sich  zu  gleich  und  recht  uf  das  reich  thun 
erbieten.  .  .  .  D.  Torgau.  sontag  den  sechs  und  zwanzigisten  Jimi 
anno  domini  XV'^  im  XLI. 

45.  Instrnetlon,  was  .  .  unser  Jobans  Frideriehen  •  •  .  kfen. 

ambtman  utm  Schnebcrgk,  ratt  und  Uber  getreuer  Mathos 
Ton  Walnrod  an  . .  Wilhelmeu,  hz.  zu  Gullch,  Ocllern,  Clere 
und  Berga  .  •  Yon  unseni  wegen  werben  solle.  Torgau 
1S41  JfUi  19»  L  VertrauUchkeit  der  Werbung.  Die  firan" 
xösische  Heirat.  Nachrichien  über  die  Absichten  des  Kaieers. 
2,  Die  freundsckafÜichen  Anerbietungen  GranveUas.  3.  Die  gel- 
dn'sche  Angelegenheit  auf  dem  lieichsiage.  Betrachtungen  über 
die  iermutlichen  Absichten  des  Kaisers  gegen  Jülich.  4.  Die  habs' 
burgiscfien  Anerbietungen  haben  für  den  Kttrfiirsien  viel  Ver* 
lockendes,  er  hält  aber  im  Interesse  des  BeüAs  dodi  Verbindung 
mit  Frankreich,  Dänemarh  und  Jülich  für  riehiiger.  5.  Er  hofft 
auch  noch  auf  den  Landrpafcn,  ferner  auf  Bayrru.  6.  Kr  muß 
aber  m'sse?i,  was  er  von  dem  IJerxog  von  Jülich  \u  eru  arten  hat 
7.  Neue  Sendutig  nach  Frankreich  Jetxt  lieber  vermieden.  Em- 
pMUung  vm  Verhandlung  bei  der  Heimfahrt  der  Herzogin. 
VHneniark.  Bitte  um  Mitteikmg  der  Bedingungen  des  Herzogs 
für  güüidte  Verhandkmgen. 
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Or,  Eeg.  C.  No.  87Sa,  BU  89—98,  BtmttU:  Ttü  U,  &  848/,  Maid  rieh» 
8.  78,  f. 

[IJ  Erstlich  sol  er  S.  L.  auzaigeu  uud  bitten,  das  sie  iue  in 
beiBein  wenig  irer  rdthe  hören  weite  nnd  das  S.  L.  caozler,  der 

clevische  marschal,  Machtenthumb  [WadUendonk]  nnd  Merttan  von 

Rossa,  jg-elrischer  marschal  darbei  sein  mochten. 

Knrinlien.  Der  Gesandte  soll  dann  von  der  Rürkkehr  Georgs 
c.  d.  Planitx  aus  Frankreich  berichten.  Freude  über  das  freund- 
sdmfUkhB  VerheUtm  des  Königs  gegen  dm  Herzog  und  üoer  den 
Vouxug  der  Heirat  mit  der  Ihn nx essin  vo?i  Xavnrra.  Sie  wirdmehi 
nur  dem  Herzog,  sondern  auch  der  Freifieit  der  den t sehen  Nation 
nützen.  Dank  für  Brief  ans  Losehes  vom  IS.  Mai^).  Die  Antwort 
und  der  gleichxeitig  ergaiigene  Befefd  an  Fla/iitx  werden  dem  Hx. 
hoffenfUeh  durch  Sreusur  xugescmckt  worden  eem.  Wallenrod  aoU 
den  Bescheid  des  Hxs.  darauf  entgegennehmen^  Dann  wir  Wüsten 
S.  I..  nit  zu  bergen,  das  uns  vertreulich  zu  erkennen  jregeben 
wurde,  als  solte  Kais.  M'  numer  über  ainen  mouat  zu  Regeusburgk 
nit  verziehen  werden,  sondern  iren  wegk  wider  uf  Italien  und 
dadannen  in  Hispanien  nemen  und  commiBsarien  hinter  sich,  nemlich 
pÜBdzgraff  Fridrichen,  den  Ton  Lnnden,  nnd  docter  Naves  verlassen 
wollen,  und  wiewol  wir  es  aus  vilen  Ursachen  nit  wol  darfur  konten 
halten,  so  druckte  doch  das  gerüchte  und  Zeitungen  weiter  nach. 

[2.]  Aber  über  vorberurt  unser  schreiben  wüsten  wir  S.  L.  

nit  nnangezaigt  zu  hissen,  das  uns  von  etzUehen  nnsem  rethen  Ton 
Begensburgk  sieder  der  zeit  schrüRien  zukommen'),  dorinnen  sie 
vermeldeten,  wes  sich  der  Granvel  gegen  irer  ainen  hat  lassen  ver- 
nemeu  uud  nemlich  dießer  gestalt,  das  er  sich  wüste  zu  erinnern, 
was  er  ime  hievor  angezaigt,  wie  genaigt  die  Kais.  were,  aine 
hestendige  frenntsehaft  nnd  Terstand  mit  uns  alznriehten,  dan  I. 

were  ans  mit  snnderlichem  fr.  nnd  gn.  willen  genaigt  etc..  so 
wolte  er  vor  seine  person  auch  nichts  libers,  dan  das  die  Kais, 
und  Kön.  M',  do  die  whalsache  mit  derselben  vpitra^^eQ  wurde,  zu 
fr.  gutem  verstand  mochte  bracht  werden,  welchs  er  auch  zum 
höchsten  zu  furdem  willig  where,  hette  auch  gebeten,  ime  znze- 
Bt^en  die  artickel  der  cadauischen  uud  wieniidien  vertrege  be- 
rurter  whalsachen  halben  hievor  aufgericht,  zu  sehen,  wie  und 
worauf  dieselben  derselben  Sachen  halben  stunden,  und  dieweü  er 
dan  wüste,  das  unser  hairadsverschreibung  von  der  succession  der 
fnrstenthumb  Julidi,  Oleve  etc.  belangend,  dorinnen  mit  angezogen 
nnd  von  Kais.  M'  confirmirt  selten  werden,  so  yerstunde  er,  das 
es  die  Kais.  M*  doran  nit  wurde  mangeln  lassen,  dan  I.  weren 
uns  fr.  und  gn.  gewogen,  aber  sovil  S.  L.,  nemlich  unsers  Schwagers 
vou  Gulich  und  Gellern  handlung  belangete,  deren  sich  S.  L.  mit 
thetlicher  einnemung  des  herzogthumbs  Gellem  wider  recht  und 

1)  Or,  Beg.  C.  Ho,  878,  Bk  7U    DU  Antwort  dM  Ef.  vom  »,  Jum  «bmd» 
M,  114  ff.,  Xon». 
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billikeit  der  Kais.  zu  nachteil  und  verclainening  unterstanden 
hette,  wolteu  sich  Kais.  M'  nit  versehen,  das  wir  S.  L.  dorinnen 
beifal  geben  wurden,  es  were  auch  Kais.  frs.  und  gns.  begereo, 
das  wir  uns  des  gegen  I.  M*  wolten  orderen,  nnd  was  sich  dorob 
weiter  fnr  rede  und  geg^enrede  zwuschen  demselben  unserm  ratt 
und  dem  Granvel  zugetragen,  des  soll  der  von  Wallenrod  unserm 
Schwager  beiverwarte  copei  ^)  zustellen,  doraus  wirdet  S.  L.  nach 
der  lenge  und  suuderlich  wie  geschwinde  Kais.  gemuet  Gellern 
halben  unbeweglich  stehen  und  sein  solle,  yeniemen. 

[3.]  Was  Kma,  Jf*  aUm  Stämim  am  Tage  Visä,  Mar.  über  diese 
Sache  hat  rortrnfjen  lassen,  m'rd  S.  L.  icohl  sclion  von  ihren  Räten 
erfahren  haben.  Von  dem  Druck  über  die  Gerechtigkeit  den  Kaisers 
auf  Geldern  und  Zütphefi  hat  Wallenrod  auch  ein  Exemplar  mit, 
fam  dsr  "Eerxog  ihn  noeh  fdekt  keumt.  Die  unsem  betten  uns  auch 
geschriben,  wie  sich  Kais.  H*  gestalt  und  geberde  unter  der  pro- 
Position  dießer  Sachen  dermassen  solt  ereugent,  auch  oft  dermassen 
verändert  haben,  das  es  ain  ider,  der  achtung  dorauf  pre^^eben, 
darfur  gehalten  hette,  die  Sachen  musten  I.  M'  trefflich  aiüi^eu  und 
zu  gemuett  gehen,  das  wir  der  anzaigung,  die  uns  der  von  der  Plaunitz 
gethan,  wol  gjanben  geben,  das  der  kaißer  an  den  babst  ain  solche 
schlifft  gethann  mochte  haben,  wie  I.  M*  ainen  solchen  beschwer- 
lichen kriegk  Gellem  halben  wolte  fomemen,  dergleichen  in  vü 
zeit  nit  solte  erfaieu  worden  sein. 

Wiü  aber  der  Kaiser  v^rklich  sobald  wieder  nach  Italien  und 
Spanien  gehen,  so  ist  nicht  anxuntikmtnf  daß  er  dm  Krieg  toegen 
Gelderns  in  diesem  Herbsf  anfangen  wird,  wie  der  Lamdijraf  in 
Regenshurif  vermerkt  hat.  Unsere  Räte  schreiben  uns  allerdings 
weiter,  daß  der  Kaiser  12  Fähnlein  Knechte  annehmen  lasse 
doch  heißt  es,  daß  der  Kaiser  sie  für  die  Reise  nach  Spanien 
brauche  und  «m  Neapel,  SixiUen  und  andere  seiner  Erbkmde  xu 
beeehiUxen,  auch  vnirden  diese  60Q0  Mann  fUr  das  geldrisdte  Unter- 
nehmen  nicht  genügen.  Immerhin  muß  man  gut  Achtung  auf  die 
Dinge  geben,  dann  Kais.  W  gleichwol  ains  furhabens  berurter 
Sachen  halben  sein  muste,  das  where  doraus  wol  zu  vermerken, 
das  man  so  vleissig  thete  handeln  nnd  practidren,  wie  man  nnsenn 
Schwager  Ire  freund  nu  hte  abstricken.  Daun  den  landgraven 
hette  man  in  die  Terpllichtung  gefurt,  das  sich  S.  L.  neutral  in 
den  Sachen  wolt  halten,  dohin  gingen  nun  des  Granvels  suchung 
von  wegen  Kaib.  unsern  halben  ane  zweivel  auch,  das  wir 
unserm  Schwager  kainen  baifal  geben  und  uns  des  gegen  Kais.  M* 
ercleren  solten.  Wir  betten  aber  den  nnsem  gegen  Regensburg 
Widder  geschriben  und  bevhel  gethann,  das  sie  dem  (Irauvel  ain 
solche  antwurt  auf  vorberurte  seine  auzaifrung  geben  solten,  davon 
hiebei  auch  ain  copei  ligt,  die  der  von  W'allenrodt  unserm  Schwager 

1)  Wahr$eheinU(  fi   liurckards   B>'rirht  vom  6,  Juli,  Reg,  M»  J».  48,  Ifth  JOI, 
Bl.  S44J.  und  Reg.  U.  p.  S60,  No.  III,  III. 

2)  JmU  »,  Jfay.  R  p,  4S,  ÜT«.  98,  BL  MO4,  Or. 
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zustellen  soll^),  und  wir  achteten  es  auch  darfui%  das  Kais.  M*  in 
denen  Sachen  nit  so  balde  schliessen  wurde,  und  were  solche  an- 
zaigang  von  uns  furnemlich  S.  L.  zu  guet  bescheeu,  domit  Kais. 
W  fuglich  und  so  lange  n^ehalten,  bis  sieh  S.  L.  gegen  uns  mit 
antwuit  vememen  Hesse.  Wurde  dau  S.  L.  bei  gleich  und  recht 
gelassen.  ^=0  achteten  wir.  das  S.  L.  domit  nit  weni«?  gedinet.  dann  der 
fride  alleweore  besser  dan  der  kriegk,  so  man  iue  urabgehen  konnte. 

f4j  Und  wiewol  wir  lu  allen  hendeln,  doruber  brieve  bei  uusern 
▼oreltern  anljgerieht  nnd  in  nnsern  briefgewelben  befondeii  worden, 
nit  anders  vermerkten,  dann  das  alle  hairadten,  die  mit  romischer 
kaißer  und  kouige  torhtern  brschcen,  inen  zu  aufnemen.  auch  fr- 
weiteruu^^  irer  lande  geraicht  betten,  so  stunde  aber  unser  fr. 
gemuet  gegen  S.  L.  in  allewegen  dohin^  das  wir  uns  augerue  in 
solche  handlung  wolten  begeben,  die  S.  L.  in  ainicherlei  wege 
mochten  zuwider  gemeint  und  nachteilig  sein,  so  ferne  wir  mit 
S.  L.  ainen  solchen  verstand  mochten  haben,  doraiif  wir  uns  S.  L. 
hinwider,  sovil  menschlich,  mochten  zu  p:etrosten  und  zu  verlassen 
haben.    Und  ob  wir  wol  allerlei  gedanken  betten,  worunib  sunst 
besser  mit  der  ordentUdieu  obrüceit  als  Kais.      freantschaft  und 
▼erstentnus  zu  haben,  dan  mit  answertigen  konigen  und  poten- 
taten,  so  sehen  wir  gleichwol,  so  wir  auf  die  gemaine  wolfart  des 
reichs  theten  achtung  geben  und  dieselbe  hoher  wegen,  dann  unsere 
sunderliche  und  aigene  gelegenhait,  in  was  stände  und  vertruckung 
das  reich  ietzo  where  und  wie  desselben  freihalten  nachgestelt  und 
das  gleichwol  sdiir  nimands  where,  der  daaaelbige  und  was  nach 
bei  nnsem  selbs  oder  unser  erben  und  nachkommen  gezeiten  bald 
vor  ain  untreglicher  last  und  nachteil  doraus  ervolgen  wolt,  whar 
neme.  welchs  aber  unsers  erachtens  durch  kainen  wegk  mensch- 
licher weiße  zu  gedenken  wol  änderst  wolt  zu  vorkomeu  sein,  dan 
eben  durch  gute  veratendnufien  und  freuntschaften  ndt  K5n.  W. 
und  der  cron  zn  Franckreich.  auch  etzlichen  andern  krönen  [und] 
auswertigen  potentateu.    So  liessen  wir  uns  auch  verdunken  ans 
den  berichten,  die  uns  der  von  der  Plaunitz  pfethann,  das  KOu.  W. 
zu  Francki'eich  soichs  und  was  iren  erben  und  gemelter  cron,  do 
die  freihait  der  tentzschen  nation  hingezogen  wurde,  vor  abbrach 
und  beschwerung  doraus  wolte  erfolgen,  auch  vhast  bewegen  theten. 
Dieweil  «ich  nun  durch  g-otliche  Schickung  die  bequemikeit  des  orts 
aiuen  beistand  und  rucken  zu  machen  zutrugre.  dergleichen  hievor 
nit  gewest,  so  weren  wir  nit  genaigt,  dieselbige  occasiou  unsers 
teils  leichtlich  hindanzusetzen,  und  bedechten  wol,  wan  scfaoa 
nimands  aus  unsem  ahiungsyerwanten  sich  in  ainen  solchen  Ter- 
stand  wolte  einlassen  und  er  mochte  erstlich  zwuschen  unserm 
Schwager  und  uns  uud  volgends  zwuschen  uns  baiden.  auch  Kön. 
W.  zu  Deunemarck  und  dem  landgiaveu  zu  Hessen  uud  zwuscheu 


1)  WükndMieh  JQT.  am  Sunikmrd  JuU  IS,  Reg.  E.  p.  48,  I/o.  IM,  A  W 
bit  S7S,  Or. 


Digitized  by  Googl 


Na  46:  1641  JaU  Ift. 


487 


Kön.  VV.  zu  F^'anckrnirh  und  uns  den  berurten  kunigen,  churfursten 
und  fursten  aufgericht  werden,  so  solte  derselbig'e  verstand  baide  unser 
selbs,  auch  des  gemaiueu  reichs  freiliaiten  halben  zu  &Uem  guten  dienen. 

[ö.]  Dun  widwol  der  Umdgrare  sSeh  nach  zur  zeit  etwas  ensser- 
lieh  thett  stellen,  so  wolten  wir  uns  doch  Teraehen.  S.  L.  wurde 
sicli  entlieh  auch  nit  absnndciTi.  sunderlich  aus  dießen  bedenken 
11  tili  Ursachen.  Dann  es  eieu^et  sich  ^leichwol  so  vil  aus  allen 
haudluugeu  zu  Kegensbuig,  das  dieselben  und  die  stende  des  reichs 
also  znrapalten  nnd  zartrennet  weren,  das  Kais.  schir  kainer 
partheien  mit  lib  und  gnte  mechtig  wheren,  dann  do  I.  ans 
und  uusern  verwanten  zur  billikeit  genaigt  wolt  sein,  frieden  und 
ain  g^leichmessigs  recht  aufzurichten,  so  vermerken  wir  wol,  das  es 
I.  bei  dem  andern  teil  nicht  wol  vermochte  zu  erheben,  so 
konten  wir  hinwidder  das  auch  nit  willigen,  das  der  ander  teil 
gerne  hette  nnd  sehe,  doraas  dan  entlieh  ervolgen  wolt»  das  sich 
kain  teil  bei  der  obrikeit  handhabung  würde  zu  getrosten  haben. 
Solte  dan.  do  got  vor  sei,  unter  uns  selbs  im  reich  kriegk  fur- 
falleu,  so  spurt  man  wol,  das  es  die  hohen  haupter  zu  volstreckuuge 
ires  forhabens  der  ewigen  erbschalft  Uber  fui^eugig,  dann  ver- 
hindert sehen  mochten. 

So  konten  wir  auch  nit  wol  anders  gedenken,  dan  wo  Bayern 
wie  der  Granvel  dem  unsem  angrezaigt,  an  answertigen  orten  tete 
practiciren,  so  wurde  es  ane  zweivel  aus  derg-leichen  bedenken,  wie 
berurt,  auch  bescheeu,  durumb  unser  und  uuser  verwanten  uutturft 
uch  sein  wolt,  nicht  zu  feiren,  weil  man  sich  haines  erastUchen 
Schutzes  za  versehen  mochte  liaben.  XJmer  Stkwagar  müßte  in  Frank- 
reich lind  besonders  durch  die  Krhdgin  ron  Navarra  Näheres  über  die 
bayrischen  Praldiken  prfdhren  sueJicn.  Der  Landgraf  hat  uns 
gleich  am  Anfang  des  Reiciistayes  angcxei^t,  das  von  wegen  Bayern 
S.  L.  where  ?enneldet  worden,  man  sollte  haiderseitz  kein  tct- 
i^chnngshandlung  der  religion  halben  gegen  Kais.  willigen, 
sondern  dorauf  gedenken,  das  die  churfursten  und  fursten  unter 
inen  selbs  zu  eusserlichem  friden  ainen  verstand  macheten,  wie  dan 
I.  L.  dergleichen  vor  des  auch  an  uns  gelangt  hetten. 

So  hette  nns  der  laadgrave  damadi  weiter  von  Regenshurgk 
zu  verstehen  geben  lassen,  das  es  S.  L.  darfur  hielte,  es  solte  bei 
Bayern  zu  handeln  sein,  das  sie  sich  durch  Kais.  M'  widder  unsem 
schwagem  auch  in  nichts  bewegen  liessen  nacli  willigeten.  Wir  ent- 
nehmen am  alledem  die  Hoffnung,  daß  Bayern  (Ue  Anschläge  der 
hohen  Bäupter  eher  verhindern  als  unterstützen  wird,  doeh  muß 
man  Näheres  iüfer  die  bayerischen  PrakÜhen,  besonders  in  Frank' 
reich,  xu  erfahren  suchen.  Auch  Acußrrungen  Morclets  bestätigen, 
daß  Bayern  in  Frankreich  ctu'a,s  lu  praktizieren  sncht. 

[6.J  Da  Orofivel  wahrsc/teinlich  seine  VerJuindlungen  mit  uns 
ffieHer  fortaetxm  wird,  so  where  derhalben  unser  ganz  fr.  bitt,  unser 
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Schwager  wolte  ir  eusserlich  gemuet  gegen  uns  fr.  eröflfenen,  auf 
was  condition  und  mas  sie  mit  uns  erstlich  ainen  fr'en.  und  trost- 
lidien  Terstand  anlzorichten  genaigt  und  wes  wir  uns  demnacb  za 
S.  L.  fr.  Tersehen,  dergleichen  sieb  dann  S.  L.  herwider  zn  uns 
auch  zu  getrosten  wurde  haben,  und  das  S.  L.  solch s  uns  bei 
unserm  geschickteu  vermelden  lassen  oder  nochmals  wie  in  der 
Bchrifft,  so  wir  deme  von  der  Piaunitz  zugeschickt,  bei  S.  L.  fr.  gesucht, 
iren  canzler  mit  ToUkommenen  berheUch  zu  iuib  schicken  wollten. 

[7.]  Wir  würden  gern  noch  einen  Beim  ncu^  Frankreich  gescfäckt 
haben,  hahrn  ober  das  Bedenken  dagegen,  das  Kais.  M'  ire  ad- 
herenten  des  orts  auch  hett,  die  es  von  stund  an,  an  I.  Kais.  M'  ge- 
langen und  zu  erkennen  geben,  davon  uns  allerlei  unglimpfs  von 
unsern  Widersachern  zugezogen  wurde.  Wir  hielten  es  aber  darfor, 
es  solte  mt  nngat  sein,  so  erstlichen  zwnschen  S.  L.  und  nns  ein 
fr' er.  verstand,  dorinnen  die  religion,  wal  und  andere  Sachen  mit 
begriffen  sein  musten,  aufgericht,  dieweil  sich  die  konigin  von  Na- 
varra  gegen  deme  von  der  Piaunitz  hett  lassen  vernemen,  das  sie 
Terho^  zu  der  heimfart  der  princessen  mit  heraus  zu  kommen, 
des  Tersehens,  wir  wurden  alsdann  bei  nnserm  Schwager  aach  ei> 
sdieinen.  So  ferne  nun  S.  L.  solchs  gelegen,  auch  den  sachen 
dinstlich  sein  solt,  das  wir  alsdann  bei  S.  L.  personlich  wheren.  so 
sehen  wir  aus  vielen  Ursachen  für  g-ut  an,  das  es  R.  T..  dohin 
dui'cb  ain  sclueibeu  bei  Kon.  W*^'"  zu  JFraiickieich  thete  richten, 
das  KOn.  W.  die  haim&rt  S.  L.  gemaheln  nit  lange  verzöge,  son- 
dern ans  den  nnd  andern  Ursachen,  znYorderst  weil  man  sich  zn 
versehen,  wie  aus  den  schrifften,  so  nns  unsere  rethe  von 
Regensburgk  gethann,  zu  vermerken,  das  ain  sechsmeuiger  an- 
stand mochte  gemacht  werden  uud  kain  beharlicher  und  satter 
fride  in  saehen  die  religion  betreffende,  an^feridit,  das  in  solcher 
zeit  der  sechs  monat  die  haimfart  bescheche  und  das  alsdann 
Kön.  W^"  den  amaralh  der  Kön.  W'"''"  von  Navarren  zuordente, 
mit  auf  die  heimfart  zu  kommen  mit  bevhel  die  sachen.  so  fur- 
fallen  mochten,  aldo  neben  der  kgin.  von  Navarren  von  wegen 
S.  £ön.  zn  beratschlaffen  und  dorinnen  zu  schlissen,  so  Ter- 
hofften  wir,  es  solte  zn  vielen  vertreulichen  und  guten  handlungea 
und  reden  dienen,  davon  wir  alsdann  unserm  schwager  zuvom 
bericht  und  anzaig  thun  wolten.  Das  wurde  auch  Kön.  W.  zu 
Franckreich  etwas  ursach  geben,  destweniger  beschwerung  zu  haben, 
80  sich  die  handlung  der  buntnus  halben  mitL  E5n.  W.  aufzurichten 
noch  etwas  verziehen  wurde,  auch  S.  hinfiirder  dest  mher  zu 
furdern  und  nit  zu  verziehen.  So  wurde  man  auch  indes  sehen, 
wohin  des  landgraven  zu  Hessen  gerauet  nach  endung  des  itzigen 
reichstags  gemäter  verstendnus  halben  wolte  geiicht  sein.  Wir 
haben  kUnOkh  8,  L.  darüber  geschrieben^)  und  enoarUn  Aniwori 
darauf.  So  lissen  wir  uns  Eön.W.  halben  zn  Dennemarcken  yet- 


1)  N9ud«ck9r,  AkttMt.  S,  M7ß  (JuU  18), 
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dünken,  weil  die  haudlungen  zu  Regensburgk  zwuschen  S.  Kon.  W., 
den  flollendern,  auch  mit  pfalz^rraff  Fridrichen  entstanden,  das 
S.  £ön.  W.  halben  ainer  richtigen  ^uten  verstentnus  halben  wenig 
mangels  wurde  sein  .  .  .  Aber  dieweü  sich  der  hohen  hanbter 
ffemuet  und  fnrhaben  oftmals  thett  verandem  und  wir  nit  zweivel 
netten,  es  wurde  vom  Granvelh  allerlei  können  vermerkt  werden, 
wan  ime  von  den  unsern  die  antwurt  gegeben  wurde,  wie  wir  inen 
zu  thun  bevholen,  so  bitten  wir  S,  L.  tiochimls,  uns  fürderlich 
tranen  xu  lassen,  ab,  anch  was  S.  L.  anfiB  enaserst  yor  guetliche 
mittel  and  wege  zu  guetlicher  hinlegnng  der  gellerischen  sachen 
oder  im  vhal,  do  die  entstünde,  vor  ainen  anstrngk  deihalben 
dulden  mochten  und  sonderlich  uf  den  vhal,  do  chuifursieu,  fursten 
und  stende  des  reichs  sich  kainer  rechtlichen  erkeutnus  noch  hand- 
lang gemelter  sachen  halben,  als  wol  zn  besorgen,  woLteii  beladen» 
villeichte  durch  sonderliche  der  kaiserischen  practiken,  als  ob  dar 
durch  Kais.  M'  der  rerhtfertigung,  darzu  sich  unser  sdiwager  thete 
erbieten,  mit  scheinlichem  fug  ledig  und  los  wurde  .... 

Wenn  tnöglwh,  soll  Wallenrod  eine  schriftliche  Antwort  vom 
Mt.  XU  erhfigen  stteheUf  sonst  soü  er  sie  aufzeichnen  und  sie  mÜ 
3,  L,  oder  ihren  Eiiten  konferieren.  .  .  .  D.  Torgan,  dinstag  B.  Mar- 
garethe den  XIX.  Jolü  anno  d'^  XV''  im  XU. 

46.  Ouiaehten  Brüchs  fikr  den  KurfArHen  Jbhamn 

Friedrich,  [1543,  erste  Hälße  des  Februar,]  1.  Die 

Berichte  nus  Xihnihrrr]  über  die  jüUchsche  Scwhe.  UmichrrJieit 
des  Büiidmssvs  mit  Bayern  und  dem  Landgrafen.  Grpihrlicli- 
keit  der  Lage  für  den  Kurfürsten.  2.  Demgegenüber  ein  Weg  der 
Bund  mit  Bayern,  der  anders  der,  daß  der  Kurfürst  tcie  der 
Landgraf  und  aandere  Anschluß  bei  den  Habsburgern  sucht. 
Weitere  Ansfühningot  darüber.  3.  Man  müßte  natürlith  rnr- 
siehiig  vorgehen,  die  Wahlsewhe  könnte  das  Mittel  xu  Vtrhainl- 
lun^en  bieten.  Eventuell  müßte  der  Kurfürst  persönlich  xunt 
Reuihstag  gehen,  Tuukdem  vorher  die  iÜUäisdie  Sadn  yniügertd 
geklärt  tst.  Bayern,  Die  VoneHrfe  der  kurfUrsÜichen  Bäte  in 
Nü  Dfberg. 

Or.  Hey.  C.  Xo.  S9S,  Bl.  120—129.    Benutzt:   Teil  II,  S.  35S. 

[L]  Das  Sehreiben  der  Räte  ans  XUrnherg  hat  mir  der  Sekretär 
Wolf  überbroeht,  E.  Kf,  Gn.  Brief  und  die  mitübersandten  Beriehte 
der  Bäte  aus  Dürnberg  habe  ich  ebenfalls  er/ialten.  Der  wichtigste 
Punkt  ist  die  Jülichsehe  Sache,  derhalben  man  £.  Kl  Gn.  draussen 
hin  and  wider  sol  zu  reden  setzen,  darum b  E.  Kf.  Gn.  begem,  - 
dieweil  di  nodtui-ft  sein  wol.  das  derhalben  den  rethen  gein  Nurm- 
berg  di  Ursachen  angezaigt  werden,  worumb  E.  Kf.  Gn.  Irem 
Schwager  half  za  thuu  bewogen,  E.  Kf.  Gu.  dorauf  gegen  den 
Stenden  haben  zn  entsehnldigen  etc.  so  befinde  ich  aas  der  rete 
and  sonderlich  magister  Eranzen  schreiben,  das  di  sachen  seltzam 
durch  einander  laufen,  dann  mich  bedankt,  £.  Ki.  Gn.  einongs- 
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verwanteu  mufiseo  ob  derselben  E.  ££  Gn.  hulf  etwas  bestarzt 
sein,  beeoiig;eD  aldi,  E.  Et  Qu.  werden  eich  ge^ea  Eale.  H*  der- 
halben  Terteoft  haben  ader  Terteofen,  wie  dan  her  Jacob  Stums 

auzaigung,  die  er  den  retlien  grethan,  dohiü  gehet. 

Doctor  Ecken  anzaigung,  di  er  magister  Franzen  und  Rudolf 
Schenken  getban,  wei'e  wol  etwas  trostlicher,  so  was  darauf  zu  setzen 
sein  modit  and  so  Baiern  ernst  und  sie  von  herzen  darza  geneigt 
weren,  neben  E.  E£  Gn.  und  dem  landgrafen  di  äugen  einst  auf  und 
sicli  znsamen  zu  thun,  uf  das  sie  sicli  und  di  deutzsche  natiou  bei  iren 
alten  freiliaiten  mochten  erretten.  Dan  wie  Eck  geredt,  so  wisse  er 
mit  was  practiken  umbgehe  und  das  die  axt  schon  an  bäum  gelegt 
sei,  wo  man  sich  nit  anders  in  die  sache  schicken  werde.  Darumb  glaube 
ich,  wo  es  Baiern  ernst  were  und  wnrde  Fermerken,  das  E.  Et  Gn. 
und  der  landgraff  ainer  confederation  uf  di  weiß  mochten  mit  inen 
aiuigk  wollen  weiden,  so  were  zu  hotten,  sie  wurden  darnach  ob 
Jülich  mit  halten  helfen,  domit  die  Sachen  uf  frideliche  wege  ver- 
tragen und  der  herzog  und  seine  fuistenthumb  bei  dem  reiche 
mochten  pleiben,  dan  Bsiem  wirdet  wol  bedenken  solt  der  keiser 
den  fursten  verjagen  ader  das  land  zn  GeUem  in  sein  hand  brengeo, 
das  doch  daraus  zuletzt  ervolgen  wurde,  so  were  er  aller  rein- 
lendischen  und  niderlendischeu  chur  und  fursten  mechtig,  darnach 
wurden  die  oberleudischen  auch  bald  sehen,  wie  sie  sessen.  Aber 
biianf  kan  ich  nid»  gewisses  in  meiner  torhatt  schliessen,  einmalh 
Yon  wegen  Baiern  listigkeit,  am  andeni  das  ich  sorge  habe,  wo  der 
landgraff  uf  der  stracken  ausnehmung  der  oberkeiten  stehen  und 
verharren  will,  so  werde  aus  der  versteutnus  nichs.  so  werde  Baiern 
darnach  uufi  uudlicher  werden,  dan  bishere,  dan  soliche  ausuehmung 
an  alles  einziehen  ader  stringirn  were  eben  eine  ganze  aafhebong 
der  snbstanz,  doranf  soliche  ainung  stehen  solte,  nemlich  das  man 
sich  und  daR  reich  wolt  bei  alter  freihält  wider  benirte  {»ractiken 
und  handelungen  schützen. 

Da  also  so  wenig  auf  dieses  Bütidnis  xu  seixen  ist,  so  ist 
oueA  wenig  Hoffnung,  daß  man  der  jütiehschen  Sache  dadurdi 
helfen  kann,  auch  der  wegen  für  sich  selbst  und  Irer  lande  nnd 
leute  halben  E.  Kf.  Gn.  sich  nit  sonders  befaren  durften,  wie 
gleichwol  sunst  von  noten  sein  will,  das  E.  Kf.  Gn.  derselben 
Sachen  halben  maß  und  radt  betrachten,  dieweil  her  Jacob  Stuim 
nnd  on  zweivel  ans  etzUcher  mit  zn  thnn  nnd  wissen,  so  der  einnng 
verwandt  die  hell  so  heiß  macht.  Aiich  dar  Landgraf  will  offen/jor 
dnrch  einige  sciurr  Briefe  E.  Kf.  Gn.  trnrnen,  dämm  hatte  ich  es 
aiieh  für  ratsam  gehalten,  daß  E.  Kf.  Gn.  ihm  über  Ihre  UUfe  Be- 
ricJit  erstattet  Itätte,  damit  man  dester  bequemer  zu  reden  und 
handelungen  het  mugen  komen  nnd  das  E.  Kf.  Gn.  dest  weniger 
durch  di  vorstehende  Werbung  sampt  Iren  landen  und  leuten  mochten 
ubereilet  ader  überrascht  werden.  Dan  dieweil  Kais.  M',  auch  di 
konigiu  Maria  nit  anders  wissen,  dan  E.  Kf.  Gn.  di  unterhalten  die 
4U00  knecht  dem  herzogen  für  und  für  und  E.  Kf.  Gn.  helfen  also 
di  keiserisdien  angreifen  und  beschweren,  so  kondte,  do  es  der 
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almechtige  urab  unser  sunde  willen  verhengen  wolte,  sich  zutragen, 
das  man  ain  volgk  in  der  eil  zur  räch  ins  land  schickte  und  ob  es 
sunst  nichts  mher  thete,  das  es  di  uuderthanen  mit  brand  und  raub 
aDgriife  und  ehr  E.  Ef.  6n.  an&emen  und  das  erschrocken  rolgk 
widenimb  ain  muth  fasset,  das  sie  dan  dohin  zögen,  villeicht  wider 
Kön.  W.  zu  Denniargken  in  Holstein  und  sunst.  K>'fsrhffh/f(j}in(jen 
würden  dann  in  nüj  helfen,  man  muß  also  xeitig  auf  (jHtvn  Rat  denken. 

[2.]  Solicher  radt  will  meiner  torheit  nach  uf  zweien  wegen  zu 
betrachten  stehen,  wo  die  Baierische  Terstendtnns  nit  fiir  sich  gehet, 
Weichs  der  aane  wegk,  wiewol  sorglich  gnug,  sein  mocht,  so  wül  der 
ander  dieser  sein,  davon  E.  Kf.  (In.  ich  oft  utjre.  aiizaipfung  gethan, 
nenilich  das  E.  Kf.  Gn.  thiiii.  wie  andere,  schlaffen  sich  an  Kais, 
und  Küu.  M""  mit  iurbehalt  der  religion  buudtnus,  wolte  dau  der 
keiser  der  religion,  auch  sonst  ainen  bestendigen  firiden  geben,  wie 
die  rethe  nnd  sonderlich  niagister  Franz  schreiben,  so  konten  es 
E.  Kf.  Gn.  auch  dester  baß  mit  iren  M'*"  halten. 

E.  Kf.  Gn.  sehen,  das  kein  fürst  so  gar  hulflos  aus^^frhalb  der 
religion  von  freunden  ist,  dau  allein  E.  Kf.  Gn.,  dau  E.  Kf.  Gn. 
sehen,  der  landgraff  hat  sidi  nf  den  wegk  begeben,  die  andern 
ainungsverwanten  sdiicken  sich  in  gleichnus  zn  solichem  wege  auch, 
Straßburg  hingk  ein  weil  vhest  nach  Franckreich,  aber  itzt  befindet 
sich  aus  vielen  umbstendeu.  das  sie  sich  von  der  bhan  abwenden, 
ich  gedenke  der  auzaiguug  di  doctor  Ecke  dem  landgrafen  durch 
ain  Tertrante  person  thnn  UeBe,  di  ftumembsten  leate  in  den  Stedten 
waren  Kais,  nnd  Eön.  Af**"*  rethe.  Wo  E.  Kf.  Gn.  zu  dem  wege 
geneigt  sein  wurden  und  furderlich  darzu  thun  ließen,  so  het  ich 
keinen  zweivel,  E.  Kf.  Gn.  solten  und  wurden  wol  der  liebsten 
kinder  ains  werden  und  die  gulichische  hulf  gerne  vergessen  werden, 
was  anch  E.  Kf.  Gn.  Iren  sonen,  m.  gn.  jungen  hem,  durch  den 
wegk  bei  iien  leben  mochten  guts  und  nutzes  schaffen  können, 
d^Ton  hab  E.  Kf.  Gn.  ich  mein  utge  bedenken  hivor  vermeldet. 
So  glaube  ich  auch,  der  keiser  bestetige  E.  Kf.  Gn.  den  heirats- 
vertrag,  wie  der  Granvelb  solichs  magister  Franzen  zu  Eegensburg 
angezeigt  Ob  nn  gleich  GeUern  hinnire,  doran  konte  anch  nit  so 
grofi  gelegen  sein,  dan  wan  gleich  der  herzog  heut  ader  morgen 
stürbe,  so  stunden  dannocht  di  laude  in  Kais.  M'  und  niemands 
andern  handen,  wolt  er  di  alle  selbst  behalten,  das  wurde  ime  das 
reiche  wol  unerwert  lassen,  sich  auch  derbalben  der  ungnade  nit 
beladen.  Wolt  aber  I.  IP  etzliche  lande  herab  nnd  In  ire  erb- 
Bchafk  ziehen  nnd  sonderlich  Gellem,  so  findet  I.  M'  allewege 
leute  di  alsdan  gerne  und  mit  daiiksaf^funjr  aniifnicn  wurden,  was 
inen  nur  aus  gnaden  davon  werden  mocht  und  wurden  es  zu  ^oX 
stellen,  ob  sie  mit  der  zeit,  so  der  keiser  Gellem  behielte,  wider 
davon  getrieben  mochten  werden  oder  nit,  so  wirdet  anch  nnser 
her  got  den  gewalt  nit  alwege  so  gros  bei  einander  pleiben  lassen. 
Mochten  E.  Kf.  Gn.  mit  kais.  gunst  ire  gereclitio:kait  an  den  landen, 
davon  der  heiratsvertrag  meldet,  bekreftigen,  so  wurde  des  herzogen 
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vertrag  mit  den  Gelirischen  landen  daran  wenigk  hindern,  so  haben 
sie  sich  itzund  derhalben  bereit  verbrant,  sie  wurden  es  dobin  nit 
steUen  noch  komen  lassen,  das  sie  deiigleichen  umb  der  gellerischen 

lande  willen  wurden  wollen  gewertigk  sein  und  denselben  anhangen, 
so  dieselben  ehr  kriegk  haben,  dan  Kais.  M'  anheiigigk  und  utg. 
sein  weiten.  Wollen  sie  aber  mit  (ielleru  bei  ein  pleiben,  auch 
im  vhalh  des  herzogen  abesterbens  ane  leibserben,  tochter  ader 
menlein,  nnd  E.  Ef.  6n.  ader  Hure  erben  zn  hem  zn  haben  sich 
eussern,  so  wurde  in  E.  Kf.  Gn.  macht  viel  weniger  sein,  sie  wider 
Kais.  M'  ader  das  haus  zu  Burgundien  zu  becrefti^on.  darumb 
will  di  Vernunft,  was  unser  her  j^ot  will  verhengen  und  gebclieea 
lassen,  solichs  nach  zur  zeii  nit  ausmessen  können.  Do  aber  £. 
Kf.  Gn.  des  keisers  oonsens  nnd  confirmation  betten,  so  were  es 
alsdan  ain  bestendige  gerechtigkeit  zu  denen  landen,  darauf  sich 
dieselbe  erstreckete,  were  auch  verholflich.  unser  her  got  wurde  zu 
berreftigung  derselben  gn.  beholfen  sein,  dau  aus  einem  rechten 
anfang  erfolgt  auch  gemeiniglich  ain  glückselig  end.  \\  au  gleich 
E.  EX  Gn.  nber  di  heiratsyerscfareibung  brief  über  brief  yon  E. 
Kt  Gn.  Schwager  nnd  S.  F.  Gn.  landen  erlangten,  so  hetten 
dannoclit  E.  Kf.  Gn.  dadurch  keine  gerechtigkeit  zu  den  landen  ane 
eiu.s  römischen  keisers  ader  konigs  gunst  und  bestetigung.  Die 
Sachen  darnach  uf  berurte  biiefe  an  itzt  gemelten  consent  mit  ge- 
walt  nnd  krigen  ansznfnren,  das  were  der  gewissen  halben  nnd 
sunst  sorglich.  Hz.  Karll  von  Gellern  hat  es  viel  jar  an  getrieben 
und  das  land  zu  Gellem  mit  gewalt  behalten,  zuletzt  «2>er>setzt 
ine  gleichwol  sein  landschaft  vhast  abe  

E.  £f.  Gu.  sein  derselben  lande  halben  in  dem  vhalh,  do  es 
nit  allein  an  der  keiserlichen  gnnst  mangelt,  snndem  do  sich  anch 
E.  EL  Gn.  des  herzogen  und  der  landschaft  verbrieftung  wolten 
getrosten,  so  haben  sie  es  mit  den  gellerischen  vertrag  an  E.  Kf. 
5n.  wissen  bereit  an  des  heiratvertrags  halben  in  ein  grosse  Ver- 
änderung gefurt,  man  weiß  auch  noch  nichts  tQos  der  Hg.  schließ' 
Udt  hei  Umm  erktngm  wird,  dnmo  mtng,  wmm  «r  sieh  pi^leieki 
Ftankreich  gegenüber  verpflichtet  hat 

Sollen  dan  E.  Kf.  Gu.  der  gulichischen  s;iohen  das  ansehen 
hissen,  als  helfen  E.  Kf.  Gn.  für  und  für  wider  den  keiser,  und 
sollen  Ire  laude  und  leute  doruber  in  vhar  setzen,  wie  man  es 
dan  E.  Ef.  Gn.  schwerlich  nngedacht  wnrde  lassen,  dan  wie  her 
Jacob  Sturm  gesagt,  80  ist  der  schwarz  adeler  ain  schwerer  vogel 
und  will  sich  nit  verachten  lassen,  wie  tlip  Pfalz  zur  zeit  auch 
entpfunden,  und  E.  Kf.  Gn.  sollen  darzu  ungewisse  sein,  ap  mau 
E.  Kf.  Gn.  an  den  landen  ichts  ader  nichts  will  gestehen,  so  will 
es  £.  Ef.  Gn.  hoch  and  wol  zu  bedenken  sein.  So  wurde  auch 
nit  verpleiben  E.  Kf.  Gn.  dadurch  für  ainen  feinzosischen  anhangk 
zu  achten,  dieweil  die  hulf  von  Frankreich  dem  herzogen  zukomen, 
Merten  von  Itoßhei/n,  der  im  vorigen  Jahre  den  Angriff  ttegoffnert 
hat,  ist  jetzt  in  des  Herzogs  Diensten,  so  daß  dieser  schwer  u  ird 
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bekaupten  körwoi,  daß  ihm  der  vorjährige  Einfall  in  Burgund  nieht 
erumnscht  gewesi  ii  sri,  die  Ji'i lieh rr  vertrauen  K.  Kf.  (rn.  selbst  nicht 
an,  wo  sie  Jdnaus  uolien,  wuUen  aber  gleicfiwohl  E.  Kf.  Gn.  gern, 
im  ftnsteni  immer  mit  einfnren  und  verteiiffeiL 

So  bedunkt  mich  auch  warlich,  gnster.  h.,  werden  Bich  E.  El 
Gn.  gleich  dem  landg^rafen  imd  den  andern  einun^^sverwandten  nit 
zn  Kais,  und  Kön.  M'  wenden,  so  wirdet  hz.  Moritz  und  andere 
sich  uudersteheu,  E.  Kf.  (ün.  abezuzwacken  und  muhe  zu  machen^ 
WO  sie  nur  können  und  mugen,  dan  sie  verlassen  sich,  das  sie  hei 
den  groBen  heuptern  doran  nit  sündigen  können,  snndem  desselben 
orts  zn  gefallen  doran  thun. 

Daß  Grnnrrlla  in  KUrnhtni,  wi^^  die  Räte  und  besotuiers 
Bunluird  acJireiben,  viel  kai^erlicJie  iSchrißen  austeilL  üt  sehr  ver- 
däefttig,  JiUkh  würde  mdfi  iimsbmde  aem,  K  Kf.  On.  xu  helfen, 
Dieweil  der  landgraff  sich  zu  Kais.  gethan,  so  ist  hei  der  einnng 
dieses  vhalhs  halben  gewißlich  auch  kein  hulf  zu  veilioflen.  so 
glaube  ich  der  Granvelh  will  dem  landgrafen  nu  schrieöt  gnugk 
zugefertigt  haben  mit  überflüssigen  gn.  werten,  doran  S.  F.  Gn. 
ain  zeit  her  mangel  gehabt,  wie  ans  iren  schneiRen,  so  sie  an 
E.  Et  6n.  gethan,  vermarkt  worden. 

So  muß  es  auch  ein  sonderlich  preheimnus  nit  sein,  das 
hz.  Moritz  dem  konige  von  neuen  die  ferrere  turkenhulf  bewilliget 
und  sonderlich  für  dem  beschluß  itzigs  reichstags,  es  muß  auch 
doher  fließen,  daß  der  Karlwitz  negst  dem  camerer  geschrieben 
des  dosten  halben  Dobrilug,  dan  er  maß  etwa  ein  rertrostong 
gegen  der  turkenhulf  erlangt  haben. 

f3.]  Nun  ist  wol  war  und  wil  bedenklich  sein,  das  E.  Kf.  Gn. 
itziger  zeit,  so  mau  dermassen  sich  bewirbt,  schairet  und  puchet, 
sich  etwas  sollen  also  vermerken  lassen,  als  het  man  es  bei  E.  Kf. 
Gn.  domit  erdmngen,  wie  dan  di  anseign^g,  so  her  Hans  Holfinan 
magister  Franzen  getan,  schir  auch  dohin  gehet,  als  were  es  itzunt 
zeit,  so  sich  E.  Kf.  On.  wolten  vertragen  lassen,  als  wolt  er  domit 
zu  verstehen  geben,  es  mocht  villeirht  doruach  nit  so  guet  werden 
können.  Mich  bedeucht  aber  in  utgkeit.,  man  muste  der  großen 
hem  dranen  nit  verachten,  so  konte  man  auch  E.  Ef.  Gn.  nit  ver- 
denken, dan  der  toiganische  abschied  gibt,  das  der  walh  und  ander 
Sachen  halben  soll  gehandelt  werden,  wie  dan  auch  her  Hans 
Holfman  für  bequemer  erarlitet,  das  man  furderlich  darzu  thete, 
dan  das  dieselben  sacheu  weiter  veraustaudet  sollen  werden.  Wo 
dan  E.  Ef.  Gn.  nf  bemrten  andern  wegk  anch  wolten  versuchen 
und  sich  nach  dem  willen  gottes  dorein  ergeben,  wie  der  landgraff 
dergleichen  gethan  und  souchs  nit  gescheuet,  so  wirdet  die  walh- 
sache  ainen  rechten  gueten  anfanpk  darzu  geben.  In  derselben 
handelung  konten  E.  Kf.  Gn.  die  gulichische  sache  und  suust  alles, 
was  E.  Ef.  Gn.  nützlich  sein  mochte,  mit  treiben. 

Um  etwas  auszurichten,  wäre  E.  Kf.  Qn,  penänUehe  Qejfen- 
wart  raiaam,  dock  eilt  ea  damit  noch  nitht. 
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Um  den  Unwillen  der  hohen  Häupter  in  der  jiUichschen  Sache 
(Axuwenden,  werdm  einfache  Entechuidiguiiycn  mchi  genüget^,  aondem 
es  wird  niftig  sein,  wie  ich  in  dem  Entwurf  fUr  das  Schreiben  cm 
die  Räte  ausgeführt  habe,  den  Einnngsverwcmdien,  aber  auch  den 
Konfessnmr.fvnnrandten  die  Sache  darzulegen  und  ihre  Untenttütxung 
XU  gewinnen,  femer  den  König  xu  unterrichten,  durch  Burchard 
mU  QranveUa  verhandeln  zu  lassen,  endlich  allen  mit  E.  Kf.  Chu 
befreundeten  Ktirfürsien  und  Fürsten  Anzeige  vom  der  Saeke  *u 
machen.  Der  Bericht  der  Räte  icird  dann  E.  Kf.  Gn.  zeigen,  ob 
Sie  ohne  Gefahr  perafinlirh  kommen  kann.  Wollen  E.  Kf.  (In.  in 
hoffnung  sein,  was  furtregiichs  zu  handeln,  so  werden  E.  Kf.  Gn. 
di  walhsache  müssen  lassen  vertragen  und  Ire  sacben  dobiu  richten, 
das  Sie  bei  den  Obrigkeiten  in  gnten  willen  kommen. 

Glaubt  E.  Kf.  Gn.  schon  jetzt  reisen  zu  kännen,  so  will  tdk 
atieh  nicht  friderspreclien.  So  wirdet  auch  ane  zweivel  ma^ster 
Frauz  furderlich  nuhmer  schreiben,  warauf  der  verstant  mit  Kaiern 
eigentlich  solt  stehen,  wiewol  nit  an,  das  derselben  versieiidtuis 
auch  konte  maß  fanden  werden  nnd  E.  Kl  Gn.  konten  mit  den 
hohen  henptem  gleichwol  auch  Tertragen  werden,  dan  in  solichem 
vertrage  wurden  sich  E.  Kf.  Gn.  srilsrliweiofend  nit  verzeih^  Ire 
selbst  und  des  reichs  freibaiten  zu  beireheii. 

Ich  vermerke  wol,  das  die  retbe  zu  D  ürnberg  der  giiiichisehen 
hnljf  halben  etwas  znnchlagen  sein^  geben  nns  andern  armen  ge- 
sellen einen  stich,  die  sie  die  geheimbten  nnd  vertranten  rite 
nennen,  welichs  mich  befrenibdet.  dieweil  sie  wol  wissen,  mit  was 
statlichem  radt  K.  Kf.  (tu.  dieselbe  hulf  dazumalh  and  nach  ge- 
stalt  der  sacben  gewiliiget  gehabt. 

Bitte  um  Entschuldigung  uryt  n  der  Längs  meines  Sekresbemy 
aber  die  Sachen  sind  groß  und  wichtig. 

47.  Des  churfarsten  zu  Sachssen  nnd  burggrufeu  zu  Magdeburgs 
bedenken  allerlei  des  relelis  obligendea  saeken  hnlWn  16«. 

l  April  1,]  1.  Drohender  Zusammenbruch  des  Beichs.  Uneinigkeit 

der  Stünde  auf  dem  Brif  h.stoff.  2.  Umtriebe  gegen  dir  Prof»  .stauten, 
Stiftung  von  Unein/(fh  it  untrr  diesen.  Vernnchlii^signnq  drr 
'    Türkenhilfe.  3.  Die  geldrische  6ache.  Die  weiter  von  den  Habs- 


JfÜich  sich  ganz  Frankreich  in  die  Arme  irirft.  Empfehlung  einer 
Vermittlung  zwischen  dem  Kaiser  und  Franki  rit )/.  .'.  HefOgs 
Klagen  über  die  Politik  des  Kaisers  und  üher  UranvcUa. 

Kopie  in  Reg.  H.  p.  4SI,  ^o.  134,  rol.  //.    H^nutzt :  Teil  II,  S.  .139  f. 

[l.J  Wie  ich  dieße  zeit  und  leufte,  so  itzo  in  der  christeuhait  nnd 
besondern  der  deutzschen  nation  sein,  ansiehe,  so  kan  es  nit  weit 
feien,  sundern  es  wil  sich  die  zeit  nahen,  davon  Daniel  in  seiner 
Weissagung  saget,  nemlichen  das  der  fe\B  an  menschen  zuthnn  und 
das  man  nicht  weiß,  woher  der  kommet,  nnd  ^oUe  daher  fallen  und 
den  mann  mit  eissem  bainen  und  fussen  und  mit  den  thenem  und 
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eissern  zeheii,  das  ist  das  romische  reicli,  wie  es  von  iderman  aus- 
gelegt wiidet,  zu  drummer  schlagen  und  darmit  der  weld  ein  ende 
mAChen.  Niemäis  haben  die  Saenen  tehXmmeir  gestomdm^  und  <mch 
fimm  die  heilige  Schriß  niehi  vorhanden  wäre,  umrde  menst^üdie 
Vernunft  doch  schließen  müssen ,  daß  das  Reich  in  Trümmer 
gehen  muß.  Darum  ist  es  toakrlick  Zeit,  Oott  um  Chtade  zu  bitten 
und  sich  zu  bessern. 

Dan  wo  wil  es  mit  dem  reich  hinaus?  Itzt  leit  man  zu  Nurm- 
herg  und  solte  davon  reden,  wie  man  dem  Türken  als  dem  feinde 
christlichs  nhamens  und  glaubens  widderstand  thun  solte  ...  da 
schicket  man  sich  zn  keinem  widderstande,  man  kan  auch,  f^oit 
erbarme  es,  in  sovü  wochen  alsovil  einikeit  bei  den  Steuden  des 
reichs  nit  zu  wege  bringen  oder  erhandeln,  das  churfursteu,  fursten 
und  stende  des  reichs  in  ainichen  aintrechtigen  ratt  znsamenkemen 
nnd  das  mit  gutem  herzen  und  zuvoraus  mit  anruffung  gotiicber 
gnaden  darvon  konte  ^ered  werden,  womit  dem  Türken  nur  ein 
deiner  widerstand  und  nur  zu  ainera  schein  zu  besetzung  der 
befestiguii^  sich  vergleichen  mochte,  und  ist  zeit,  weil  und  uu- 
kosten  aller  verloren^  und  man  kan  weniger  als  nichtes  ansrieliten. 

[2.J  Mit  nichts  anderem  icird  umgegangen,  als  une  man  gegen 
den  Teil  der  Stände,  so  Gottes  Wort  //ahrn,  cttras  mit  der  Tat  vor- 
7iehmen  und  ihren  Tt/rannen  und  Haupi manu,  den  von  Braiinschweigy 
räclien  könnte.  Das  tüten  sie  lieber,  al^-  gegen  den  Türken  handelti, 
Ikr  iifrmmuehes  Verfahren  gegen  dU  Metxer  xeigt,  was  sie  gern  hm 
würden.  Einstweilen  legen  sie  sieh  auf  Betrug  und  suchen  die.sen 
Teil  daJtin  xu  bringen,  daß  sie  Hilfe  (fPf/e//  dn/  Tfirken  tun  nnd 
doch  im  Reich  seihst  treder  Frieden  noch  gleiches  Recht  haben,  sie 
tooüen  vielme/tr  wahrend  des  Türkenkrieges  diese  Stände  mit  Hilfe 
de»  Eammerfferickta  ausmnigen  und  sehwädieH. 

Ikmeben  suchen  sie  unter  den  Ständen  augshurg.  Emf.  selbst 
Trennung  xu  machen ,  ja  leider  haben  sie  etliche  schon  gewonneH: 
Hz.  Moritz  ist  durch  seine  untreuen  Räte  daxn  gebracht,  daß  er  die 
christliche  Verstätuinis  liat  fahren  lassen,  wird  des  Kaisers  Diener, 
will  ihm  Leute  zuführen.  Markgraf  Albris  wird  in  Zwieiradii  mit 
seinem  alten  from  men  Vetter  Mkg f.  Georg  gebracht,  Stehet  die  religion 
bei  ime  uf  boeßen  bainen,  rrird  des  Kaisers  Diener  etc.  Hx.  Ulrich 
erxeigt  sich,  daß  man  nicht  weiß,  was  sich  die  Einnng  xu  ihm  ver- 
sehen solle,  ob  er  helfen  oder  nicht  lielfen  will,  hat  sich  mit  Hagem 
in  Bändnia  mngdossen  .  .  .  des  dings  wfaere  viel  anzazaigen,  so 
ist  doch  laider  viel  zu  viel  verhanden  und  feiret  der  widdersacher 
nit,  vil  mher  anzufahen  und  anzurichten.  Da  nun  die  Stände  der 
christliehen  Religion  Friede  und  Recht  nicht  erlangen  können,  bleibt 
die  THirkenhilfe  liegen. 

[ 3.J  Der  jBz.  von  JüHi^  und  Geldern  hat  seine  Gesandten  in  Näm' 
herg,  tut  alle  möglichen  Erbiet nngen,  um  Redit  und  Erkenntnis  xu 
erlangen,  aber  die  Bnrgntnlisehen  nehmen  den  Namen  der  Kais.  3/' 
XU  Mlfe  und  wollen  kein  ReclU  leiden,  unUlen  nur  mit  der  Tat  handeln^ 
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Solches  Unrecht  ist  im  Reich  nicht  gehört  noch  gesehen.  Das 
Kammergeridiif  dos  sonst  wenig  nutz  ist,  greift  iiwar  em,  aher  die 

Burgimd^ir  verachten  nicht  nur  den  Landfrieden  und  Kais,  Jf  «M^ 
lichr  Obligation,  sondern  auch  das  Kammergericht.  Man  mag  mit 
Granvella  handeln,  wa,s  man  fn'll,  da  ist  kein  anderrs:  der  Kaiser 
will  das  Land  von  Geldern  hubrn.  Der  Kaiser  soll  gegen  den  Türken 
nkht  so  erbittert  sem,  wie  grgm  den  Hz.  von  «/ö&ft,  und  wird 
Heber  gegen  diesen  als  gegen  jenen  xiehen. 

Trotz  seiner  Erfolge  will  der  Hz.  sich  der  Entscheidung  des 
Meichs  unterirerfen ,  aber  das  hilft  nlles  nichts. 

Zu  dem  alleu  thun  die  steude  des  reichs  nichts,  seheu  zu,  das 
es  heut  am  hzen  von  Jülich  ist,  das  es  uf  ein  ander  zeit  an  ainem 
andern  sein  werde.  Dan  weil  es  itzt  an  allen  hindemns  hing^et» 
wirdet  es  nit  anders  sein,  dan  wie  mit  den  forsten  zn  Franckreich, 
das  was  der  kaiser  sagen  wurd,  das  wurden  sie  thun  müssen,  es 
treffe  die  religion,  gottes  wort,  die  fieilieit  des  reichs.  land  oder 
leute  an,  da  wirdet  kein  recht  mher  sein  und  die  steude  werden 
nicht  mher  dentzsche  forsten  nnd  herren,  sondern  aig^en  lente  nnd 
schlaffii  sein. 

Dann  gegen  welchen  chur-  und  fursten  der  kaisser  etwas  fur- 
nliemeii  wirdet,  wan  ime  der  eingang  mit  Gulich  gerett.  do  wirdet 
keiu  recht  mher  sein,  wiidet  sich  auch  bei  den  Steuden  des  reichs 
weder  trost  noeb  hnlf  zo  versehen  haben.  Wer  sieh  meU  mii 
seiner  eigenen  Maukt,  mit  denen,  die  er  in  oder  außerhalb  Beiehs 
an  sich  bringen  mag,  wehren  kann,  der  wird  alles  tan  ynüssen,  was 
man  von  ihm  verlangt.  Ist  in  ewikeit  zu  erbarmen,  das  das  ganze 
reich  so  zaghaütig  ist,  das  es  nichts  bei  diesen  Sachen  thun  darf  und 
das  Obel  so  ober  sie  gehen  wirdet,  in  der  zeit  so  solches  zo  Ter- 
kommen,  so  wenig  als  Hierusalem  erkennen,  dann  wan  sie  das  spiel 
uf  dieses  mhal  versehen,  wirdet  es  mit  mher  zu  widdcrbringen  sein, 
siiiKiei'u  sie  werden  die  ehiiiche[!]  monarchei  und  spanische  tirannei 
entliehen  und  bis  zu  ende  der  weld  leiden  müssen  und  aus  freihen 
deotzschen  aigen  leote  werden. 

[4.]  A  us  dem  letzten  Briefe  des  Hxs.  von  Jülich  an  das  ReicJi  geht 
hervor,  daß  er  sich,  wenn  man  ihm  nicht  hilft,  ganz  wird  Frank- 
reich in  die  Arme  werfen  müssen.  Dadurch  würden  vier  mäehtige 
Fürstentümer  vom  Beich  kämmen.  Bekommt  der  Franzose  die  Lande, 
so  wird  man  ja  sehen,  wte  es  f#f9i  den  Rhewistrotn  und  besonders 
die  KurßirsUn  und  Fdrstrn  der  Gegend  stehi  ti  icird. 

Dem  gemeinsamen  Angriff  Frankreichs,  des  Herzogs,  Dänemarks 
nnd  Schwedens  wird  der  Kaiser  in  Burgund  kaum  Wirlersf/md 
leisten  können.  Kr  imrd  nicht  viel  deutsctie  Knechte  erlangen,  er 
kann  lekht  dabei  um  aUe  seine  Königreiche  kommen.  Die  Dinge 
müssen  wahrUch  vom  Reich  und  der  OiristenheU  wohl  bedacht 
ir erden,  man  müßte  sich  zeitig  drein  schlagen  und  einen  Frieden 
zustande  bringen.  Der  Kaiser  kann  gar  nichts  Naehteiligeres  für  das 
Beich  tun,  cUs  daß  er  statt  gegen  die  Türken  gegen  den  Hz.  von 


Digitized  by  Google 


Ka48:1543  JnUlL 


m 


Jülich  zog,  ivie  er  auch  rmi  Regen shurg  irrg  das  Volk  gegeti  Algier 
führte.  Wenn  noch  einmal  ühnürhe^  geschieht,  muß  ei'  nicht  für 
einen  Kaiser  und  MeJirer  des  lieicJiSf  sondern  für  dessen  Verderber 
^uiUm  werden.  Nidit  die  J^ände,  aondam  Kg.  Ferd.  und  der 
Mjaiser  haben  den  Türken  err^t  Es  hat  mrkli/;h  den  Anschein,  als 
wolle  der  Kaiser  den  Untergang  des  Reichs.  Wenn  der  Türke  auf 
der  einen  und  er  auf  der  anderen  Seite  das  Reich  rcrdei-ben,  könnten 
sie  auch  Frieden  miteinander  machen  nnd  sich  das  Uehrige  teilen. 

Es  ist  wahrUch  nötig,  daß  die  deutsche  Nation  die  Augen  auf- 
maekt.  Fahren  Kaieer  und  Kg.  forty  wie  bidier,  eo  aoUie  man  den 
Türkenkrieg  lieber  ganz  tinterlasben  nnd  einen  Anstand  auf  ein  Jahr 
mit  den  Türken  .schließen  und  abwarten,  wo  es  mit  dem  Kaiser  und 
Frankreich  hinaus  wolle.  Jnxwischen  wird  Gott  vieUeichi  Wege  für 
die  Erhaltung  des  RdcJis  schicken. 

Und  sage,  so  der  herr  von  Granfelh  also  tü  gewald  imd  be- 
felch  vom  kaisser  hat,  wie  die  notel  ausweiset^  so  in  der  schlacht 
gewonnen  und  er  wil  nit  andes  zu  friden  im  reich  thun,  das  er 
der  laroste  p:ottesdieb  und  boeßwicht  seiu  mus,  als  er  in  der  weit 
seiu  mag,  so  er  allein  ursacber  sei,  durcli  seiue  hinterlistige  inuttr 
willige  hendel  nnrnhe  im  reich  anzorichten  nnd  dieselbigen,  so  es 
in  seinem  gewald  stehet,  nit  zu  yertrage  und  dem  kaißer  of  be- 
queme wege  hinzulegen  und  zu  verrichten,  do  doch  one  zweivel 
der  kaißer.  so  er  im  reich  where.  selbst  so  heftig  und  geschwinde 
nit  seiu  wurde  sunderu  iu  deu  grossen  sacbeu  mher  die  ehie  gottes, 
die  wolfart  der  dentzsdien  nation,  anch  ir  ehre,  tren  nnd  dd  be- 
denken nnd  sich  Mdenlicher  finden  lassen. 

Es  where  auch  besser,  das  wir  dt  nitzchen  nation  einen  solchen 
buben  im  reich  nit  lidden,  sundern  selbst  zu  dode  schlugen,  der 
den  Mdeu  iu  seiner  haud  bette  und  solte  inen  umb  seiner  boifart 
nnd  prachts  willen  Terhindem,  nnd  where  gut,  das  mans  ime  saget, 
das  solcbe  reden  von  im  im  reich  gingen  und  so  er  sich  nit  anders 
in  die  suchen  «schicken  wurde,  das  er  es  Kais.  M^,  anch  sein  selbst 
halben  nicht  gut  machen  wurde. 

Solches  ist  mein  Bedenken.  Geht  aber  das  Reich  jetzt  nach  der 
Weiesagung  Dameis  in  Tr&mmer,  so  hüft  mehis,  wir  müssen 
durch,  Gott  wolle  Herr,  Vater  und  Meister  sci?i  und  es  besser  machen 
und  wolle  dem  babst,  Tiirken.  kaiser  und  Frantzosen  whoren  und 
sein  wort  bis  zu  ende  der  weit  erhalten,  es  bleibe  umb  das  andere, 
wie  es  wolle. 

48.  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp,  Bisena^h 
1S43  Juli  11,  1.  Werbung  Johann  Forsters  im  Namen  des 
Königs  von  Dänemark.  T>rr  Kin  filrst  empfiehlt  dringend,  die 
Sache  in  Schnwlkalden  niög liehst  bald  vorzunehmen.  2.  Hoffnung, 
daß  die  Hilfe  bewilligt  wird.  Die  auf^  die  Württemberger  xu 
nehmenden  KüeksidUen,  2.  Zettd:  Weiler»  Bänukhmßen  über 
dieselben  Dinge.   2,  ZeM:  WitMi^ßteU  der  dänischen  aaehe. 
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Kopie  in  JReg.  M.  p.  StO,  N6,  t7t  B.  Die  Z«Uöl  Kona.  rnü  Korrekturen  Brückt, 
Or.  P.  A,  AmAmis  EnuakMU  LMe,  tS4S.  BmiUgi:  TtÜ  H,  &  m* 

[L]  War  teoUen  E,  L,  nkht  bergen,  daß  der  aUe  Wneburffiat^ 
Kanxkr  Joheem  Ibrster  gestern  angekommen  ist  mü  Aufträgen  des 

Kgs.  imn  Dänemark  aji  inis  beide.    Da  er  sieh,  tcenn  er  uns  ?iicht 
zusammen  antraf,  auch  an  einen  jeden  sonderlich  wenden  durfte, 
haben  tvir  ihn  gestern  nachmittag  gehört.    Auf  unsere  Bitte  JuU  er 
uns  em  Verxmännis  semer  Werbtmg  übergeben,  doch  schicken  wir 
es  E,  L,  nicht  zu,  da  er  Ihr  ein  glekkss  übergeben  taiU.   Weil  das 
Ersuchen  des  Königs ,  wie  E.  L.  aus  seiner  Werbung  entnehmen 
wird,  auf  zwei  Punkten  haftet,   haben   m'r  unseren   Räten  in 
Schmalkalden  eine  Abschrift  zugeschickt,  uemlich  sovü  die  hulf  be- 
langet, davon  die  braunschweigische  einung,  so  mit  Kön.  W.  zu 
Dennemareken  doselbst  nfgericht,  und  die  gegen  enumder  aber- 
gebene verschreibungen  besagen,  denvegen  dan  I.  Kön.  W.  itzt 
weiter  anregen  lest,  wie  S.  Kön.  W.  durch  ein  schreiben  unter  dem 
negsten  reichstage  zu  Nurmberg  auch  g-et;iTin,  uuU  gedachten  uiist^m 
rethen  bevolhen,  solche  verzeichnus  fuider  K.  L.  rethen  zu  verleJieu 
nod  alsdan  semptlidien  rethen  and  botschaften  zu  proponiren,  af 
das  negsten  nurmbergischen  abschiede  nach  itzt  entlic})  derbalbea 
ß-eschlossen  werde,  ehrdann  doselbst  einicher  stand  ader  desselben 
rctlie  und  botschaften  nfbrechen.  dieweil  wir  vermerken,  das  die 
stünde  mit  den  handlungen  selir  eilen.   Dan  dieweil  in  berurten 
negsten  narmbeigischen  abschiede  vermeldet,  das  ein  ider  stand 
die  seinen  solcher  hulf  halben  zn  dießem  tage  mit  gnogsamen  bevelh 
sol  abefertigen  und  dan  insonderheit  die  wirtenbergischen  von 
Schmalkalden  abreißen  mochten,  wenn  die  anderen  Artikel  bis  auf 
die  braunschweigi^clwn  erledigt  sindy  so  fuiben  wir  für  gut  ange- 
s^eny  das  dise  sacfae  nnTerznglich  proponirt  and  erstiich  and  tot 
allen  dingen  mit  der  umbfrage  erlernet  werde,  welcher  gestalt  ein  . 
ider  stand  die  seinen  mit  befelh  abgefertigt  und  ob  die  befelli  und 
sunderlich  der  obberurten  einung  gleichmessig  sein  werden  ader  iiit, 
80  können  E.  L.  in  des,  wan  sie  Kon.  W.  gesanten  gebort,  iren  rethen 
doselbBt  gegen  Schmalkalden  weiter  dieser  saehen  aach  beyelhen. 

f2.J  Wui  d(  II  dann  rethe  und  botschaften  gleichmessigen  bevelh 
haben  und  sich  des  vernehmen  lassen,  als  ncmlich  das  man  Kön.  W. 
die  vorgeschribene  und  geforderte  hulf  nit  wegern  niocht,  so  bette  es 
seinen  weg  und  wolt  unsers  erachteus  alsdan  allem  weiter  davon  zu 
reden  sein,  welcher  gestalt  man  das  gelt  vor  die  half  wolt  in  solcher 
zeit  zusamenbringen  und  es  des  orts  verschaffen,  wie  darin  vermeldet 
ist.  Wir  fürcliten  aber,  daß  die  Wurttemberger  und  andere,  wenn  sie 
hören,  daß  die  SO  000  //.  des  Königs  für  die  hraunsehireigisi  hf 
Dcfcmion  verwendet  worden  siiui,  sagen  werden,  da  sie  damit  nttiits 
XU  tun  hätten,  wären  sie  auch  zur  Öegenhüfe  nicht  schuldig.  Wir 
haben  darum  unseren  Bäten  befohlen,  lieber  von  dem  empfangenen 
Oelde  nichts  xu  melden  und  sieh  nur  auf  die  versdtriebene  JEknung 
und  die  gegebenen  Briefe  und  Siegel  xu  berufen  
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E.  L.  unrd  der  Sache  auch  Birerseits  nachdenkeji  und  uns 
Ihr  Bedenken  xuschreibm,  domit  man  die  stende  gleichmessig  fort- 
brenge  und  der  last  nit  am  meisten  uf  E.  L.  und  uns  komme. 

Damit  die  württembergischm  Räie  um  60  weniger  Ursache  xvr 
Disputation  haben,  haben  lüir  unseren  Räten  vorläufig  den  Artikel 
nicht  mit  überschickt,  davon  Kön.  W.  E.  I,.  und  uns  hericht  hat 
thun  lassen,  nemlich  was  die  Burgundischeu  bei  S.  K.  W.  retheu 
zu  Campen  für  bericht  begert,  nemlich  do  Kais.  M*  hz.  Heinrichen 
Yon  Bratmschweig  wider  einsetzen  oder  solchs  zn  beschehen  ver^ 
ordenen  wurde,  wie  sich  alsdan  Kön.  W.  gegen  uns  den  Stenden 
der  christlichen  verein  zu  verhalden  bederlit  etc.,  wiewol  wir  nit 
vor  ungut  achten  konten,  das  etzlichen  aus  den  rethen  und  bot- 
Bchafteu  angezeigt  wurde,  als  insonderheit  den  Luuebuigischen, 
auch  der  sechnscheE  stedte  gesanten  und  tod  oberlendischen  er 
Jacob  Starmen. 

Das  wir  auch  von  dem  andern  hauptpunct  der  bescheenen  Wer- 
bung, domit  Kön.  W.  über  die  ui'^erichte  ver^tendnus  von  wehren  des 
erpietens,  so  S.  Kön.  W.  kurz  vor  dem  braunschweigischen  uuzu^e 
gegen  nnsem  rath  magister  F^nz  Borgkbarten,  welchen  £.  L.  und 
Yivc  daznmalh  in  Dennemark  schickten,  gethan,  weitere  hulf  suchen, 
nnsem  rethen  gegen  Schmalkalden  noch  zur  zeit  kein  abschrieflft 
zujresrhickt  noch  bevolhen,  den  andern  rethen  und  botschaften  da- 
von anzaig  zu  thun,  das  iat  auch  wegen  der  Wilrttembergcr  und 
deswegen  geschehen,  damU  andere  Stände  nieht  denken,  wir  hätten 
Sondrrrerhandlungen  mit  dem  König  getrieben.  E.  L.  und  ivir  können 
ririii  Ki'nn'g  für  uns  selbst  auf  difsrn  T^iiiiht  nntnorten .  Unser  Be- 
dciikoi  darüber  werden  fr/r  E.  L.  dem nächM  schicken .  hn  übrigen  wird 
der  Gesandte  warten  müssen,  bis  wir  van  den  Ständen  in  Schmal- 
kalden Antwort  haben.  .  .  .  D.  Eisenach,  mittwoch  n.  Eiliani  1543. 

1.  Zettel:  Von  unseren  Räten  tn  Schmalkalden  geht  WM  eme 
Kopie  des  Sehrt /hens  Dr.  Kopps  von  Straßburg  xu  über  die  Unzu- 
friedenheit des  Kaisers  mit  unserer  Defension  gegen  den  Braun- 
schudger^).  Da  diese  Schrift  au  alle  Stätule  in  Schmalkalden  ge- 
langt sein  wird,  seheint  es  uns  nicht  meftr  nötig,  die  Aeußenmg 
der  Burgunder  gegen  die  dänischen  Gesandten  in  Kampen  xu  ver- 
heimlichen. Wenn  E.  L.  einverstanden  ist,  möge  Sie  iwscren  beider- 
seitigen Räten  befrhlen,  von  gemeldeten  Artikeln  den  Ständen  auch 
Mittcilmig  xu  macften. 

2.  Zettd:  Hette  auch  Kais.  HP  nnser  gethanen  brannschwei- 
gischen  defension  sollch  ungefallen,  wie  doctor  Koppe  In  seinem 
schreiben  meldet,  und  es  hette  dann  weiter  die  mainung,  wie  sich 
die  burgundischeu  rethe  zu  Campe  gegen  den  dhenischeu  rethen 
auch  haben  vernemen  lassen,  so  wolt  wol  von  uöteu  sein,  das  wir 
aller  practikeu  und  Werbungen,  davon  den  ganzen  winter  ge- 
schrieben  worden,  wol  gewahr  nhemen  und  die  bequemigkait  unser 


1)  p.  a  lu,  a,  S97, 
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aller  selbst  rettung  nicht  gar  verseumeten,  dann  wurde  Jülich 
hiuwegkgezogen  und  Dhenemark  auch  gemettet  ader  uns  abieilig, 
so  wir  uns  euserlich  gegen  S.  Kön.  W.  worden  vermerkeii  lassen, 
so  wil  leichtlich  zu  achten  sein,  wie  wir  darnach  das  bmd  zu 

T^nuinschweigk,  auch  villeicht  uns  selbst  worden  erretten  und  er- 
hallen. Das  zaijü^en  wir  aber  E.  L.  nicht  änderst  dau  im  pesten 
und  zu  freundlichem  nachdenken  an.   D.  ut  s. 

49«  Johamn  Wtiedrieh  an  Ltjmdgraf  BMUpp,  Weimar 

1543  August  9»  L  Die  Gefahr  der  Ln;jp,  hcin'rsrf/  durch  dk 
Aeiißcrunqn}  dps  Kaisers  in  Sprier,  dir  lirirfr  Srhertlins  und 
Sai/crs  und  die  UnxitvcrUijisi{}keH  der  Verbü/tdcfru.  2.  Das  kaiser- 
lieh c  Kriegsvolk.  Vermutungen  über  die  Pläne  des  Kaisers.  3.  Em' 
pfehlung  emer  "Rem  des  Landgrafen  xum  Kaker.  Vidlekht 
hin  II  man  den  Kaiser  durch  dir  Türkrull iJfe  xur  Oeivahrung 
de.s  Friedens  hrstimmen.  4.  Nneh  dm  llrohiuht^oigru  des  Land- 
grnfrn  und  nneh  der  Antwort,  dir  die  Gesandfpji  hrim  Kaiser 
erliallen,  muß  man  dann  scim  BescfUüsse  richten  und  eut weder 
dureh  eine  bedeuiende  Mtfehietung  dm  FHeden  vom  Kaiser  er' 
kaufen  oder  den  Herzog  von  JäUA  unter stütxrn,  um  den  Krieg 
vom  eigenen  iMudfi  fernzuhalten.  Auch  bei  Frankreich  und 
Dänemark  muß  man  dann  einen  Rückhalt  surfim. 

Or.  zum  Teil  in  Chiffre  (getperrl)  Reg.  H.p.  551,  No.  ISl,  p»,  Zapfenb^rq  Aunuati 
anno  4^,  vom  Landgrafen  dem  Kf.  zttrilckgefchieki.  Benutzt:  Teil  II,  .S'.  J.vi'. 

Dank  für  Brief  aus  Kassel  vom  6.  August  tnit  den  Kopien 
der  Briefe  SeheriUm  tmd  Saäere^),  E.  L.  werden  inxwitdien  unser 
Schreiben  aus  Saalfeld  ^)  mit  dm?  Berieht  Geringe  erhalten  haben. 
Die  Ih'ngr  lirt/rn  wahrlich  so,  da/!  ffian  ihrer  gewahr  nehmen  muß 
tirui  uns  (frfällf  nicht  Uhr/,  das  die  vervN'anten  der  oberlendischen 
stedte,  die  auch  mit  im  rath  sein,  beginnen  die  äugen  ufzuthun 
und  soviel  so  sehen,  das  inen  etzlicher  gegen  Kais.  M'  sonderlich 
erzeigen,  so  von  Iren  obern  beschehen,  nit  aller  dinge  gefelJigk, 
auch  warzu  dasselbige  gereichen  w*il,  und  wiewol  die  Sachen  ein 
vast  sorglichs  ansehen  haben,  aucli  der  groswichtifkeit  sein,  das 
dorinueu  über  land  nit  wol  zu  schreiben,  suuderu  were  viel 
besser,  man  richtete  solchs  muntlich  aus  von  wegen  vieler  Ur- 
sachen und  bedenken,  wie  E.  L.  als  ein  verstend^^  lurst  und 
nacli  itziger  gelegenheit  wol  zu  ermessen,  dann  for  eins  so  lest 
Bichs  schier  ansehen,  Kais.  M'  sei  nit  so  g-ut  unsers  teils,  wie  68 
auf  des  von  Grauvelhs  furgeben  von  etzliciien  unsers  teillis  dafür 
geacht  worden,  welchs  dan  becreftigt  die  anzeige  und  ermauuug, 
so  Kais.  M*  den  thambpfiiffen  za  Speyer  ....  haben  thnn  lassen 
.  .  .  .  das  sie  bestendiglich  bei  der  alten  religion  sollen  bleiben, 
zum  andern  so  bringen  Schertlin  und  doctor  Gereon  schreiben  im 
giunde  vast  mit,  wo  die  sachen  entlieh  sollen  hinaus  wollen,  und 

1)  Or.  ebcudn  mft  Brief  Sa  Her*  vom  15.  .Tuli,  SchertUnt  VOM  19.  JuU. 

2)  Wohl  =  Bommel f  II,  &  4S8.  46I  (Aug.  1). 
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zum  dritten  wil  sich  uf  die  stende  der  christlirliPTi  verein,  sunder- 
lich  aber  die  oberlendischen  stedte  gar  uit  zu  verlassen  sein,  dann 
Bichs  albereit  bei  iren  vielen  erfaien  lest,  wie  man  Xais.  M'  ader 
die  einung  meinet,  so  wissen  E.  L.  aae  das,  wes  man  sich  zu 
Pommern  und  Wirtenberg:  zu  versehen. 

[2./  Wir  vollen  aber  doch  nicht  unterlassen,  E.  L.  iniser  Bedenken 
onxnxf'fii'-H.  Gewiß  irird  man  auf  den  Ahxuff  des  Kricgsvolks  achten 
fnii^en,  denn  nenn  Hx.  Heinrich  etwas  gegen  uns  vorhat,  so  wird 
es  bei  dem  Abzug  geschehen^  auch  ist  zu  besorgen,  daß  es  nicht 
allein  mit  dem  Kriegsvolk  geschehen  vrird,  das  ihm  jetzt  tintn-  dem 
Namen  des  Kaisers  mit  xugut  kommt,  sondern  der  Kaiser  wird  ihm 
vielleicht  nach  Ihrndifjnnif  des  jülichschen  Unternehmens  alles  Krirgs- 
rolk  überlassen.  Das  Kais.  M'  etwas  weiter  dan  wider  uiisern 
Schwager  den  hz.  von  Gulich  und  Gellem  mus  furhaben,  eischeinet 
aas  deme,  das  nns  magister  Franz  auch  geschrieben das  die  knechte 
in  Li  iiu  in  Kais.  M*  sollen  schweren,  I.  M'  zu  wasser  und  lande 
an  orter  und  ende,  wo  die  I.  AP  brauchen  werden,  auf  sechs  monat 
und,  do  es  Kais.  M'  gefelJi^,  nach  lenger  zu  dinen.  Oeld  auf  et- 
liche dieser  llaapt-  und  Kriegsleute  xu  verweiukn,  erscheint  uns 
äesivegen  vergebUeh,  SeWst  weim  sie  xu  haben  wären,  würden  doch 
solche  Verhandlungen  nicht  geheim  bleiben  und  vom  Kaiser  als 
Mntterei  gedenirt  werden.  Das  Kriegsvolk  würde  auch  gegen  die, 
mit  denen  es  rhe/f  xnsannnrn  qcilicnt  hat,  scfnrer       grhranchen  sri/t. 

Dieweil  mau  sich  aber  ul  des  keisers  seilen  so  prechtiger 
wort  boren  lest,  so  ist  nit  wol  anders  zu  gedenken,  man  mns 
etwas  wider  E.  L.  und  uns  und  vieleieht  auch  die  andern  stende 
der  chi'istlichen  verein  im  sin  haben,  zuvorderst  aber  do  der  piinz 
von  Uranien  und  der  von  Braunscliwei^^  /ii  ol)ersten  sollen  ge- 
braucht werden,  und  kont  wol  die  meiuung  haben,  das  Kais.  den 
namen  nit  haben  wolte,  snndem  sehen  alleine  zn  nnd  tetten  doch 
heimliche  inrdemng,  das  der  prinz  und  hz.  Heinrich  ire  sachen 
zusammenschlugen  und  das  der  prinz  auf  E.  L.  und  hz.  Heinrich 
auf  uns  oder  das  braunschweigische  laud  zögen,  und  wil  also  uf 
dem  ruhen,  wie  es  der  allemechtige  gott  nach  seinem  gnedigen 
willen  schicken  nnd  Kais.  alles,  wie  es  vieleieht  I.  M*  im 
sine  hat,  für  sich  gehen  lassen  wirdet  oder  nit.  Da  das  Krirfjs- 
volk  außer  heim  Kaiser  jctxt  bei  Frankreich,  Dänemark  und  Jülich 
ist,  wird  es  für  uns  schtrrr  sein,  irelehes  \u  bekommen .  Man  uniß 
die  iSachen  Gott  befehlen  und  E.  L.  und  wier,  als  denen  die  sachen 
aUeine  worden  obliegen,  uf  die  mittel  nnd  wege  gedenken,  wie  wir 
den  krigk,  do  sich  der  zutragen  solt,  mit  gots  half  worden 
können  ausfuren,  wiewol  er  E.  L.  und  inis  schwer  fallen  wil. 

/.V./  Noch  eintnal  empfehlen  wir,  daß  sich  E.  L.  wegen  der 
juUchsehcn  »Sache  xum  Kaiser  begebe^  um  xugleich  in  Erfahrung 

XU  bringen,  wie  Kais.  M'  E.  L.,  uns  nnd  den  Stenden  dieses  teils 
gne^,  das  wäre  den  Ritt  und  die  Unkosten  wohl  wert.  Dann  wie 


1)  8pHv,  ÄMff,  1,  Sag,  H,  p,  489»  Ko,  168,  Mdbf, 
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E.  L.  Kais.  gemuet  und  neigung  gfecren  E.  L..  uns  und  den 
Stenden  dieses  teils  beüudeu  wurde,  darnach  konteu  wii*  aus  alle, 
auch  unsere  sachen  zu  richten  haben.  Eonte  audi  mit  leistung 
der  Tnrkenhulf  bei  Kais.  M*  wier  and  die  andern  von  I.  W  gnng- 

same  versiehe?  un<?  erlangen,  das  wier  uns  dorsolben  halben  nichts 
tetlichs  nach  unguts  befaren  solten  nach  dorfteji  und  das  der  friede 
und  gleichmessig  recht  auch  mit  eingezogen,  so  soit  es,  wie  dan 
E.  L.  und  der  andern  gemut  dermassen  auch  ist,  nit  zu  wegem 
sein,  in  weldien  dan  E.  L.  in  Sonderheit  auch  vleis  fiirzuwenden, 
nit  unterlassen  wollen. 

[4.J  [Wie]  dan  die  Sachen  befunden,  könnt  man  sieh  mit 
allen  dingen  dester  bas  darnach  achten,  und  wiewol  es 
beide  mit  dem  an  und  abezug  mißlich  und  sorglich  gnug  ist,  so 
bedenken  wir  doch,  man  thue  zur  zeit  gemache  und  sehe,  wo 
es  hinaus  wil  und  in  allewege  erwarte  man  Eals.  M*  antwort,  die 
I.  den  geschickten  treben,  auch  des,  wie  sich  I.  M'  geiren  E.  E. 
zu  Irer  ankunft  erzei^i^en,  auch  was  E.  L.  bei  1.  M'  auMichien 
werden,  und  wo  E.  L.  dieselbige  antwort,  auch  Kais.  neigung 
also  gelegen  befinden  werden,  das  vieleicht  not  wolt  sein,  vi 
die  Sachen  gut  achtung  zu  haben,  so  wolle  alsdann  E.  L.  den  von 
Venninfren  und  er  Jacob  Sturm  zu  sich  bescheiden,  mit  inen  daraus 
reden  und  vernehmen,  was  sie  meinen,  das  hii'iuuen  solt  zu  thnn 
sein.  Wurde  dann  von  E.  L.  und  inen  bedacht,  das  etzlich 
gelt  uf  reute r  und  knecht  solt  ausgewant  werden,  so  wollen 
wier  uns  alsdan  in  deme  mit  E.  L.  freuntlich  vereinigen.  Hoffen 
auch,  es  solt  aus  bernrten  Ursachen  nichts  verseumbt  sein,  und  uf 
den  valh,  do  sich  befände,  das  man  des  keisers  unprnad  jhe 
gewertig  sein  muste,  so  wolt  es  unsers  bedenkeus  auf  zweien 
Stehen,  wdchs  wier  E.  L.  ganz  yertreulich  anzeigen,  vor  das  eine, 
ob  E.  L.  und  wir  neben  den  andern  Stenden  auf  das 
euserst  ein  hulf  Kais.  .M'  mit  ein  gülden  virzig"  oder 
fünfzig  tausend  thun  solten.  auf  das  wir  guugsameus  friedens 
hz.  Heinrichen  halben  und  sonsten  versichert.  So  aber  das  nit  sein 
wolte,  und  wir  befunden,  das  wier  keins  friden  yersichert  mochten 
werden,  solt  vors  ander  vieleicht  gnt  sein,  das  unserm  Schwager 
von  Jülich  etzlicher  maß  mit  gelt  u  n  d  s  o  n  st  f  u  r  d  e  r  ii  n  g  von 
E.  L,  und  uns  beschehe,  domit  S.  L.  das  krigsvolk  mochte 
unterhalten  und  das  der  krig  in  derselben  landen  bliebe  und 
nit  in  E.  L.  und  unser  oder  in  fmandes  unser  einungsyerwanten 
lande  keme,  auch  das  E.  L.  und  wier  solch  krigsvolk  .zu  unser 
notturft,  wan  es  Gulch  nit  bpdurfti'r.  l)okommen  mochten,  und 
das  man  nf  den  valh  solcher  u  n  g  ii  a  d  n  i  e  m  a  n  d  s  ausschlug, 
der  uns  helfen  mocht,  es  were  Franckreich,  Den- 
marken  ad  er  Gulch,  und  wiewol  wier  wissen,  weh^eiigestalt 
E.  L.  gegen  Key.  verhaft,  das  sie  vieleicht  dommb 
hirinnen  bedenken  haben,  so  werden  doch  E.  L.  aus  aUen  umb- 
steuden  und  Ursachen,  zuvorderst  wan  sie  wissen  solte,  das  man 
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E.  L.  11  it  glauben  halteTi  imd  uns  also  beschweren  wolte,  Ir 
selbst  notturft  auch  wol  zu  betrachten  wissen.  .  Bitte  um  Biirksendung 
des  Briefes^  ausserhalb  dieser  zweier  wege  können  wier  nit  be- 
deDken,  wie  meoBchlicben  zu  reden  den  eschen  zu  than,  dann 
E.  L.  und  nns  wurde  es  alleine  an  weitere  hnlfe  zu  schwere 
sein  und  wurden  eben  wie  itzt  Gulch  von  iderman  ver- 
las sen  bleiben  .  .  D.  Weimar  donnerstags  u.  Sixti  1543. 

60.  Kurf&rsi  J^ohtmn  WriedrUih  an  JStanß  van  JDohHg, 

Weimar  ll$43  August  28,  Die  Verhält  Nisse  im  Reich, 
TIa/f>/f/(f  des  Kurfürsten  in  der  ßiHchschen  Sache.  Befehl  M/tr 

Hei /n  kehr. 

IToiM.  mit  eigtenh.  Korrthturtn  (gesperrt)  Reg.  C.  No.  894t  Bl.  9ij94*  JSemUst: 
TM  n,  8.  S8t. 

Wir  Iiaben  Euer  Schreiben  vom  21.  August  empfangen  ^),  uud 
wiewol  wir  solich  Eor  schreiben  nit  anders  dan  gn.,  auch  wol  ffe- 
meint  yermerken,  so  wisset  Ir  doch,  das  das  reiche  nit  ain  köpf  Ist» 

sundem  es  gehorn  viel  kopfdarzii,  wpliche  auch  nit  gleich  besinnet 
sein,  wan  aber  das  reich  uiisser  oder  P^uer  köpf  ein 
hette,  wer  kein  zweivel,  den  buchen  seit  zu  ratheu  uud  zu  helfen 
sein,  aber  itziger  gelegenheit  nach  wiessen  wir  keinen 
rat,  dan  das  die  Sachen  dem  ewigengot zn befeien,  der 
wird  die  auch  nit  weiter  verhenjren,  dan  sein  wil  ist. 

Aber  belangende,  was  di  laudrethe  unser  ferrer  hulf  halben 
und,  wie  wir  uit  anders  versteheu,^  auch  1  etzlich  gegen  Euch  gedacht 
haben,  ist  unser  begem,  wan  sie  derer  gegen  Euch  weiter  ge- 
denken werden,  Ir  wollet  inen  als  für  Each  anzeigen,  Ir  zweiyeltet 
nit,  sie,  auch  .  .  .  der  herzog  .  .  betten  aus  leistung  uTi?;er  hulf 
nit  anders  befunden,  dan  Mas  wir  zur  selben  zeit  das  gethan,  so 
wii'  der  verwaudtuis  nach  schuldigk  gewest,  ungeachtet  der  be- 
schweruDgen,  der  wir  nns  Kais.  W  halben,  di  dan  anch  der- 
messen  folget,  ob  wir  sie  wol  durch  gottes  gnade  bei  1.  nnh- 
mer  unsers  verhoffens  abgewandt,  zu  besorgen  gehal)t.  hptton  auch 
sonder  r)ium  S.  L..  auch  derselben  huiden  und  leutf-n  domit  nit 
aiu  geringes  noch  kleines  gedinet  W  aiumb  aber  uud  aus  was 
Ursachen  wir  uns  in  weitere  hnlf  bisher  nit  betten  einlassen  mugen, 
wüsten  es  anch  nochmals  zuYorderst  wider  Kais.  nit  za  thun, 
solichs  betten  wir  unserm  schwapfpr  zum  oftera  malh  fr.  anfrczeigt, 
der  Zuversicht  S.  L.  wurde  uns  derluilben  fr.  entschul (ii^-^t  liaben, 
darbei  wir  es  dan  auch  pleiben  ließen.  Das  were  aber  whar,  das 
wir  unsem  schwager  gar  fi-.  gemeint  und  for  der  zeit  S.  L.  christliche, 
erbare  und  erliche  mittel  nnd  wege  fnigeschlagen,  dadurch  S.  L.  aller 
bisher  getragenen,  auch  itzo  für  äugen  stehenden  beschwerungen 
sampt  S.  L.  landen  und  leuten  hette  entladen  pleiben  und  über- 
haben sein  mugen.  Wo  nu  sie  die  landiethe  zum  teil  S.  L.  soviel 

1)  Ebend»  ML  99—99,  Bd^* 
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darza  als  davon  gerathen,  so  solten  es,  ob  got  will,  hirzu  nimer- 
mher  komen  sein,  wir  aber  als  der  schwager  nnd  freund,  der  es 
trenlieh  nnd  gnt  gemeint,  het  es  nit  weiter  dringen  Iconnen,  snndeni 
es  gescheen  und  darbei  pleiben  lassen  müssen  etc.  nnd  höret,  WM 

sie  darauf  und  darzu  sagen  werden. 

Wiewohl  ttnspr  Srhivagcr  (jrhrfrf/  hat.  Eiirk  noch  nur  xcitlnfig 
bei  ihm  zu  lassen,  so  erseht  Ihr  doch  aus  luiserm  von'fjen  Schreiben^ 
warum  uns  das  gar  nicht  gelegen  ist  Darum  verfügt  Euch  im- 
säumüdi  XU  uns  .  .  .  D.  Wimar  den  XXVin.  angnsts  1&43. 

5L  Kurfürgi  Johann  S^Hedrieh  an  Hensog  WUheim 

von  Jülich,  Weimar  1S43  August  28,  Mitleid  mit  dem 
Herxog.  Drsseti  trostlose  Lage  bei  de?}}  Stund  der  Dinge  im 
Reich.  Unmöglichkeit  für  den  Kurfürsten  ihm  zu  helfen^  mich 
Geld  kann  er  nicht  gehen.  Bedanern,  daß  der  Herxog  nicht 
mtihr  stmem  B/oA  gefolgt  isi.  Bat,  si4»  nur  auf  ChH  zu  ver- 
lassen. 

Biganh.  Konz.  Reg.  C.  No.  S94,  Bl.  103—105.  Kopie  davon  mit  eigmmk, 
Xbrrekturen  (getperrt)  ebenda,  BL  100—10»,   Bmt»Ut:  Ttü  II,  8,  SSI. 

Ich  habe  E.  L.  vertrautes  Schreiben  über  den  Angriff  des 
Kaisers  erhalten^).  E.  L.  sollen  nicht  xiveife!n.  daß  mir  Ihre  Be- 
schwer den  XU  Herxen  gehen,  auch  diß  jhar  her,  weil  E.  L.  im 
kriege  geweiieu,  mii  uit  weuiger,  wo  mt  niher  beschweruug  und 
nnrughe  in  mir  selbst  gemacht,  als  meine  aigene  Sachen,  wiewol 
mir  nach  schiclcnng  des  almechtigen  der  nit  wenigk  obUgen,  und 
hab  mit  E.  L.  .  .  .  ein  fr.  mitleiden,  uihI  so  mir  E.  L.  so  wol  ins 
herze,  als  in  mein  schreiben  sehen  mochten,  wurden  E.  L.  befinden, 
das  es  mii-  nit  wenig  oblege  und  zu  gemut  ginge.  Ich  vermerke 
aber  ans  aUen  hendeln,  so  mir  zn  wissen  komen  nnd  di  ich  hab 
eifiuren  mugen,  das  Kais.  W  geazUch  uf  E.  L.  erzornet  und  bewegt 
ist  und  das  kein  anders  vorhanden,  dan  das  I.  das  land  zu  Gellem 
haben  will  ader  sich  unterstehen,  E.  L.  von  allen  Iren  landen  und 
furstenthumen  zu  vertreiben,  Weichs  der  almechtige  gu.  verkomen 
nnd  wenden  wolle.  Derhslben  alle  handelangen,  die  forgenomen 
mugen  werden,  meins  erachtens  vergeblich  und  umbsnnst  sein 
wollen,  K.  L.  dürfen  sicli  auch  dorauf  gar  nit  vertrösten  nach  in 
etwas  hoöen.  Und  wiewol  den  Stenden  des  reichs.  sunderlich 
meinen  mitchurfursteu  dorinuen  wol  ain  anders,  dan  im  wergk  be- 
funden, zn  thnn  gebaren  wolte,  so  ist  es  doch  leider  im  reiche  nnd 
der  deutzschen  nation  dermassen  gelegen,  das  man  gottes  wert» 
auch  die  freiheit  und  das  herkomen  der  deutzschen  nation  gar 
nichts  bedenket,  sundern  ain  jeder  siehet  auf  das  seine,  es  sihet 
auch  ein  ider  seines  freundes  und  nachbaruverterben 
SO  langk  zu,  bis  es  im  entlich  selbst  auch  zn  hause  kommet^ 

1)  Äug.  ti  ebenda  £L  68»  Hdtif.    Vergi.  Heidriek,  8.  m,  2. 


Digitized  by  Google 


Na 61:  1643  Aiig.2& 


506 


wie  leider  des  Türken  halbeu  und  suust  viel  exempel  vorhanden, 
die  aber  zu  vermelden  ane  nodt,  weiichs  warlicb  zu  boren  und  zu 
«rferen  eraehreeldich  und  erbernuiGh  ist 

Aber  ane  zweivel  ist  es  gottes  straff  umb  unser  snnde  willen 
und  die  axt  ist  auf  allen  soiteii  i1(t  doiitzschen  nation  an  den 
hals  ^elef(t.  Do  es  jrot,  der  vater  aller  j^aden,  gn.  nit  ändert, 
ist  mcbs  anders  dau  ganzer  Untergang  und  eutlicbs  verderben  ge- 
melter  deatzscher  nation  vorhanden.  Und  wiewol  ich  bedenke,  das 
£.  L.  ans  dieser  meiner  anzaignng  mher  beschwening,  dan  trost 
haben  werden,  so  hab  ich  doch  nit  unterlassen  können,  E.  L. 
solichs  fr.  und  p:(»treuer  meiiiuiif;  zu  vermelden,  domit  sie  auch 
wiseu,  wie  es  hiruinb  jrelefjeu,  welichs  ich  dan  nit  mit  geringer 
bekomernus  meins  gemuts  gewhar  bin  worden,  derhalben  ich  £.  L. 
nf  jemands  im  reich  sich  zn  verlassen,  keinen  trost  zn  geben  waifi. 
Dan  viel  meiner  verwanten  der  religion  haben  sich  und  sonderlich 
von  Stedten  dohiii  vcrmugen  lassen.  Kais.  M'  mit  pulver  und 
anderer  krigsrustuii^  wid<»r  E.  L.  zu  lielfen,  so  haben  Pfalz  und 
Meinz  Kais.  M'  etzlich  geschutze  geschenkt  und  kreucht  jedermau 
zum  kreuze  nnd  thuet  in  den  Sachen  nachhengen.  So  sind  mir 
auch  soviel  wai  nungen  zukomen,  das  ichs  schir  dai-fur  achten  mnJ^ 
wan  ich  mich  E.  L.  zuhelfm  etwas  weiter  einließe,  so  wurde  ich 
den  krigk  gewiß  auch  am  halse  haben  und  mein  eiitlichs  verderben 

fesucbt  werden,  und  do  Kais.  W  daizu  nit  guugk  Spanier  und 
talianer  haben  worde,  so  solten  sich  anch  wol  etzliche  meine  nacht- 
bam  und  freunde  darzn  gebrauchen  lassen,  so  wurde  es  mir  audi 
bei  meinen  vertrauten  freunden,  auch  underthanen  zu  verwaiß  ge- 
raichen.  zuvorderst  weil  Kais.  M"  als  der  keiser  und  herr  selbst 
entgegen  ist,  und  muß  warlich  itzo  nit  mit  wenigk  sorgen  und 
beschaidenheit  handeln.  So  hab  ich  auch  E.  L.,  das  ich  Ir  geld 
fnrstrecken  solt.  mein  ungelegenhait  vormals  vilfeldigk  angezeigt, 
darzu  wolt  E.  L.  wenigk  treldes  gar  nit  helfen,  aber  mit  vielen 
will  es  in  meinem  vermugen  und  aller  gelegenheit  nach  des  Türken 
halben  und  sunsten  von  wegen  der  andern  zusteude,  so  ich  mich 
zn  befaren,  gar  nit  sein,  zn  dem  versihe  ich  mich  zn  £.  L.  fr., 
habe  auch  darob  gar  keinen  zweivel,  das  E.  L.  mir  und  meiner 
kinder  veiderben  nit  gönnen  werden. 

Aus  diesen  und  andern  vilen  merglichen  und  statlichen  Ur- 
sachen, die  sich  nit  wollen  schreiben  lassen,  bit  ich  ganz  fr.,  E.  L. 
wollen  mich  entschuldiget  haben,  dan  wan  so  viel  Verhinderung 
und  sorgfeldigkait  nit  vorhanden  und  es  gegen  jemands  anders 
dan  der  Kais.  M'  were,  als  dem  keiser  und  hern  wolt.  ifh  mich 
dermassen  gegen  E.  L.  erzaigen,  das  E.  L.  mein  fr.  gemut  gnug- 
sam  solt  zu  spuren  und  zu  betinden  haben. 

Und  wolt  got,  E.  L.  betten  far  der  zeit  nnd  sonderlich  zu 
FVanckfnrt  und  Badeboru  mir  mher  dan  etzlichen  £.  L.  retheu 
gefolget,  so  hoffet  ich,  E.  L.  sachen  solten  anders  stehen  und  £.  L, 
solt,  ab  got  will,  in  denen  nöten  nit  sein. 
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Aber  diewefl  E.  L.  die  menschliche  half  des  mhereni  teils 

entstehen  will,  so  ist  kein  bessers,  dau  das  E.  L.  Iren  trost  und 
hulf  zu  got  steUen,  der  hat  nach  keinen,  der  auf  in  vertrauet  und 
ime  glaubet,  verlassen,  der  wirt  E.  L.  so  sie  auf  iueu  vertrauen 
und  bauen,  auch  nit  verlassen,  und  will  darauf  stehen,  das  E.  L. 
neben  gotlicher  half  mit  Irem  menUchen  nnd  tapferm  krigsyolk, 
das  Sie  noch  haben,  und  mit  Iren  getreuen  Untertanen  in 
der  zeit  und  weil  dasselbige  nach  lustij?k,  die  sachen  mit  weren- 
der  hant  auszurichten  sich  unterstehen,  und.  wie  Jonathan  sa^^t. 
so  stehet  es  bei  dem  heni  unserm  got,  mit  vilen  oder  wenigen  zu 

gewinnen  nnd  dem  feinde  obzasigen  wil  anch  fr.  gebeten 

haben,  E.  L.  wolle  solich  mein  schreiben  nach  yerlesiing  dem 

feaer  bevolhen  und  sunst  an  niemanden  gelangen  lassen  

D.  Weimar  am  dinsta^  nach  Bartholome!  1543. 

52.  Kurfürst  Johann  Friedrich  (in  Landgraf  l^hilij^p. 
Jtoda  August  31,    Betrachtungen  über  die  Ixige  im 

Jnaehluß  an  die  jiUiehsche  Angelegenheit  Gefahr,  die  von 
dem  Herzog  von  Bra/umcinreig  droht.  Zettel:  Annahme  von 
Schfreixern  nidst  sehr  empfeklenstDert,  anderweitige  Büetungen 
nhrr  ratsam. 

Konz,  mü  eigenhändigen  Einfügungen  (gesperrt  gedruckt)  Heg.  H.  p.  S6I, 
No.  181.  Or.  P.  Ä.  Saehten,  SifieninUBke  LtmU  1548  SepL  BemtM:  TM  II,  8. 88t. 

Das  VerhaUeu  des  Hxs.  Moritx  in  der  braumchweigischen  An- 
gelegenhdi  ftnd  die  Naumburger  Beschlüsse,  fVergl,  M.  F.  Cl  1, 
665,  l.J  Berichte  Dölzigs  über  den  ungHUMichm  Verlauf  des 
jiiUcfisrhv)!  Krieges^  doraus  weiter  zu  veruhemen,  wes  man  wider 
E.  L.  und  uns  furnhemlirh.  auch  witler  alle  stende  der  christlichen 
verein  nach  gesciialFten  willen  lurzuuhemen  bedacht,  wie  sich  dan 
der  von  Braunschweig  albereit  unter  Kais.  volgk  bewerben  soll. 
Nun  stellen  wir  es  nnsers  Schwagers  halben  dieser  seit  und,  wie 
es  der  almechtige  got  weiter  schicken  will,  dohin,  dan  wir  nit 
erachten  konten,  das  durch  handlung  etwas  meher 
auszurichten  sein  wil.  S.  L.  w  e r d  e  u  t  h  u e  n  m  u  s  s  e n ,  wie 
einer  der  von  seineu  freunden  und  wol  von  der  ganzen 
weit  yerlassen,  dan  wir  sorge  haben,  Franckreieh 
werde  S.  L.  sthecken  lassen,  and  wir  besorgen  uns 
wnrlichpn.  das  dieses  feuher  noch  weiter  in  thnitzer 
u  a  c  i  o  u  brennen  werde,  und  wie  man  der  nach  w  a  r  n 
heusser  nit  geredt,  so  werden  die  unsern  von  anderu 
aach  nit  geredt  werden.  Das  ist  aber  gewiß  whar,  das  £.  L 
nnd  ans  die  Sachen  zom  höchsten  ungelegen  nnd  die  dinge  gar  nit 
zu  verachten  sein  wollen.  Dann  solt  dem  von  Bmunschweigk  von 
Kais.  verhan^n^i)  und  zugesehen  werden,  do  I.  M'  die  itzigen 
Sachen  ausgericht  uder  das  sie  villeicht  must  ain  stutzen  gewonnen, 
SO  kondt  er,  wie  E.  L.  zn  erachten,  bald  etwas  trefflichs  ins  wergk 
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stellen,  nit  allein  E.  L.  und  iins,  sundem  der  ganzen  einunof  zu 
schaden  und  nachteil,  darum b  wir  neben  E.  L.,  soviel  got  gnade 
verleihet,  nichs  unterlassen  wollen,  so  zu  abwenduug  desselben 
dinen  magk  .  .  .  D.  Beda  freitag  n.  decolL  Joh.  1543. 

Zettd:  Die  von  E.  L.  empfohlene  Ä7itiahm$  einiger  tausend 
Schweix  er  aiis  der  Oegend  um  Basel  scheint  uns  nicht  ratsam, 
denn  1)  ist  auf  sie  Irin  Verlaß;  2)  haben  gerade  die  um  I^a^el 
jetxt  ivenig  Kritysübung;  JJ  sind  sie  sehr  teuer.  Jedenfalls  dürfte 
man  sie  nur  tmt  Wiesen  der  anderen  Stände  besteUen,  Allen- 
falls könnten  die  von  Straßhurg  der  Einung  den  Paß  und  Lauf 
hei  denen  von  liasel  für  den  Notfall  siehern.  Nähme  man  dann 
(i  oder  S  Fähnlein  Sehireixer  an,  so  müßte  man  sie  unter  die  olier- 
lündischcn  Kneüite,  die  ohne  Zu  ei  fei  im  laude  zu  Wirteuberk 
und  bei  den  Stedten  im  Oberland  noch  werden  zn  bekomen  Bein, 
Terteilen.  Wan  aber  E.  L.,  wir  und  di  ainong  ain  sieben-  ader 
achttausend  knecht  b  e  k  o  tu  m  p  n  k  o  n  t  e  n ,  wer  der  schweizer 
ganz  mussig  zu  gellen,  uud  unser  vedter  hz.  Moritz  zu  Sachssen 
setzte  uebeu  E.  L.  uud  uns  treulich  zu,  wie  wii*  im  vhalh  der  nodt 
hoffen  wollen,  so  zwelydn  wir  nit,  £.  Ei.  nnd  mr  würden  aus  unsem 
Landen  auch  einen  Mann  oder  HO  000  zuwege  bringen  und  Hm. 
Heinrich  gewachsen  sein.  Man  hätte  ja  (inrh  norh  drti  Zuzug  der 
sächsischen  Städte  und  das  Volk  aus  dmi  Un  zogturn  Brauns>  htcnig. 
Wir  hallen  für  empfehlenswert^  die  Städte  Magdeburg,  Braunschweig, 
Ooüar  und  Mldesheim  demnä<M  nae^  Braunsehweig  eu  berufen, 
um  jru  erfahren,  was  mau  sich  von  ihnen  eu  versehen  hat.  Anbei 
0U  diesem  Zweck  ein  Kri  denzbrief  an  die  Städte.  Statthalter  und 
Jtäfe  zu  Wolfenbiittel  mü/Uoi  duch  mit  den  anderen  sächsischen 
Städten  verhandeln.  Statthaltern  und  Bäten  haben  wir  auch  befohlen, 
eine  Musterung  im  Braunst^uoeigisü^en  voreundmen,  vorausqesetst, 
daß  E.  L.  damit  einverstanden  ist  Will  E.  L.  einigen  st^noeiMe' 
rischen  HauptUuten  Dienst-  oder  Wartgeld  geben,  so  haben  wir  auch 
nichts  dagegen.  Wir  selbst  wollen  mit  Wolf  Dietrich  von  Pfirt 
handein  lassen,  auch  haben  wir  Wilhelm  von  Thumslärn  eu  uns  be- 
sekieden,  um  über  die  Bestellung  von  Knechten  mit  ihm  ßu  reden, 
. .  .  D.  Roda  freitag  n.  deeoU.  Job.  1543. 

No.  Dieser  zeddel  ist  zn  ainem  brieff  gemacht  worden. 

ö3.  a)  Landgraf  Pliilipp  an  Kurfürst  Johann  l^ried- 
rieh,,  O.  2>.  flS43  September],  Die  Lage.  Abtrünnigkeit 
mandter  Verbiindeten.  Zwei  Wege  möglich.  JNohoendigkeU  einer 
Unterredung. 

Or.  ZM»   Jfay.  A  p,  SSS,  So*  JSS,  /.  BenuM:  TtÜ  II,  &  SSS, 

Als  E.  L.  anch  vermelden    das  sich  hz.  Ulrich  nf  des  keisers 

gnade  verlassen  und  getrosten  werde,  wie  dann  andere  stende  mehr 
Tilleicht  auch  tbon  mochteü,  daraus  dann  £.  L.  und  uns  und  den 

1)  In  zum  m  Britf  vom  S,  B^t*  Beg.  B,  j».  SSh  Vo.  181, 
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andern  Stenden  weni^  gnts  erfolgen  wurde  etc.,  so  wolten  wir  g-anz 
gern  sehen,  das  alle  steude  ainen  giiedigeu  keiser  haben  und  I. 
Kais.  alle  sacheu  zu  ainem  guten  frieden  bringen  mochten. 
Dann  wie  es  uns  ansieht,  so  wer  es  woll  von  nothen,  dann  wir 
auch  woll  verstehen,  das  etliche  stende  dahin  gedenken  und  prao- 
ticireii,  wie  sie  allein  ein  friien.  keiser  erlangen  mögen,  daraus 
dann  eiiolgeu  wirdet,  wies  dann  aibereit  gar  nahe  ist,  das  der  last 
allein  uf  E.  L.  und  uns  ligen  wirdet.  Darumb  will  £.  L.  und 
unsere  hohe  nottnrfk  sein,  uns  Ton  den  dingen  zu  nnterreden  and 
was  in  den  dingen  zn  thon  sein  wil.  Dann  nnsers  hednnkens  will 
es  uf  den  wegen  stehen,  entwiders  von  allen  teilen  ernstlich  bei 
einander  zu  halten  und  ernstlich  darzii  zn  thun,  oder  aber  das  wir 
diese  steude  vill  sacheu,  die  vor  reli^Monsaclien  erkannt  sind,  fallen 
lassen  und  allein  uf  den  dingen  plciben,  die  den  glauben,  cere- 
monien  nnd  pnre  reUgionsachen  hetrefien  und  nns  auch  etlich  vitt 
der  geistUchen  gfiter  getrosten,  wilchs  wir  E.  L.  demselbigen  auch 
also  bei  sich  weiter  nachzadenken  fr.  nicht  verlialten  wolten.  D.  ut 
in  Iiis. 

h)  Kurfürst  Johann  JbricdHch  an  Lamiffraf  Philipp, 
Weidenhain  1543,  September  25,  Betrachtungen  über 
die  zwei  We^  de$  I/xridgrafen,  Oeß/u^UdikeU ßder  Ncusligiebig- 
keii  auf  reUgiösem  Öemete,  BereUwiUigkeü  zur  Dnterredung» 

Konz,  mtitt  v«n  der  Bamd  MrUdtB.  Beg,ff,p,  MS,  JVb.  ISt,  L  Btnutal:  Ttü  II, 

S.  S85. 

Dank  für  Zettel  und  Brief.  Ätich  wir  sind  meht  geneigt,  es 
an  etwas  crwindeii  zu  l/i.ssni,  (Ins  durch  (femeine  Ehnrng  für  gut 
angesehen  wird,  dadurch  fiide  erhalten  und  die  einuug  unzertrent 
pleiben  möge,  soviel  mit  got  und  gewissen  immer  bescheen  mogk. 
Wie  E,  L,  angezeigt  haiy  äutm  auät  wir  es  dafür,  das  es  nf  ainen 
der  wege  in  unser  einung  hinaus  gehen  werde,  entweder  das  wir 
uf  diesem  teil  allenthalben  ernstlich  bei  einander  halten,  wie  man 
sich  dohin  durch  die  aiuung  und  ijriett'  und  sigel,  auch  durch  sun<ier- 
liche  abschiede  der  geistlichen  guetter  und  reiligiousachen  halben 
jegen  einander  verpflichtet,  in  hoffitnng  zn  got  dem  almechtigeu,  do 
dis  wirdet  vermerkt  werden,  das  wir  wol  ainen  bestendigen  behar- 
liclien  friden  uf  ehrliche,  anch  den  gewissen  unbescbwerliche  con- 
dition  uf  dem  negsten  rt.  werden  erlangen,  ader  aber  und  vor  den 
andern  wegk,  wo  man  clemmutigkeit  bei  uns  uf  dissem  teil  wudet 
vermerken  nnd  das  solcher  sacken  halben,  die  ans  dar  r^gion 
geflossen  nnd  fließen  und  derwegen  vor  religionsachen  zu  erhalten 
angenommen,  auch  das  man  pfaflFen  und  monche  nit  wider  resti- 
tuiren  wil,  getrent  und  unfrleicli  werden  vermerkt  werden  etc..  da? 
dau  der  ander  teil  heftig  wirdet  wider  uns  alle  anhalten,  die  ding 
wideramb  zu  irem  vorteil  zu  richten  und  mit  behendigheit  [?]  die 
weichmntigen  nit  allein  durch  die  restitution  der  geistlichen  guetter, 
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sundern  auch  durch  gefärbte,  treferliche  und  betri^liche  concordien, 
die  der  ander  teil  an  zweifei  wider  uf  die  ban  bringen  wirdet,  der 
lere  und  ceremonieu  halben  in  einen  abfal  zu  breugeu,  und  wan 
gleich  soldie  eoneordirung  und  rergleichuDg  weither  nit  furge- 
nommen  wurde,  szo  wolt  doch  nnsers  erachtens  mit  dem  allem 
ein  grosser  abfal  von  unser  bekanten  relliirioii  damit  eing^ereumbt 
sein,  nhemelich  wo  man  willijrete.  [»faft'eii,  muuiche  und  nonnen, 
auch  den  orden  di  Cluster  widerzuzustellen  und  si  einkomen  zu 
lasseD,  dan  si  wurden  sich  nit  reumeu,  alle  ire  vorige  ungotliche 
leren  und  miBbreuche  wider  auftarichten,  und  sonderlich  nach  der 
meinunge,  wie  es  di  concordia  wurde  mitbringen,  weliche  allein 
ain  kleine  vorachnetIiin<^e  [?J  der  geringsten  misbreuche  ain  zeit  lang 
wurde  sein,  aber  bald  darnach  die  groben  doraus  auch  wider  ent- 
spriesseu  und  also  solche  restitution  ein  aufang  sein  genzlicher 
Terdmknnge  und  Vertilgung  gotlicher  warhait»  dan  was  kondt  dem 
jegenteil  an  den  geistlichen  gnetern,  die  nit  ire,  auch  in  iren 
oberigheiten  nit  gelegen  sein,  sovil  doran  liggen,  uf  die  restitution 
zu  dringen,  wo  es  nit  der  meinung  beschehe,  das  si  verhoffen, 
einen  anfaug  zu  wideraulrichtung  der  bebtischen  lere  und  cere- 
monien  in  nnsem  landen  und  gepieten  dadnrch  zn  machen.  Wo 
aber  mit  denselben  guetern  durchaus  etwas  zu  gemeinem  christ- 
lichen nutze,  doch  ane  restitution  der  geistlichen  wolt  ausgericht 
werden  und  das  man  sich  der  wideraufrichtunge  der  ungotlichen 
lere  und  ceremonieu  nit  besorgen  durfte,  so  het  es,  davou  zu 
handeln  und  handeln  zu  lassen,  dester  weniger  beschwerung,  allein 
das  di  gleichheit  gehalten  werden  moste.  Szo  halten  wir  es  auch 
dafhur,  das  es  aiMem,  so  sich  grosser  gnade  getrosten  und  doch 
das  babstumb  in  iren  furstenthumen  abgelegt,  nit  weniger  dan  uns 
andeiu  sauer  eingelien  wurde,  di  u-eistliciieu  wider  in  di  kloster 
komeu  zu  lassen.  Aber  das  die  hohe  uodturft  seiu  will,  sich  von 
den  dingen  und  was  darinnen  zn  thun  zn  unterreden,  darfnr  achten 
wir  es  auch  und  woUen  nnsers  teils  durch  gottes  gnade  daran 

auch  nit  erwinden  lassen  D.  Weidenhain  dinstags  n.  Man- 

ritii  1543. 

e)  Landgraf  l*hilipp  an  Kurf  ürst  Johann  Friedrich, 
O,  2X  [e€U  1548  Okiober  17J.    UnxuverlämgkeU  vieler 

Verbündeten.  En  ff  reder  muß  man  besser  xusammenhäUen  oder 
in  m  a  nchen  Funkten  nachgeben.  Seine  Ansicht  Uber  die  Kvrnhenr- 

guter. 

Or,  Zettel  Beg.  H,  p,  666»  JVo.  188,  JJ.   Benuitt:  Tbü  JI,  &  8S6, 

Haben  wir  E.  L.  schreiben,  darin  si  Ihr  bedenken  nnser 

ainung  halben  und  das  man  neher  zusammen  hilt.  empfangen  und 
verleßen  und  gefiU  uns  wol,  wann  man  allein  also  hart  zusamnu'u 
hilt,  dann  E.  L.  sehen  weil,  wie  die  stett  halten,  wann  es  aus 
geltsansgeben  gehet,  das  sie  nirgents  fort  wollen,  wie  sokhs  itzo 
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wol  in  der  braunschweigischen  defensionsachen  befunden  wirdet.  und 
wan  man  schon  abschied  machet,  wie  doch  etlich  darneben  practi- 
ciren,  das  sie  allein  guedige  kaiser  and  konige  haben  mögen  und 
das  der  last  also  aller  nf  E.  L.  und  uns  Ilgen  plibet,  wie  itzo  der 
tarkenbilf  halben  beschehen,  da  der  ein  pulfer,  der  ander  sonst 
andere  krigsmunition  vorfrestraclit  hatt,  damit  sie  ye  nicht  unjrnade  er- 
laiif^eu,  ob  sie  schon  die  tuikeuhilf  nicht  thetten,  und  dns  sie  doch 
der  Kais.  Mt'  darneben  sovil  thun,  das  mehr  angenem  danu  dis 
ist  Derwegen  will  von  nothen  sein,  das  man  sich  neher  zasammen 
thne  and  herter  bei  einander  halte  oder  man  maß  Till  sachen  widder 
fallen  lassen,  die  vor  reiligionsachen  angenomen  und  erkanndt  ^ind. 
Unsere  Meinuny  ist  durthruis  nwht,  daß  man  die  Miui'he,  Pffiffm 
und  Nonnen  restituieren  solle.  Wenn  man  aber  die  geistlichen  UiUer 
wohl  anlegte  als  xur  ünierhaUung  der  Pfarrer^  Sehulmmtier  und 
anderer  emütUdien  Aemter^  auch  AufrUmung  der  Spiiäler,  damü 
die  Armen  versorgt  würden,  und  also  zu  den  und  anderen  mehr 
christlifhen  Werken  rcr/rcndete  und  nicht  xu  seinem  eigenen  Xnfx. 
so  würde  man  es  gegen  Gott  und  vor  den  Menschen  desto  hesser  ver- 
antworten können.  Käme  es  dahin,  daß  man  davon  reden  und  han- 
deln aolUe,  80  würde  ea  Württemberg  und  andermj  die  sieh  jetzt  der 
braunsekweigischen  Sache  halber  nidit  entblößen  wollen,  viel  beschwer- 
licher werden,  als  K  L.  und  7{?is.  T>n  E.  L.,  Hx.  Moriix  und  wir 
des  Stifts  Xnumburg  und  der  Kouitureien,  auch  mulerer  hohot  Ih's- 
tünier  und  titifte  halber  Anfechtung  Itaben  möchten,  so  wird  es  nötig 
sein,  darauf  xu  gedenken^  wie  man  dassdbige  wohl  verantworte,  denn 
in  bexug  auf  die  anderen  (/eistUehen  Güter,  die  E.  L.  und  wir  xu 
milden  und  christlichen  Zivecken  verwenden,  wird  es  nicht  viel  Mangd 
haben. 

d)  Kurfürst  flohann  Friedrich  an  Liinägraf  I*hilipp. 
[1643  nach  Oktober  21^).J  Wenig  Vertrauen  auf  die 
anderen  Stände.  Die  mm  Sauer  drohende  Gefahr,  Sie  wird 
die  Protestanten  xusammer^agen. 

JSmw.  Z$ua  «.  D,  Rag,  H,  p,  SS9,  2fo,  ISt,  U,  BvmM:  TtÜ  n,  8,  S85, 

,  .  .  &  erscheint  uns  unwahrschemHek,  das  solche  leate  solten 

zu  bewegen  sein,  hinfurt  herter  bei  den  sachen  zu  halten,  sie  be- 
finden dan,  das  es  inen  entlich  auch  gelten  wurde.  Auf  dem  Rn'chs- 
tag  wird  man  es  gtu  ahr  werden,  denn  es  heißt  ja,  daß  der  Kaiser 
auf  diesem  Ut.  dem  Zwiespalt  in  der  Religion  ein  Ende  machen  will. 
Er  soll  ferner  sein  Kriegsvolk  m  DeutsMmd  wollen  Uberwintem 
lo,^srn  und  die  schar fsinrUgstr))  päpstlichen  Ttwologen  und  Phihsophen 
h({  der  Hand  haben,  um  die  protrstdiilisrhr  Religion  xu  renm- 
glimpfni.  J)a  irrrden  die,  die  vennriiirn  bei  der  religion  zu  bleiben 
und  gleichwoi  auch  gnade  der  weit  zu  haben,  auch  wol  gewahr 
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werden,  ob  irer  mer  dann  unser  darinnen  wirdet  verschont  werden. 
Wenn  solches  angchf,  icird  es  uns  zusammeiijafren  und  lernen,  vehst 
bei  einander  zu  stehn,  es  wolte  dann  imaud  von  got  uifd  seinem 
wort  gar  wider  abfallen,  des  wir  uns  doch  zu  der  verwanten  keinem 
▼erseneD,  wiewohl  xu  besorgen  ist,  daß  man  E.  L*,  uns  und  etxUdie 
in  solchen  Eandbmgen  auf  dem  Rt  lange  werde  aUein  unter  dem 
Kreuze  stehen  lassen  und  daß  sie  hoffen  werden,  es  werde  mit  ihnen 
dergleichen  Beschwerungen  nicht  hnhen,  auch  werden  die  von  der 
anderen  Partei  ihnen  viele  süße  Worte  geben.  Sellen  wir,  wie  bis- 
her, mehr  auf  Gott  als  auf  die  Welt,  so  haben  wir  gute  Hoffnung, 
man  werde  endlich  beieinander  bleiben  und  noch  mehr  Stände  bs' 
wegen,  Goffcs  Wort  anxunphmcn,  auch  d/is  Papsttum  schuiichcn. 
Daß  der  Herxog  von  Würtfr///hcrg  glaubt,  einen  gnädigen  Kaiser 
haben  und  docli  bei  den  eingenommenen  Klöstern  bleiben  xu  können, 
wundert  uns  sehr. 

54»  Gregor  Brück  an  Kurfürst  Johann  Friedrich, 
[Spe^ier  1544  ca,  Mai  15  ')./  l.  Dringender  J^nt.  sirh  des 
Schutzes  Halles  gegen  die  Albertiner  nicht  anzunehmen  und  Iceine 
drohenden  Worte  gegen  diese  xu  gebrauchen.  2.  Oründe  gegen  ein 
gewaltsames  Vorffehen.  3,  Aussichten  für  später.  4.  Zusammen- 
fassung seiner  Meinung.  EntsekUeßt  sich  der  K/fr  fürst  doch 
anders,  so  hiffct  er  um  Befreiung  von  der  PfUdUy  in  diesen 
Dingen  xn  rnfm. 

Or»  mü  einigen  eigenh.  Korr,  Loc  9666  „Dr.  Gregorii  Brücken  zum  Teil  von 
apettr  OM  .  .  .  Bi,  IS— SO,  i.  d.  Jh.  Bracks  «ntworft  w  kt  4m  haUi> 

ach«!  iMbe  halben.  Speier  1044.  SemiM:  TeU  U,  8.  SMS,  4.  SMS. 

[Lj  Dank  für  E.  Kf,  Gn,  gestriges  Sehreiben.  Soviel  die  haUes^ 
Sache  üelnngtf  vermerke  tcÄ,  E.  Kf.  Gn.  hätten  leiden  mögent  daß 
ich  die  Warte  noch  einmal  ausdriic/clich  geredet  hät/e,  die  ich  vor 
E.  Kf.  Gn.  Ähreise  gegen  den  Lnndgnrfen  getan  h(/tft\  nündich  daß 
E.  Kf.  Gn.,  wenn  die  von  Dalle  sie  um  Schutz  ansuchen  würden^ 
nicht  wOrde  umgehen  können,  sie  su  schütten.  Ich  glaube  nicht,  daß 
man  damit  größere  Wirhunqen  hätte  erzielen  können,  t^smit  dem.,  was 
ich  (Jas  erste  Mal  qesaift  habe,  auch  wurde  dadurch  nur  den  Vettern 
E.  Kf.  Gn.  Ursache  zu  größerer  Erbitterung  gegeben,  auch  dazu, 
Weiler  auf  ihren  Vorteil  in  Halle  eu  denken,  damit  solche  Drohungen 
^nen  niM  Spaden  können.  Nach  meiner  Meinung  kann  E.  Kf.  On, 
gar  nidits  dagegen  tun,  wenn  E.  Kf.  Gn.  Veitern  die  Absicht  haben, 
Halle  eimunehmen.  Sie  könneti  es  besetzen,  ehe  der  Schutz  E.  Kf. 
Gn.  in  Wirfcsamh'it  tritt.  Viel  drohende  Worte  gegen  sie  Halles 
wegen  sind  durchaus  nicht  empfchienswert  Auch  auf  die  von  Halle 
seihst  wird  nicht  viel  Verlaß  sein,  da  sie  ja  des  Evangeliums  wegen 
vcr  der  neuen  Herrschaft  Ruhe  haben  und  ufchl  auch  die  Bestätigung 

1)  Da«  Datum  bettimmi  eich,  durch  die  Abreit*  dt»  KurfUrUen  (MM  Speitr  am 
14.  Mai  {Reg.  Bb,  No.  5595). 
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ihrer  Frivilegien  erlangen  werden.  Da  sie  gans  von  dem  Gebiet  des 
SHfts  und  Hersog  Moritzens  wngeben  sind^  kann  dieser  ihnm  leicht 
äen  gan£^  Stdghanddy  muA  die  Holgmifiihr  äbsefmeiämL  JMliA 
wird  die  Stellung  von  Magddmrff  wm,  dem  om  Hamdd  tmi  Leiprig 
amch  sehr  viel  gelegen  ist. 

[2.]  Solte  dan  auch  in  dießen  geschwinden  leuften  uinb  eines 
g('riii<rt^ii  h'lels  willen,  E.  Kf.  (in.  wollen  mirs  gu.  zu  i^utt  halten, 
(lalui  die  iiellische  Sache  gegen  andern  uuratt  zu  achten  sein  will, 
ein  herliche  schnssel  zerbrechen  and  larieg  und  blutt  in  den  her- 
lichen landen  erregt  werden,  so  w  here  es  ja  zu  erbarmen  und  wolte 
einen  grossen  zorn  und  ernst  gottes  bedeuten,  den  er  uhrr  das  Haus 
zu  Sachsen  um  unser  aller  Sünde  iciUen  wollte  ergehen  lassen.  Man 
hat  doch  äußerliche  Feinde  genug:  den  Türken,  den  Franzosen^  das 
ganee  Papsthm  und  seinen  Anhang.  Ans  Ungarn  kommen  sekreiA- 
Wihe  ZeiÜMgen,  über  tUe  Burchard  berichten  wird. 

Zu  diesem  allen,  so  wolle  E.  Kf.  Gn.  thetlich  furnemeii  bei 
allen  nacht baru.  so  es  ane  das  mit  uns  leider  nit  halten,  auch  aller 
weld  das  ansehen  haben,  als  richtete  mau  ein  aufrui*  in  diesen  be- 
schwerlichen zelten  im  reich  an.  Niemand  wird  dasm  glauben,  daß 
E.  Kf.  Chu.  genügende  Ursache  haben,  die  von  HaUe  in  Schutz  zu 
nehmen,  da  sie  einen  Erbherrn  haben  und  die  Veiiem  auf  des  Land' 
grafen  Handlung  erhötig  sind,  E.  Kf.  Gn.  Ihre  burggräfliche  Ge- 
rechtigkeit zu  lassen.  Wenn  man  darüber  auch  noch  nicht  einig  ist, 
so  zweifele  ich  doch  nichts  dti/J  ein  Vergleich  zustande  kommen 
wird.  Die  Vettern  aber  werden  bei  aUer  Welt  den  OUmpf  liaben, 
daß  sie  die  Stifter  mit  Knis.  M  Wissen  und  Willen  einnehmen  und 
mit  dem  des  Erzhischofs  und  des  Statthalters.  Wmn  der  Erzbischof 
den  Konsens  erlangt^  ist  es  ganz  unmöfilirh,  daß  die  von  Halle  unter 
dem  Schutze  E.  Kf.  6rti.  bleiben,  denn  die  Ursacheti,  wegen  deren 
sie  fremden  Sehnte  bedurften,  hsiren  auf.  Der  Sckutevertrag  beeidd 
sieh  nur  auf  den  Erzbi.^rJmf  und  Nachkonunot  seines  Gleichen^  vor 
der  Tyrannei  des  Erzhischofs  der  Religion  halber  und  sonst  wollten 
die  Hallenser  sieh  schützen.  Cessante  causa  cessat  effectus.  Was 
ich  vor  utge.  bedeukeii  gehabt  widder  der  herreu  theologen  meinung, 
das  £.  Kf.  Gn.  Le  gerechtigkeit  solte  abgesthadtet  nhemen,  solchs 
werden  wol  meine  nt^e.  briefe  answeißen,  <fie  kk  mehr  eds  einmal 
an  E.  Kf.  Gn.  geschrieben  hohe. 

13.]  Es  ist  eine  große  Änfechfioig  und  Versuchung,  die  E.  Kf.  Gn. 
mit  diesen  Schalksprf/lifketi  des  Erzbischofs  begegnet.  Gott  wünscht 
eben,  daß  wir  auf  ihn  bauen.  Da  der  Handel  sich  anfänglich  um 
seines  heiligen  Wertes  wiüen  tmd  aus  Liebe  gegen  die  atmen  be- 
drängten  Christen  zugetragen  hat,  so  zweifle  ich  nicht,  daß  S,  Kf» 
ön.  mit  Geduld  und  Sanftmut  handeln  und  Gott  vertrauen.  Dann 
werdm  die  Schulksprakfiken  wumlerbar  zurückgehen  oder  endlich 
E.  Kf.  Gn.  und  Ihren  Erben  zum  besten  kommen.  Ich  hoffe,  der 
Ersbisehof  und  E,  Kf,  Qn,  VeHem  werden  mit  ihren  JPraHtiiken  mir 
eine  gute  Vorbereitung  für  E.  Kf,  Qn.  und  Ihre  Erben  madwm^  das 
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^  Papsttum  in  den  beiden  Stiftern  niederzulegen  und  das  Volk  aus  der 
babylonischen  Gefangenschaft  8u  erretten.  Ungern  würde  ich  auch 
Kf,  On,  einen  aoUhen  B^rug  gönnen,  wie  er  jeM  gMt  weräm 
mU,  da/0  nSmUt^  Hm,  August  für  einen  bloßen  Koadjutor  ausgegeben 
wird,  und  wmn  er  unter  diesem  Schein  den  Fuß  itis  Stift  gebracht 
hat^  sich  auf  eine  solche  Lüge  hin  der  Stifter  erblich  anmaßen  soll. 
Gott  wird  dazu  einen  solchen  Segen  geüen^  wie  au  geschehen  Pf^^Q^t 
der  Krebsgang  genannt 

Wenn  E.  Kf.  Gn.  Titel  und  Wappen  des  Burggraftums  eu 
Magdeburg  und  Ihre  burggräflichen  Rechte  in  Halle  bekaUen,  80 
werden  E.  Kf.  Gn.  und  Ihre  Erben  in  den  Stiftern  stets  einen  ehr- 
lichen und  bequemen  Zutritt  haben,  besonders  wenn  man  die  von  Halle 
nicht  vor  den  Kopf  stößt^  sondern  ihnen  gnädigen  Rat  erleiU^  mit 
dem  man  sie  nicht  ekne  NU  in  Beschwerung  führt,  Sie  werden  dann 
ihr  Herß  stets  an  E.  Kf.  6n.  und  Ihre  Erben  hängen  wegen  der 
bisherigen  Guttat.  Sie  werden  sich  auch  gern  verpflichten,  nichts 
gegen  E.  Kf.  Gn.  Gerechtigkeit  zu  tun,  wocÄ  dazu  zu  helfen.  Sie 
werden  auch  bald  merken^  was  Hz.  August  für  ein  Fürst  ist.  Wie 
üh  mieh  bedOnhen  lasse^  ist  hei  ihm  nichts  als  Leichtfertigkeit. 

[4.J  Mein  Rat  geht  a/so,  wenn  ich  auf  mein  Gewissen  raten  soU, 
dahin,  daß  E.  Kf.  Gn.  die  Sache  also  vornehmen,  daß  dem  Land- 
grafen eitle  glimpfliche  und  freundliche  Antwort  erteilt  werde,  daß 
E.  Kf.  Gn.  auch  unterlasse,  viel  Bestellungen  oder  Befehle  dawider 
SU  tun.  Denn  würde  das  gemerkt,  so  würde  nur  weitere  V erhitterwng 
und  vidieicht  anderer  Vnrai  dadurch  erseugt.  K  Kf.  On,  Vettern 
würden  a/uch^  wenn  die  Praktiken  gelängen^  nur  dadurch  veranlaßt,  vor 
allen  Dingen  ihren  Fuß  nach  Halle  zu  bringen.  Würde  man  dann  viel 
drohen  und  nichts  damit  ausrichten,  so  würdeyi  E.  Kf.  Gn.  yiur  zur 
Unfreundschaft  noch  Schimpf  und  Spott  ernten.  Daa  ich  setze,  das 
gott  gn.  wende,  das  es  E.  Kf.  Gn.  entlieh  dohin  wurde  follen  nnd 
geraten  lassen,  das  Sie  der  Ternunft  and  menschlichen  bedenken 
hierumb  wollen  nachhenj^en,  so  wibdr  ps  f\\r  E.  Kf.  (hi.  doch 
schtoer^  ja  unmöglich  sein^  die  Sache  durcJizu führen.  Christus  lobt 
Luce  am  XVIII.  die  Vernunft^  die  die  Möglichkeit  von  der  Unmög- 
Uehkeit  scheiden  kann  und  verweist  auf  den  KSnig^  der  bedenkt,  daß 
er,  wenn  er  nur  10  000  stark  ist,  nicht  einem  begegnen  kann,  der  mit 
20  000  entgegenzieht.  Das  wiü  E.  Kf.  Gn.  in  diesem  Fall  auch 
hoch  zu  betrachten  sein.  Denn  abgesehen  davon,  daß  E.  Kf.  Gn. 
von  keinem  Fürsten,  auch  nicht  von  Ihrem  Schwager  von  Jülich 
Hilfe  zu  erwarten  hat  und  vom  Kaiser  nur  Ungnade^  wird  sich  auch 
der  von  Braunschweig  einmischen. 

Es  mag  wohl  so  scheinen,  als  werde  es  keine  große  Mühe 
machen^  den  tätlichen  Schutz  Halles  vorzunehmen,  ich  besorge  aber 
und  halte  für  gewif],  es  werde  aus  solchem  Fünklein  ein  erschrecklich 
Feuer  erwachsen.  Derhalben  wo  di  Sachen  uf  solche  wege  sulteu 
gerichtet  werden,  so  ist  mein  utges,  demutiges  bitten,  E.  Ef.  6n. 
wollen  mein  als  nnmer  ains  alten  nnd  schwachen  dorin  zn  rathen 
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oder  in  denselben  reihen  zu  sein  gn.  verschonen,  wie  ich  dan  E. 
Kf.  Gn.  mein  gelegeuheit  nun  mhermals  angezaigt,  dau  wir  sein 
Jha  dommb  durlBten.  das  wir  nach  Ghiisti  und  gottes  weit  hudeb 
und  raten  soUen.  Main  langes  OtffcMMf  1B,  Kf,  O«.  ol»  «Ipi 
wnA  irm  ^mamt  yn.  amfiktimm  ....  D. 

55.  Die  kuTBäthHaehe»  Bäte  in  Worms  an  KuffOrei 
Johann  JBHedrieh,  Worms  1S45  Mai  17.  Qtihtitm 
MxHeUbmgm  des  Nihobm  von  Könneritz  über  die  Plihte  da 

Kaisers.  Dessen  Rüstungen.  Umtrkhe  im  Stift  } irr mrn.  Wriff^re 
Symptome  der  feindlichm  Absichten  des  Kaisers,  llrinrich  von 
Brau  fisch  weiy.  Uefesiiyunu  Antwerpens.  Uns  Konxil.  1.  Zettel: 
Ankunft  Fbmesee,  2.  ZeM:  Moffmmg  auf  die  friedUekt 
Ctesinmmg  des  Emsen* 

Or,  Rtg.  K  p.  S9a,  Ih.  ISL  JwwdH.*  SM  B,  &  40S. 

Wir  wissen  £.  Et  Gn.  in  ntgkeit.  nicht  zn  verhalden,  das 

Niclaas  von  Konneritz,  unser  gfueter  freund  und  bruder,  so  letzt 
an  dem  kais.  hoff  ist,  mit  Kais.  M'  geraiset  und  un^everlich  zwene 
tage  für  derselbigen  ankomeu,  uns  in  vertrauen  und  grosser  geheim 
berieht  bat,  das  mancbfeldige  and  allerlai  gesehwinde  prameken, 
auch  heimlidie  bewerbong  nnd  rostnng  wider  £.  Kf.  Gn.  und  der- 
selbic^en  ainun^rs verwandte  stende  vorhaTidpn  sein  wollen  und  das 
Kais.  M'  furhabe  mit  radt  und  hulf  des  babstes  uud  des  kgs.  zue 
Franckreich  nicht  allain  nnsere  chiistenliche  relligion  za  vertilgen, 
sonder  auch  ime  das  ganze  romische  Reich  onterdenigk  zn  madien, 
Weichs  die  Hispanier  radten  nnd  sovfl  leichter  zn  tbnn  achten^ 
dieweil  die  churfursten,  fursten  und  stende  im  reich  der  relligion 
halben  irrigk  und  gegen  einander  in  gio«:sem  mißtrauen  stehen  und 
das  auch  vermuttlich  die  protestirende  steude,  sonderlich  die  stete 
nicht  bei  einander  verharren  und  vhest  halden  werden. 

DU  Spanier  haben  den  Kaiser  auch  xu  iUierreden  ffemdut^  daß 
er  die  Artikel  der  Löwener  TkeeiU)gen^\  von  denen  unr  E.  Kf.  Gn. 
anbei  einen  Af/dr/frk  senden,  exequieren  nnd  auf  dem  Reichsfag  mit 
den  Stibithn  <jar  nicht  lange  über  die  lieligion,  Friedoi  und  Recht 
disputieren  solle,  sondern  stracks  sein  Gemüt  erkUiren.  Sie  sollen 
Um  dabei  versprochen  haben,  wan  das  babstnmb  ledigk  wnrde  nnd 
er  inen  werde  verfolgen,  das  romische  reich  nit  allain  nnterdenigk 
zu  machen,  sonder  auch  in  kurz  das  babstumb  darzn  zu  uber- 
antworten, also  das  I.  allain  ein  her  und  volkoraener  keiser 
der  Christenheit  und  romischen  reichs  sein  sollen  etc.  Zu  deme 
so  sollen  Kais.  M*  nidererblande  ein  grosse  unerhörte  stenr  be- 
williget haben  und  I.  If*  bei  sich  endlich  entslossen  zwaitansent 
zu  roß  und  acht  tausent  zu  fuß  frembdes  kriegsvolks  und  zu  voriger 
guarda  und  bestellung  jerlichen  mit  wartgeld  zu  underhalten.  <iar- 
aber  dan  der  von  Beuru,  Merten  von  Koßheim  und  andere  geiiensche 
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haubtleute  sein  sollen,  also  und  dergestalt  das  T.  M'  solches  volk 
beneben  andern  iieu  unterdauen,  wan  sie  es  behueifen,  in  vierzehn 
tagen  ulbrengen. 

Femer  berietet  der  lüneburgia^  Kanzler  lAe.  CUxmer,  daß  nath 
Mitteilungen  Stephan  Hopfensteins  aus  Bremen,  der  jetzt  hier  ist, 
der  Bischof  von  Bremen  aiM  bereit  erklärt  habe,  der  KgSn,  Maria  das 
Stiß  XU  überlassen. 

Dieweil  sich  dan  Kais,  und  Kön.  M'  mit  Franckreich  in  einen 
beschwerlichen  vertragk  und  mit  dem  Tarken  in  einen  nnchristen- 
liehen  fridestand,  wie  man  sagt,  eingelassen  nnd  gleichwol  in 
grosser  steur  und  anläge,  rustung  und  bewerbung,  wie  uns  dan  ane 
das  und  von  andern  enden  auch  angelanoft,  steet,  wir  auch  alhier 
über  alles  unser  utgs.  und  pillichs  erbieten  fride  und  recht  bis 
doher  nicht  haben  mögen  bekomen,  so  ist  leichtlich  zu  erachten, 
wohin  die  Sachen  gericht  nnd  wem  sie  gemeint  sein  und  das  also 
etwas  muß  fnrsein,  daran  dem  kaiser  nnd  den  Hispaniern  meher 
gelegen,  dan  das  es  solche  nachteilige  vertrepre  uud  uncristenliche 
fridestende  möge  ersetzen  etc.  Derhalben  werden  K.  Kf.  Gn.  diese 
unsere  utge.  vertrauete  anzaiguug  ungezweifelt  mit  gnaden  ufnemen, 
den  Sachen  anch  mit  zeitigem  radt  nachdenken  nnd  heneben  den 
andern  churfursten,  fursten  und  Stenden,  so  die  chriBtenliche  leligion 
und  wolfarth  des  reichs  mit  ernst  suchen  nnd  gern  fordern  woften, 
zu  begegeuen  wissen. 

Känneritx  berichtet  femer ^  daß  Hx.  Heinrich  von  Braunschweig 
in  SMn  krank  Hege  und  daß  der  Kateer  Antwerpen  sehr  stark  befestige. 

Anbei  Kopie  der  Rede,  die  der  Legat  des  Kaisers  in  Trient  vor 
dem  Knn\il  getan  hat,  und  der  Antwort  der  Kardinäle^)  ...  D. 
Wormbs  sontags  exaudi  anno  d"'  1r»45. 

1.  Zettel:   Ujiter   Vermeidung   Württembergs,  und  nachdem  er 
Utm  inkognito  passiert  hatte,  ist  heute  ganz  spät  der  Kardinal 
Famesius  mit  großem  Gepränge  hier  eingeritten.   In  seinem 
foljfe  befanden  sieh  audi  Julius  Pflug  urid  der  Bisehof  von  Lehus. 

2.  Zettel:  Ap  uns  wol  solchs,  wie  E.  Kf.  Gn.  in  dieser  schrieft 
yememen.  Kais.  M'  halben  anlanget  und  dasselbe  nit  zu  verachten 
sein  wil,  so  wollen  wir  doch  zu  got  hoffen,  die  Kais.  werden 
nf  solchen  wege  so  strack  nit  hinaus  fharen,  sonder  die  tentzsche 
nadon  hierin  gnst.  bedenken.  So  werden  die  handellungen  alhie 
weiter  geben,  was  man  in  willens  ist,  darauf  wir  dan  mit  allem 
vleis  gut  achtung  geben  und,  wes  wir  vermeriven,  E.  Kf.  Gn.  jedesmal 
unverhalden  wollen  sein,  lassen,  dan  es  wirdet  auch  dafür  gehalden, 
die  Kais.  IP  werden  vor  dem  beschlas  des  eondlii  nicht  leichtlich 
zu  thettlicher  handellung  sidi  bewegen  lassen,  noch  viel  weniger 
diß  jhar  darzue  komen  mugen.  Nun  steet  es  aber  des  concilii 
halben  noch  etwas  weitleiiftig.  jedoch  wirdet  man  in  kurz  vermerken 
mögen,  wo  es  darmit  hinaus  will  .... 
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56,  Kut'furst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  Philipp» 
Torf/au  1545  M(fi  20.  IHe  htdrohlichen  Nachrichten  atis 
Augsburg  u.  s.  w.  Ihre  Unwahrscheinlicfikeit.  Gefaitr,  daß 
Oegenmaßregeln  der  J^rotwtanUn  dm  Zusammenstoß  erst  be- 
mrkcn.  Vor  allem  mtiß  man  feststellen,  ob  etwas  Wahres  an 
dem  Anstand  miit  den  Türken  isL  Herzog  Heinriek  von  Braun- 
schweig. 

Kons,  mil  eigenh.  Korrekturen  (getperrt)  Beg,  U,  p,  99$,  Jfo»l98,  IL  ifon«tet.* 

Ttil  II,  S.  407,  Anm.  4. 

Dank  für  Ih'irf  ans  Kassel  vom  15.  Mai  und  die  Z*  ituntjrn  aus 
Augsburg  uiul  Köln  Wir  iuii/cu  vor  wetiig  Tagen  von  einem 
Sauptnmnn  aus  dem  Oberland  ganz  ähnHehe  Nadtrkhienf  wie  die 
augwmrgisrbrt/ ,  erhalten ,  hahi  n  unseren  Räten  in  Worms  Kapis 
davon  (jcschirkt  und  ihnen  befohlen,  den  Ständen  Mitteilnnf]  davon 
XII  maclirti,  daiiiil  man  der  Sachrn  qewahr  nehme.  Dan  das  es  di 
gelegenheit  solt  haben,  darfur  kouteu  wir  es  aus  vielen  Ursachen 
nicht  achten.  Wie  die  Stände  darüber  denken,  werden  unsere  Bäte 
uns  beridtten.  Es  ist  nicht  wenigers,  wo  es  mit  den  bewerbungen 
di  meinang  hat,  wie  di  augsburg-ischen  Zeitungen  mit  sich  bringen, 
das  K.  L.,  uns  und  den  andern  Steuden  dieses  teils  vleißigs  und 
guts  utsehen.  auch  das  wir  uns  besser  ziisamen  theten  halten, 
hoch  von  noten,  wir  können  uns  aber  aius  solicheu  geschwinden 
wergks  und  fnrnhemens  aber  vorige  gemachte  fridestende  vnd 
gegebene  abeschied,  zuvorderst  in  stehender  handeluuge  und  unter 
itzigem  reichstage  zu  Kais.  M'  nicht  versehen,  dann  leichtlich  und 
wol  zu  ermessen,  wo  mau  damit  umbginge  und  Kais.  wurde 
darzu  bewegt  werden,  warzu  es  in  deutzscher  nation  geraicheu 
wolty  welidu  aber  zweivels  an  L  Kais.  M*  nach  wol  wirdet  zu 
gemnet  fioren  und  bedenken. 

Solt  auch  I.  Kais.  M'  des  gesiunet  sein,  so  wurde  sie  so 
schwache  und  mit  so  wenigk  volgk  zu  Coln,  wie  die  kundschaft 
hinten,  nit  ankörnen  sein,  furder  nach  Wormbs  zu  raißen.  Wir 
wollen  aber  E.  L.  nieht  unvermeldet  lassen,  daß  eitter  unserer  Bäte 
um  kürxUeh  aus  Worms  ges^rieben  hat,  als  wurde  doselbst  tob 
unser  dieses  teils  gewerbe  und  rustnng  allerlei  geredt  und  fnrgegebeu, 
des  man  vhast  besrliwort  weie.  hett  auch  derhalben  mancherlei 
nachgedenken,  zudem  wurde  wol  g e s a e t ,  das  Kais.  M '  be- 
denken haben  wurde,  an  besuudere  fersicherung  [?] 
sich  uf  den  reistak  zu  begeben,  und  wie  wirs  verstanden, 
80  solt  wol  dadurch  und  soliche  mißtrauens  halben  ursach  gegeben 
werden»  sidi  in  gegenmstung  zu  schicken,  und  man  mocht  also 
woU  in  einander  wachsen,  di^  man  selbst  nicht  wüste  wie. 

Die  weil  sichs  dan  obangezeigter  gewerbe  halben,  auch  sunst 
ganz  seitzam  ansehen  lest  und  aber  an  dem  anstand  ader  Mden, 
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so  mit  dem  Türken  p^emadit,  wie  wir  E.  T..  p:ostern  ^^''pschneben, 
als  ain  furiiheraer  Kön.  Är  radt  zu  Worin bs  aiuem  unser  rethe 
vertreulich  berichtet,  nichts  sein  solle,  so  will  E.  L.  und  uns  dieser 
zeit  unsers  erachtens  daran  am  meisten  und  größten  gelegen  sein, 
das  wir  gnindlicb,  aigentlich  und  bestendi^  wissen  mugen,  ob  an 
berurtem  anstand  und  friden  ichtes  aii(  r  nichts  sei.  Wir  woUen, 
obgleich  H\.  Morit\  das  nui  hrsfcfi  crforsclun  liitiHte,  dorh  ei  nett  der 
unseren  deninäc}i.sl  abjrrti(n  n,  um  ErkundlijNmjrn  (larährr  ci/txU' 
x-iehen.  Würde  sich  ergeben,  daß  der  Anatand  mit  den  Türken  «e- 
9ddo8aen  ist  und  daß  trotxdem  so  ireffliehe  Rüshmgm  stattfinden. 


gemeint.  Ist  der  Anstand  nicht  (jcschlosscn  und  dar  Türke  im  Anzug, 
so  werden  nur//  für  Bihtnnfjen  ihm  (jellen. 

Wenn  di-e  Zeitungen  üljer  Hx.  Heinrich  auch  nicht  gleich  lauten^ 
SO  glattben  wir  doch,  daß  er  nicht  feiert.  Oott  mrd  alles  nach 
seinem  Willen  schicken.  Näheres  wird  sidi  nach  der  Ankunft  des 
Kaisers  in  Worms  ergthm.  D.  Toigan,  mittwocb  n.  exaudi  1545. 

57«  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  seine  Mdte  in 
Worms,  Torgau  IÖ4ö  Mai  iiii.  1.  Gründe  gegen  die  WaJir- 
heU  der  Nachritten  des  Känneritz  etc..  Gründe  dafür,  2,  Mim 
hat  jedenfalls  noch  Zeit  und  muß  auf  Oott  hoffen.  Befehly  gut 
aufxupasseji,  die  Sache  aber  vor  allem  Vor  dem  Landgrafen  ge- 
heim xn  halten .  Große  Vorsieht  f/ofig.  3.  Friede  und  Recht.  Die 
Bischöfe  und  Grafen.  Die  braunseh weigische  Sache.  4.  Luthers 
Buch  ivider  das  Papsttum.  Zettel:  Die  mecklenburgischen  Knechte 

Qr.  Meg.  E.  p.  69a,  iVb.  Jtl.  BeniUzt:  Teil  II,  S.  403;  S.  t68,  t.  Secken- 
dorf, III,  6ße. 

[l.J  Dank  für  Brief  vorn  17.  Von  Körmeriix  vermerken  wir  es 
wohl  gemeint,  woUen  die  Sache  geheim  htdten.  So  ist  es  doch  ein 
weitleufti?  g-roswichtig  ding,  dann  ob  wol  allerlei  wider  unsere 
religion  fiHseiii  uiul  frt' trieben  werden,  darunter  die  andere  practicken 
der  deutzscben  natiou  halben  auch  mit  stecken  uuigk,  so  können 
wier  uns  doch  des  zu  Kais.  M'  nit  versehen,  dan  es  ein  geschwindes 
nnd  grosses  werk  nnd  vorigen  anzeigungen  und  erbietungen  ganz 
nngemefi  sein  wolt,  darinnen  Kais.  H*  ane  sweivel  auch  allerlei 
zn  bedenken  und  zu  erwegen  stehen  wil,  zn  deme  wisset  Ir,  wie 
geheim  I.  ire  sachen  und  hendele  .  .  .  pfleprt  zu  lialten.  Solt 
aber  hieran  etwas  sein,  so  must  sichs  dermassen  sonderlich  ge.scliickt 
haben,  das  es  hett  sollen  erfaren  werden.  Früher  ist  Ja  auch  schon 
aüerlei  über  die  Pläne  des  Kaisers  geredet  uforden,  etwa  xnr  Zeit 
des  Aug^irger  Beiehstages,  schließlich  hat  Gott  aber  den  Kaiser 
immer  so  geführt,  daß  er  mehr  gnädig  und  güfig,  als  mit  di  r  Sehärfe 
gehandelt  hat  .  .  .  Aber  das  ist  anch  daneben  war,  das  I.  M'  bisher 
des  Türken,  Franckreichs  und  concilii  halben  nie  nit  solche  gelegen- 
heit  nnd  bequemickeit  gehabt  als  itznnd,  nber  das  ist  andi  die 
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Terfolgnn^  in  den  Niderlanden  dieser  zeit  jhe  so  ^os,  als  sie 
imals  gewest,  ferner  soll  der  Katsrr  unllevs  sein,  tiach  Endung  des 
Rt.  die  Städte  Wesel  und  Soest  xu  iiijerxielwn.  Sollten  die  Berichte 
iiber  dm  Bisehof  von  Bremm  wahr  «em^  so  kann  nit  wol  felhen, 
man  wirdet  etwas  trefflichs  der  religion  halben  und  sonst  furhaben, 
aber  solchs  wirdet  gleichwol  ein  werk  sein,  das  sich  so  eilend  und 
balt  nit  wirdet  ausrichten  lassen. 

[2.J  Was  das  Ko7ixil  beschließt  und  der  Kaiser  dann  tut,  wird  die 
Zeit  geben.  Nu  wirdet  man  des  alles  erwarten  müssen,  aber  der 
allemediti^e  ^ot  .  .  .  wirdet  ane  zweivel  sein  libes  wort  en.  za  er- 
halten, aiicli  desselben  bekennere  vor  schaden  und  unfalh  nadi 
soiiiom  «rotlichem  willen  ZU  bewahren,  wie  er  dann  bishero  p^n.  j^e- 
thaiin.  nit  underlassen.  .  .  .  Und  ist  unser  beo^ern,  Ir  wollet  der 
dinge  mit  vleis  gewahr  nehmen  und  in  jjeheim  vleissigs  und  guts  uf- 
merken  haben  und  berichten^  tms  Ihr  erfahrt.  Wir  wollen  auch  weiter 
Über  die  Sache  nachdenken.  Aber  wier  begern  weiter,  Ir  wollet 
dasjenige,  so  Euch  Konneritz  vertrauet,  bei  Euch  lassen  bleiben 
und  niemand  offenbai'en,  dann  es  ist  besser,  es  komme  von  andern, 
dan  von  Eucli  aus.  Wo  auch  etwas  daran,  so  wirt  es  sonst  gewis 
nit  verborgen  bleiben.  Doueben  tragen  wier  auch  die  fursorge, 
solt  es  an  .  .  den  landgraven  .  .  gehingen,  so  wnrde  S.  L.,  wie  Ir 
dieselbige  kennet,  gewis  nit  underlassen,  sich  in  mstnng  und  Ver- 
fassung und  also  unzeitig  zu  begeben,  auch  andere  mehr  darzu  zu 
bewegen.  Bescheghe  nu  solclis  und  es  gelangete  au  Kais.  M'  .  .  ., 
so  wurde  es  I.  zu  allerlei  nachdenken  und  vieleicht  etwo  darza 
nrsache  geben,  welchs  dodi  sonst  nit  geschehen  mocht  noch  wurde. 
Dommb  die  notturft  erfordert,  hirinnen  bedeclitig  and  forstchtig  zn 
sein  und  gleicbwol  durch  goüiche  bulf  der  dinge  mit  vleis  gewahr 
zu  nehmen. 

[3.J  Aus  den  Erklärmigen  das  Kaisers  über  Friede /(  und  Hecht 
wird  tnan  Näheres  entnehmen  können.  Wir  hoffen,  daß  die  Stände 
eiandhaß  heiaammm  bfeibm,  auch  wenn  die  JSrklärungm  de»  Kaieert 
anfangs  nicht  günstig  lauten. 

Richtet  Euch  nach  der  Instruktion  über  die  Bischöfe,  Orafm 
und  Herren,  die  wir  Euch  im  Einrerstäiulnis  n/if  Hx-.  Moritx  xu- 
gesandt  haben.  T>ir  Frkhirung  des  Kgs.  Ferdinand  auf  den  Bescheid 
der  Kreisrcrordneten  lautet  ja  ganx  äh?ilich* 

Die  DefefisionsrecJmung. 

BaUet  in  der  hrmmechweigiaohm  Stühe  fest  xueammm  und 
wilUgt  nidU  in  die  Bestitutionf  es  sei  denyi,  daß  auch  die  ficssisehei^ 

Räte  ah  fallen.  Der  Kaiser  wird  vermidlich  auch  mit  der  Sequf- 
.stralian  xufnedeu  sein.   Tn  des  Landgrafen  Mittel  dürft  Ihr  wüUgen, 

wenn  die  anderen  Stände  einverstanden  sitid, 
Besetxung  des  Kanunergerichts. 

Meldet^  was  Famesius  vorbringt!  Mit  Eurer  Srldärufig  gegen 
den  Kaiser  sind  wir  einverstandm. 
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[4.]  Was  auch  ein  thumbher  zu  Wurzburg  Dir  Eberharden  von  der 
Tanne,  das  Kön.  doctoris  Martini  buchlein  wider  das  babstumb 
gar  ausgelesen,  auch  was  I.  M'  darauf 'gesa^  haben  sol,  augezeigt, 
haben  wier  aneh  Teratandten  und  glauben,  das  es  EOn.  aach 
anderer  halben  die  meinnng  hat»  das  sie  die  bösen  wort  etwas 
argem  und  vor  den  köpf  stossen,  aber  gedachter  floctor  Martinus 
hat  einen  sonderlichen  geist,  der  lest  ime  hirinneu  noch  sonst  nit 
maß  geben,  der  hat  auch  zweivels  ane  dieselben  bösen  wort  ane 
sonderliche  Ursachen  nit  gebraucht.  So  ist  er  auch  sonderlichen 
wider  das  babstnmb  erweckt  das  er  das  zn  boden  Stessen  sol,  und 
ist  seiu  meinung  nit,  das  babstumb  zu  bekeren,  wie  auch  nit  mug- 
lieh,  derhalben  ime  gute  wort  nit  von  notten.  Sein  meinung  ist 
dahin  gericht,  es  dermasseu  an  tag  zu  ^^eben,  das  iderman  die 
greuel  des  babstumbs  gewahr  werde  und  sich  dafür  zu  hüten 
wisse.  So  halten  wier  es  anch  bei  nns  dafür,  der  hast  sei  nit 
allein  solcher  und  dergleichen  bösen  wort,  sondern  viel  eins  andern 
und  mehrern  wert,  man  mus  aber  geschehen  lassen,  was  davon 
hin  und  wider  geredt  wirdet. 

Die  Antwort  des  Kgs.  auf  unsere  SeJmft  Uff/en  Of.  Schlicks 

schickt  uns  D.  Xorgau  dinstag  in  phugstfeiera  anno  d"' 

XV«  XLV. 

Zettel:  Wegen  der  medclenburgiw^en  Knechte  haben  wir  dem 
Landgrafen  gesckriAen.  Wenn  er  bei  den  Ständen  einen  Antrag 
deswegen  eMU,  eo  unterstützt  ihn!  D.  nt  8. 

58.  Kurfürst  Johmin  TV^Udrich  an  seine  Räte  in 
Worms,  Weida  1545  Juni  12,  Einigkeit  der  Protestan- 
ten. Oegenil  her  Gi'anvellas  Besehnldigutigen  verlaßt  der  Kur- 
fürst sich  auf  sein  gutes  Gewissen.  Die  braumchweigische 
SadtSj  die  Anschläge,  die  T&rkenhUfe.  England.  Hoffnung  auf 
FVieden  für  dies  Jahr,  für  nächstes  Jahr  gutes  Zusammenhalten 
und  fir/anxielle  Yrtrlmreitung  der  Ih-otestanten  nötig.  Graf 
Günther  von  Schwarxburg.  Die  Grafen  und  Herren.  Geld- 
sendung. 

Gr.  Re<i.  E.  p.  69a,  No.  121.    BenuUt:  Teil  IJ,  S.  40Sf. 

Dank  für  zwei  Briefe  aus  Worms  von  Mittwoch  iiach  Trini- 
tatis [Juni  S].  Freude  über  die  Festifjkrit  der  Konfessions-  und 
Einunusvcru  andten  in  den  Punkten  Friedens  und  Rechtens.  Richtet 
auch  Ihr  Eudi  in  den  Fragen  des  Konzils  und  FHedens  vnd  Rech' 
tens  nach  unseren  früheren  Befdüen,  Und  dieweil  ermelter  Ton 
GraoTelh  in  der  mit  Dir  magister  Franzen  sonderlichen  gepflogenen 
rede  uns  etwas  angezogen,  als  selten  wier  eine  sache  und  be- 
schwerung  über  die  andere  furnehmen  und  dieselbige  ubermachen 
etc.,  so  ist  uns  solchs  nit  wenig  beschwerlichen  zu  vernehmen.  Weil 
aber  die  ding,  got  lob,  anders  gelegen  nnd  das  widerspiel  vor- 
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handen,  so  müssen  wier  es  auch  den  lieben  gott  walten  lassen. 
Wahrscfieinlich  steckt  Julius  Pflug  dahinter.  Wenn  Iht  Burchard 
wieder  zu  Oranveila  kommst,  berichte  ihm  über  unseren  gedruckten 
QegenbervM  gegen  dieam* 

Weiswigm  vn  der  braiuiMdiweigiacken  Sequesiraiianaangelegen' 

heit.    Man  muß  vor  allem  an  dem  fut^alten,  wa$  die  Gesandtm 

in  Metx  gefordert  haben,  und  dafür  s-orrjen,  dnß  keine  Aenderunmn 
in  der  Religion  während  der  Sequestration  stattfinden.  .  .  .  Mit 
dem  Beschluß  über  die  Anschläge  sind  wir  einverstanden,  voraus- 
gesetzt,  daß  auch  die  der  wnaeirm  Kurfürgkn  nkkt  herabgesetzt 
werden.  Mit  der  Gewährung  der  TürkenkUfe  seid  vorsichtig  tmd 
laßt  e.s  firi  ein  oder  höchsten zwei  Jahren.,  wenn  der  OffenBWXUg 
vom  Kaiser  in  eigener  Person  voruenomtnen  wird  .  .  . 

So  haben  wier  auch  gelesen  das  bedenken,  welcher  gestalt  man 
sich  mit  dem  konige  von  Engelland  des  vermeinten  concilii  halben 
in  eineii  verstand  einlaBsen  solte.  Weil  dan  dis  ein  groswichtiger 
handel  \md  guts  berataddagens  und  erwegens  wol  bedarf,  so  woUen 
wier  den  dingen  ferrer  nachgedenken  und  uns  hinach  darauf  mit 
ausdrücklichem  bevelh  ge^en  Euch  vernehmen  lassen.  Wier  be- 
geru  aber,  Ir  wollet  Euch  uuerwaits  solchs  unsers  bescheids  in 
solchen  handel  nit  zu  sehr  und  weit  verteuffen  noch  einlassen. 

Das  man  auch  in  hoffiinng  stehet,  das  diesen  somer  der  religion 
halben  kein  krig  mit  gottes  hnlf  sol  forgenommen  werden,  das 

hören  wier  ganz  gerne,  der  allemechtige  got  wolle  zu  ausbreitung 
und  Pflanzung  seins  allein  seligmachenden  gotlichen  worts  weiter 
friede  verleihen.  Und  dieweil  alle  handlun^jen  uf  das  concilium 
wollen  gedrungen  werden,  derwegen  auch  ut  das  künftig  jar  guts 
Q&ehenB  Ton  notten,  so  wirdet  man  darauf  yerdacht  müssen  sein, 
wie  wier  die  stende  dieses  teils  noch  endung  des  rt  mugen  za- 
sammenkommen  und  die  ding  dohin  richten,  das  wier  uns  besser, 
dan  zuvor  geschehen,  zusammenhalten,  zu  deme  das  auch  die  hinder- 
steüige  rest,  desgleichen  die  unerlegten  monat  furderlichen  und  in 
der  seit  entricht  und  bezalt  und  also  ein  suma  geldes  nach  unser 
und  der  stende  bedenken  zusammengebracht  und  in  vorradt  gelegt 
werde,  uf  das  man  ufs  kunftiire  jar  in  furfallender  nott  mit  gelde 
gefast  sein  und  nit  also  blos  befunden  werden  munfo. 

In  der  Sache  Gf.  Günthers  von  Schwarzburg  und  wegen  der 
gegen  ihn  erhobenen  Beschuldigung  des  Anteils  an  den  Mordhrennereien 
werden  wir  Erkundigungen  eMMritAe». 

Mit  Eurem  VerkaUen  m  der  JP^rage  der  EhMfe  md  der  Grafen 
und  Herren  und  mit  dem  der  Bäte  Mariteens  in  dieeer  8a^  sked 
wir  einverstan  drn . 

Geld  werden  wir  Euch  durch  Jakob  Herbrot  zukommen  lassen. 
Schickt  um  ein  Vereeichüs  dessen,  was  wöchentlich  daraufgeht.  Daß 
Qf,  QiMSter  sieh  seit  seiner  Ankunft  im  Beichsrat  nieht  weiter  eieh 
gdaseen,  freut  uns.  D.  Weida  den  XII.  Junü  anno  d"*  XVcXLY. 
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59.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  seine  Häte  in 
Worms,  Usbenwerfffi  lo45  Juli  20.  1.  Der  Bund  mit 
England.  Bedenken  den  Kur/ümten  dagegen:  die  religiöse  Stellung 
des  Königs,  seine  Jnsherige  UnMUf/erlässigkeii,  Erneuerung  ufA 
He  form  der  Einung  muß  vorhergehen,  der  König  wird  wahr- 
scheinlich keine  freie  Verfügunt}  über  das  Geld,  das  er  hinter- 
legt, gewähren.  Verbindung  einzelner  Fürsten  mit  dem  König 
erst  recht  abetUehnen,  Empfehlung  einer  auf  schiebenden  Antwort. 
$.  Auf  äie  fnmsSsis^  Werbung  bei  der  Ymimäiing  Frankreichs 
mit  dem  Kaiser  nichts  zu  geben.  4.  Das  KcUogmum  und  seine 
Beschickung,  erwünschte  AussMeßung  Bucers,  Zettel r  die 
Kammergeriehtsrehusation. 

Or.  Beg.X.p.  89a,  Ho.  Iii,  pr.d.SS,  JvU  2545.  Btnnttt:  IM  11,8.  Jß»,  448  f. 

fl.J  Dank  für  Eure  Briefe  v<mi  Mittwoch  nach  TJlrici  fjuli  S]. 
Wegen  der  Mechnungund  der  braunschweigischen  Sequestraiionasache 
werM  Ihr  nmseren  BrfM  empfangen  haben. 

Was  aber  betrifit  die  handlung  mit  den  ftuswertigen  potentaten 

und  sonderlich  mit  Engelland,  so  vermerken  wir,  dafj  Lüneburg, 
Württemberg,  Hessen,  Straßburg  und  Augsburg  ihren  Räten  Befehl 
deswegen  erteilt  haben,  und  dafj  der  pommerische  Gesandte  auch 
'  Befehl  erwartet,  und  dafi  sie  alle  der  Meinung  sind,  daf^>  man  die 
Gelegenheit  nicht  ahsMigen  dürfe,  sondern  den  Stenden  zu  irem 
▼oztel  wol  zn  thnn,  mit  Engelland  in  einen  nnyerweislichen  ver- 
stand den  Mvor  uberschickten  artickeln  nach  za  gehen,  wie  es 
dann  unser  her  und  tVeiind  von  rollen  hivor  auch  vor  gut  angesehen 
und  die  Engellische  butschaft  umb  bescheid  anregen  solle  etc. 

So  ist  unser  genuit  jhe  auch  nicht,  uns  in  einichem  abzu- 
sondern, wab  zu  erliuituug  der  wahren  christlichen  religion  diueu 
solt.  Aber  weil  wier  Endb  hivor  unser  bedenlcen  zum  teil  zn  er- 
kennen gegeben,  das  wier  solcher  Vereinigung  halben  mit  i:iigel- 
land  allerlei  Ursachen  haben,  so  können  wier  uns  nachmals  darin 
nit  gnugsam  entschliessen.  ilann  vor  ein;>,  so  ist  Engelland  mit  dem 
babst  und  seinem  coucüio  vor  sein  persou  unserer  lelir  halben  nit 
uneins,  darumb  das  er  unser  lehr  bisher  auch  verfolget  hat  und 
dofur  wir  es  halden,  nachmals  verfol^ret.  können  uns  auch  nit  wol 
ander?  bereden  lassen,  das  er  dem  babst  den  tittel  in  seinem  konig- 
reich  und  domit  auch  den  nutz,  den  die  bebst  von  den  bischottcn 
und  kirchen  aus  Engelland  gehabt,  abschneidet  und  ineu  uit  das 
heubt  über  alle  kirchen  der  Christenheit  wil  sein  lassen,  sondern 
er  wil  es  in  Engellanden  selbst  sein,  des  wier  ine  eben  so  wenig 
kennen  beifalh  geben  als  dem  babst,  nacbdeme  er  keinen  bevelh 
von  got  nach  in  der  schrifft  hat,  der  engelischen  kirchen  nach 
Christo  heupt  zu  sein.  Sol  man  sich  nun  annehmen,  do  er  der- 
wegen  oder  seins  tirranischen  wesens  lialben,  das  er  bisher  mehr 
dan  heidnischer  weise  gefurt,  beschwert  wolt  werden,  ime  beistand 
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und  hülfe  zu  thuu,  so  wil  dannoch  wol  zu  bedeoken  sein,  af  das 
man  sieh  nit  in  einen  bnnd  gebe,  der  frtder  gfot  und  seinen  beyelh 
sei,  und  eben  der  nutz  daraus  ervolgen  mocht,  wie  in  gleichem 
valh  in  der  schrifft  stehet,  dem  goUosen  haetu  Dich  zu  helfeii  yer- 

piücht  gemacht  etc. 

Darzu  so  haben  wier  auch  aus  vorigen  Euren  Schriften  nit  ver- 
stehen mugeu,  was  vorgeinelte  engelische  botschaft  dieser  ding  halben 
Tom  koniff  vor  scheinlichen  oder  beweislichen  bevelh  haben  ma^, 
dann  wir  besorgen,  es  sei  etwa  Cliristoff  Monds  und  etzlicher  seins 
gleichen  getrieb,  und  wan  man  izt  mit  der  botschaft  zu  Wurmbs 
viel  handlet,  so  werd  es  nur  ein  ausholung  sein,  entlich  aber  eben 
soviel  darauf  ervolgen,  als  hievor  beschehen.  Demi  wir  erinnent 
uns  sehr  wohl,  wie  vorteilhaftig  und  weitleuftig  ei»  solcher  Verstand 
früher,  »,  B,  m  WWenberg  [1536]  gesucht  worden  ist 

Es  tffäre  ja  keine  große  HOfe,  wetm  wir  dem  Könige  eine  BS^e 
von  drei  Monaten  auf  unsere  Kosten  täten,  wir  oer^hen  abet  mdlt, 

tüie  mrm  sich  jetzt  auf  sehn  Jahre  oder  auf  einige  Jahre  weniger 
verpflichten  kann,  avlange  man  niclit  weiß,  wie  lanye  die  Einuyig 
erstreckt  werden  und  wt  r  dazu  gehören  wird.  Man  mu^J  doch  sicher 
sein,  daß  die  Hilfe,  die  man  verspriehtf  anch  geleisfei  wird.  Wird 
die  Einung  erstreckt,  so  muß  man  auch  bessere  Vorkehrungen  fär 
die  Erlegung  der  Heiträge  treffoi.  Nur  unter  dieser  Bedingung 
werden  wtr  auch  die  Oberhauptmannschaft  weiter  übernehmen.  Ge- 
rade für  die  Oberhauptieute  ist  es  schwer,  den  Bund  mU  England 
0u  sehließen,  ehe  sie  der  regelmäßigen  Setüiklung  der  Jmhgen  sieher 
stnd  •  •  •  • 

Und  wiewol  es,  nach  menschlicher  vemunft  zu  reden,  ein  tröst- 
lich ding  were,  so  Köu.  W.  zu  Engelland  kout  bewegt  werden, 
200000  chrouen  binnen  zwaien  monatton  nach  beschlus  des  be- 
dachten Verstands  gegen  Hamburg  zu  erlegen,  so  halten  wier  es 
doch  vor  ein  vergeblich  ding,  wie  wier  gedachten  konig  bisher 

gespurt  nnd  Tennarict  liaben.  I)enn  die  Kömge  woUm  jn  tnr  Miilsr- 
igtes  Geld  immer  nur  mit  ihrem  Wissen  angreifen  lassen,  also  immer 
die  Verfiigmifj  Uber  (Ins  Geld  hehnlten.  Der  Vorschlag,  daß  der 
Bund  zwischen  dem  König  und  den  voryiehmstvn  der  Frotestanten, 
ohne  dujJ  sie  alle  genannt  werden,  geschlossen  werden  solle,  läuft 
darauf  hinaus,  daß  eiUehe  von  uns  der  Kaite  ^  Seheüe  anbinden 
und  den  üngUmpf  beim  Kaiser  auf  sich  laden  soOen.  Dagegen  haben 
wir,  wenn  wir  auch  wie  bisher  mit  DarstrecJmng  unseres  Leibs  und 
unserer  Land  und  Leute  hei  der  wahren  christlichen  Beligion  hleihen 
wollen,  doch  Bedenken^  da  die,  die  gegen  den  König  genannt  wären, 
dann  auch  fihr  die  ZaiHung  aufkonmen  müßten,  gans  abgesehen  9on 
der  Ungnade  des  Kaisers, 

So  wisset  Ir  auch,  was  wier  Ench  hivor  derwegen  angezeigt 

und  das  wier  hinfurt  bedenken  haben,  unsers  teils  aus  dem  onseni 
zu  den  schickangeu  zu  solchen  konigen  zu  verordnen. 
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[2.]  Aber  domit  dip  occasion,  wie  besorgt  wirdet,  nit  strack  aus  dor 
band  gegeben,  sondern  die  engeÜsche  botschaft  dismals  ein  beciiienie 
antwort  eutpfabe,  so  hielten  wier  es  dofui,  es  solt  gnug  sein,  das 
die  Antwort  onter  andenn  itzo  dofain  gericht  wurde,  das  rethe  nnd 
botsdiaften  die  angezeigte  irer  Herren  wolmeinung  zurück  an  ire 
hem  und  obern  gelangt  und  darauf  von  denselben  l)evelh  und  ant- 
wurt  bekommen  betten,  das  sie  mit  Kön.  W.  zu  Engelland  iu  einen 
billichen  und  bequemen  verstand  sich  zu  begeben  ganz  wol  gneigt, 
dieweil  aber  uf  dismal  von  bequemen  condicion  solchs  Verstands 
nit  wurde  können  nottnrflaglich  geredt  nnd  gehandelt  werden,  so 
wurde  bedacht,  das  man  äch  eins  tags  Bolt  veigleichen,  do  die 
Kön.  ^\.  etzliche  der  Iren  mit  gnngsamen  gewalt  und  bevelh,  der- 
gleichen die  stende  dieses  teils  die  iren  dohiu  alsdann  auch  solten 
verordeueu  von  einer  bequemen  versteutuus  ferner  mit  einander  zu 
handeln  nnd  nf  znrockbrmgen  zn  schliessen. 

Ingwiaekm  Itönnte  die  Bkiuny  crstrsekt  und  erweil  er  l  und  Ver- 
gleichungen  über  ilv'  Erlegunfi  getroffen  werden,  auch  könnte  man 
feststellen,  wer  sich  am  Bunde  mit  England  beteiligen  wollte. 

[3.]  Sovü  aber  Frauckieich  belaugt,  so  haben  wier  gesehen  und 
gelesen  die  einung  zwischen  Kais.  nnd  Branckreich,  wie  sie  der 
Sleidanns  verdolmetzscht.  Nu  sehen  und  yermerken  wier  daraus 
wol,  welcher  gestalt  sich  Franckreich  wider  unsere  christliche  religion 
eingelassen  und  verbunden,  dorumb  so  stelle  sich  Franckreich  und 
sein  botschaft  gegeu  uns  dieses  teils,  wie  sie  wollen,  so  halten  wier 
es  doch  nur  vor  ein  ausforsch ung,  damit  man  es  Kais.  M'  und 
dem  babst  zu  ider  zeit  het  zu  erkennen  zu  geben.  Welcher  gestalt 
auch  derselb  konig  dem  babst  und  seinem  condUo  zu  gut  mit 
practicirt  einen  anstand  bei  den  Türken  zu  erlangen,  das  ist  nuhmer 
offenbar,  dann  wie  uns  doctor  Bruck  schriftlich  bericht  hat,  so  sei 
dem  i:^hiüppo  aus  Venedig  neulich  ein  solche  anzeige  bescheheii, 
wie  Ir  ans  inliegender  zedel  zu  yemehmen  habt  Wü  man  aber 
mit  fVanckreidi  ichtwas  handeln,  so  solt  Ir  von  unsertwegen  darin 
anders  ader  ferrers  nichts  willigen,  dann  wie  Ir  hivor  unser  gemut 
deswegen  verstanden  habt. 

[4]  Sovü  aber  belangt  das  colloquium,  so  habt  Ir  nuhmer  aus 
nnserm  negsten  schreiben  Temommen,  wommb  wier  bedechten  gut 
zu  sein,  das  nit  allein  yon  der  Kais.  MS  sundem  auch  von  der 
bapistischen  stende  wegen  darzu  verordent  wurd,  und  wiewol  wier 
einicher  vergleichung  halbPTi  wcni','-  trostes  darzu  zu  haben  wiss^Mi, 
so  wil  es  doch  darzu  diueu,  das  das  trientisch  concilium  damit 
etwas  verzogen  und  ufjgehalten  und  dozwuschen  durch  den  alle- 
me(ditig6n  weiter  rath  nnd  mittel  mochten  verliehen  werden,  das 
es  entlieh  gar  hinder  sieh  ginge.  Dorumb  wan  auch  gleich  der 
bapistische  teil  zu  dem  gesprech  nit  wolt  verordenen,  wie  wier 
dan  wol  gleuben,  sie  nit  thun  werden,  dieweil  sie  au  leuten  und 
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theologen  mangel  haben,  dan  uf  den  Cocleum  werden  sie  ire  sach 
Bit  wagen,  so  ist  doctor  Eck  tot,  der  ireu  saciieu  mit  disputlreu 
dannoch  etzlicher  mafi  ein  gestalt  kont  geben,  so  wurde  doch  b&- 
rurt  gesprech  dohin  dinen,  wie  gemeldet,  dieweil  ane  zweivel 

Kais.  M'  meinune:  nit  sein  wirdet,  das  man  vor  solchem  gesprech 
und  weil  dasselbig  wehret,  auch  der  künftig  reichstag  sein  end- 
schaft het,  wider  uus  dieses  teils  etwas  solt  in  gemeltem  coucilio 
flchliessen. 

Aber  viel  wirdet  daran  gelegen  sein,  das  Ton  unserm  teil 
rechtschaffen  leut  darzu  verordent  werden,  dann  nf  den  Butzer 
wissen  wier  warlich  wenig  Vertrauens  ndor  haltens  zu  stellen,  die- 
weil er  sich  des  regensburgischen  «cesprechs  halben  so  unbestendig 
hat  befinden  lassen,  auch  aus  andern  mehr  Ursachen  und  dieweil 
man  etzlidie  artickel  dafür  wil  achten,  das  man  sich  deren  gemelts 
orts  zu  Regensbnig'  bereitan  yergUchen,  derhalben  nn  zn  den 
andern  geschritten  solt  werden,  do  doch  entlich  keine  dan  mit 
eiclerune:  von  den  uusem  gewilligt  sein  worden,  so  solt  der  Butzer 
leiclitlicli  zu  bewehren  sein,  seins  teiU  die  artickel  zu  bewilligen, 
wie  er  die  zuvor  mit  doctor  Groperu  zusammenbracht,  ausserhalb 
bemrter  erderang.  Dommb  wier  nnsers  teils  vor  unser  person 
wol  leiden  mochten,  das  von  den  oberlendischen  andere  fromme, 
gelarte  und  gotfurchtige  leut  aus  den  iren  darzu  gegeben  wurden, 
wiewol  wier  bedenken  können,  das  mau  den  oberlendischen  gemelts 
Butzers  halben  kein  maß  wirdet  geben  oder  stellen  duifen,  uns 
wirdet  aber  auch  schweher  sein  wollen,  die  nnsem  neben  ime  zu 
▼erordenen. 

Tod  der  Tochter  des  Kgs.,  der  jungen  Kgin.  von  Polen  .  .  . 
D.  Liebenwerda  montags  nach  divisionis  apostolorom  anno  d*^ 

XV'XLV. 

1,  Zettel:  Korrespondenz  mit  dem  Kg.  v.  Bätiemark  wegen  der 
B^mBoHm  des  KimetU,  Wir  skiä  ekuversUmden  damit,  daß  wum 
sie  noch  versi^i^  doch  müssen  «eft  die  GMurie»  eineiweäen  darmf 

vorhercifen. 

M.  Zettel:  Die  Anschläge.  Julius  Pflug,  Bobrilugk, 

60.  Ehrrhnrd  von  der  Thann  an  Kurfürst  Johann 
l'ricfh'lrh,  Könifffiberf/  in  Fr.  1*545  August  3L 
1.  Die  Flaue  der  Gegner  während  des  Reichstages.  Mitteilungen 
des  Stiefbruders  Mäanehlhons.  Büsiungen,  Verschiebung  dei 
TJnterncJimens  auf  den  Frühling.  2.  Kolloquium  und  KoneO, 
Vcrmutlichr  Fxckufion  (h  r  Kimzihheschlüsse  durch  den  KniSfr. 
Dessen  Brief  an  den  Könifi  von  J'oten.  Verfolgungen  in  den 
Niederlanden.  Alles  spricht  dafür  ^  daß  man  im  nacfisten 
Sommer  vorgehen  wird  Die  braunschwetgisehe  Sache  als  Vor- 
bereikmg.  VerdäMge  Aeußerung  eines  Spamers.  3,  Zu  alledem 
passen  die  beiUegenden  Naekriehten  ans  liailien,  Mödtien  die 
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deutschen  Fürsten  die  Augen  auf  tun.  1.  Zettel:  FränkU^€$, 
2.  ZeM:  Verweiaimg  auf  frühere  Berichte  am  Worms. 

Or.  Reg.  II.  p.  600,  Xo.  19S.   Benutzt:  T$ü       &  419.  Seckendorf,  127, 

S.  567.    Hasenclevtr ,  J,  4>  Anm.  S. 

1 1.]  Burchnrd  und  ich  halten  E.  Kf.  Gn.  icährend  des  TU.  berichtet 
von  dem  Gepräiufe,  mit  dem  der  Kardinal  Tarnese  empfangen 
wurde^  von  der  aufriUirertschen  blutdürstigen  Fredigt  eines  welschen 
Frädikanie»  m  Gegenwart  des  KaiserSt  des  KSnuis  ete,,  von  der 
plStMUehe»  Abreise  des  Kardinals  und  das  wir  niehe  g^runtlich  die 
Ursachen  hetteu  moepfen  erfharen,  ob  es  ein  zceichen  friedens  ader 
Unfriedens  sein  solt  etc.  Nhun  halte  ich  bei  mir  genzlichon  dafür, 
das  domhals  die  practica  und  abschit^d  sei  gewesen,  sie  wollen  volk 
und  sich  von  alleu  liieüeu  zum  kiiege  verfast  machen  und  die 
nngeborsamen  stende,  wie  sie  uns  nennen,  zu  gehorsam  bringen. 

Das  solchs  whar  sei,  so  hat  ein  doctor  am  Cammergericht 
magistri  Philippi  Melaiichthonis  stielt hnulpi*.  des  namen  idi  jetzt 
nicht  eingedenk  bin.  magister  Frautzeu  und  micli  zu  \V'ormbs 
bericht,  wie  ehr  domhals  aus  Italia  von  Rhoma  sampt  anderer 
geselschaft  gerietten,  do  sei  der  cardinal  Fernesins  selb  Vierde  in 
der  Etsehe  zwnschen  Ißpruck  und  Trient  aaf  dere  post  anf  sie  ge- 
gestossen  und  f.'-efragt.  wneliern  sie  reitten  und  als  sie  geantwurt 
von  Rhoma,  hat  ehr  ferner  gelrairt.  was  neues  sie  sagen,  darauf 
sie  geantwurt,  nichts  sonderlichs,  dann  das  der  babst  zu  Rhoma 
12000  kriegs Volks  beieinander  habe,  do  hat  sich  der  cardinall 
zurückgewandt  und  widder  einen  seinen  dienner  gesagt,  das  ist 
recht,  es  sollen  24000  sein,  und  ist  also  von  inen  fortgerietten  etc. 
Solchs  kriegsvolk  liat  ehr  dem  khonnig-k  von  Franckreich  nicht  irer- 
samblet,  noch  vielhveuii^er  zugeschickt  etc. 

Die  zeit  hat  her  Reichert  von  der  Keer,  thumher  von  Wurzsburgk 
ans  Wormbs  in  stieilt  etzlichen  vom  adel  geschrieben,  der  kriegk  sei 
wider  die  protestierenden  stende  beschlossen,  item  der  bischotf  hat 
allen  seinen  unterthanen,  sich  zu  bewheren,  zu  roß  und  fueß  in  beraidt- 
ßchaft  zu  sitzen  und  auf  das  allersterkiste  nach  der  ersten  manung 
auf  zu  sein  aus  \\  ormbs  domhals  ernstlichen  bevholen,  solches  habe 
ich  allererst  nach  meiner  widderankhunft  in  das  ambt  Konigsbergk 
erfharen.  Die  Ursachen  aber  solches  aufgebots  seindt  nodi  diese 
stunde  verbortren  etc.  S(i  wissen  K.  Kf.  Gn..  in  was  rustung 
Kais.  M'  auf  wliereudem  rt.  in  ireu  erblande  gewesen,  wie  die 
heuptleute  zu  roß  und  fueß.  auch  die  anzalh  des  volks,  wie  und 
durch  wene  solchs  soll  unterhalten  werden,  nicht  allein  verordenet 
und  namhaitigk  gemacht,  sundem  das  auch  die  reisige  mher  dann 
eines  sich  versamblet  und  umb  Mastrich  angerietten,  mit  einander 
entschlossen  und  vereinitret,  das  etzliche  tausent  bestellte  pferde 
in  wenigk  tagen  alle  zccir  haben  zusammen  khummen  moegen  etc.. 
also  das  es  bey  mii  ohne  zweiüell  ist,  Kais.  M'  und  der  babst 
haben  sich  domhals  eine  anzalh  volks  zu  machen  und  widder  die 
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ungehorsamen  im  reich  zu  gebrauchen  vereinigte,  dann  es  hat 
I.  M'  volgends  als  sie  solchen  anschiagk  geändert  denn  hem  von 
Andelot  av8  Wormbs  kegen  Rhoma  auf  der  post  abgefertiget  und 
solche  rnstung  dißmhals  abkhundior^n  lassen,  &\ter  nichtsdesto- 
weniger solchen  zugk  auf  diesen  frueliug  furzunhemen  veitrosteL 
/2.J  Das  es  aber  domlials  seinen  furgangk  nicht  gewunnen, 
das  ist  gottes  gnade  und  wunderbarlich  werk,  welcher  die 
raetheE  hat  auijgfäuckt,  gibt  ein  wenigk  liift  und  vennhanet  ans 
znr  bessernng,  hat  aber  dieselbige  methen  noch  in  henden  und 
nicht  hinwegk  geworfen  etc.  Dann  ob  woll  in  relligiousachen 
Kais.  M*  ein  christlichs  gesprerh  haben  verordenet,  so  haben 
jedoch  andere  stende  darin  nicht  gewiliiget,  sundern  achten  dafür, 
das  durch  solchs  colloquium  das  trientisch  concilium  nicht  auf- 
gehaben, snndeni  mher  ansehens  nnd  antoritet  werde  gewinnen, 
aus  dem  das  alle  acta  des  gesprechs  gegen  Trient  geschickt  und 
doselbst  durch  das  vermeint  concilium  unter  dem  schein  und 
nhamen,  als  sei  dioser  theil  uuemher  gnugsam  und  nach  notturft 
^hort,  moege  veruitheilt  werden.  Der  Papst  wird  dann  beim 
Kaiser  und  anderm  ehrigtUehen  KSmgm  um  die  Exdmtim  a»- 
halien  und  sie  leicht  erlangen.  Das  beweisen  häufige  Aeußemngen 
Granvellas  in  Regensburg.  Thyi  die  Exekution  desto  besser  ins  Werk 
setzen  zu  können,  ist  in  den  frtimösischen  Vertrag  der  Artikel  von 
der  Reunion  des  christlichen  Glaubens  gesetst  und  der  friedliche  An- 
etand  bei  dm  TSrhen  geauehi  worden^  zu  dem  allem,  so  khann 
Kais.  M*  im  romischen  reich  ein  monarchei  anzurichten,  damit  die 
Hispanier  nuemher  viel!  jare  umbgangen,  khoin  bosser  g-ele^^enlieit 
ader  vortheil  bekhommen,  dann  do  die  evangelische  oddei'  die 
ungehorsamen  stende  unter  diesem  schein  untertruckt,  erobert,  so 
werden  I.  willige  utgkeit  und  gehorsamen  bei  allen  andern 
Stenden  im  ganzen  reich  leichtlich  finden  etc.  Und  ob  woll  ein 
ander  gemueth  bei  Kais.  personn  zu  verhoffen  sein  solt,  so 
h:iben  jedoch  E.  Kf.  Gn.  von  magister  Franzen  ungezweifelt  ver- 
staiiden  die  Werbung  Kais.  M'  orators  ahn  den  kg.  zu  Polen  und 
widerumb  des  khonigs  antwurt,  haben  auch  Kais.  reformation 
gelesen  nnd  gehört,  wie  I.  IIP  im  Nidderland  mit  den  armen 
Christen  handeln  und  in  summa  so  khommen  in  dieser  saehen  so 
viel  vermuttung  und  anzpiernno-  zusammen,  das  ich  die?e  practica 
in  meiner  einfalt  für  gewiß  halte  und  khan  mich  der  gedanken 
nicht  erwheren,  dann  das  sie  solches,  damit  sie  bisdaher  lange 
schwanger  gangen,  einsmhals  gebeeren  und  auf  zukünftigen  sommer 
ii  fiiilialx'ii  in  das  wergk  brengen  wollen.  Darzue  gibt  dieser 
kriegk  mit  hz.  Heiuerichen  ein  vorbereitun^r  und  {.»-iiotte  Ereleprcnheit, 
das  E.  Kf.  Gn.  und  diese  stende  zuvor  erschepft  werden,  got  gebe, 

das  es  nicht  ein  Stiftung  und  hispanische  practica  sei  So 

bat  ein  grosser  hispanischer  her  am  kais.  hoff  seinem  wirdt 
doctor  Silberbronner  zu  Wormbs,  als  ehr  inen  gefragt,  whimn 
Kais.  W  sich  in  Hispanien  widerumb  woUe  begeben,  gcuBintwurt: 
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post  bienium,  si  ▼icerimns,  aber  zwei  jhaief  whann  wir  ge- 
winnen etc. 

[3.]  dem  tUlert  so  sei,  erg^icn  die  beiliegetiden  Auseüge  %  die  mir 
m  mesem  Jakn  tu  Worms  «ml  Königsberg  ktiehiüth  und  iÜHenisi^ 
übersandi  worden  htnd  von  einem  gelarthen  gotfurchtigen  mhann, 
der  dieser  sarhen  gueth  kbuntschaft  hat  U7id  zu  jedem  Opfer  fwr 
Gottes  Wort,,  E.  Kf.  Gn.  und  die  anderen  Stände  bereit  ist.  Seinen 
Namen  werde  ich  E.  Kf.  Gn.  gelvyentlich  mündlich  berichten.  Die 
Praktiken  in  Italien  stimmen  gut  tu  allem  oben  ^zahlten.  Daß  der 
Kaiser  jetgi  mehr  auf  Gdd  ab  amf  Volk  dringt^  soU  oBordings  heim 
Tapst  und  semsm  Anhang  Verdaekt  erregt  haben.  Möge  Gott  alle 
diese  Anschläge  eu  nichte  machen  und  uns  allen  ein  christliches 
Gemüt  gehen,  bevorab  den  cliur :,  fursten  und  Stenden  des  reichs,  das 
sie  einmhaell  die  äugen  auftbuen,  gottes  ehre  und  des  reichs  woUarth 
einmiitbigklich  und  emstUch  bedenken,  zu  iren  gemeinen  sacben  nnd 
des  reichs  obliegen  anf  zukünftigen  reichstagk  selbst  sehen  und 
nicht  Ire  ambt,  unterthanne  nn  l  alle  schaff  dem  wolf  bevhelen. 

Bitte,  diesen  Bericht  gut  zu  verwahren  und  ihn  anderen  nur 
ohne  Netmung  meines  Namens  miisuteilen  ...  D.  Komgsbergk 
montag  n.  Aogustini  anno  XLV. 

X  Zettel:  Wilhelm  wm  Chrumbaeh.  ümiridfe  der  Kaiserlkiken 
heim  fränkischen  Adfl. 

2.  Zettel:  Die  Mitteilungeyr,  die  der  Kf.  von  der  l^alz  und  der 
Hz.  von  Würitemherg  mir  gemacht  haben,,  und  das,  ivas  Burchard 
und  ich  E.  Kf.  Gn.  aus  Wortns  auf  die  Anzeige  des  jungen  Könnerits 
km  meldeienj  vertrage»  sidi  gut  mit  meinem  jetsigen  Bericht 

61«  Lfindgraf  Philipp  anKurfilrst  Johann  Friedrieh. 
S.assel  164Ö  September  9,  1.  Sidierheit  des  Angriffs  der 
Gegner,  Mit  dem  Ershisehof  von  KSln  fangen  sk  an,  2,  8oU 
man  ihm  helfen?  Gründe  dagegen.  Gründe  dafür.  3.  Kaam 
man  ihm  helfen?  Empfehlung,  den  Gegnern  zuvorzukommen 
und  sich  auf  diese  Weise  den  Frieden  zu  erkämpfen.  4.  Vor- 
schläge für  die  Art  und  Weise  des  Vorgeiiens.  5.  Die  NachteiUt 
die  es  mit  sich  bringt,  wenn  man  den  Gegnern  den  Vorsireith 
läßt,  6,  Der  Landgraf  gibt  semen  Bat  meh^  am  KriegtXmtf 
sondern  wsU  es  der  einsigs  Weg  ist, 

Or,  Bt0,  S,  p,  SIS,  iTo.  ISSfSOe,  IL  Mt^mOBt:  TM  ZT,  8,  4i9,  4», 

[ 1.J  Anbei  Kopie  der  Werbung  des  Kf  von  Köln  an  uns  ^  Daraus, 

aus  den  Verhandlungen  mit  den  Türken,  den  Erfahrungen,  die  ntnn 
in  Worms  gemacht  hat^  und  den  Kundschaften  aus  Venedig,  Polen, 
Rom  und  sonst  ist  gewißlich  zu  besorgen,  das  di  widerpart  eines 
trefflichen  furnemeus  sei  und  an  zweivel  uf  den  nehsten  firuling, 
wo  sie  so  lang  warten.  Nnn  sehen  wir  aber  das  sis  an  dem  ort 


1)  Verdeut$ehU  Zeitungen  au»  WeUchland. 

2)  Liegt  M. 
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angreiifen,  da  es  am  weichsten  ist,  als  nein  lieh  gegen  dem  bischove 
zu  Ooln,  da,  denken  sie,  sei  es  pald  auszufuren  aus  denen  Ursachen 
dweüs  laud  in  sich  selbst  getrenuet,  der  merer  teil  des  capituls 
wider  den  bIschoTe,  tU  yom  ad^  aacfa  der  coadintor  und  di  Btad 
Coln  nach  der  alten  religion  Bein,  auch  wissen  sie,  daß  der  Biscküf 
nicht  weittrechtig  [ob  =  lange  vorher  bedenkend?]  ist,  daß  wenige 
seiner  Hüte  ihm  freu  sind,  daß  er  nicht  vorhrreifef  ist.  Sie  dtnken 
auch  daran,  wie  verdria/JUch  es  für  sie  wäre^  wenn  die  Bischöfe  auch 
dieser  BeUßion  wüirden^  mwl  wiesen,  daß  er  ntx^  «teA/  in  mnaerer 
Einung  ist 

j'J.j  Nun  wil  die  fnig  darof  stehen,  ob  nutz  und  gut  sei.  dem 
bischove  von  wegen  der  ainung  zu  helfen  oder  nit,  zum  andern 
ob  auch  muglich  sei,  im  zu  helfeu.  Da  stehen  nun  treffliche  ar- 
gumenta pro  et  contra.  Die  aigumenta  contra  sint  dises,  das 
der  bischove  ein  alter  mann  ist,  wann  man  lang  grossen  costen, 
muhe  und  arbeit  ufwendet,  so  mocht  er  inwendig  zwei  ader  dreien 
■jaren  sterben,  kompt  dann  der  coadintor  an,  der  ist  wider  dise 
religion  und  wer  also  vergebens,  was  man  uf  di  sach  gewendet  .  .  . 
Zum  andern  ist  der  bischove  ein  mann,  wi  £.  L.  inen  selbst 
kennen,  das  er  gar  nit  znm  krig  gesdiickt  ist,  noch  di  ding,  so 
darzu  gehören,  hat,  es  seien  vestongen  oder  anders,  wi  vorbemeltet, 
ist  also  nit  zu  zweiveln,  sobald  er  vom  kaiser  und  pabst  rondem- 
niret  ist  und  es  der  keiser  thun  wil,  so  ninipt  er  im  den  under«;tift, 
was  um  Rhein  hinab  ligt,  ehr  im  einige  eutsetzuug  zukomen  kau. 

Die  ai^umenta,  so  dahin  stehen,  im  zu  helfen,  seint  dieses: 
Lesset  man  den  bischove  hinzihen  und  verlest  inen,  so  ists  an 
zweivel.  es  pringt  allen  denen  sclireckon,  so  diser  religion  sein 
oder  gern  werden  wolten,  wirdet  auch  dem  widerteil  ein  gi-os  fi  eud 
und  gemut  macheu  und  ein  occasion  geben,  zu  sehen,  wie  wir  uf 
diser  selten  bei  einander  halten,  und  wann  wir  von  diiser  part  zu- 
sehen, das  sie  den  bischove  als  einen  churt  dempften,  so  wurden 
sie  sagen:  Faret  nun  getrost  furt,  sie  haben  A  gesagt,  sie  müssen 
auch  Ii  sagen,  halten  sie  bei  einem  solchen  fromen  treffliehen 
churf.  nit,  was  wolton  sie  bei  einem  andern  sclüechten  tliuu,  nemet 
wider  eiueu  allein  für  etc.  Was  nuu  vor  ein  elend  und  jamer  im 
Stift  Coln  ervolge,  das  ist  liderlicfa  zu  ermessen,  man  wirdet  di 
Prediger  gotlicher  warheit  absetzen,  den  bischove  degradiren,  er 
muß  entflihen,  der  adel  und  burger,  so  diser  religion  sein,  werden 
umb  hab.  leib  und  gut  komen  und  es  nit  besser  gewinnen,  dann 
di  im  Niderland,  und  man  wiidet  auch  in  Sonderheit  gegen  des 
bischofs  person  practiciren,  inen  zu  erhaschen  und  in  g^ngnus 
zu  pringeu. 

f3.]  Wie  aber  nnidich  sei.  das  der  bischove  mug  entsetzt  werden, 
so  änderst  der  keiser  mit  gewalt  di  sach  furnemeu  wil,  ist  zu  be- 
sorgen, das  es  nit  wol  muglich  sei,  sonderlich  das  stift,  was  des 
am  Bein  liget,  wan  man  so  lang  beitet,  bis  sie  im  vorzug  sein,  zu 
entsetzen,  das  es  nit  erobert  werde,  Man  kSmie  es  Sber  leM 
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wiedergewinnen.  Würde  sich  jedoch  aus  den  Zitafionen  ergehen^ 
daß  man  etwas  gegen  den  Kölner  vorhahe,  und  würde  von  dem  Kollo- 
quium keine  Frucht  zu  erhoffen  seiri^  was  zu  vermuten  isty  denn  es 
ist  wahrscheinlich  nur  danm  angefangen,  disen  Stenden  darmit  di 
angeE  zu  plenden,  bis  der  jegenteil  mit  allen  dingren  fertig  wurde, 
als  nemlich  mit  dem  anstand  wider  den  Türken,  völliger  Tolnzihung 
des  franckrichschen  vertragfs  und  andern  sachen  etc.,  so  wer  der 
best  uud  troBtlichüt  lath  in  diser  sach,  das  mau  sie  zum  furstreich 
nit  komeu  lisse,  sondern  deu  friden  sucht  und  anzeigte,  dweil  man 
disen  Stenden  zu  Speir  hett  vil  zugesagt  etc.,  wilchs  man  itzo  zn 
Wormbs  wider  retractirt  nnd  darüber  den  guten  fromeu  biscliove, 
der  eben  unser  relig-ion  were,  umb  sein  dignitet.  leib,  eher  und 
gut  priugen,  auch  kein  christlich  unpaiteisch,  sondern  ein  ver- 
dechtigs,  ganz  argwonigs  concilium,  darin  der  pabst  part  uud  richter 
sein  solt,  halten  wolte  ete.,  so  konten  dlse  stend  wol  gedenken, 
wann  es  mit  dem  bischore  zu  Collen  ausgemacht  were,  das  es  mit 
inen  ansehen  wurde,  dann  einerlei  verwirkung  hab  ^'^leiclie  straff, 
deswegen  kont  oder  wost  man  in  solcher  gefahr  leuger  nit  zu  sitzen. 

[Lj  Und  daruf  must  man  mit  ernst  furtfaren,  ein  iglicher 
fürst,  stad  und  stand  den  nehsten  bischove  und  geistlichen,  so  bei 
im  sesse  nnd  sich  nit  wolt  zn  christlicher  vergleichnng,  gotlichem 
wort  und  Iren  eignen  canonibus  gemes  halten  etc.,  zum  Mden 
brinfren,  auch  himeben  ein  gewalti^f  und  trefflich  heer  von  wegen 
gemeiner  verstentnus  und  reli<riniisvt']  waiit<'ii .  sovil  dero  darzu 
willig  wereu,  aunemeu  uud  uuderhalten.  als  uemlich  bis  in  30000  zu 
fns  nnd  6000  zn  ro£  mitsampt  dem  geschntz  nnd  darzu  gehöriger 
notturft  und  daß  di£  heer  dahin  zöge,  da  man  sich  des  grosten 
Widerstands  zu  besorgen  hat. 

Dises  mocht  einig  der  weg  sein,  dadurch  diser  sach,  wo  es 
gott  haben  wolt,  mocht  geholfen  werden,  wiwol  gott  noch  vil  mittel 
schicken  kan,  als  dodfell,  Uneinigkeit  under  inen.  Dann  wann  das 
beschee  und  man  sich  des  kont  vereinigen,  so  wurden  in  kurzen 
Wochen  alle  bisthumb  ader  die  meinsten  ader  furnemsten  zu  diser 
religion  pracht,  es  wer  auch  eines  grossen  zufals  zu  verhoffen, 
wanu  gott  nit  unfall  schickte,  das  das  krigsvolk  geschlagen  wurde. 
Dann  an  zweivel  das  volk  an  denen  orten,  da  di  giosse  tyrannei 
ist  nnd  da  man  dl  armen  leut  brettet,  prennet  und  martert,  wurden 
von  wegen  der  religion  und  ubermessigen  druckung  und  tirannei 
zu  disem  teil  fallen.  Gebe  dann  j,n)tt  *:lück,  als  wol  bescheen  kont, 
wann  man  derniassen  gefast  kenic  das  ein  Schlacht  erobert,  so 
wurden  sich  alle  Sachen  besser  schicken. 

Hier»u  müßten  wm  aUm  Ständen  guent  drei  Doppehmmate  er- 
legt  werden  und  weitere  drei  vor  Ausgang  des  zweiten  MonaU^  damU 
man  das  Kriegsvolk  bezahlen  und  gehorsam  erhalten  kanny  und  man 
muste  alhi  nit  eben  uf  di  schnür  und  zirkelmas  sehen,  sondern 
ein  ider  muste  desto  mer  darzu  thuu  und  mehr,  dan  er  schuldig 
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wer,  uf  das  man  piumal  zu  b('stendi<^em  frideu  kerne  und  uuser 
wäre  reiigioii  uud  die  freüieit  teutächer  uatiou  erhalten  moclit. 

Xeme  mao  in  der  yheinde  land,  so  kont  man  darin  sorO  er^ 
langen  aus  dingteil  [wohl  —  nd.  dingede,  bedungene  Summe  für 
Schonung]  und  brandschatze,  das  dise  sti  nd  nit  vil  mehr  durften 
zulegen.  Wir  zweiveln  auch  nicht,  so  man  in  zeiten  darzu  thette, 
und  das  beste  krigsvolk  in  bemelter  anzal  auueme,  es  wurde  des 
nberigen  krigsvolks  wenig'  sein.  KötmU  man  England  tmd  Däne- 
mark eur  Hilfe  veranlassen,  so  wäre  e$  tdur  gut.  Bei  den  Gegnern 
wurde  die  Sache  großen  Schrecken  erregen.  Beiliegender  Brief  des 
Naves  ^)  ergibt^  wie  sehr  sie  schon  die  Werbung  Reifenbergs  entsetzt  hat 

Dises,  wie  erzelet,  halten  wir  (menschlich  darvon  zu  reden) 
vor  den  einigen  weg,  den  uns  disem  teil  on  zweifei  gott  zeigt, 
dadurch  uns  disen  Stenden  kont  geholfen  werden,  als  nemlich,  das 
man  ehr  in  der  wehr  sei  und  den  furstreich  nit  verlire,  dweU  man 
solch  trefflich  ursach  hat,  die  vor  gott  und  der  weit  stehen. 

[5.f  Wil  man  aber  dises  verachten  und  so  lang  harren,  bis  das 
sie  anheben  zu  ziheu,  so  werden  wir  ui  diser  seilen  den  uachteil 
und  schaden  leiden,  wi  Tolgt: 

1)  bekommen  sie  dann  wu  hesie  Kriegsvolk  aus  deutscher  NaUm. 
Es  hift  dagegen  nichts,  icenn  jeder  Stand  sein  Volk  daheim  su 
halten  sticht.  Auch  ist  Gefahr^  daß  unsere  eigenen  Untertanen  ab- 
fallen und  in  den  Städten  eine  große  SjtiUtung  entsteht^  wenn  jene 
den  Vonlrek^  kriegen,  JSv  w&rde  ame^  se^  v&el  kosten,  wenn  diete 
Stände  Seiter  und  KneekU  auf  Wartgeld  unterhielten.  ünterkSU 
man  sie  nur  2  oder  3  Monate^  so  dienen  sie  nachher  anderen  Leuten, 
U7id  rm/n  hat  sie  denen  gemausset  [vieUeicht  »  gefangen]^  wikhe 
darnach  darmit  beissen. 

2)  würden  sie  dann  Muerst  das  Stift  Köln  einnehmen,  darnach 
zihen  de  nf  uns,  so  ist  unser  land  auch  yerdorfoen,  lassena  darbei 
nit,  sondern  so  sie  des  willens  sein,  werden  sie  von  Böhmen  und 
Osterreich  uf  E.  L.  und  hz.  ^foritzen.  von  Italien  uf  Augspurg  und 
Wirteuperg  uud  au  aiulcrii  orten  mer  uf  andere  zihen  und  werden 
einen  iden  sovil  zu  schalten  machen,  das  keiner  dem  auderu  kau 
zn  hilf  komen.  Werden  uns  disem  teil  di  land,  dayon  wir  solten 
trost,  p:elt,  steur,  furung  der  buchsen,  wagen,  munition,  propbiand 
etc.  haben,  genzlich  verderben,  den  armen  leuten  ir  pferd,  vih  und 
alle  ding  abrauben,  nemen.  plündern  und  on  zweivel  ir  heuser  etc. 
Terprenuen,  also  das  wii*  dis  teils  darnach  nit  mugen  ufkomen,  so 
wir  gern  wolten.  Die  Teuerung  würde  awik  so  groß  werden,  daß  es 
schwer  sein  würde,  Volk,  das  uns  m$  Bilfe  käme,  jm  verpremanUeren. 
W'an  man  aber  im  vorstreicli  were,  so  durfte  man  des  alles  nicht, 
sondern  mau  precht  tlon  last  uf  jenen  teil  und  dis  teil  hett  allen 
Zuschlag  und  furteil,  wie  E.  L.  zu  erachten  haben 

E.  X.  möge  das  aUes  erwägen  und  uns  Ihr  Gemüt  eröffnen. 


1)  d.  cL  XAm»  1S4S  Aug.  SS,  «ttndb»  XapU. 
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[6.]  Und  bescbicht  ganz  nicht  der  meinung,  das  wir  gern  wolten 

Dnglück,  krig  oder  entporung  in  deutscher  nation  anrichten  odei*  er- 
wecken, wissen  auch  des  keinen  furteil,  wilchs  wir  mit  t^ott  bezeugen, 
zu  dem  haben  wir  uns  auch  im  brunschweigischeu  zug,  bescheenen 
ramoren  und  sonst  dermassen  erschöpft,  das  warlichen  nnser  gelegen- 
heit  nit  ist,  gros  geldes  spfltnng  /*=  Verschwendung]  zn  thun,  wo  wir 
des  konten  umbf^ung  haben,  noch  dannost  dweil  wir  uns  endlich  fur- 
gesetzt  bei  unser  religion  zu  pleibeu  und  darbei  leib,  hab  und  gut 
aufzusetzen,  so  wolten  wirs  beiten,  borgen  und  es  machen,  wie  wir 
konten,  nf  das  wir  dem,  wie  forgemeldet  ist,  gnug  thun  möchten. 
Mdüen  E.  L.  eine  andere  Meinung^  daß  wiche  Varsarge  niehi  nStig  sei, 
so  würden  wir  es  gern  hören.  Dann  one  das,  so  es  solt  die  meinung 
haben,  an  uns  disen  teil  zu  setzen  und  den  zu  uberraschen,  so 
deucht  uns  ein  weg  vil  nutzer,  dann  der  ander  sein  und  das  ])ei 
einem  weg  vil  mehr  dann  bei  dem  andern  lust  und  hotthuug  sei. 
Hirheneben  nun  wissen  wir  wol,  das  etzUche  mngen  sagen,  wir 
seien  zu  sorgveltig,  gott  werd  alle  ding  wol  machen  etc.  Solchs 
ist  war,  darbei  aber  ist  zu  bedenken  und  wissen  wol,  wo  gott  einen 
weg  zeigt,  der  muglich,  sovern  mau  den  mit  gott  und  gutem  ge- 
wissen geen  möcht,  das  man  gott  nit  versuchen  soll  D.  Cassel 

9.  Septembria  anno  45. 

KurfHlrst  Johann  FriedHeh  an  Landgraf  ^MHpp, 
Mwmmeishain  1Ö4S  September  t4,  l.  Bedenkliche  Nach- 
richten vom  Hereog  von  Jülich  u.  s.  w.  Kurfürst  glaubt  noch 
nicht  recht  an  die  Gefahr.  2.  Die  Werbung  der  hölnischm  Räte. 
3.  Schwierigkeiten  einer  Beschlußfassung  darüber,  ob  man  angreifen 
M  9äi9r  lädUL  Bol,  die  Kriegeräie  gu  berufen  und  wegen  der 
dem  Koher  eu  erteilenden  Antwort  die  Räte  in  Eisenach  zu- 
sammenkommen zu  lassen,  4,  Notwendigkeit,  unter  Umständen 
energisch  aufeutreten. 

Kim»,  mit  eigenh.  Korrekturen  (geeperrt)  Reg.  H.  p.  64ß,  Xo.  199/eoo,  vok  J. 
Or.  P.  A.  Sachten,  Emeet.  Linie,  1545.  Benutxt:  Teü  JJ,  S.  419 f.  4t6. 

[l.J  Wir  teilen  E.  L.  im  Vertrauen  mit,  dnß  der  Hz.  von  Jülich, 
der  frulier  gegen  einen  unserer  Räte  geäußert  hatte^  daß  die  vor- 
kandenen  WeHmngen  nur  für  den  Kämg  von  England  geschähen, 
uns  jetst  geschrieben  hat^  er  habe  vernommen,  das  andere  besteUnng^ 
neben  und  in  dem  schein  des  konigs  von  Engellant  bescheen  und 
reuter  und  knecht  ufgebracht  wurden,  zu  dem  das  S.  L.  sunst  allerlei 
anzeige  furkhemen,  daraus  S.  L.  besorgte,  das  es  uns  zum  teil 
mit  hetrefien  nnd  zu  nachteO  reichen  mochte  f|.  Heute  ist  femer 
Qeerg  Strauß,  ein  Hauptmann,  der  auf  die  Werbungen  Achtung 
geben  sollte,  hier  angekommen  und  hat  gemeldet,  daß  das  Kriegsoolk, 

1)  JHe  früheren  Aeußerungen  warfu  gegen  Planitz  erfolgt  nach  deeten  BerUht 
vom  gl.  Aug.  Reg.  C.  iVb.  S97,  BL  16 ff.  60 ff^  dtr  jeteig»  £ri^  de»  Mne.  vom 
81,  Aug.  ebenda  Bl.  9S,  Or, 
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das  angeblich  für  den  Kg,  wm  England^  für  JPfaUßgraf  Friedrich  und 
für  den  Hz.  von  Lothringen  getoorhen  %mrde,  gewiß  Bß.  Hemrick 
von  JBraunschweig  zukommen  soll. 

Kuu  ist  es  nicht  ao,  das  die  dinge  keins  wegs  uoch  mit  uichten 
za  yerachten  sein  wollen,  aber  wir  können  es  noch  snr  zeit  ans 
allerlei  Ursachen  für  gewiß  nicht  halten,  dann  es  wü  uf  weiterer 
endliclter  erfarnus  stehen  und  haften.  Wir  z eigens  E.  L.  nur 
darum  an,  damit  Sie  Wissens  davon  habe  und  Kund- 
schaften darüber  eintiehe,  werden  es  auch  E.  L.  be- 
richten^ wenn  wir  weiteres  hören. 

[2.]  Als  wir  diesen  Brief  verfertigen  lassen,  kommt  uns  E.  L. 
Schreiben  über  die  Werbung  der  kölnischen  Räte  etc.  zu  Die  Hüte 
sind  gestern  auch  bei  uns  gewesen,  und  wir  haben  ihnen  eifie  unsers 
Erachiens  freundliche  Antwort  erteilt,  wie  E.  L.  aus  inliegendem 
VerMeichnis  vernehmen  kann.  Wir  haben  erklärt,  daß  wir 
um  über  die  enäUehe  Antwort  mit  E,  L.  verglei^im  wciUen  und  daß 
wir  eie  S.  L.  dann  durch  unsere  heiderseiUge  Botet^aft  mu  erkennen 
geben  würdm. 

[3.]  Und  wiewol  E.  L.  von  dieser  Sachen  weißlich  und  bedechtigk 
schreiben,  so  will  doch  beide  au  dem  vorstreiche,  auch  nicht  za 
lange  stille  zu  sitzen  nnd  zu  verziehen  groB  nnd  Tiel  gelegen,  dann 
schwerlich  unter  solichen  beiden  ains  also  anzustellen  und  furzu- 
nhemen  sein,  das  das  rechte  zil  getroffen  und  nit  zu  fil  oder 
wenick  gethan,  dann  die  erfcirung  hat  oftmals  auch  bei  E.  L. 
und  unser  regirunge  geben,  das  mit  übereilen  und  bisweilen  uf 
seUeehten  und  bloßen  bericht  allerlei  ist  erregt  nnd  verursacht 
worden,  das  snnst  wo!  verplieben  were,  und  die  weil  diesse 
Sachen,  darvon  E.  L.  bedenken  meldet,  fast  zu  wol- 
fart  oder  entliehe m  ferterben  der  ^-anzen  deutzen 
nacion  gereichen  wollen,  so  ist  mit  anruffun^  srot- 
licher  gnade  mit  susteu  meher  bedenken  und  rat  dar- 
innen zu  handeln,  anf  das  man  unsserm  teil  nit  die 
schuld  gebe  und  auflege»  das  wir  zu  solchem  unrat 
und  rristlichem  blutvergiessen,  so  aus  einem  solchen 
werke  orfolgen  mochte,  Ursache  weren.  Das  man  aber 
zu  gar  lange  stilbitzeu  und  den  vorteil  begeben  solt,  solichs  ist 
unser  gemnet  und  meinung  auch  nicht,  allein  wolt  uf  den  vhalh, 
do  etwas  solt  furgenomen  werden,  dj  hohe  nodturft  erfordern,  nur 
mit  gueteni  bodacht  zu  handeln.  Dieweil  sichs  dan  vhast  seltzam 
und  geschwinde  ansehen  lest  und  E.  L.  und  wir  nicht  zu  viel  noch 
zu  wenigh  mochten  thun,  so  Uesen  wir  uns  nit  misfallen,  do  es 
E.  L.  auch  für  guet  anseghe,  das  die  krigsrethe  fnrdeiäch  gein 
Schmalkalden  oder  wohin  E.  L.  sunst  bedechten,  erfordert  und  mit 
irem  radt,  bedenken  und  beschluß  gehandelt  wurde. 

i^^achdenie  es  auch  mit  des  erzbischoös  von  Coin  sacheu  der- 
massen  gelegen,  das  wir  uns  au  E.  L.  und  der  andern  ainonga- 
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verwandten  radt,  bedenken  und  vorwissen  entlich  nit  vemhemen 
lassen  mugen,  wie  wir  dau  E.  L.  Ursachen  und  bedenken  auch 
dohin  verstehen,  und  dan  S.  L.  vuu  E.  L.  und  uns  mit  semptlicher 
Antwort  mage  Tersehen  werden  und  sich  aber  die  dink  in 
sehrieffte,  wie  £.  L.  ermessen  uit  wol  wollen  handellen 
lassen,  zu  dem,  wasdemerzbischoffzurathen,  auch 
wie  weit  er  soi  fertrostet  werden,  wol  zu  bewegen 
von  uoten^  so  were  unser  bedenken,  das  E.  L.  und  wir  etzUche 
unser  beiderseits  rethe  unverzüglich  als  in  zehen  oder  XII  tagen 
gfein  Eissenach  zusamenverordent  hetten  mit  dem  bevelh  sich  von 
berurter  des  erzbischoft's  zu  Coln  Sachen,  auch  was  E.  L.  und  wir 
S.  L.  zu  entlicher  antwort  solten  zu  g'eben  haben,  zu  unterreden 
und  bis  uf  E.  L.  umi  unseru  gefalleu,  zuvonderst  was  uf  S.  L. 
suchuiig  uud  biet  zu  thun  sein  solt,  zu  vergleichen.  Inzwisclwn 
woUen  wir  die  Zitaticn  durek  uimre  SeekUgdekrten  erwägen  und 
gie  Über  den  darüber  au  erteilenden  Bat  nachdenken  lassen. 

Trugen  sich  dan  di  sachen  des  Straussen  anzeige  nach,  welichs 
wir  zu  dem  almechtigen  nicht  hoffen  wollen,  zu,  so  hetten  E.  L. 
und  wir  di  kri^srethe  in  der  nelie  und  an  der  band  und  kondt  bald 
mit  inen  zu  aiuem  beschluß  j>-ej;riffen  werden  .  .  . 

[4.]  Hette  es  auch  gewißlich  di  gelegenheit  und  meiuunge,  so  be- 
fände Bichs  nnn  nnd  weißete  sieh  aus,  wie  es  mit  der  Sequestration 
handelunge,  weliche  Kais.  M'  zu  utgkeit.  und  nm  fridelebens  willen 
gewilliget  worden,  gemeint  und  wolt  dornach  unser  aller  hohe  un- 
vermeidliche eusserste  nodturft  zum  höchsten  erfordern,  unser 
bestes,  wie  wir  konten  und  mochten,  auch  zu  trachten  und  den 
almeehtigen  got  zu  hnlf  [zu]  nehmen,  sein  worth  und  uns  alle,  do  es 
sein  will  were,  zu  schützen,  zu  verteidingen  nnd  zu  erretten,  stellen 
auch  in  keinen  zweivel,  er  wurde  uf  unser  selten  sein  und  uns  gu. 
beistehen  .  .  .  D.  Humelühain,  moutag  exaitationis  crucis  154Ö. 

Gregor  Brück  an  Kurfürst  Johann  Friedrich. 
Wittenbei'f/  Srpt.  19,    1.  Wichtigkeit  der  kölnischen 

Sache.  Grütidf ,  weHhall)  die  (reqner  mit  Köln  anfangen.  Not- 
wendigkeitf  Köln  zu  helfen-  2.  Die  Gegner  gehen  lieher  ohne  ein 
Konßil  vor.  Die  WdUage  günstig  für  sie.  S,  Die  Antwort  tm 
den  Kölner  muß  aber  im  Namen  aller  Konfessionsverwandlen 
erfolgen.  Programm  für  den  Eisenacher  Tag.  Vorschlag  der 
Oesandtschaft  an  den  Kaiser  u.  s.  UJ.  4.  Wichtigkeit  der  Sache 
spejsieü  für  die  Kur/ürstm.  5,  Das  vom  Kölner  einzuschlagende 
Terfakrm,  Die  non  ihn  geplamte  Exgeption  niehi  gu  empfehlen, 
vielmehr  eine  AppeUaUon  an  em  Kongil. 
ZeM:  Verdacht^  Amßerungm  der  Keiner  Kamaniker, 

Ot.  Stg,  H,  f.  589,  2Pb.  191,  F.  SmnM:  TM  II,  8,  8«eh9ndor/,  m, 
&  964,   y«trr«ntrapp,  1,  &  M6Sf,  Eat^neUvr,  I,  8.  90. 
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//./  Habe  Brief  vom  14.  Sept.  und  die  dasugehörigen  holnischen 
Mündel  und  Abschriften  vmi  Kundschaf frn  erhalten.  E.  Kf.  Gn. 
haben  mich  svoar  aufgefordert^  vor  dem  Eiaemicher  Tage  mein  Gut- 
aehtm  äbtugtben,  es  gehören  aber  viele  Akten  dam$,  die  Uk  feUi 
nicht  hier  hnbe^  auch  sind  die  Juristen  alle  am  Oberhofgerieht  JW 
AUmhurg,  die  Sache  müßte  Punkt  für  Tunkt  erörtert  werden,  und 
besonders  müßte  man  den  Punkt  heratsc.hlngen^  wie  der  ErzbiscJiof 
eine  Exzeption  auf  die  kaiserliche  Zitaiion  und  den  ang&seigten 
Beehtstag  tforwenden  hÜmUe,  M  Jumn  oSete  mnä  Im  der  SUe  da$ 
alles  nM  dermaßen  erwogen,  wie  die  WiekUgkeit  der  Badw  ee  er- 
forderte. 

Dan  zum  ersten  sehen  mich  die  ding  dofur  an,  dieweil  die 
augsburgischen  coufessionverwanten  das  trieutische  concilium  nit 
wüligen  wollen,  so  werde  man  es  hengeu  lassen,  aber  darbei  die 
oocassion  nit  wollen  Terseomen,  dieweil  die  grossen  konige  einig 
worden,  sondern  zn  tedflicher  handelung  der  relligion  halben  einen 
soiidpiiiclien  anfang  machen  wollen.  Wo  das  concilium  von  be- 
rurteu  coufessionverwanten  gewilligt  worden,  so  heft  sie  der  babst 
mit  seiner  declaration  uf  einmal  alle  beruckt,  wie  die  vogel  mit 
dem  netze,  so  wurde  es  Colin  halben  alsdan  keiner  sonderlidien 
handelung  bedurft  haben,  darum  hat  man  im  vergangenen  Sommer 
mit  dem  Procrdieren  auf  die  Appellation  der  Pfaffen  innegehfdten. 
Da  die  Konfessionsverwandten  aber  das  Koneil  nicht  willigen  wollen 
und  die  hoben  heubter  des  frieden  mit  dem  Türken  verhottlich,  so 
wollen  sie  mit  Colin  den  anfang  machen,  als  mit  einem  geistlichen 
chnrfursten.  Gerade  tUese  Eigenschaft  des  Kölners  bietet  sowohl  dem 
Papst  wie  dem  Kaiser  gute  Handhaben  eum  Vorgehen,  .  .  .  und  do 
das  vort  gehet,  wie  zu  besorgen,  so  Spiegel  sich  daran  ein  ider 
churfurst,  fürst,  graff,  herr,  stiidt  etc.,  so  der  augspurgischen  con- 
fession  und  gottes  wort  verwandt  ist,  dan  was  dem  von  Coln  der^ 
wegen  vor  straffen  belegenen  sollen,  der  sein  sie  aller  und  ein 
ider  aneh  schuldig.  Und  geredt  den  hohen  heubtern  das  spiel  mit 
Colin,  so  wird  et  man  von  einem  zum  andern  mit  dergleichen  processen 
gehen  oder  sagen,  es  bedürfe  es  nit,  dan  dieweil  sie  notorie  den 
ii'thumben,  wie  Colin,  auch  verwandt  .  .  .  .,  so  were  zu  recht  schon 
allen  seinen  adherenten  auch  abgesagt  nnd  feindschaft  Ton  Kais. 
M*  zuerkandt. 

DoT halben  wolt  guet  und  von  hohen  nothen  sein,  wer  der 
warhaftiü;!'!!  relligion  von  chni-fursten  und  fursten  verwandt,  das 
man  Colin  nit  trostlos  Hesse  und  mit  ime  beiein  stunde,  dann  wuide 
Colin  wider  yerbenirte  tenfialische  nnd  geferliche  practicken  nnd 
proceß  erhalten  nnd  die  execntion  vorkommen,  so  were  darnach 
der  ganzen  sachen  fast  gerathen  nnd  das  concilium  sambt  des 
babstes  declaration,  auch  das  Wormbser  edict  wurde  zu  nicht  ge- 
macht sein. 

[2,]  Sonst  lid>t  es  der  Papst  mehr,  wenn  ihm  die  Sachen  der  Bdi- 
gion  gegen  die  Deutschen  in  die  Hand  kommen^  wie  dmrA  die 
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Appellation  des  Kölner  Klrrus,  als  wenn  er  auf  dem  Koneil  Be- 
schlüsse darüber  herbeiführen  muß.  Mit  vollem  Rechte  weist  daher 
der  Kölner  E.  Kf.  Gn.  und  die  andern^  eu  denen  die  Gesandten 
gehen  soüen^  darauf  Am,  daß  sie  diese  Dinge  auch  in  ihrem  eigenen 
Interesse  erwägen  sollen.  Offenbar  hat  man  Ja  schon  auf  dem 
Wifrmser  Heichstage  die  Absicht  gehabt,  die  evangelische  Lehre 
ohne  ein  Konzil  eu  verdammen.  Das  Gerede  vom  Koneil  seitdem 
auf  den  verscinedenen  Heichstagcn  ist  gewiß  nicht  ernst  gemeint  ge- 
Wesen,  soudeiu  mau  hat  alleiu  die  sacbeu  uud  die  steud  dariuit 
aufhalten  wollen,  daramb  man  auch  sieht,  das  sich  Kais.  M*  die 
abschiede  nichts  irren  lest,  heldet  sie  gleich  als  for  gar  nichs. 
Dieweil  aber  Kais.  itzo  mit  Franckreich  vertragen  und  man  sich 
eins  lan^'irigen  Irideus  mit  dem  Türken  getröstet,  so  will  es  do- 
für  gehalten  werden,  die  occasion  sei  nuhn  vorhanden,  zu  den 
Sachen  mit  ernst  zn  than,  auch  leichter,  den  anfangk  mit  einem 
geistlichen,  dan  weltlichen  za  madien. 

Daß  E.  Kf.  Gn.  sich  gegen  die  kölnisrhen  Gesandten  ewar  im 
allgemeinen  für  die  Unterstützung  des  Erzhischofs  ausgesprochen  hat, 
es  aber  doch  vermiedet^  hat,  ohne  die  anderen  Verbündeten  eine  be- 
stimmte Erklärung  äbsugvbcn,  ist  durchaus  su  hiUigen,  damit  E.  Kf. 
Gn.  nicht  allein  oder  mit  dem  Landgrafen  ohne  die  andern  Fer- 
hündeten  der  Katäe  die  Schelle  anbindet.  Auch  die  kölnischen  Ge- 
sandten verlangen  ja,  daß  das,  was  dem  Kaiser  und  der  Gegen- 
partei wegen  der  Adhärenz  angezeigt  werden  soll,  im  Xamm  aller 
Konfessionsverwandten  geschieht.  Auf  der  Eisenacher  Zusammen- 
Jrnnft  wird  daher  1)  einer  der  notwendi^ten  Punkt»  sein,  davon  M» 
reden,  wie  man  dem  von  Coln  die  adherentz  und  bewillignng  der 
hulf  im  fall  dei-  iioiiturft  furderlich  bei  den  andern  auch  zu  wegen 
biengeu  uud  S.  Kf.  Gn.  davon  bericht  uud  Vertröstung  thaeu  möge, 
of  das  S.  Kf.  Gn.  endlich  uit  abgeschreckt  werdeu. 

2)  wäre  dawm  m  rodm,  «0as  für  eme  Äneeigung  man  dem 
Kaiser  durch  eine  Sdtidmng  oder  dinreh  eine  Schrtft  tun  soS,  die 
von  I.  nit  vor  ainen  trutz  möge  aufgenohmen  werden  und 
gleichwol  durch  gotliciie  Verleihung  das  wirken,  damit  der  von 
Colin  mit  solchem  furhaben  möge  unbeschwert  pieiben; 

3)  wäre  XU  empfehlen,  daß  man  der  Klerisei  und  der  Uni- 
versität XU  Köln  durch  Gesandte  mitteilte,  daß  man  dem  Erxhiscihof 
beistehen  werde.  Eine  ähnliche  Anzeige  müßte  4)  an  den  Kölner 
Bat  erfolgen,  obgleich  dieser  bisher  m-Jf  der  A)>pcUntion  yiicht  ange- 
schlmsefi  hat,  n?fd  5)  an  die  Kölner  Landscluift,  um  sie  xu  stärken 
und  XU  trösten  und  bei  der  ivahren  Religion  festxulialten.  lieber 
die  Form  von  alle  dem  müßte  man  in  Eisenach  beraten.  Am 
besten  und  billigsten  idire  eSf  alle  diese  Werbungen  durch  eine 
Schickung  ausxffrfrhfn/.  Schwer  tvird  es  allerdings  sein,  alles  das 
noch  rechtzeitig  ausxuführcn,  demi  der  Kölner  ist  ja  mm  Kaiser 
auf  den  dreißigsten  Tag  nach  Exekution  der  Zitaiion  xitiertj  und 
diese  Zeit  wird  ohne  2Sweifü  bald  verflossen  sem,  auch  hat  der  Erx- 
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hischof  dm  Landtmj  bereits  an()eset\t.  So  schmll  kann  man  die  Zu- 
stimmufi^  der  Konfessions-  und  Einunysverwandten  nicht  erlangen. 
Durch  Qesandtaehafkn  nur  die  vornekmaten  xu  befragen,  hat  auch 
Bedenken,  tnan  müßte  weni(jsie)i.H  der  Zustimmung  des  Kurfürsten 
von  Braiulenburg  nvd  des  Hxs.  Moritx  sicher  sein,  auch  müßte  der 
Kölner  den  FfaUgrafen  Frietbich  gewinnen^  damit  vier  Äurfürsten 
beieiminder  stünden. 

Anbei  ein  Entumrf  für  die  Werbunaan  dm  Xaiaer  »ur  Fer- 
beaeerung  in  Eisena(^y  für  die  anderen  Werbungm  hemn  man  sieh 
nach  der  Instruktion  des  Kölners  richten. 

j l.J  Wollen  die  churfursten  des  leichs  ire  preeraiuenz  erhalten, 
so  will  es  in  diesem  falle  zeit  und  von  iiotlu  n  sein,  dau  solt  dem  keiser 
eiügereumbt  werden,  einen  churfursleu  lieut,  den  andern  morgen 
und  so  fortan  abzasetsen,  wie  E.  Kf.  6n.  alle  Yier  der  reUigion 
halben  mit  dem  keiser  nit  einig  sein»  so  doch  die  chnifnrsten 
einen  romischen  keiser  zu  emelen  und  zu  machen,  auch  aus 
billichen  Ursachen  Widder  zu  entsetzen  haben,  dodurch  wollen  nit 
allein  die  preeminentien,  sondern  entlieh  das  ganze  corpus  der 
chnrlnrsten  hingezogen  werden. 

föJFemsir  hat  der  von  Coln  suchen  lassen,  S.Kt  Gn.  zu  rathen, 
wes  sie  sich  uf  Kais.  gehabte  underredung.  auch  uf  die  in- 
sinuirte  citacion  zu  halten.  Sovil  nuhn  belanget,  wes  sicii  Coln 
uf  der  Kais.  gehabte  underredung  zu  halten,  darauf  haben  E. 
Kf.  Gn.  den  gesanten  bereitan  antwort  gegeben,  nemlich  do  S. 
Kf.  Gn.  bei  der  angsbnrgischen  confession  und  der  angenohmenen 
relligion  werden  bleiben,  so  wollen  E.  Kf.  Gn.  Coln  und  seine 
landschaft  mit  radt  und  hulf  nit  verlassen,  domit  E.  Kf.  Gn.  ime 
ufs  höchst  und  treuliclist  bereitan  widerrathen  haben,  der  under- 
redung und  buchuug  Kais.  in  keinem  wege  Stadt  zu  geben  oder 
zu  verfolgen,  nemlich  das  8.  Et  Gn.  sich  dnich  die  bescheene 
bedranongen  oder  auch  sonst  bewegen  selten  lassen,  die  furge- 
nohmene  cristliche  reUigion  Widder  abzustellen  und  die  alte  mifi- 
breuch  widder  aufzurichten. 

In  bexug  auf  die  Zitation  beabsichtigt  der  Kölner  nacfi  seitw 
Werbung  eine  BoBxepiion  vorxuwenden  wtd  bittet  E.  Kf.  On.  und 
die  anderen,  die  Sache  auch  erwägen  xu  lassen.  Das  müßte  fürderlich 
geschehen.  Daß  E.  Kf.  Gn.  dem  Kölner  einen  ihrer  Gelehrten  als  Rechts- 
be/sffind  znsfhirl-r,  irinl  jetxt  nicht  gehen,  fhi  keiner  in  K.  Kf.  Gn. 
eigenen  Sachen  entbehrt  werden  kann,  vielleicht  wissen  aber  E.  Kf. 
dn,  einen  anderen,  der  auch  gelehrt  ist  und  etwas  von  den  Dingen 
versteht. 

Wan  ich  aber  rathen  solt  und  were  an  m.  g^nsten.  hn.  von 
Colin  Stadt,  so  hett  ich  gros  bedenken,  das  ich  mich  uf  die  citacion 
und  der  je^^^eiitcil  api>ellation  vor  Kais.  M*  ins  recht  begeben  solt, 
dan  es  wii'det  an  dem  ort  weder  göttlich,  uatuiüch  noch  beschrieben 
recht  Stadt  haben  oder  angesehen  werden,  wie  S.  Kf.  On.  in  der 
Werbung  im  gmnd  selbst  haben  anzeigen  lassen.  Begeben  sieh 
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dan  S.  Kf.  Gu.  ins  recht  mit  excipireu  uud  sonst  und  die  urtel  und 
erkentnus  ergehen  widder  S.  Kf.  Gn.,  so  hat  Kais.  M'  darnach 
dester  mehr  gelimpfe,  die  urtel  widder  Coln  zu  exeauiren,  es  wurd 
auch  der  adtaercmteii  forwendüng  dest  weniger  hdfen,  ämn  der 

Kaiser  würde  sich  dann  einfach  auf  doi  im  Qang  befiudlirhm 
RechUsiveg  berufen.  Diesen  Glimpf  wih'dc  der  Kaiser  7nchi  haben, 
wen  Colin  1.  M'  S.  Kf.  Gn.  und  irer  niitverwandteu  appellation,  so 
an  ein  gemein  frei  christlich  cuncüium  im  reich  deutzscher  uatiou 
zn  halten  oder  an  ein  national-  oder  künftige  reichsversamltuig 
beschehen,  ordentlicher  und  anch  fdglicher  nnd  ntgster.  weise 
insinuiren  lies.  Dem  Kölner  htnn  es  dann  niemaitd  rrrdp)ikefi, 
trenn  er  sich  nicht  cor  dem  Kaiser  ins  Recht  läßt.  Winde  der 
Kaiser  dann  gegen  Köln  in  conturnatiam  verfahren,  so  gesciielie  das 
doch  alles  mit  Unreeht  und  mit  Kais,  M  UngUmpf.  Käfyi  hätte  die 
Möglichkeit,  mit  allen  seinen  Adhürenten  an  ein  Kanal  zu  appellieren 
und  sich  der  Fxrhufioii  als  eins  nichtig-en  unbundigeu  urtels  ufzu- 
halten,  sovil  möglich  uud  gott  zu  der  zeit  g-iiad  verleihen  wurd. 
Es  ist  aber  besser,  wenn  die  Rechtsverständigen  diese  Fragen  noch 
beratschlagen.  Auch  ich  tvill  über  die  Saclie  weiter  nachdenken  und 
E.  Kf,  Ön,  mittlen,  um  mir  einfHüt,  bitte  nuTf  mich  wegen 
meines  Kopfes  und  Beines  mit  Reisen  nach  Thilringen  oder  in  die 
Oegend  xn  versdkonen,  sonst  bin  ich  zu  allen  Diensten  bereit,  .  . 
D.  Wittenberg  sonnabent  nach  exaltacionis  crucis  1545. 

/.  Zettel:  Der  Enttrnrf  für  die  Werbarnj  an  den  Kaiser  ist 
noch  nicht  fertig  gcuorden,   ich  werde  ihn  moniiit  naeh.schicken. 

2.  2kttel:  Lassen  sich  die  priester  cauonicJieu  solcher  wort 
hören,  wie. in  derwerbnng  angezeigt,  nemlich:  Non  est  consnltnm, 
nt  nobiles  canonici  deligantur  ad  regendaa  didones,  so  ist  es  ein 
zeichen,  das  sie  dem  keiser  dienen  und  iren  hem  vom  stift  breno'en 
wollen,  domit  I.  M'  den  fues  an  Rein  brenj^e  und  selbst  regeut 
werden  wie  zu  Luttich  uud  Utrecht  und  setze  einen  priester  chor- 
hischoff,  so  leit  das  chnrfbrstentumb,  gehet  die  praetick  mit  Meintz 
TOit,  so  ist  das  andere  auch  dohin,  Behmcn  haben  die  hohen 
heubter  bereitan,  wo  sein  dau  die  sieben  churfursten,  die  eine  fireie 
walh  eins  romischen  konuigs  tuiben  sollen? 

6i.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Landf/raf  I^hilipp, 
Torgau  1546  Jfrnuar  30,  1.  }>ic  Nachrichten  über  die 
Rüstungen  des  Kaisers.  Der  Landgraf  wird  mit  Pfal\  und 
den  anderen  SUinden  m  JFhmkfurt  darüber  Beschlafi  gefaßt 
hohen.  Schiüierigkeit,  den  richtigen  Mittelweg  zu  finden.  'J.  Un- 
vahrschciidicldccit ,  daß  der  Knisn-  ein  Tleer  luif  auf  den 
Reichstag  bringt.  Bei  Pfal\  icird  der  Landgraf  itährrcs  erfahren. 
Holfnung  auf  den  PfäUer.  Der  Kurfürst  tvird  dem  nach- 
kommen, was  man  in  Ikunkfurt  besMeßt,  eifeniudl  auth  dem, 
worüber  Pfah,  der  Landgraf,  Herzog  Moritz,  Württemberg  und 
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er  sich  einigen.  Empfehlung  einer  Zusammefiktmft  zwischen 
ihnen  beiden  und  Moritz  gdegenÜich  der  Vermittlung  des  Latid- 
grafen. 

XonM.  mU  EomJäurm  BrÜdc$  Btg»  S,  p,  670,  M,  t09,  L  Or,  P,  JL  gagft— % 

Emest.  Linie,  IBJ^ß,  Febr.  Senium:  Trit  II,  &  419  f.  446  f. 

[l.J  Dank  für  Brief  vom  23.  Januar^)  und  E.  L.  Korrespondent 
mit  ihren  Hüten  in  Frankfurt,  Und  soviel  anlansfet  der  Colnischen 
rethe  gcthanen  bericht,  das  Kais.  M'  ire  lieuptleut  und  ritmeister 
zu  sich  erfordert  uud  denselben  bepholen,  alsbald  lOOÜO  knecht  und 
etz]i<Ae  tanaent  pferde  anzanhemen,  welche  I.  mit  sich  nf  kanf- 
tigen  reichstag  gein  RegeilBbiirg  zu  nhemen  willens  sein  sol  etc^ 
50  würden  wir  E.  L.  gern  unser  Gutachten  darüber  abgeben,  was  sie 
neben  unserm  radt  magister  Franz  Burckhjirteu  mit  Pfalz  und  den 
andern  Stenden  itzo  zu  Frankfurt  hirvon  bandeln  sulten,  es  wird 
aber  jeUt  sehtm  $u  spät  dafür  sein,  da  E.  L.  hereiis  m  jB\rankfmH 
angemnwmn  ist.  Nachdem  wir  aber  ans  £.  L.  rete  schreiben  ver- 
merken, das  di  unsern  und  sie  neben  er  Jarnb  Stürmen  für  not- 
wendig und  guet  angesehen  der  Colnischen  auzeigung  den  andern 
Stenden  zu  vermelden,  welclie  auch  statlichen  davon  geredt,  aber 
den  heschluß  uf  den  ausschus  geschoben,  so  tragen  wir  nit  zweifei, 
es  werde  gedachter  anssehnß  nf  ain  bequeme  meinung  d«?halben 
geschlossen  haben,  die  E.  L.  von  gemelten  Stenden  wirdet  fur- 
getragen  worden  sein,  dorauf  sich  auch  E.  L.  an  zweivel  mit  inen 
weiter  verglichen  und  mit  Pfaltz  davon  zu  unser  aller  uodturft 
auch  wii'det  geredt  haben.  Dan  wiewoi  iu  diesen  geschwinden  un- 
getreuen lenften  nichs  zn  verachten,  za  dem  das  wol  zn  gedenken, 
wo  Kais.  W  ein  solich  volgk  zn  roB  und  fne£  zn  bestellen  befolen 
und  man  kont  nit  vermerken,  warzu  I.  M*  dasselbige  gebrauchen 
wolte,  neben  dem  das  das  bebstliche  concilium  auch  eröffnet  sein 
sol,  wie  man  schreibt,  welicbem  I.  M*  anhengigk,  so  will  doch  uns 
dieses  teils  hoch  und  wol  zu  bedenken  sein,  uf  das  wir  mit  an- 
zeitigen bestell ungen  nit  wider  uns  das  erregen,  so  sunst  durch 
die  gnad  des  almechtigen  verpleiben  mochte,  und  gleichwol  auch 
den  vorstreich  nit  ganz  aus  der  band  ließen, 

f2.]  Darzu  so  können  wir  auch  nit  wol  verstehen  noch  gedenken, 
das  Kais.  M',  wie  die  Colnischen  angezeigt,  solich  groß  volgk  mit 
sich  seit  zum  reichstag  nhemen  und  dohin  gebrauchen  wollen,  dan 
I.  W  wirdet  an  zweifei  ermessen  können,  was  sie  domit  fnr  ain 
untregliche  teuerunge  uf  vorberurtem  reichstag  machen  und  darzu 
di  stende  aiiis  großen  teils  au  besuchung  des  reichstags  dodurch 
abscheuigk  maciieu  wurde.  Wii"  woUen  uns  aber  versehen,  ist 
etwas  doran  und  uns  disses  teils  solch  bestellong  zuwider  gemeint, 
so  werde  E.  L.  von  Pfaltz  hierumb  nhomeher  eigentlichem  und 
gewießem  bericht  empfangen  haben,  wie  es  nmb  bemelte  bestellong 

i)  Or,  S$g,  R.p.  670,  No.t09,I.  Vergl.  HateneUver,  /,  S.198.  BrandtB' 
bMvg,  I,  8,  4Mt*  M,  JP.  O,  II,  514, 
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gelegen  und  wem  die  zuwider  gemeint  Were  es  dan  an  dem,  das 
si  uns  den  augsburgischen  confessionyerwanten  zuwider  gemeint 
und  Pfalz  wfl  bei  gottes  wort  bestendig  pleiben,  wie  wir  yermerken, 

auch  zu  got  zu  verhoffen,  so  wirdet  S.  L.  an  zweivel  gedenken, 
das  es  ir  sowol  als  E.  L.  und  uns  mit  g-elte  und  werde  derhalben 
an  ir,  was  zur  ief,'euwher  und  rettung  wil  von  noten  und  dinstlich 
sein,  uucli  uit  lassen  erwindeu.  Was  nu  beide  E.  L.  dorauf  mit 
radt  unser  mitrerwanten  werden  vor  gaet  ansehen,  das  wirdet  nns 
£.  L.,  anch  unser  radt  magister  Franz  ferrer  auch  zu  erkennen 
j^eben,  dann  wolifher  j^estalt  wir  erbotigk  sein,  an  uns,  das  E.  L. 
und  di  andern  eiuuugsverwauten  steude  mit  vor  c^iiet  ansehen 
werden,  nicht  mangel  sein  zu  lassen,  das  haben  E.  L.  aus 
etzlichen  nnsem  vorigen  schrieffiten  bereitan  gnugksam  yemommen. 
Und  ap  gleich  die  andern  steude  nit  mit  furt  wolten,  zu- 
vorder^^t  din  sechssischen,  und  man  wurde  aus  Kais,  yv  antwort 
und  h;ind('lungen  des  von  Coln  halben  uf  die  itzige  utge.  be- 
schickunge  ader  suust  und  sonderlich  aus  Pfaltz  vermutlichen  be- 
ridit  soviel  vermerken,  das  vorberurte  bestelluug  wider  uns  gelten 
Bolt,  was  dan  P&ltz,  E.  L.,  auch  unser  vedter  hz.  Moritz,  dergleichen 
der  von  Wirtenbergk  ires  teils  in  solchem  zu  thun  bedacht  werden 
sein,  dieweil  es  doch  ainen  eben  so  wo1  als  den  andern  gelten  und 
trefien  wurde,  so  sein  wir  uns  tlariiiin  n.  was  munflicli  und  di 
gleicheit  sein  wii'det,  durch  gütliche  \  eileiüuug  abezuöoudern  auch 
nit  gemeint,  woUen  wir  uns  versehen,  di  oberlendischen  stedte 
werden  dergleichen  auch  thuen. 

[3.]  Die  von  uns  in  einent  früheren  Schreibm  angenommene 
Vermittlung  E.  L.  ewischen  Hg.  3Ioritz  und  uns,  wird  Gelegenheit 
qehm,  daß  wir  alle  drei  zusammen  l:ommen  mtu  r  vorberurter  Sachen 
halben.  Allerdings  halten  wir  für  bequemer^  da/J  unser  Vetter  und 
fair  wegen  der  Oebreehm  arsi  noch  eUidis  vertraute  lUUe  tusammm' 
schickin,  wir  woUen  deshalb  aber  doch  E.  L.  Handlung  gewarUn .... 
D.  Torgau,  sonnabent  n.  eonversionis  Pauli  1546. 

66.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  lAjmägraf  Philipp* 

Torgau  1546  ±"ebrnar  'i4.  1.  Kummhix  und  der  Kur- 
filrstentag.  2.  Die  Tntpj)cnniiii(iiittiibin(ii  n.  3.  Widersjjrü/'he  in 
Granvellas  Brief.  Seku  ierigkeit  einer  Beschluß fassuna.  4.  Zu- 
sÜmnmng  xu  aer  in  Frankfurt  bescMossenm  BeiteroesteUung.  • 
OtUs  Kundiichaft,  (jecioiscitige  Unierstütxung.  5.  Die  gepkaite 
Zusammenkunft  des  Latuhjrafcii  mit  dem  Kaiser.  Pfalz  xuxu- 
xiehefi.  Jiafschfägr  für  die  Verhandlungen.  Wcif<>rc  Teilnehmer. 
Burclmrd  wird  schwerlich  können.  Die  braunt<rhn  cigiscJie  Sache. 
ZeM:  Nutzen,  dm  die  Zusammenkunft  bringen  kann.  Die 
lahfdeehe  Sacke. 

Emm.  wA  XumMnrm  BrÜdc»,  Reg.  H,  p.  670,  No,  »09,  /.  £tmiM:  IM  II, 
8,  it9/,  448*  SafncUvr,  U,  8,  95/.  84,  8, 
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[Li  Bank  für  zwei  Briefe  aus  Ziegenhain  und  Spangenberg  vom 
Iß,  wna  19.  Fiibmar  Am8  dm  MUtdkmgm  ^ter  He  Vof^imdlimgm 
mit  Kurmamg  Uber  den  Kurfüntmtag  tu  Gelnhausen  ersehen  tmr, 

das  Menz  Menz  ist  wie  ahvegen,  dann  nachdeme  Meinz  die  con- 
fli-mation  vom  babst  zu  uhemen  willens,  wie  wir  hie  vor  vermaigkt, 
80  haben  wir  uns  wol  verdunken  lassen,  es  werde  einer  christlichen 
reformation  halben  und  anderm  bei  S.  L.  nit  dermasseu  hernacber 
gehen,  als  man  wol  Terhofft  gehabt  MU  der  Aniwori  dee  PfSUen 
im  dm  Makuer  sind  wkr  einverstanden.  Dessen  Antwort  wird  er- 
gehen,  oh  aus  der  Zusnmmenhunft  etwas  wird.  Ben  Termin  müßte 
man  allerdings  jetzt  verlegen^  denn  die  Zeit  bis  Reminiscere  ist  zu  hure. 

I'J.]  Aber  belangende  die  neuen  versamblungen  und  Werbungen, 
ist  zu  ;:!:lauben,  das  domit  allerlei  fnr  ist.  Was  Ueorg  Wachtmeisters 
Bruder  uns  berichtet  hat,  wird  E.  L.  inswischen  vemommeti  hatjen^ 
Br.  Brück  hat  von  Gf.  Wolf  v.  Barby  andere  bedrohliche  Nach' 
richten  von  Truppenhewegungen  erhalten.  Wir  sind  daher  mit  L. 
Schriften  an  den  Bisdiof  von  Bremen^  das  Kapitel  und  die  Stände 
der  Stifter  Bremen  und  Verden,  an  Oldenburg  und  Gf.  Erich  von  der 
Hoya  sehr  eineerstanden.  Unserem  Gesandten^  den  wir  auf  den  Tag 
eu  Hannover  geschickt  haben^  hohen  wir  beeilen,  mit  den  anderen 

Gesandten  über  Gegenmaß regeln  eu  beraten  Und  nachdeme 

sich  sunst  hin  und  wider  auch  allerlei  j[^ewerbe  eireKen.  so  können 
wii'  nit  achten,  das  es  alles  der  gesellen  thun  sei,  suuderu  es  muü 
domit  ain  andere  meinnnge  haben. 

[3./  Dan  wiewol  wii*  berichtet  worden,  was  E.  L.  an  den  Granvelh 
geschrieben  und  ehr  E.  L.  darauf  zu  antwort  ^^op^eben.  so  können  wir 
uns  doch  daraus  auch  nit  aigeutlich  richteu,  das  wir  E.  I..  unser  be- 
denken zu  notturfteu  mochten  anzuzeigen  haben,  dau  erstlich  gibt  er 
for,  das  Kais.  in  keiner  nistung  noch  besteUunge  sei,  doranf  sich 
dun.  wo  dem  also  im  grund  were,  billich  weit  zu  verlasseu  sein, 
aber  bald  darnach  meldet  er.  nacinlenie  etzliche  I.  ^I'  iiarhtbam 
in  rustunge  stunden,  so  kondt  1.  M'  nit  unitt^vhen.  sich  auch  etwas 
zu  verfassen,  und  ist  also  aius  wider  das  ander.  iSollen  nu  E.  L. 
und  wir,  was  furgegeben  wirdet,  glauben  und  unversehenlichen  uber> 
sngs  gewarten,  so  ist  es  schwere.  Sollen  aber  auch  £.  L.  und  wir 
uns  in  bestellungen  und  bewerbungen  noch  zur  zeit  weiter  ein- 
lassen, so  ist  zu  besorgen,  das  dadurch  erreget,  das  sonst  mocht 
verhuetfit  bleiben. 

14.J  Und  nachdem  itzo  zu  Frankfurt  beschlossen,  das  ein 
12  Ow  fl.  nf  reuter,  dieselben  nf  wartgeldt  zu  bestellen,  sollen  ge- 
wandt werden,  so  thue  man  denselben  volge,  ine  dan  nnsers 
teils  uf  maß,  wie  wir  E.  L.  negst  zugeschrieben,  auch  nit  mangel 
sein  Sülle.  Truge  sich  dan  etwas  eilends  zu,  so  het  man  dieselben 
reuter  an  der  liand,  zu  dem  betten  E.  L.  und  wir  unser  aigen 
macht  auch  zu  gebrauchen  und  zn  sehen,  wie  man  sich  mit  gottes 

1)  Or.  Heg.  H.  p.  670,  M,  S09,  I  und  III.  Der  BrU^%D€ch*ü  v^U  GranvtUa 
Utgt  d«m  Mri^  vom  tS,  bH, 
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hulf  mocht  ufhalten.  Wir  wollen  aber  hoffen,  es  werde  darzu  nicht 
geraichen,  auch  das  itzige  wettor  doran  otwas  verhinderlich  sein, 
in  des  kombt  der  tag  zu  Wormbß  herbei,  so  kan  in  deiieu  diugen, 
wie  sichö  darzwischeu  zutragen  wirdet,  mit  den  Stenden  gehandelt 
und  was  zu  thun  sein  will,  geschlosaen  werden. 

Aber  unsers  eracbtens  will  das  beste  sein,  das  E.  L.  nnd  wir 
nf  di  bestellungen  und  bewerbunfifen  mit  allem  vleiß  und  ernst  mitler 
zeit  unsere  kundschaft  ausmachen,  dan  doran  viel  gelej^en  .  .  . 

Solt  auch  E.  L.  ain  nodt  ains  eilenden  uberfals  ader  sunst 
uberzogs  halben,  welichs  der  almechtt^  mit  gnaden  wenden  wolle, 
angehen,  so  soll  E.  L.  an  dem  ^^cbotenen  zufüge  vermittelst  got- 
licher  Verleihung  nit  mangel  sein,  dergleiehen  wir  uns  im  gegen- 
falh  zu  E.  L.  auch  getrosten  .  .  . 

[5.]  Nachdem  uns  aber  E.  L.  ubersandt,  was  doctor  Lovenburgk 
aus  begern  Kais.  vicecanzlers  und  des  von  Neunars  an  E.  L. 
geworben^),  solichs  haben  wir  sampt  E.  L.  frundlicher  biet  auch 
yerstanden  nnd  nit  unterlassen,  den  dingen  mit  vleiß  nachzugedenken, 
befinden,  das  darinnen  allerlei  zu  erwegen,  danimb  wir  E.  Ii.  un- 
gerne  in  dem  ader  sunst  rathen  wolten.  das  derselben  vhai*  ader 
iiacliteil  bringen  mochte,  widerumb  auch  wolten  wir  uugerne  das 
widerraten,  das  nit  allein  E.  L.,  uns  nnd  der  ganzen  einung,  sonder 
auch  dem  reiche  dentzscher  nation,  nnserm  vat«  rland,  zu  wolCart 
und  guetem  gereichen  und  gedeien  konte  und  dieweil  E.  L.  an- 
kunft  bei  Kais.  M'  zu  Speier  gesellten  solle,  welichs  wol  herein  in 
deutzschen  landen  ist,  so  kau  doraul  dester  weniger  vbar  unsers 
ermessene  stehen,  solt  aber  E.  L.  heiknnft  in  den  Niderlanden  ge- 
scheen,  dorinnen  betten  wir  wol  allerlei  bedenken. 

TI7r  empfehlen  E.  L.,  Pfalx  von  der  Sache  Milteihtng  xu 
uiaflicri,  damit  rs  s/'rh  dnriiber  äupert.  VivUeicJtt  katitt  (fni/n  (jlrieh- 
xeiiig  auch  eine  Zusammenkunft  des  Pfdlxers  mit  dem  Kaiser  statt- 
finden, 80  daß  E.  L.  um  so  steherer  reisen  könnte.  Wenn  E.  L. 
nadt  Speier  %um  Kaiser  geht,  bedenken  wir,  das  E.  L.  anfenglich 
di  Ursachen  genomen  mit  1.  M'  zu  reden,  wie  dieselben  in  doctor 
lianenburgs  an  E.  L.  besrheene  werbnntr«^  auch  zum  teil  von  E.  L. 
uf  einer  eingelegten  zeddel  selbst  bc^riiüen.  dann  doraus  und  aus 
Kais.  Ar  antwort,  die  I.  E.  L.  dorauf  geben,  wiidet  sich  allerlei 
weiter  zutragen,  das  man  itzo  nit  wissen  kan,  dorinnen  sich  dan 
E.  L.  hinwider  mit  bedacht  wol  wirdet  zu  vemhemen  lassen  und 
zu  halten  wissen.  So  gefeit  uns  auch  wol,  das  E.  E.  er  Jacob 
Stunn  nf  berurtrn  vlialli  erfordern,  auch  dem  von  Wii'teubergk 
umb  jemands  schreiben  wollen.  Wir  selbst  wiiren  gern  bereit,  E.  L. 
Wunsch  entsprediend  Magister  Bwrekard  xu  sehidten,  es  wird  ihm 
aber  kaum  möglieh  sein,  da  er  erst  auf  detn  Frankfurter  Tage  u  ar 
Hfiil  für  flir  nächsten  Tage  iriedcr  gehraueht  uint.  Wir  zweiveln 
aber  gar  nit,  E.  L.  werden  di  sacheu  neben  den  andern  wol  aus- 
zurichten wissen,  aber  in  allewege  sehen  wir  für  guet  ohn,  do 

1)  MÜ  Mrkf  wm  19,  «ierwHub.    VergL  ir<i«««0<«v«r,  JI,  8.  ff/M. 
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Kais.  an  E.  L.  hz.  Heimichs  von  Braunschweifrs  und  seines 
szons  erlediguug  ader  aber  guetlicher  imterhaudeiunge  halben 
sachung  than  wurde,  das  sich  E.  L.  dorein  keins  wegs  gelassen, 
sundem  Kais.  dorauf  utgste.  antwort  geben  unter  andenn,  das 
diese  Sachen  E.  L.  nit  allein,  sundern  di  andern  stende  mit  betreffen 
thete,  an  di  es  E.  L.  wolten  sfelan^en  und  sich  aisdan  gegen 
L  M*  mit  unverweißlicher  antwort  veruhemen  lassen. 

Anbei  ein  Notel,  ivie  E.  L.  die  schriftliche  Vergleitung  beim 
KcMer  Stichen  müßten  .  .  .  .  D.  Torgau,  den  24  febraani  1546. 

/.  Zettel  mit  Korrekturen  Brüdcs:  Eben  erhaÜen  wir  nodk 
E.  L.  Schreiben  aus  Spangenberg  vom  20.  Februar  iiebs^t  (hm 
Briefe  Qf.  Reinhards  von  Solms  und  Kopie  E.  L.  Briefs  an  Kai  t  >  '  I. 
Und  dieweil  sich  die  dinge  dermassen  zutragen,  so  wissen  wir 
aneh  nit  zu  widerraten,  das  sich  £.  L.  zn  Eaia.  W  verfugen  und 
die  Sachen  bei  I.      zum  besten  aasrichten  ....  woUen  es  auch 
dafhnr  halten,  das  der  von  Naves  ane  Kais.  M'  sunderlich  vor- 
wissen die  haudelluüg  nit  treibt.     Daun  zu  glauben  ist,  das 
Kais.      der  franckfurdischen  zusamenkanft,  auch  der  handelung 
halben  doselbst  allerlei  wirdet  fur^ebracht  worden  sein,  wie  uns 
dan  1.  M*  halben,  wes  sie  gegen  den  protestirenden  Stenden  solte 
gesinnet  sein,  auch  mancherlei  angelangt,  das  I.       villeicht  nit 
minder,  dan  wir  unsers  teils  allerlei  nachdenken  bei  ir  ^eschepft 
muge  haben.     Do  sich  nu  E.  L.  gegen  I.  M*  und  widerumb 
I.  M'  gegen  E.  L.  dermassen  mochten  erkleren,  das  das  mißtrauen 
genzlidi  abgestelt  mocht  werden,  so  were  es  köstliche,  trostUche 
und  nntzliche  handellung  gewest,  dann  sonst  konte  aas  dem  mis- 
trauen  etwa  ein  solche  beswerung  erwachsen,  das  man  doch  nit 
wüste,  wie  ader  worumb.    Wiewol  unsers  ermessens  aus  vUerlei 
ursaciien  nit  ungueth  gewest,  das  E.  L.  au  den  von  Naves  noch 
ZOT  zeit  nit  geschrieben^  da  es  aber  gesthehm  ist,  kSnnm  wkrs  nidä 
ändern.  E,  L.  wwd  bei  der  Zusammenkunft  hedüehHg  xu  handdn 
wissen,  nachdem  es  sonder  zweifei  an  frnedicren  ^ruethen  Worten 
nit  mangeln  wirdet,  und  zuvorderst,  was  .  .  des  erzbischofls  von 
Goln  sach  betrilft,  dann  ob  sich  wol  Naviß  gegen  gf.  Reinbarten 
hat  lassen  Temhemen,  dieweil  dieselbe  sache  am  rötliche  sacke 
sei,  so  werde  Kais.      die  uf  beiden  teileu  bei  recht  handhaben^ 
so  hat  es  doch  bei  uns  damit  allerlei  nachdenkens,  dann  des  von 
Collen  Sachen  stellen  dorauf  nit,  das  Kais.       über  und  wider 
S.  L.  appellatiou  an  ein  gemein  frei  christlich  concilium  beschehen, 
darin  solle  ader  m^e  richter  sein.   Öolt  aber  aber  die  ietzige 
Schickung,  szo  zu  Kais.  M*  beschehen,  I.  HD  of  irer  erkentnos 
wollen  verharren,  szo  wurde  auch  1.       die  execation  thuen 
wollen,  dorwider  man  Köllen  adherenz,  hulf  und  radt  zugesag^t. 
Derhalben  werden  sich  E.  L.  wol  furzusehen  wissen,  das  E.  L.  die 
hende  in  sulicher  coluischeu  sacheu  (daiumb  fi'eilich  diese  E.  L. 


1)  Or.  mäbtt  BtÜagtn  Btg,  JK  p,  S7fK  HL 
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zusamenkunft  fuinemlich  ireschiet)  uit  i^ebunden  werden,  sunderu 
das  mau  dorm  frei  uod  unverpundeu  pleibe.  Nachdem  sich  auch 
an  zweiyel  in  berorter  zusamenkunft  aUerlei  reden  und  gegenreden 
werden  zutragen,  8zo  wollen  wir  in  E.  L.  bedenken  gestelt  haben, 

de  villeicht  Kais.  M'  dohin  werden  gehen  und  sich  vermerken 
lassen,  I.  werde  Ire  erkentnus  wider  Collen  exequiren  müssen, 
ob  sich  (Inn  E.  L.  woUeu  vernhemen  lassen,  wie  es  der  adhesion 
halben  und  suusten  gelegen,  dau  unsers  Versehens,  wo  solichs 
Kais.  yerstehen,  szo  werde  man  I.  M*  teils  dest  pas  er&ren,  wie 
I.      in  dieser  Sachen  entlieh  geeinnet  .... 

2.  Zettel:  Da  inzwischen  die  Audienz  unserer  Gesmidfen  in 
der  kölnischen  Sache  beim  Kaiser  stattgefunden  liaOen  wird,  kann 
sich  E.  L.  auch  danach  sc}imi  richten, 

M.  Eberhard  von  der  Thann  an  Kwrf&rgt  Johann 

Friedrich*  Königaherg  i.  Fr,  1646  Mär»  5.  Umtriebe 

drs  Xarrs  fjegeji  die  Kurfürsten ':usnmmenhu uff .  Die  Lage.  Der 
Kurfürst  möge  die  jetzige  Einigkeit  von  rier  Kurfürsten  be- 
nutzen. Vergebliche  Versucfie  dies  Naves,  den  Kurfürsten  von 
der  Pfalz  vom  I^^cieeianHmma  abxubnngen.  Das  Eblhqmum, 
Nachrichten  aus  Italien  über  die  Pläne  von  Kaiser  und  Papst. 
Zettel:  Die  Pläne  der  Oegner  nach  den  Berichten  des  AUerius. 

Or.  Reg.  J.  p.  89St  ÄA  (TJ»  So*  19,  nm  TM  untSrL.  BtmttH:  TM  II,  8.  ^7. 

Sichere  Naxkritkt^  daß  Na»es  auf  Befehl  de»  Kaisers  die 

Kurffirstenxusammenkunff  uendig  gemacht  hat.  S(dUe  das  wahr 
sein  unrl  sollte  der  Zweck  dabei  sein,  das  Kais.  zu  irer  gelegen- 
beit  nach  geendetem  colloquio  zu  Pipg-ensburj?-  und  dem  trientischen 
concil  die  executiou  soviel  luglicher  thuen  und  diese  stende  zu 
g[ehor]8ain,  wie  sie  es  nennen,  brengen  mochten  etc.,  solches  where 
erschrecklich  anzuhören. 

Da  nun  die  KrliaUung  unserer  Iieh'gio)>  und  der  Wohlfahrt  des 
Reichs  nur  au  der  F.itiifjh-rit  drr  Kurfürsten  gelegen  ist  und  (iott 
es  jetzt  gefügt  liut,  dujJ  die  vier  Kurfürsten  von  Köln,  Pfalz, 
Sachsen  und  Brandenburg  m  BeUgionssaehen  und  Beithsangelegen^ 
heiten  eines  Sinnes  sind,  so  verlasse  ich  mich  darauf,  daß  E.  Kf.  Chi. 
diesen  Dingen  naehdeukrn  werden,  unserer  ^\  idt  rsaeher  practica 
vermittelst  gotlicher  hulf  helfen  furkoninien  und  die  itzige  be- 
quemickeit  und  i^elegenheit  nicht  aus  der  hand  lassen,  dann  solte 
sich  an  diesen  itzigen  löblichen  alten  verlebten  bedeu  chorfursten 
Colin  nnd  Pfalz  wiTeri^chner  nnd  iniTenichter  Sachen  ein  yhal 
zntrsgen,  .  so  ist  zu  besorgen,  E.  Ef.  Gn.  werden  bei  iren  nach- 
kommen nit  soviel  verstauds,  hulf  und  trostes  finden  etr. 

Das  aber  Kais.  ^1'  «remuet  nociimals  dohin  irenclit  '  i,  diese  christ- 
liche reiigiou  zu  unterdrücken  oder  zu  verhindern,  solches  erscheinet 


1)  Ikm  Jbffiiidiwi  ««yl.  SattneUvtr,  Xmp/äb,  M.,  &  IS  ff» 
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aus  deme,  das  obf?emelter  doctor  Naves  aus  bevehlicli  Kais.  itzt 
in  neulickeit  zu  Heidelberg  bei  ...  .  dem  churl'ursteu  .  .  .  . 
gewesen  und  bei  L  Ef.  Gn.  gesucht,  begert  und  zdm  höchsten  an- 
gehalten, das  I.  El  6n.  von  dieser  unserer  christlichen  religion 
widerumb  abstehen  solten.  I.  Kf.  Gn.  seint  aber,  got  hab  lob, 
bestendig  blieben  und  haben  den  doctor  Xaves  also  abgefertigt, 
das  sie  ime  letzlich  auf  sein  ungestumbs  auiialten  fernere  audeuz 
geweigeit,  darauf  er  hat  abreisen  müssen  und  ubel  zufrieden  ge- 
wesen etc. 

Oeatem  hat  mir  nieronynms  Baumgartner  ans  Nürnberg  über 

den  unfmclWmren  Verlauf  des  Kolloq?itums  berichtet.  Dan  unsers 
widerteils  coUoquenten  haben  den  artickel  der  rechttei  tigung. 
darinnen  sie  noch  stehen  und  verhaßt  sein  sollen,  mit  solcher 
giftiger  art  nnd  weis  widderfochten»  das  doctor  Eck  ein  kint  dar- 
gegen  sei  gewesen  ....  Zweck  des  KoUoqumms  ist  offenbar  nichts 
die  Relifiioti  V7/  vergleichen,  sondern  nusern  Gegnern  einen  Schein 
zur  Venia  nunung  anscrer  Beligion  xu  vcrsrlinffcn.  Dan  wie 
Kais.  und  des  babsts  gemuet  ke[gen]  einander  stehen  sollen, 
anch  was  allenthalben  in  Italia  [in]  diesen  Sachen  das  gemeine 
gerucht  und  sage  ist,  das  werd[en]  E.  Ef.  Gn.  ans  beiverwarten 
schriefften  in  lattein  an  m[icli]  von  Venedig  ausgangen,  gn.  vei^ 
merkon.  Ihirchard  und  ich  haben  E.  Kf.  Gn.  schon  ans  Fraid:- 
furt  darüber  berichtet,  ich  sende  die  Schriften  Jetzt  aber  im 
Oriqinal^)  .  .  .  .  D.  Konigßberg  freitags  den  fünften  Martii  anno 
XLVL 

Eigenhändiger  Zeltet :  Ks  schreibt  der  [man]  aus  Venedigk  unter 
andrem,  das  ein  ansehe[ulicher]  mhan  an  Kais.  JU'  hoetf.  dere  al)er 
gotfmrhtig  [und]  ihm  vast  gehaym  und  bekant  sei,  in  ueuliche[n] 
habe  gescliriebeu,  wiewoU  Kais.  W  das  gegeuspie[l  vorjgebe,  so 
sei  Jedoch  I.*M*  im  forhaben  einen  [kriegj  mit  diesen  Stenden 
fnrderlich  anznfahen,  da[zu]  werde  I.       (iurch  den  habet  und 

allerlei  [  ]  bewehret  und  angeraitzet,  I.  M'  halten  es  ab 'er] 

altem  brauch  nach  so  heimlich,  das  i>ber[  ]  davon  ahn  I.  M' 

hoeff  khein  Wissenschaft  [habej.  So  stimmen  alle  khuutschaft  uber- 
ein, das  der  [pabst]  das  concilinm  zn  Trient  forsetzslich  aufziehe, 
[bis  so]  lange  er  möge  sehen  das  end  des  coUoqoii  [nnd]  reicfas- 
tagks  zu  Regensburgk  etc.  Aus  diese[m  ist]  abzunhemen  und  zn 
besorgen,  Kais.  wer(l[e  ufj  diesem  reichstagk  nichts  dan  friede 
furgeben,  [diel  handluug  aber  so  lange  verziehen,  bissolangk  [er] 
sambt  dem  knonige  von  Engellant  [init]  Franckreich  uen  willen 
geschafft  haben,  djanach]  werden  sie  den  abschied  zu  Regensbnrgk 
ric[ht('n]  und,  do  sie  etwas  in  willens  gegen  diesen  st[enden].  allere 
erst  furnhemen.  darzu  sie  dan  solches  kr[iegs]volk  und  andere  be- 
quemkait  gebraui  licn  mjiigen].  Solches  zeige  ich  E.  Kf.  (in.  in 
utgkeit.  derohalbeu  au,  lerner  gu.  zu  bedenken,  ob  es  nicht  noettiger 
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und  nutzslicher  sein  solt,  [die]  reuter  mit  dem  wartgeld  auf  den 
herbst,  [daül  auf  den  jetzigen  fiuelingk  zu  bestellen,  jedoc[h]  so 
werden  £.  fix  Gn.  diesem  aus  hohem  Terstand  nachdenken.  Die 
Hüstungm  des  Markgrafen  Albreekt  gehen  fort,  »eine  Btüer  ver- 
pfUchtm  sieh,  »ich  gegen  mennigklich  gebraiichen  xu  kuam  ..... 

67«  Sekretär  Anton  ius Pestel  an  Kurfürst  JotiannlV^ied- 
Hclu  Tor (f  (tu  lo46  3t ai  1.  Das  Verzeichnis  der  geistlichen 
Zinsen.  Unmöglichkeit,  es  in  so  kurzer  Zeit  angufertigen^  ja  ein 
voUeUlnäiges  Vereeiehme  l&ßt  sieh  bei  der  Verewideiheit  der  Se- 
sUeeerhäUnisse  Überhaupt  nicht  anfertigen.  Beweise  dafür.  Ee 
kommt  ja  jetzt  auch  nicht  daramf  am,  daß  abaehließende  Ver- 
eeicknisse  überreicht  werden. 

Eigenh.  Or.  Reg.  A.  No.  SOI.    Benutzt:  Teil  II,  S.  55g, 

Auf  E.  Kf.  Gn.  bevehl  bat  mir  AVolff  der  secretarius  hz. 
Moritzen  schrifft  di  geistlichen  zins  belangende  neben  E.  Kf.  Gn. 
Verzeichnis,  welchs  Si  Irem  vettern  zu  folge  der  grimischen  abred 
ahm  osterabent  zugeschikt,  [übersandt]  und  mir  daneben  gescbriben, 
das  diselbe  yerzeichnis  richtig  nnd  geiwis  und  das  doran  nichts 
miinafdte,  solte  gefertiget  und  hz.  Moritzen  auf  den  sontag  Mis.  d"*, 
das  ist  morgen  über  acht  tage,  zugesant  werden. 

Demselben  wolt  ich  .  .  o^ern  nachkomen,  es  ist  aber  mir  und 
keinem  menschen  kürze  der  zeit  halben  zu  thun  möglich.  Dan  selten 
der  rentmeister  jüngst  uberschikte  bericht  alle  mit  vleis  gelesen, 
di  gebrechen  «osgesogen  nnd  durch  den  canzler  und  rethe  bewogen, 
autm  di  Schriften  ahn  die  paide  rentmeister  gefertiget  werden,  darzn 
mn«ton  aufs  wenigst  zwene  tage  und  nacht,  das  weren  morgen  son- 
tag  und  montagk  gehoien.  Der  Bote  zum  Rentmeister  nach  Weimar 
würde  auch  ewei  Tage  brauchen.  Wird  der  lientmeister  angetroffen^ 
90  teird  er  mit  den  aekmben  an  die  Arnttewte,  Schösser  u,  a,  Donners- 
tag kaum  fertig.  Freitag  kommen  die  Bri^e  den  Amtleuten^  Sehöasemf 
und  anderen,  die  Klostergüter  haben^  zu.  Diese  müßten  zu  der  ge- 
wiseu  erkunduug  zum  allerwenigsten  diei  tage  haben,  das  were 
Sonnabend,  sontag  und  montagk.  Die  Zeit  würde  also  verfließen^ 
ßhs  die  Senimeisteri  aesehweige  denn  E.  Kf.  On.  die  Beridiie  kdtten. 
Daraus  wird  K  Kf.  Qn.  sähst  schließen,  das  es  der  seit  halben 
ein  unm<&glich  werk  ist  und  mich  deshalben  gnsL  entschuldiget 
wisen. 

So  wurde  aucli  der  rentmeister  vili eicht  nicht  mehr  erkunden 
können,  dan  er  zuvorn  beriebt  hat,  und  ist  der  anhang  der  unge- 
wiset  halben  ahn  £.  Kl  Gn.  yerzeichnis  nechst  nicht  der  meinung 

angehengt  worden,  das  mahn  in  hofnung  stunde,  viehl  mehr  gewisers 
berichts  zu  erlangen,  sond  ist  alain  umb  nachfolgender  ursach  willen 
vor  ein  cautel  mit  angehängt  worden.  Und  wau  es  gleich  ahne 
das,  sonder  zeit  geuuk  vorhanden  gewest  were,  so  wuide  ich 
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dennost  bei  £.  Kf.  Gn.  ader  bei  dem  alten  bera  diMter  Brackiii 
dis  zu  erinnern  nit  unterlaesen  beben,  nebmlicb 

das  E.  El  Gn.  keineswegs  zn  thun  were,  aidi  auf  eine  gewise 
verzeichuis  zu  vorpflichten,  wi  c?  ;iiich  der  herzog  nicht  thon,  ime 
auch  weniger  daii  E.  Kf.  Gn.  niofrli('h  sein  winlet. 

Ursach :  Der  artikel  der  grimischen  abrede  vermag,  das  ein 
teil  dem  andern  Verzeichnis  schicken  solle,  was  seine  stifft  und 
geistliche  in  des  andern  forstentnmb  ligend  haben,  sodan  wolten 
aidi  die  rethe  vleissigen,  ob  mahn  sich  fr.  yerglcdcheu  koute,  das 
der  Steuer  halben  künftige  irrungen  mochten  verpleiben.  Was 
nnhn  einer  ahne  vorbehält  anzeigt,  das  nimbt  der  ander  ahn,  als 
lige  es  in  seinem  furstentumb,  wi  dan  E.  Kf.  Gn.  in  der  strasen- 
sachen  mit  der  alten  hz.  Gorgen  dergeleichen  ahne  vorbehält  aber- 
ecbikter  yerzeichnis,  do  er  zins  angibet,  di  in  £.  Kf.  Gn.  dorf 
Mittelhanaen  hait  vor  Erffort  neben  der  Weisenseh ischen  strasen 
gelegen,  anch  thun  und  dorauf  dringen  werden,  das  hz.  Gorg  E. 
Kf.  (in.  der  ende  das  furstentumb  Inhalts  solcher  Verzeichnis  selbst 
gestanden,  wi  mii'  dan  E.  Kl'.  Gn.  solchs  mit  vleis  zu  erinnern 
beyolhen. 

Nuhn  sein  E.  Kf.  Gn.  nnd  bz.  Moritzen  lande  also  vermengt, 
das  E.  Kf.  Gn.  rentmeister,  amptleute  und  schosser.  jha  auch  E. 
Kf.  Gn.  rethe  und  ich  selbst  nit  eigentlich  wissen  können,  in 
weichem  furstentumb  ein  ides  dorf  ader  stük  gelegen,  wi  dan  des 
Oflterfeldt  und  listen  dn  ezempel  ist  OaterfBldt  ist  ein  meridein, 
lissen  di  yorstadt  dafür  und  zn  rittir  doran« 

Nnhn  halden  E.  Kf.  Gn.  amptleute,  schosser,  auch  der  bisohoff 
zur  Naumburk  und  seine  leute.  das  Osterfelt  und  Lissen  im  ampt 
Weisenfels  und  also  in  hz.  Moritz  furstentumb  lige,  darwider  halden 
£.  Kf.  Gn.  rethe,  das  es  in  dem  stiift  Naumburk  und  also  in  £. 
Kf.  Gn.  landen  lige.  Lissen  gibt  Steuer  gegen  Weisenfels,  Oster- 
felt,  hoff  ich,  gebe  es  gen  der  Naumburk. 

Dergeleichen  feile  wüste  ich  zwischen  den  emptem  Gmnhaan, 
Hartenstein,  Aldenburk,  Scliombnrk  nnd  an  andern  orten  mehr  an- 
zuzeigen, do  es  di  amptleute  selbst  iiit  wissen.  Solte  nuhn  aus 
solcher  Unwissenheit  E.  Kf.  Gn.  furstentumb  zu  nachteil  etzwas 
gesetzt  werden,  da  behut  mich  got  für,  es  worden  auch  £.  Kf.  Gn. 
sich  Ires  Schadens  ahn  mein  ader  eines  amptmans  entschuldig^ung^ 
das  ers  ader  ich  nicht  eigentlich  gewust,  nicht  erholen  können. 

Uber  das,  gnster.  her,  sieht  mahn  wohl,  do  bei  hz.  Gorgen 
eben  dergleichen  Verzeichnis  uberschikt,  do  sich  doctor  Brück  fast 
uberbeniuhet,  auch  di  erkundung  durch  ein  often  gedrucktes  aus- 
schreibeu  mit  vleis  und  guter  zeit  genohmen,  das  gemelter  her 
doctor,  als  ein  weiser,  di  yerzeichnis  dennost  auf  kein  gewisshut 
hat  richten  wollen,  sonder  hat  auch  einen  Bolchen  vorbehält,  do 
sich  mehr  ader  weniger  finden  wurde,  das  es  ungefarlich  sein  solte^ 
doran  gehengt. 
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So  ist  es  auch  mit  disem  artikel  nicht  also  gelegen,  das  dl 
Verzeichnis  itzo  muste  gewiß  sein,  sonder  es  stet  mit  disem  pimct 
nach  weitleuftig  und  auf  künftiger  vergleichung  und  handlung. 
Wirdet  nnhii  cdn  Wechsel  abgeredt  und  bewilliget,  so  wü  es  ein 
groB  werk  sein,  darumb  sich  dijenigen,  welche  di  auswechsliuig 
machen  sollen,  nicht  alain  des,  sonden  viehl  mehr  stuk  halben, 
welche  auch  den  gewisen  puncten,  als  in  steigenden  und  fallenden 
nutzungen  anhengig,  im  augenschein  und  i)ei  den  leuten,  di  ver- 
wechselt werden  solten,  erkünden  und  paide  teil  selbst  sembtlich 
erknndeii,  hören  und  men  mossen,  domit  mahn  ans  einem  hader 
nicht  zwehne  erreget,  wie  acwischen  Plauen  und  dem  Hoff  gescheen. 

Aus  dem  allen  E.  Kf.  Gn.  selbst  ermessen  und  ahne  zweiffiel 
in  doctor  Brnken  radt  befinden  werden,  das  sich  auf  keine  gewise 
Verzeichnis  nach  zur  zeit  zu  legen  sein,  auch  di  nicht  zu  erlangen 
sein  will,  wi  auch  der  jegenteil  nicht  tun  wirdet,  die  abrede  auch 
Boichs  nicht  vermag.  JSs  sUhi  hei  E,  Kf.  oh  Sie  morgen  über 
acht  Tage  dem  Hereog  das  vorige  Verzeichnis  dem  Vorbehalt 
wieder  üherschicken  will,  oder  oh  sif  dnn  Herzog  ungefähr  in  der  bei- 
liegenden Weise  schreiben^)  und  die  Dinge  dahin  richten  willj  daß 
die  Vereeichniase  auf  dem  Tage  des  Landgrafen  aiisgetauaeht  werden, 
was  ich  für  das  Beste  häUrni  würde, 

Bitte  um  EtUKMdigtmg  wegen  meines  kmgen  Ges^wätses . .  • 
D.  in  eil  Toigan,  Bontag  n.  d.  ostertag  anno  46. 

68,  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Lanihfraf  Philipp, 
Torgau  1546  Juni  25,  Rüstungen.  Des  Kurfürsten  Gründe 
für  das  bisheiige  Zögern.  Herzog  Moritz.  Qegenseitige  Unter - 
Mbtumg  des  Kurfürsten  und  des  Landarafen.  Zu  übertegen, 
ob  man  angreifen  n  ill.  Twj  .  //  Jmstaät.  Störung  der  fetnd- 
Heben  Werbwngen,  Energische  Rüstungen,  Boignmg  auf  Oott, 

Kom.  mit  eigenh.  Ktmktufm  (gttftmt)  Rtg,  J,  p,  SSS,  ÄÄ,  iVbw  f.  B«mMt 

Ttil  II,  S.  462 f. 

Dank  für  Briefe  aus  Kassel  vom  20.  und  21.  Juni'^).  Und 
dieweil  sich  die  dinge  dermaßen  zugetragen  und  dieselben  in  kein 
yerachtens  zu  setzen,  so  werden  E.  L.  nuhmer  aus  unsenn  schreiben 
Termarkt  haben,  das  wir  albereit  verordent  knecht  nnd  renter  an- 
zunhemen,  haben  auch  noch  weiter  bevolhen,  solicher  reuter  vnd 
knechte  ane  zalh,  sundern  soviel  man  derselben  bekomen  k;m,  zu 
bestellen,  und  wiewol  es  an  dem  ist,  das  etwas  lange  domit  ge- 
harret, dai'zu  man  dau  auch  nit  wol  ehr  hat  kommen  mugen, 
dieweil  man  nicht  gewiß  gewest,  wohin  und  wider  whene  di  rustungen 
■nd  gewerbe  gemeint,  so  hoffian  wir  doch,  wir  wollen  noch  zur 
nodtuft  [zn]  rentem  nnd  knechten  komen,  so  sollen  auch  nodi 


1)  läegt  nicht  bti, 

2)  Ihr  vom  SO.  M  Rommtl,  m,  8.  iS9/, 
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wol  ehrliche  leute  zu  finden  sein^  do  sie  vernemen,  das  es  wider 
uns  diese  stende  sol  gelten,  das  sie  sich  nlt  gebrauchen  lassen, 
Bundern  die  besteilung  absagen  weiden. 

Wir  woUett  MonUig  von  läer  ivach  Weimar  reisen.  An,  Hx. 
Monte  haben  wir  geschrüAm  und  ihn  imf  Donnerstag  xu  einer 
Zusammenkunft  mit  K.  L.  tmd  uns  nach  Weimar  eingeladen.  Die 
A  fit  frort  irerden  mir  E.  L.  mitteilen.  Hoffentlich  jmßt  der  Tag 
K.  L.  ISollte  es  E.  L.  gelten,  so  werden  tvir  Sie  nicht  im  Stich 
lassen,  wie  imr  uns  desgleichen  von  E.  L.  versehen.  Das  aber 
£.  Ii.  der  anzalh  beide  zu  roß  und  liieß  gerne  mochten  gewiß  sein, 
achten  wur,  das  solichem  anstand  gegeben  werde  bis  zu  E.  L.  und 
unser  zusamenkunfl,  desgleichen  das  die  hulf.  so  ainem  von  dem 
andern  geschieht,  uf  des  schickenden  kosten  sol  gescheen,  dan 
ausser  geuiut  ist  in  diesser  sachen,  die  weil  es  die 
ganze  ausreutung  gotliches  Wortes  belanget,  nit  auf 
unser  gelegenheit  oder  ungelegenheit  zu  sehen  und 
ob  wir  E.  mit  einer  anzal,  so  E.  L.  uberzogen  solde 
werden,  zuziehen  mugen,  sundern  wir  seiut  mit  .. 
hulf.  .  des  almechtigeu  gottes  be<lacht,  uuss^m-  leip 
und  f  er  mugen,  unsser  lande  und  leute  und  was  wir 
aufbringen  nit  anzussehen,  wie  wir  uns  zu  E.  L.  und 
den  andern  sthenden  auch  fersehen  wollen. 

Es  wU  zu  bedenken  und  statlich  zu  erwegen  sein,  ob  man  de= 
Überzugs  gewarten  ader  dem  widerteil  den  negsten  unter  ai]?t  ii 
ziehen  ader  was  man  sunst  furnhemen  will,  dornach  sich  dan  solichs 
und  dergleichen  auch  wol  schicken  wirdet. 

Aus  beiliegendem  Schreiben  ersieht  K.  />.,  daß  wir  die  sih  hsi.-^chm 
Sfiindr  nach  Arnstadt  eingeladen  halten.  E.  L.  möge  gleiche  Aus' 
schreiben  an  die  Oberländer  und  an  die  anderen  Knnfrs.fionsrer- 
wandten  ergeJien  lassen.  Ebenso  möge  auch  E.  L.  oUsprechend  dem 
beiliegenden  Schreiben  Heiter  und  Knechte  des  Widerteüs  anhalten 
lassen,  besonders  die  Markgraf  Alhrechts.  Dann  weil  es  so  weit 
komen,  so  muß  man  mit  gottes  hulf  hindurch,  und  E.  L.  scheuen 
in  dem  niemandS|  wie  wir  unsers  teils  auch  thun,  er  sei,  were  er 
wolle. 

Neulich  f laben  mir  E.  L.  geschrieben,  was  wir  der  Reiter  wegen 
nach  Thüringen  und  ins  Ei^fdd  geschriAen  haben,  E.  L, 
entsprechende  Anordnungen  treffen,  auch  müßte  man  sich  gegen' 
seitig  nnterstütxen,  wenn  ein  Teil  den  Rritcrn  nicht  geicachsen  iräre. 

Und  dieweil  E.  L.  aus  vorigem  uuserm  schreiben  verstanden  und 
aus  diesem  uuserm  schreiben  vermerken,  das  wir  beide  reuter  und 
knecht  mit  macht  zu  werben  und  zu  bestellen  albereit  nodtnrftif^idi 
bepholen,  wie  wir  uns  auch  wollen  versehen,  es  solle  etwas  stadHcfas 
ausgericlit  werden  und  dan  nach  geleg-enheit  des  widerteil^  ver- 
hoöteu  Vorteils  und  sunst  nach  gestalt  der  sacheu,  mit  nichten.  das 
zur  gegenverfassung  dmstiich  zu  feiern  sein  will,  so  werden  ane 
zweivel  £.  L.  Ires  teils  auch  nit  seumen,  und  tragen  keinen 
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zweivel,  dieweil  diese  sache  f^ott  und  sein  hailiges  allein  selig- 
machendes wort  und  die  warhaftige  christliche  religion  belanp:et, 
er  werde  bei  uns  und  uf  unser  seilen  sein  . . .  D.  Torgau,  Ireitag 
n.  Johannis  Baptiste  1646. 

^9*  Kurfürst  *Toha/n/n  Friedrich  an  Wolf  J>ietHch  von 
Pfit'U  Feldlager  vor  Intjol Stadt  September  2. 

ScIiHderumf  des  Kr/q/srcrlnnfs  seit  Fßrts  Abreise,  Vorgänge 
vom  26.  August  bis  2.  September. 

Kopie  Reg.  J.  p.  r,Or,,  X,  Xo.  4.    Benutzt:  Teil  III.  S.  23.  26.  27. 

Wir  haben  durch  wisercn  Sohn  Hx.  Johann  Wilhelm  erfahren, 
da/3  Ihr  in  Weimar  eingetroffen  seid  und  Euch  Eurer  Instruktion 
entspredierid  halten  werdet. 

Und  weren  wol  geneigt  gewesen,  Ench  den  znstand  onsers 
kriegs  zu  berichten,  wir  haben  aber,  seit  das  Ir  von  uns  gereiset, 
dem  feinde  die  Tunau  ab  und  widder  herauf  nachgrereiset  und  inen 
nirgents  dan  alhier  vor  Introldstadt  bestetigen  mugen,  daiuuib  wir 
Euch  aucli  bibhero  nichts  suuderlichs  schi'eiben  können.  Und  wollen 
Euch  gn.  meinung  nit  bergen,  das  wir  mit  dem  feinde  eines  ein- 
genohmmenen  Vorteils  halben,  das  er  sich  fast  nahend  an  die 
Stadt  Ingoldstadt  gelegt,  darinnen  er  sein  kriegsvolk  hat,  nicht 
haben  zum  schlahen  kommen  mugen.  Es  hat  sich  aber  zugetragen, 
als  wir  durch  unser  volgk  den  XXVI.  tag  augusti  mit  dem  feinde 
Scharmützeln  lassen,  das  sich  die  nnsem,  snnderlich  aher  hz.  Albrecht 
Ton  Brannsdiweigk  redlich  nnd  manlich  gehalten,  also  das  er  zwier 
under  den  gaul  geschlacrcii,  und  wie  man  die  ding  gesehen,  sol  er 
bis  in  sieben  schuß  auf  die  Spanier  und  Welschen  gethan  haben, 
darunter  vier  thot  blieben  sein  sollen.  So  sein  sunst  etzliche 
Spanier  auch  gefangen,  aber  hz.  Albrecht  hat  keinen  schaden  ent- 
plangen  außerhalb  zweien  vom  adel,  so  etwas,  doch  nit  sehr,  ver- 
wundet und  ein  edeLnan  des  geschlechts  von  Bedenhansen  er- 
schoßen  wurden. 

Als  \snv  den  XX VIT.  aupusti  mit  unserm  lager  von  Xassenfels 
neher  zum  feinde  geruckt,  hat  er  den  schaimutzei  rechnen  wollen 
und  uns  in  der  nacht  etzlicne  hackenschutzen  mit  einem  geschwader 
renter  von  Spaniern  einen  gewaltigen  lerman  gemacht,  die  anch 
gar  bis  in  des  von  Heidecks  wache  kommen  seind.  Und  wiewol 
sie  uf  die  unsern  ir  handgeschutz  laßen  abgehen,  so  seind  doch 
die  unsern  hackenschutzen  und  landsknecht  dermaßen  gegeu  sie 
orhastiget,  das  sie  die  Spanier  dureh  gottes  hulf  in  die  flncht  ge- 
schossen und  getrieben,  danmder  etzliche  thot  blieben  und  in  die 
Thunau  gejagt  wurden.  Von  unsern  knechten  seint  in  diesem 
lerman  bis  in  XXX  erschossen  und  erstochen,  wiewol  man  sagt, 
das  der  Spanier  auch  nit  weniger  thot  blieben  sein  sollen. 

Uf  den  XXIX.  augusti  haben  wir  die  unsern  abermals  mit  den 
Italianem,  so  sich  in  ein  dort  zu  roß  und  iiies  zu  irem  Torteil 
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gelegt,  lassen  ßcharmutzeln,  welches  von  beiden  theileu  heftig  und 
geschwind»»  ergangen  also,  das  nach  lang  gethanen  scharmntzeln 
die  unseni  unbeschedigt  bis  in  230  Italianer  zu  roß  und  fue.s  er- 
legt und  etzliche  welsche  und  spanische  edeUeut  und  gemeine 
knechte  gefongen  haben,  in  sunderheit  aber  soI  der  prinz  Ton 
Macedon,  sampt  andern  mehr  wdschen  herren  nnder  solichen 
beiden  Scharmützeln  thot  blieben  soin.  So  ist  unserm  feldmai'schalch 
Ohiistof  von  Steiiiberj^k.  do  er  sich  etwas  nahend  an  die  feind 
gethau,  der  gaul  unter  ime,  auch  sein  schwert  an  der  Seiten  weg- 
geschossen, aber  von  gottes  gnaden  miyersert  Widder  auf  ein  ander 
pferd  und  danron  kommen. 

üf  den  letzten  augusti  haben  wir  und  der  landgraf,  weil  sich 
der  feind  vor  IiiLroIJstadt  f^elagert,  mit  unserm  krigsvolk  furder  in 
einer  schlachtordeuung  uf  zweien  orten  zu  ihm  gezogen  des  end- 
lichen furhabeus,  uns  mit  ime  zu  schlahen.  Wie  sich  nuhn  der 
landgraff  Tor  nns  etwas  herfar  an  den  feind  gethann,  hat  er  flieh 
dermaßen  gegen  S.  L.  gestelt,  als  wolt  er  zum  schlahen  mit  an- 
greiffen,  als  wir  aber  mit  unserm  volgk  und  geschutz  auch  herbei 
kommen  und  das  wergk  gegen  ime  mit  schießen  und  anderm  feind- 
lichen augestelt,  iiat  er  mit  seinem  volgk  nit  stehen  wollen,  sundern 
ist  von  uns  dermaßen  aus  seinem  eiugenohmmenen  vorteil  ge- 
schoßen  wnrden,  das  er  ein  gut  ▼ierteü  meil  wegs  bis  an  die  stadt 
Ingoldstadt  gewichen.  Und  wiewol  man  nuhn  gegen  einander  heftig 
geschossen  bis  uf  den  heutigen  tagk,  darunter  dem  feinde  viel  volk, 
sunderlich  unter  marfrtrrnf  Hansen  reutern  erschossen  und  beschedigt 
wurden,  so  ist  doch  duzwischen  kein  schlahen  geschehen.  W  ie  uns 
die  sacken  ansehen,  werde  sich  der  feind,  nachdem  er  sich  gsu 
nahend  an  die  stadt  yerschanzt  und  dieselbige  gegen  nns  mit  dem 
schiessen  auch  zum  vorteil  frc^iniucht,  schwerlich  mit  uns  znm 
schlahen  begeben,  sundern  dai'iuuen  auf  seinen  uidderleudischen 
hautieu,  den  von  Bueru  warten,  verhoffen  aber  zu  gott  dem  almech- 
tigen,  er  werde  nns  gu.  beistehen,  wie  dann  sein  almeehfickeit 
bisherr  sichtig  gethann,  damit  wir  etwas  frnchtbars  zu  gutem  siegk 
und  wolfart  ausrichten  mögen.  Gestern  Abend  haben  wir  Nachricht 
erhalten,  daß  einem  deutschen  rornehmen  Herrn  dnr  Kopf  nhjr- 
scfiossen  sei.  Den  Namen  nennen  zmr  Euch  noch  nicht,  da  es 
nieht  sicher  ist . .  D.  in  unserm  feldlager  vor  Ingoldstadt  den  2.  tag 
septembris  anno  etc.  XLVI. 

70.  Kurf  ürst  JoJmnn  Friedrich  an  Gregor  Brückl  Feld- 
lager bei  WeUMngen  [WemdingJ  tS46  S^teinbertL 

Stärke  des  Heeres.  BÖreUwiUigJceit  Kwn  SMfQm*  Wtnkelaäsf  im 
Hat,  Daher  richtet  man  nichts  aus.  Hofjmmg  auf  eine  aehlaeht. 

mg9nk.  Xan».  MO,  Loe,  9tS9  JBokntbm  Dr.  BHUkmu  .  .  .  U4§—4S^,  SL 19. 
BmutUat:  Tril  ZZl,  8.  M4.  SS. 
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Wir  wollen  Euch  nit  bergen,  das  wir  ein  Bolches  treffliches 

krisfolk  haben  und  bekommen  werden,  nachdem  der  von  Olden- 
burk  in  wenik  tagen  auch  zu  uus  kommen  wirdet,  als  kein  mensch 
von  Deutzen  beinaoder  uit  gesehen,  wir  es  auch  darfur  halden 
und  andere  mher,  das  wir  den  Tnrken[?]  damit,  mit  im  zu  slagen, 
nicht  weichen  durften.  So  ist,  got  lob,  iderman  iegen  den  feind 
wilUk.  Aber  wir  haben  leider  einen  winkelgeist  in  unsserm  rat, 
das  wir  uns  selbest  mit  unsser  ratsiegen  und  menslicher  blindheit, 
80  wir  es  anders  also  nennen  sollen,  mher  dan  die  feinde  schaden 
thuen,  und  ist  an  zceifiel  ein  suuder  straÖ'  von  got,  das  bei  einem 
anlehen  grossen  folke  nichtes  rechschaffens  sol  ansgericht  werden. 
Wir  hoffen  aber,  got  der  almeditige  werde  uns  beistehen  und  das 
gebet  unsser  kirchen  erhören  und  der  sache  ein  srluokliches  ende 
geben,  welches  auf  einer  schlicht  stehen  wil,  die,  menschlichen  zu 
sagen,  unser  groster  hoö'uuug  ist. 

TL  Bedenken  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  über 
das  WinierUfger»  [Giengen  1S46  November  11 J 
Abzug.  Lager  m  EUwangm,  Vermutungen  über  die  Unter- 
nehmungen des  Einsers.   Wtevid  IVuppen  im  Oberland  bieiben 

sollen.  Wuücrlager  der  übrigen  in  den  fränkisehen  S^tiften. 
Aufbringung   von    Oehl.     Unleratütxung  des  Kurfürsten  bei 

Wiedereinnahme  seines  Landes. 

Korn.  Reg.  J,  p.  979,  DD,  No.  5.  Anfang  eigenh.  (gciptrrt  gedruckt).  Das 
Stück  i»t  »ehr  unfertig,  ich  »teile  zum  Teil  den  Zutammmkong  9$lbil  hör,  Bt- 
ntutt:  Teil  ZU,  S,  UJ4S.    VergL  die  Berichtigungen. 

Got  walts. 

Des  churfursteu  bedenken  der  winterleger  halben 
ist,  wie  ernaeh  fol2:et. 

Erstlicheu  das  forderlichen  von  hinnen  mit  ruteru 
und  knechten  ferrncket  werde,  nnd  nachdem  von  den 
wirtenbergisaen  ein  leger  belElwangen  forgeslagen, 
welches  man  in  zeihn  tagen  sol  erreichen  mugen,  das 
man  sich  alda  hin  (so  an  futerung  uit  raangel  und  auch 
holz  vorhanden,  das  das  krifolk  brauchen  kau)  mit 
allen  hanffen  ferrncken[?]  werde  nnd  damit  man  muge 
sehen,  was  der  vheind  thnn  nnd  wohin  er  sich  wenden  wolt,  so 
er  darzwischen  nit  for  unsauszihe.  so  solte  m a n  ein  tag  oder 
zwene^j  doselbst  ferziehen,  das  er  for  uns  aufbreche. 

In  mitler  zeit  solde  der  von  Wirtenberk  die  alpe  und  die 
gepirg  nnd  steck  mit  dem  lanfolk  besetzen,  das  der  vheind  nit 
domber  muge. 

Dieweil  sich  aber  nicht  zu  vermuten,  weil  es  so  weit  in  das 
jhar,  das  der  ?heind  nach  dem  land  zu  Wirtemberg  oder  di  Thonan 


1)  Ursprünglich  «tand  da  so  lang. 
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herauf,  sundeni  die  Thana  hinab  ziehen  nnd  di  eingenomen  flecken 

boRPtzt  l;is5«en  werde,  wurde  sich  aber  zntrap^en.  das  der  vheiüd  nach 
Wirtteuberg  oder  Clni  ziehe,  so  kau  mau  alsdan  beratschlasren  und 
bedenken,  ob  mau  dem  keiner  in  rucken  nachziehen  wil,  wan  man 
die  alpen,  geburge  und  Stege  besetzt  Wurde  er  dan  die  Thonan 
hinab  ziehen,  so  konte  im  leger  bei  Elwangen  beschlossen  [werden], 
ob  und  wievil  reuter  auch  knecht  zu  besetzun^  der  oberlendischen 
stedte  gelassen  werden.  Wurde  dau  bedacht,  das  zu  deu  ober- 
lendischen knechten  ein  oder  aber  zwei  regimeut  bleiben,  so 
stellet  der  chuifurst  auch  dohin.  Nachdem  aber  di  reuter  vhast 
abgenomen  nnd  der  landgraf  und  ehurfurst  der  bei  weitem  so  viel 
nicht  haben,  als  sie  gehabt,  so  soll  zu  den  wirttenbeigischen 
reitem,  so  itzo  besoldet,  noch  sovil  reuter  gelassen  werden,  da^ 
ein  tauseut  pfeide  hie  oben  blieben  und  das  Sachssen  und  Hessen 
mit  den  andern  reutern  und  knechten  ir  Winterlager  im  stift  Wuiz- 
bnrg  nnd  Bamberg  nhemen  nnd  aldo  nnd  in  der  marggrefisch^ 
art  mkgf.  Albredit  zustendig,  sovil  sie  konten,  brandschatzten,  uf 
das  man  reutern  und  knechten  vm  zeit  lanpr  domit  unterhalten 
konte.  Und  das  sich  niitler  zeit  Wii  tteuberg  uud  di  oberlendischen 
stedte  gefast  machten,  dem  churfursteu  und  landgrafen  200000  fl. 
zn  fidiieken  zn  weiterer  nnterhaltnng  des  krigsTolks,  das  sie  solehs 
aus  irer  camer  oder  dem  gemeinen  pfennig  erlegten,  doch  das  ge- 
wißlich in  monatsfi  ist  bescheghe.  Dergleichen  solte  vom  landgrafen 
uud  churfursteu  und  deu  sechsischen  Stenden  und  Stedten,  so^*ü  sie 
kouteu  und  mocliten,  auch  vom  gemeinen  pfennig  und  sonsten  uf- 
gebracht  und  geborget  werden,  das  von  inen  auch  20000  fl.  [soll 
wohl  heißen  200  000]  erlegt  wurden. 

So  nun  mitler  zeit  duidi  hz.  Moritz  oder  anderer  Unterhand- 
lung nicht  ein  fride  oder  stillstand  gemacht  wurde,  der  allen  teilen 
annemlich,  auch  dem  churfursteu  sein  laiid  und  leut,  so  ime  von 
Beheimeu  und  hz.  Moritz  eingeuomeu,  mit  sambt  dem  zugefugten 
schaden  zugestelt  nnd  ergetzt  wurden,  das  alsdan  dem  chnrfnnten 
solchs  geld  oder  das  mherer  teil  darvon  zugestelt  wurde,  das  krigs- 
volk  zum  teil  oder  gar  dormit  in  sein  land  zu  füren,  und  mit  dem- 
selben mit  ijot lieber  hulf  sein  land  und  leute  widderumb  zu  er- 
obern uud  di  widderwertigen  zu  vertrag  zu  dringen.  Und  ob  der 
churfnrst  zu  solchem  seinem  fnmemen,  so  ime  die  stende  solche 
hülfe  leisten  solten,  alles  nicht  wurde  bedürfen,  solte  dem  land- 
graven  das  uberige  bleiben,  nach  dem  stitft  Maintz  und  den  Nidder- 
landen  zu  kereu  oder  das  winterleger  in  beiden  stiften  Wurzburg 
und  Bamberg  den  wiuter  über  zu  continuiien,  alles  nach  gelegeu- 
heit,  wie  sich  di  Sachen  zutragen  mochten.  So  solten  auch  ge- 
melte  stende  widderumb  in  den  zweien  monaten  nach  dem  ersten 
erlegten  gelde  weitere  hulf  mit  gelde  thun,  uf  das  der  krigk  con- 
tinuirt  konte  werden.  T"nd  uf  das  solchs  dest  bequemer  gescheen 
mag,  solte  der  gemein  pfeniiii;:  das  erste  mhal  gedupplirt  angelegt 
und  eingebracht  werden,  zu  sulcheu  Sachen  zu  gebrauchen. 
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72.  Vortrag,  den  der  Kurfürst  in  Giengen  halten 
läßt.  [liiäO  N  ovember  I  I  ^).J  Der  Einfall  in  das  Land 
des  Kurfü/rsien,   Die  Verhandinngen  mU  Moritx.  Frankrtfith. 

Verhamllunf/en  mit  den  Gegnern.  Frage  des  Äuffmichs  von 
kirr.  Die  Trf/erfnn/.  Zug  in  die  Stifter.  Die  Geldfrage.  Unter- 
stütxung  des  Kurfürsten.   Die  IVage  des  Angriffes  auf  das 

kaiserliche  Lager'. 

Reg*  J.  p.  aiS,  Q,  A^o.  S,  von  Jobst  von  Haint  Hand.  Äujtchrijt  von  anderer 
Mund:  Venelobniw  vf  «tdleh«  artickel  verfMWt,  was  den  rageordneteo  krigi- 

rethen  ins  kf.  zu  Snchssen  nahmen  des  abznir',  winterlegery,  wiiiorcintiehniTin;:  S. 
Ki.  On.  lande,  auch  der  fridehandlang  halben  far  ein  Torballung  »oU  getiian 
w«rd«D.  Bmmtatt  TeÜ  HIj  S.  48 f. 

1)  Erstlicheu  zu  berichteu,  was  sich  bz.  Moritz  zu  Sachsen 
nnteratandeii  und  m.  gsL  hn.  gleich  den  Behemen  abgesagt. 

2)  Whas  m.  gn.  h.  dorauf  S.  Kf.  Gn.  onfermeidlichen  nodt- 
dorft  nach  gesucht 

3)  Was  S.  Kf.  Gn.  darauf  vor  aatwort  geben,  was  auch  hz. 
Moritzen  geschriben  au  di  kiigsrette. 

4)  zu  berichten,  was  hz.  Moritz  dem  landgraffen  der  unter- 
handelun^  lialbeu  g:eschriben. 

5)  as  hz.  Moritzen  yon  dem  landgraffen  nnd  krigsretten 
wider  geschriben. 

6)  Whas  Sturmius  aus  Franckreich  vor  ein  antwort  bracht  und 
das  es  des  gelts  halben  nichts  sei,  und  solchen  bericht  het  er  ge- 
tiian  6**  die  hujns. 

7)  Das  eben  auf  denselben  tag  fru  der  Kön.  W.  zu  Frankreich 
geschickter  Sebastian  Fontaine  vom  konige  schrifft  bekommhen, 
Weichs  ^nv  ein  ander  meinung;  gewest. 

S)  Lud  die  weil  mhau  vermerkt,  das  si  gerne  auf  dem  andern 
teil  handelnne  leiden  wollen  nnd  das  an  zweifei  hz.  Moritz  des 
einen  verstand  haben  wirdet, 

9)  so  wer  zu  bedenken,  ob  hz.  Moritzen  antwort  der  hande- 
lung halben  zu  erwarten  ader  nicht, 

10)  ader  aber  ab  mhan  hi  mittel  wüste,  wi  mhan  fuglicheu 
dazu  kohmen  mochte. 

11)  Ob  di  sondemng  hi  ^escheen  solte  ader  nicht,  nemli<^ 
das  der  curfiii  st  mit  seinem  kngsvolk  zn  rettnng  seiner  lande  zihen 
solte  ader  uicht. 

12)  Ob  filleicht  bedacht  wurde,  das  solche  sonderuug  nicht  gut 
were  und  do  mhan  hi  lenger  bleiben  solte,  wi  mhan  dan  hi  pro- 
flant  iind  sonderlichen  futtemng  erlangen  mochte. 

13)  Und  dieweü  hi  alle  ding  teur  und  sonderlich  di  futterung 
nicht  zu  bekommhen,  alle  reuter  und  knechte  derhalben  unwillig, 
das  zu  besolden,  mhan  werde  si  nicht  behalten  mugeu,  szo  wolte 
der  eins  gescheen  müssen,  daiinnen  radt  zu  linden  ader  mhan 


1)  Am»  Mm»  §.  TM  IZr,  &      Änm.  1. 
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muste  hi  ferrucken.  Solte  mhaii  nhun  auf  di  freunde  zihen,  so 
muste  Boichs  ins  land  zu  W'iiteubergk  gescheen,  das  wolt  beschwer- 
Udien  seüL  Derhalben  szo  wolte  schür  am  bequemsten  sein,  das 
mban  bioben  2  regiment  knecht  lisse,  damit  das  land  verwait  und 
das  man  auf  der  feind  land  und  in  di  stift  zu^e.  Doselbst  hette 
man  den  forteil,  das  mhan  diselben  mochte  zu  diser  stende  besten 
brandschatzen,  zum  andern  futterung  und  knecht  willig  behalten, 
nnd  daselbst  konte  mhan  der  Sachen,  ab  mhan  bandeln  wolte,  zn 
gutter  notdurft  abwarten. 

Dan  es  wirdet  bedacht,  ab  gleich  itzo  \\4derumb  pelt  ein- 
komlif»n  maa:,  szo  thut  doch  dasselbe  weit  nicht  szovil  erstrecken, 
das  mhan  alle  reiter  und  knecht  zallen  moclite.  Solte  mhan  nhun 
bi  szo  lang  warten,  bis  mhan  renter  nnd  knechten  widemmb  schul- 
dij^  wurde,  indes  kern  der  abzug  auch  darzn,  und  es  wurden  di 
Sachen  zu  keinem  anstand  ader  firiden  gericht,  sondern  dem  cur- 
fursten  das  land  ein*^enohmen.  So  wil  von  nothen  sein,  sich  zu 
errleren.  wi  mhan  alsdan  S.  Kf.  Gu.  helfen  wil,  damit  S.  Kf.  Gn. 
di  lebtuüg  eut&etzt,  auch  sein  iaud  wider  erobert, 

Solte  mban  domach  allererst  in  di  stift  ziben  und  m.  ffn.  h. 
sein  land  nicht  entsetzen,  szo  wurden  indes  di  Isstung  auch  eln> 
genohmen  und  wurden  S.  Kf.  Gn.  mer  verliren  dan  gewinen. 

Item  es  wolte  auch  von  notten  sein,  den  Stenden  zu  berichten, 
wi  es  umb  des  kaisers  lager  gewant  und  wi  und  welcher  maßen 
den  Sachen  zn  tbun  und  ab  mhan  sehlahen  mag  oder  nicht. 

•  78.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Landgraf  £*hilipp, 
JEisenach  1^40  X>ezember  "^3.  Bürens  Zug.  Frage  des 
Abzugs  von  Giengen.  Warum  nicht  in  die  Stifter  gexogen.  Der 
Kurfürst  zu  entschiedenem  Vorgehen  gegen  seinen  Oeffner  ent- 
schlossen. Zettel:  ühmÖgliMeit,  gegen  Herxog  Moritz  aUUr 
xuetehen. 

Kom.  Heg.  J.  p,  erSt  AÄ»  No,  S.  Anwlff;  TtÜ  m,  8.  iS,   V0rgL  Ü»  B0- 

richtigttngcji. 

Dank  für  Brief  vorn  20.  T)e\end)er'^).  Sollte  Büren  in  E.  L. 
Land  xielien,  so  würden  loir  das  bedauern.  Da  er  aber  nur 
7000  Mann  hat  und  es  Winter  ist,  ttnrd  er  nicht  viel  ausrichten, 
denn  E.  L.  werden  mit  dm  2  Bmimentem  Knechten,  die  Sie  bei 
eit^  haben  und  Biren  Sold'  und  Kostreitem  ihn  aufkalten  können. 

Das  aber  E.  L.  abermals  anziehen,  als  solt  man  bei  Gingen 
noch  ein  zeit  lang  stiller  gelegen  ader  mit  allem  kriirsvolk  in  di 
Stift  geruckt  sein  etc.,  so  wissen  E.  L.,  aus  was  Ursachen  und 
sonderlich  unser  lande  notturft  halben  uns  gar  nit  thunlieh  hat 
sein  wollen,  des  orts  lenger  zu  verziehen,  zu  dem  hat  Wirtenbeiigk 
nnd  di  oberlendisrhon  stedte  kein  pfold  mher  geben  und  erlegen 
wollen.  Wo  wir  nu  gleich  des  orts  gerne  lenger  verharret,  so  were 

1)  Or.  «imda. 
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domit  der  sachen  nit  j^eholfen  worden,  weil  man  nichts  hat  thun 
wollen,  nach  etwas  fruchtbars  auszurichten  zu  verhoft'eu  gewest, 
Sandern  E.  L.,  wir  und  di  ainunge  betten  noch  mher  vergebliche 
schiild  nf  una  geladen,  doran  za  der  albereit  gemachten  schuld 
gnngk  wurde  zu  bezalen  gewest  sein^  aber  wir  wurden  es  am  besten 
unser  lande  halben  gefulet  haben,  wie  wir  dan  zu  unserer  ankunft 
nit  mit  geringer  beschwerunge  befinden ,  das  nit  allein  unser, 
sundern  auch  unser  lande  höchste  nodturi't  wol  gewest,  wir  weren 
fbr  etzlichen  wodien  bei  Gengen  ahgereist,  das  eolt  uns  und  unsere 
lande  wol  nmb  ein  tapfers  frommen,  do  wir  doch  di  zeit  über  des 
orts  gar  vergeblich  gelegen.  Das  wir  aber  in  den  stiften  auch 
lenger  solten  geseumbt,  haben  E.  L.  aus  vorigen  unsenn  schreiben 
di  Ursachen  und  unser  gerauet  vernomen^  dorbei  wir  es  auch  dis- 
mals  beruhen  lassen.  Und  wiewol  E.  L.  besorgen,  wir  werden 
hirinnen  auch  nit  viel  ausrichten,  so  seind  wir  doch  mit  gn.  hulf 
und  Verleihung  des  almechtigen  genzlich  und  entlich  entschlossen 
und  \^illens,  in  seinem  nhamen  furtzufai  pn  und  es  doraiif  zu  wagen 
und  uns  doran  nichs  verhindern  zu  lassi  n.  der  uiizueiveliehen 
Zuversicht,  sein  almechtigkeit  werde  uns  beistelien,  dünn  mau  unser 
und  unser  lande  halben  so  untreulich  zu  handeln,  je  kein  Ur- 
sachen gehabt  .  .  .  .  D.  Eisenach  den  23.  decembris  ir)  l(>. 

Zettel:  Ehen  noch  Brief  vom  21.  erhalten^),  werden  ihn  so  iKild 
lüie  möijlidi  henntwoi'tcn.  Naclideme  aber  hz.  Moritz  gegen  und 
wider  unsere  land  immer  furt  feret,  zu  dem  das  mit  unsern  armen 
leuten  zuvorderst  in  unsenn  churfurstenthumb  zu  Sadisseu  gehandelt 
wiidet  und  dieselben  ganz  verderbt  werden,  wie  E.  L.  aus  hei- 
ligender copei  zu  vernhenien.  so  liaben  E.  L.  fr.  zu  ermessen,  wie 
wir  doruber  gegen  inisenii  vheind  stiller  stehen  und  inen  ver- 
schonen mugen,  seind  derwegeu  nochmals  entlich  entschlossen,  im 
nhamen  gottes  furtzufaren  und  es  nf  inen  zu  wagen.  Da  wir 
merken,  daß  wir  von  E»  L.  wenig  Hilfe  zu  ertoarten  habm,  müaaen 
wir  umer  Vertrauen  gam.  auf  Oott  setzen  .  .  .  D.  ut.  s. 

74.  Kurfürst  Johann  FriedHch  an  Herzog  Philipp 
von  BraunscIiH'Hff.  AJtenhurtj  1J>47  Febtmar  8, 
Truppenansammluny  in  Kiederdeuischland.  Der  Landgraf. 
Die  Kriegslage.  Öriinde  für  den  Abbruch  der  Belagerung  van 
Leipxig,  Seharmübtd,  Bitte,  hundert  BeUer  fOr  ihn  auf" 
zuSriii^ffen. 

JDMwqrt  Big,  J.  p.  98,  S.  No.  4.  BmiiM:  IW  JU,  8.  68,  86,  78,  74. 

Dank  für  E.  L.  Brief  und  die  Übersandten  Zeiiungen  Von 
Knechtanaxmmltingen  um  Essen  hernryi  hatten  tcir  auch  sonst  schon 
gehifrt.  Daß  der  Landgraf  sich  mit  dem  Kaiser  vertragen  habe, 


1)  Or.  ebenda.    Vergl.  Lern,  BB,  &  SO. 

2)  Bbmtda,  Dtr  BrUf  «m»  dob  n.  poiifie.  Mar.  [FAr,  8J  am  Htnbtrg, 
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glauben  zoir  nicht,  denn  S.  L.  unlrde  uns  das  berichtet  habeti,  er 
mag  aber  damit  umgehen  und  in  arbeit  stehen,  sich  zu  vertragen. 
Was  E,  L.  von  dem  Kriegsvolk  wmUsr  hifrt,  mÖgB  Sie  uns  berichten. 

So  wissen  wir  E.  L.  fr.  meinung  nicht  zu  bergen,  das  wir  mit 
unserm  krigsvolk  gegen  dem  vheinde  uf  ein  vier  meiln  weors  licren 
und  nach  e^elepfenheit  itzipfes  eingefallenen  schuees  und  kelte  hiüben 
an  inen  nelier  nicht  rucken  konneu.  Dan  wiewhol  wii'  di  stad 
Leipzig  an  Tier  orten  belagert  und  etwas  heftig,  auch  dermassen 
beschossen,  das  wir  dasselbige,  ob  gotl  will,  do  m  nur  ein  tag  oder 
etzliche  lenger  hotten  darfui*  ligen  mugen,  in  unsem  gewald  bracht 
haben  wolteu,  es  ist  uns  aber  ein  kundschaft  über  die  andere  ein- 
komen,  nachdeme  hz.  Moritz  sein  hussarn  und  reuter  zu  Peuick 
nf  zwo  meü  yon  hinnen  ligend  gehabt  nnd  nnsere  dorfer  in  yU 
wege  mit  plündern  und  wegfornng  unser  unterthanen  beschweren 
lassen,  auch  des  willens  und  gemuts  gewesen,  unser  schlos  und 
stfld  Aldenburg  einzunemen,  wie  dan  di  burger  di  stad  mit  dem 
Volk,  so  wir  alhier  gehabt,  ledig  stehen  haben  lassen  und  darvon 
gezogen  und  geloffen.  Denvegeu  wir  mit  rath  unser  obersten  und 
krigsyerstendigen  bedacht  und  vor  gutt  angesehen,  Leipzig  zu  ver- 
lassen und  dem  vheinde  unter  äugen  zu  ziehen,  sonderlich  auch 
weil  wir  das  kricr>^volk  der  kelte  halben  lenger  im  vhelde  nicht 
haben  behalten  können.  Wie  wir  nun  etzliche  unsere  geschwader 
reuter  und  knecht  uf  des  veiudes  volk,  so  zu  roß  zu  Penick,  wie 
ob  stehet,  gelegen,  abgefertiget  gehabt,  dasselbige  des  orts  nfzih- 
achlahen,  so  seind  die  hussani  und  andere  rentere  den  abend 
zuvorn  zwuschen  vier  und  fünf  uhr,  villeicht  aus  einer  verwarnnn?e 
und  furcht  nach  Kemnitz  widder  gezogen,  das  wir  also  nichts 
habeu  ausrichten  mugeu,  und  wiewhol  uus  am  negst  vergangenen 
snntag  Tor  tage  die  hussarn  in  unser  dorfer  eins,  dorin  eteliche 
fenlein  knechte  gelegen,  gefallen,  so  haben  sie  doch  den  unsem 
gar  kein  schaden  dan  allein,  das  sie  ein  hoflf  angesteckt,  welcher 
aber  alsbald  gelesclit,  und  das  ein  knecht  gestochen  worden,  ge- 
thanu,  die  hussern  aber,  derer  etzliche  erschossen  und  tod  blieben, 
di  auch  Ire  apifi  sambt  etzHchen  pferden  dohinten  gelassen,  8«ind 
dermassen  abgeweist  worden,  das  sie  so  bald  nicht  werden 
Widder  komen.  Weiter  oder  mher  nichts  hat  sich  di  tage  her  zu- 
getragen. 

Weil  sich  aber  der  vheind  teglich  Sterken  thut  und  unser 
reuter  uns  auch  teglich  irer  Schwachheit  halben  abgehen,  derwegeu 
uns  nichts  minder  als  den  yh^de  von  nOten  sein  wü,  nns  mit 
frischen  pferden  und  knechten  zu  Sterken,  wie  wir  dan  auch  darumb 
etzliche  der  unsern  albereit  ausgefertiget  haben,  so  bitten  wir  fr.. 
E.  L.  wolle  uns  zu  fr.  willen  und  gefallen  sich  nicht  beschweren,  sich 
zu  bevleissigen,  ob  sie  uns  ein  hundert  pferd  ufbringen  mugen, 
doch  das  sie  inwendig  vierzehen  tagen  oder  zum  leugsten  in  dreier 
wodien  mugen  anreiten.  Die  wollen  wir  in  solcher  bestellnng  und 
besoldung,  wie  £.  L.  wissen,  gleich  den  andern  nnson  reuten 
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unterhalten  nnd  inen  zu  irer  ankunft,  do  sie  es  begeren.  unsere 
schriftliche  bestelluug  zustellen  lassen.  .  .  .  D.  Aldenburg,  dinstags 
den  8.  februarii  1547. 

7&  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  [Iteußf  Thumshim 
und  rianitz.  Geithain  1Ö47  März  79^)].  Bedenken 
gpgeii  seinen  Zu(j  nach  J^Veiherg.  Sie  sollen  rirluiehr  xu  ihm 
stoßen.  JoacJtifnsÜial.  Das  Silber  aus  den  Berystääten.  Anna- 
biro.  Ikr€  Büskmgen.  VorauBmtxunyen,  unter  dmm  er  hinauf ' 
idekm  hbnnte, 

Eimatft  Btg,  J.  j».  8IS,  O,  17.   SemiM:        DI,  8,  97,  91,  9§, 

Wir  haben  Euer  sehreiben  heut  Bonnabends  gegen  nadit 

empfangen  und  doraus  vemhomen,  das  Ir  nf  Eaer  erlangte  kund- 

Schaft  nachm  Thal,  denselben  einzunemen,  gezogen.  Nun  hetten 
wir  am  libsten  gewold  aus  denen  Ursachen,  wie  Ir  aus  unserm 
schreiben  mit  zieferu  geschiiben  vermarkt,  das  Ir  Euch  uf  heut  zu 
OBS  herab  gein  Penick  Teifiigt  bettet.  Und  wolten  selbst  nicht 
nngerne,  das  wir  nnsem  zog  uf  Freiberg  nhemen,  hoffeten  auch 
mit  gottes  liulf  es  zu  erobern  nnd  eiuziibekompn,  aber  es  hat  hin- 
widder  diß  bedenken,  ziehen  wir  hinauf,  so  geben  wir  dem  vheiude 
so  vil  räum  und  platz,  das  di  in  Leipzig  und  Zwickau  zusameu 
ziehen  und  kommen  mit  hz.  Moritz  darnach  zusamen,  ligeu  hinter 
nnd  vor  nns,  nhemen  ans  Hall  und  die  dnringischen  lande  ein. 
Zu  deme  und  das  das  groste  und  höchste  ist,  ob  sie  gleich  der 
ende  nicht  zogen,  sundern  stillegen  und  vnv  kernen  hinauf  gein 
Freiberg,  so  stnckten  sie  uns  di  proviand  ab.  und  wir  konten  und 
vermochten  der  eude  uicht  zu  ligeu  noch  uuterzukomeu,  dan  es 
der  ende  älbereit  angefressen  ist  8o  kennen  wir  noch  zur  zeit  im 
▼beide  nicht  bleiben,  dan  wir  mit  gezelten  und  anderm  nicht  ver^ 
sehen  und  wissen  auch  nicht,  wu  wir  dasselbige  leger  sonst  in 
dorfern  nemen  mochten.  Und  wurde  uns  also  allerlei  beschwe- 
rungeu  begegenen,  dorumb  wir  sokhs  nicht  allein  vor  uns  selbst, 
sondern  an(£  im  rath  unser  krlgsverstendigeu  anch  befhnden,  das 
das  beste,  das  Ir  Euch  den  negsten  widder  zu  uns  bl  iebet,  be- 
geren demnach,  Ir  wollet  Euch  darnach  achten  und  luich  so  vil 
dest  eher  nnd  furderlicher  one  ainiches  verhindern  zu  uns  mit 
allem  volk,  so  Ir  habt,  sambt  den  gescliutz  und  pulver,  so  vil  des 
nf  Sant  Annabergk  befunden,  begeben,  Eaem  weg  uf  Crotendorff, 
Thum  und  volgend  nf  Penick  zu  nemen,  also  das  Ir  uf  negsten 
mitwoch  [Marx  23]  zum  Thum,  den  donnerstagk  [Mürx  24]  zu 
Penick  nnd  den  freitag  [Märx  25]  zum  lengsten  alhier  bei  uns  seit. 
Dan  je  eher  wir  zusamenkonien,  je  besser  und  furtreglicher  es 
uns  ist  und  wil  sich  uicht  ihuu  lassen,  weil  sich  der  vheind  teglich 
sterket,  das  wir  getrennet  nnd  so  weit  von  ainander  ligen  sollen. 

1)  Das  Datum  ergibt  tick  ata  der  weiteren  Korre^ondenz  de»  EJ.  mit  den 
Obtnttn. 
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Derwegeu  so  wollet  Euch  leoger  nicht  uf  halten  und  uns  bei  diesem 
l>oten  dnrdi  Eaer  achreibea  Derichten,  waa  Ir  im  Thal  ufidehen 

und  zu  Penick  einkomen,  auch  ob  Ir  uf  Crotendorf  und  Thum,  wie 
es  dan  der  ncprstp  und  sirhorste  wep*,  ziehen  und  wuo  Ir  benachten 
wollet,  domit  wir  uns  daruach  haben  zu  richteu. 

So  lassen  wir  uns  auch  di  meinung,  das  sich  der  Thal  au 
d\|enigen,  die  itzt  ufm  landtage  zu  Präge  sein,  halte,  [gefallen], 
dommb  bedenken  wir,  das  es  nicht  ungut,  das  Ir  denselben 
dohin  durch  Eur  schreiben  zu  erkennen  gebet,  ul  was  mas  Ir  den 
Thal  eingenomen. 

Was  Ir  auch  uf  Marienberg  und  von  andern  bergstedteu  von 
dem  Silber  und  gelde  mit  Euch  briugeu  koutet,  das  wollet  thun 
und  mit  Euch  nhemen  und  nichts  doliinten  lassen.  Und  dieweil 
di  im  Thal  uns  bisher  alle  Silber  von  der  gotzgabe  entzogen,  es 
dohin  nVhten,  das  sie  uns  mit  sovil  silber  oder  aber  geld  darfnr 
verglcichung  und  erstattung  thun,  welchs  Ir  mit  Euch  auch  bringen 
wollet 

SoTü  aber  die  von  S.  Anneberg  thut  betreffen,  ist  uns  beut 

nachmittage  Euer  schreiben  auch  zukomen^),  welchs  wir  gelesen 

und  ob  wir  uu  w'hol  das  bergwerp:  zu  fiirdern  gGnoifrt.  so  wil  uns 
doch  nicht  gelegen  sein,  weil  di  suchen  noch  zur  zeit  dermassen 
nicht  geschalten,  das  wir  wissen  mugen,  ob  und  wie  wir  di  berg- 
stedte  mugen  in  unserm  gewald  und  schütz  behalten,  inen  plei 
und  saltz,  dadurch  der  vheind  uns  zu  nachteil,  do  wir  di  nidit  be- 
hüten, gesterket  wurde  werden,  volgen  zu  lassen,  welchs  wir  dodi 
ausserhalb  der  Ursachen  zu  thun  gn.  geneigt  wheren.  Solches 
teilt  ihnen  7n/(,  an  Geld  wollen  in'r  von  ihnen,  um  sie  nicht  xn 

sehr  zu  beschweren,  fl.  nehmen.    Wird  das  Geld  nicht  bar 

bexahÜ,  so  nümt  etUehe  vornehme  Oeisein  mit. 

Und  nachdeme  wir  aigendlich  nicht  haben  vermerken  mugen^ 
wie  es  mit  dem  zulaufen  des  berg-  und  andern  volks  ain  gelegen- 
heit  hat  und  wie  Ir  gesterkt,  auch  ob  Ir  mit  der  zufur  der  pro- 
viauden  geturdert  werdet  oder  nicht,  dan  do  es  die  gelegenheit 
bette,  das  Ir  einen  yerstand  yon  Beheimen  bequemet,  das  Ir  etwas 
woitei*s  und  fruchtbaiüchens  getrauet  auszurichten  und  di  Behaimen 
nach  itzigem  landtage  an  Euch  zu  bringen,  wie  wir  dan  hofteu,  sie 
sollen  uf  unser  Seiten  gebracht  werden,  und  Ir  bedechtet,  wan  wir 
auch  hiuauf  rucketen,  das  es  allen  Sachen  zu  gutem  ersprießlich  und 
dinstlich  wher,  konten  auch  mit  der  zufur  der  profiand  aus  Be- 
haimen gefordert  werden,  das  wir  und  unser  krigsvolk  kein  noth 
liden,  uf  den  vhal,  so  solte  es  whol  zu  thun  sein,  so  ferne  wir 
auch  der  ende  fuglich  in  dorfern  unser  lager  konten  haben 
(weU  wir  noch  zur  zeit  in  niaugel  der  gezelte,  bharen  und  anders, 
was  darzu  gehört,  im  felde  nicht  ligen  konen).  Dorumb  begeren 
wir,  eher  Ir  uf  den  Ahnneberg  kommt  und  werdet  bedenken,  das 
uns  nützlich  und  allen  sachen  gegen  dem  vheind  furtreglich,  das 
wir  uns  hiedannen  nach  Freib^  begeben,  können  auch  die 
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prophianden  haben  und  bleiben,  wan  gleich  der  vheind  hinter  und 
vor  uns  zöge,  Ir  wollet  uns  solchs  durch  Euer  schreiben  unseum- 
lich  berichten  und  zu  erkeuuen  geben,  und  weil  der  ende  herab 
iddier  zu  komen  ist,  so  woUestn  Jorg  von  der  Planitz  Dich  ziiToni 
uf  cleppern  herab  zu  uns  verfugen  und  von  den  dingen  mundlichen 
bericht  thun.  Uf  den  vhal  wollen  wir  uns  weiter  entschlissen 
und  imsers  gemuts  gegen  Euch  unter  äugen  wissen  vemhemen 
zu  lassen. 

Do  es  aber  die  heqaemikeit  der  prophianden  und  znfore,  auch 
der  leger  halben  und  das  nichts  mher  der  Behaim  halben  ans- 
zurichten,  auch  kein  verstand  uf  unser  Seiten  und  das  wir  irent- 
halben  den  zuzug  betten,  verbanden,  uf  den  vhal  wollet  Euch  uf 
den  weg  machen  und  dermasseu  zawen  und  furdern,  das  Ir  uf 
negsten  freitag  [März  25j,  wie  obstehet,  zum  lengsten  gewißlich  bei 
uns  alhier  seit,  nns  aber  anch  berichten,  do  Ir  herabzöget,  ob  Ir 
auch  alles  volk  könnet  mit  Euch  herab  bringen,  wie  Ir  Euch 
dan  des  bevleissigen  wollet,  desgleichen  wiOTil  imecht  Ir  ange- 
nomeu  habt. 

Was  vor  silber,  blei  und  zin  ufm  Schneberg,  Buchholtz, 
Ifaiienberg,  Anneberg  und  den  andern  bergstedten  Terhanden»  das 
alles  wollet  mit  Ench  nhemen  und  nichts  dohinten  lassen  .  .  . 

7^  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Ifatmann  und  In" 
nunffsnieister  der  Altenstadt  Magdeburg,  Meissen^ 
lS-i7  April  18,  Einverstatukn  mit  ihren  EiiMungKmnßregeln, 
Kann  seibat  keine  Reiter  in  die  Stifter  legen  wegen  des  bevor" 
siehendm  Angriffs  des  Feindes.  Auch  sie  mögen  sieh  gefaßt 
machen  und  ihre  Stadt  versehen.  Notirendigkeit,  die  Truppen 
lavsnmmenxuxiehen.  Vemmtlii  her  Ai/pri/f  des  Feindes  auf  Halle. 
Hoffnung  auf  Ootf,  auf  die  Böhmen.  P.  S.:  Die  Pfaffen  xu 
Ibülierstndt,  dn-  Jhi/inif  liei  dem  Kloster  Hamersleben. 

Seinenlw.,  von  Hain  vöUig  umgearbeitet  Reg.  J.  p.  144^  Q,  No.  i.  BenuM: 
TM  UT,  8,  99, 

Dank  für  Brief  vom  9.  Äpril^),  Wir  sind  einverstanden  da- 
mit, daß  Ihr  mit  etUdten  Reitern  und  Fußvolk  Vorkehrungen  gegen 
einen  eHenden  lieber  fall  treffen  wollt.  Wir  würdefi  gern  Eurem 
Bedenken  nach  etliche  Reiter  auf  die  Aemter  und  Klösirr  der  Stifter 
legen,  so  können  wir  doch  darzu  itziger  zeit  und  nach  gelegenlieit 
der  vheind  nicht  kohmeu,  dann  dieselbigen  albereit  mit  irer  macht, 
wiewol  dieselbe,  ob  gleich  keiser,  kouig  und  hz.  Moritz  znsahmen* 
gestossen,  gleichwol  noch  nit  groß  ist,  in  unsere  lande  bis  an 
Aldenburgk,  welches  sie  auch  albereit  ufgefordert  und  eingenohmen 
verruckt,  denvegen  unser  unvermeidliche  noturft  ist,  die  reutter, 
die  wir  haben,  bei  uns  zu  behalten  und  uf  wege  zu  trachten,  da- 
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mit  im  sein  fumehmeu  sovil  muglich  und  damit  er  nicht  gegen 
uns,  Euch  und  andern  unsern  mitverwandten  weiter  sein  willen 
schaffe,  gehindert  werden  muge.  Und  weil  dann  der  yheind  nuhmer 

80  nahe,  auch  nichts  gewissers  ist,  dann  das  mhan  sich  seins 
tiranni^^chen  furnemens  mit  gewalt  durch  gottes  efnade  wirdet  ens'eren 

mussen,  dieweil  wir  spuren,  das  alle  pilliche  erbiteu  kein 

ansehen  haben  woln,  szo  bedenken  wir,  das  nuhemals  di  Zu- 
sammensetzung stadtlich  gescheen  mns,  nf  das  dem  vheinde  wider- 
stand nnd  abbruck  gethan  muge  werden.  Macht  Euch  alao  neben 
den  rnuirren  Stäffffn  so  stark  «is  möglich  gefaßt,  damit  uns,  trenn 
wir  mehr  Leute  hrdiichftt.  solche  :',tfgesrhiekf  irerden  können,  sorgt  da- 
für, daß  daneben  ahn-  aiuh  Euere  isiadt  vcrseJten  werde.  Wir  werden 
m  die  Aemter  Befehle  ergehen  lassen,  wenn  wir  weitere  Attfnuth- 
nungen  für  nötig  haUm;  toir  wären  auch  ganx  geneigt  getcesen,  da 
wir  mit  dem.  Ueberxug  deruuißen  nicht  übereilt  irorden  wären,  in  die 
Aemter  und  Klöster  Befehl  xu  tun,  daß  den  Reitern,  die  darein 


nit^t  länger  mmr  in  den  Aemteni  und  Klöstern  liegen  lassen  können^ 
sondern  xusammenxieken  müssen,  dan  wl  wir  ans  des  feindes  zngk  ab- 
nemhen  mugen,  so  stehet  sein  gemuet  dahin,  das  er  sich  umb  Halle 
annemhen  wirdet,  damit  er  sovil  mer  di  stift  auch  erlangen  mochte. 
Es  soll  ihm  aber,  uh  Gotf  will,  nicht  so,  wie  er  es  vorhat,  gelingen. 
Entsetxt  Euch  nicht,  Gott  wird  uns  nicht  verlassen.  Die  Böhmen 
haben  uns  Hilfe  und  Zuxug  versprochen.  Wir  erwarten  täglich  ihrs 
Ankunft.  Ihre  Verbindung  mit  uns  ist  offenlmr  eine  sonderliche 
Seil  ick  unif  (lottc.s,  die  xu  riefr//  Sachen  dienstlich  sein  wird,  D. 
Meissen,  niouta<i:s  nach  ((uasimodo^^eniti  1547. 

In  bexug  auf  die  Pfaffen  in  Halbersladl  iiaben  iüir  Verordnung 
getan.  Mit  der  Mnrei/3ung  des  neuen  Dammes  bei  dem  Kheter 
Mamersleben  sind  wir  einverstanden, 

77.  Hans  von  Vonikau  an  Herzog    Johann  Friedrich 
den  Aelteren.  Eisenach  1,547  Mai  29,  1.  Seine  unschtä- 

dige  Verhaftung.  Seim  Tätigkeit  während  des  Fddxuges.  2.  Die 
Vorgänge  bei  mOhlberg,  Bemühung  um  die  Ordnung  des  Mäek' 
xtiges.  3.  Die  Flvdtt,  4.  Wegfi'ihrung  der  Ueiter  vom  KuT' 
füraten.  Trennung  von  diesem.  Zeugen.  5.  Verteidigung  gegen 
dif  fDnlrrr  Bpsehuldiguug  rrsf  möglich,  wenn  .9ie  geiusuer  formu- 
lier l  irtrd.    Erneute  Bdeiiertiiig  seirwr  Unscituid. 

Hdbf.  Btg.  M.  p.  S4St  L    BentUzl:  Teü  lU,  S.  JOS/.   Burkhardt,  J60. 

vni,  &  4»ff' 

[I.]  Der  dem  Jungen  Herrn  erteiUe  Bestritihmgshsfehi  Sfgen  mtSol 
hat  fmch  sehr  geunmdert,  hätte  das  nicht  erwartet,  Dieweil  icli 
aber  vor  wenigk  tagen  £.  £X  Gn.  bei  Jorgen  Span  ntg.  ge- 

1)  Im  Text  habe  ich  den  KuifBnUntUa  fBr  Jokaatm  Friedrich  auch  «ocft  Ar 
Abeeinrng  be^eheUten.  0>ffUieU  war  er  nur  noch  Bertof. 
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sdiiieben  und  mich  unter  anderm  diz  puncts  halber  entschuldig 
und  Ursachen  augezeigt,  wie  sicha  zugetragen,  das  ich  von  £.  EL 
Gb.  in  lidBeheiier  flacot  komeiij  alB  wfl  idi  zn  got  hoffen,  £.  EL 
Qu.  sei  numher  dasselbige  mem  achreiben  zukomen  .  .  .  und  ist 
woll  war,  das  ich  E.  Kf.  Gn.  camerer  und  zu  Meichssen  wider  E. 
Kf.  Gn.  gesagt,  das  ich  wol  ziifriden,  das  ich  des  mitbefelchs 
am  hofifauheu  loß,  weil  er  so  schwach,  dorauf  antworten  E.  Kf.  Gn., 
was  ich  dau  thun  wolte.  dorauf  sage  ich,  wollt  mit  auf  E.  Kf.  Gn. 
warten.  £.  Kf.  On.  sehiekten  mich  doch  hin  und  wider,  befolen 
mir  scidr  das,  schier  jens.  Trage  derwegen  kein  zweiffei,  £.  Kf.  Gn. 
werden  sich  solchs,  auch  welcher  gestalt  ich  mich  das  ganz  jhar 
über  im  felde  und  la^,'-er  utg.  in  alle  dem,  was  nur  bei  reutern 
und  knechten  vorgefalieu,  habe  brauchen  lassen  und  wiewol  ich 
auf  erden  nichts  liehers  ffethan,  dnn  anf  E.  Kl  Gn.  aigne  leips 
person  gewartet,  wan  mich  allein  E.  "KL  Gn«  mit  andam  befehlen, 
nit  allein  den  tagk  der  erbermlich  niderlage,  sonder  sonst  alle 
zeit,  doruber  ich  auch  oft  E.  Kf.  Gn.  selbst  geclagt  und  utg.  da- 
vor gebettet  unbelegt  gelassen.  Derowegen  ist  mir  nit  möglich 
geweit,  E.  SX  Gn.  person  aas  erzelten  nrMchen  so  gar  eigentlich 
warzunemhen,  luibe  miöh  auch  warlich  solchs  zufalhs  und  anzihens 
mit  nichte  versehn,  sonst  wurde  ich,  wie  zn  bedenken,  eins  gethan, 
das  ander  gelassen  haben.  Zu  dem,  so  ist  mir  von  E.  Kf.  Gn.  noch 
dem  feldmarschalk  uihemals  befolen  wurden,  stracks  uf  E.  Kf.  Gn. 
zu  walten,  dan  wo  solchs  bescheen,  wolt  ichs,  ob  got  wil,  treulich 
gehalten  haben. 

[2.]  Wie  ich  mich  auch  angezeigten  tagk  anhe  rum,  do  man 
E.  Kf.  Gn.  schier  im  gorten  [?]  ubereilet,  mit  anstellunp:  des 
anzogs  zu  ros  und  fus  gehalten,  dieweil  der  feltniarschalgk  im  an- 
fangk  nit  so  balde  beihauden  und  daizu  uimaut  do  wai-,  der  den 
wegk  wnst,  wo  hinaus,  darzn  was  ich  für  fleis  g:ethan  den  tagk, 
das  der  zuck  richtick  nach  [?]  hergingk  mit  einreissung  zeun  und 
dergleichen,  das  die  fanhen  neben  einander  im  nachzogk  pleiben 
und  sich  umb  den  vortrit,  weil  es  etzliche  engen  sunderlich  etwo 
bei  Kibitz  und  Falckeubergk,  nit  dringen  dorften,  welchs  sich  dan 
mehr  dan  einsten  zutruek,  desgleichen  welcher  gestalt  ich  zwei 
üeükonet  bei  bemrten  dörfen  uf  ein  sandperglein  bei  einem  ga]gen, 
da  es  ein  enge  hatte,  zihen  und  aus  idem  zwen  schus  zu  schütz 
des  hindersteu  na^hzugs  thun  lies  und  mit  vleis  doran  war,  das 
die  stuck  nit  dohiuten  pliebeu,  dau  idermau  eilte  davon,  welchs 
ich  mit  not  erhilt,  das  werde  mir  vil  erlicher  leut  als  her  Jorge 
T.  Reckrot,  giuff  Karl  Gleichen,  der  yon  Hassenstein,  Tantoyil  [?] 
nnd  andere  vU  mehr  zeognus  gehen. 

[3.J  Wie  man  nuhn  durch  das  erst  holtz  setzt,  do  sein  hz.  Ernst, 
Hans  Rudoltf  und  ich  neben  einander  geritten  und  von  Lerßuers 
werbunge  geret  und  uns  keins  wegs  einer  flucht  vermuttet.  Wie  wii* 
nnhn  durch  holtz  nfs  fM  nahe  dem  dorf,  das  zwischen  demselbigen 
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liolz  und  der  lochisciieu  heide  gelegen,  komeu,  do  waren  £.  Kf. 
Gn.  ein  guten  weiten  wegk  tat  ima,  als  fingen  die  fenter  an  m 
draben,  do  splußh  ich  znm  lierzogen :  Potz  leichnam,  was  wil  dorann 

wprden,  es  soll  wol  zu  einer  flurht  ^eratten.  In  des  wort  ans  dem 
di'aben  ein  renneu,  do  want  sich  der  herzog:  und  ich  umb,  und  ich 
sprach  die  reuter  äeissigk  und  mit  ernst  an,  sie  solten  nit  Üiehea, 
sonder  sich  wenden,  dan  es  were  kein  not  do,  aber  do  bolf  nichta» 
do  hieb  der  herzogk  und  Hans  Rndolif  £.  Kf.  Gn.  nach.  Ich  went 
mich  hart  für  dem  gater  am  dorf  noch  einmal  und  bat  die  reuter 
umbs  gots  willen,  dan  die  fanhen  komen  fast  alle  hirnach,  sie  solten 
nit  flihen,  aber  do  half  nichts,  wider  (fiitt  noch  bose  wort,  do  reut 
ich  E.  Kf.  Gn.  auch  nach  und  kuut  dieselbigeu  im  ort  der  lochischea 
beide  mit  aller  not  erreiten.  Ob  das  nit  war,  mögen  E.  Et  Gn. 
hz.  Ernsten  und  Hans  Rndolff  fragen. 

[4.J  Wie  ich  nuhn  in  die  heide  zu  E.  Kf.  Gn.  kam,  fand  ich  vil 
reuter  bei  E.  Kf.  Gn.  und  kont  mit  aller  not  mich  für  E  Kf.  Gn. 
wirken,  do  sprach  ich  Goltacker  an,  er  wolt  doch  vleis  haben,  das 
er  E.  Kf.  Gn.  hinweck  breehte,  dan  die  feinde  drungen  mit  gewalt 
hiernach,  zur  selbigen  zeit  war  aber  noch  kein  feint  an  £.  Kf. 
Gn.  Do  bat  mich  der  jeg^eimeister  umb  gottes  willen,  die  reuter 
von  E.  Kf.  Gn.  zu  füren,  so  wolt  er  E.  Kf.  Gu.  mit  sfottes  hnlf 
Ins  vor  fus  davon  briugeu.  Dorauf  sprach  ich  die  reuter  an  und 
fhrte  der  ein  guten  teil  von  E.  Kf.  Gn.  wider  etwas  zumck  naeh 
der  linken  Seiten,  welchs  onaweiflieb  Goltacker  also  berichten,  so 
wird  mii-  des  Ulrich  von  Denstet,  welchen  ich  noch  im  gedechtnus 
habe,  der  sich  mit  mir  gewandt,  zeuknus  geben  müssen.  Do  seint 
die  feinde  so  stark  an  uns  komen  und  uns  vollent  unter  äugen 
gejagt,  was  noch  dohinteu  gewest,  das  wii  unser  bestes  auch  ge- 
d^en  mnssen;  ich  kanm  [!]  anch  mitten  nnter  die  feinde,  das 
ich  mich  mit  aller  not  von  in  wirken  kont,  ich  kempt  wol  der  refir, 
do  ich  E.  Kf.  Gn.  verlies,  kont  aber  E.  Kf.  Gn.  nit  ansichtick 
werden.  Were  es  auch  wol  gethau  gewest,  das  ich  mich  helle 
fangen  lassen,  ich  hette  solcbs  bequemlichkeit  und  eren  halben  wol 
y.  oder  YI.  mal  thnn  können,  hofft  aber  nmer,  E.  Kf.  Gn.  werea 
davon  komen,  sonst  nnd  anhe  das  habe  ich  gut  runt  gesagt  za 
Wittenbergk,  ich  wolt  mich  auch  also  erzei^^  haben,  das  ich  ufs 
wenigst  gefangen  wurden  sein  wolle.  Ich  ^^edaclit  aber,  weil  es  kein 
▼emrdenter  angritf,  suuder  ein  unversenlich  liucht  war  und  ider^ 
man  fluck  und  die  dingk  standen  dorauf,  wan  ich  mich  gleich  vil 
nnderstanden,  das  ich  nichts  ausrichten  können,  znfordei^  weil 
ich  so  unversenlich  von  E.  Kf.  Gn.  umbs  pesten  willen  komen, 
ich  blib  ungfangen,  dan  das  ich  etwas  sagen  muste,  welchs  E.  Kf. 
Gu.  beschwerlich.  Ich  fnttc  K.  Kf.  Gv.,  dic^sc  Erttschnldigung  an- 
zunehmen und  über  die  Wahrlteit  Hx.  Ernst,  Ooldacker,  Hans  Ru- 
dolf und  Ulriek  von  DermtUdt  zu  befragen,  muh  bk  Wolf  vom 


berichten,  das  ich  inhen  im  zumckkeren  angesprochen  nnd 
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bcttpii.  das  pest  zu  thun,  domit  man  die  feinde  aufhalten  und  E. 
Kf.  (in.  hinweck  bringen  mochte,  dorauf  er  aber  geautwort,  es 
were  uumher  uuerwert  [?],  so  drungen  auch  die  feinde  mit  g^ewalt 
hierein,  ich  solt  reiten,  doch  hielt  ich  noch  etwas  lenger  au,  war 
aber  nnmoglich.  .  .  . 

[5.]  Auf  die  andere  Beeekuldigwi^,  das  ich  etzlich  dingk  g6> 
handelt^  die  nit  zum  pesten,  kann  irh  nicht  antworten,  solange 
irh  nicht  genauer  weiß,  ivonim  es  sich  handelt.  Wahrscheinlich 
haben  die,  die  mir  uiiyütusiig  gesinnt  sind,  mich  bei  E.  Kf.  Qn, 
verleumdet,  da  ieh  mir  keiner  äkidd  bewußt  hm.  Dringende  BUte 
um  Äufhebimg  der  Bestricknng  unter  erneuter  Beteuerung  seiner 
UnsrhrtM  und  Hinweis  auf  Seine  bisherigen  Viensie,  D.  £iBeDach 
am  heiL  pängsttage  1547. 

78.  Herzog  Johann  FHedHch  d,  Ae,  an  Dr.  Gregor 
BrQeh  und  d«n  Kan»ier  Main,  Augsburg  1547 

Auf/ H st  1,  Ablehnung  des  Abschieds,  der  ivaini  der  Schulden 
mit  dem  Diener  IJrrhrots  getroffen  n  orden  ist.  Knrfiirst  wünscht 
überhaupt  in  der  Schulden fi-ogc  keine  AusfliUhte  und  tinreeht- 
mäßigen  Wege,  nur  Veritandlurtgen  mit  den  U laubigem.  Bitte 
um  ein  Bedenken  Brüchs  und  Hains  iüter  die  Rechtslage. 

Kon»,  mit  eigenh.  Korr.  (gesperrt)  Reg.  L.  p.  tt.  A,  t.  JBenutat:  Teil  III,  S.  tl9. 

Wir  haben  den  Abschied,  der  dem  Diener  Jakob  Herbrots  der 
Schulden  luUher  gegeben  worden  i^t,  gelesen,  und  wiewhol  wir  uns 
nnn  wissen  za  erinneni,  was  der  bischoif  von  Airas  Dir  canzler 
gemelts  Herbrots  halben  angezaigt,  BO  können  wir  doch  bei  uns 
nicht  finden,  das  solcbs  ol)pn  ursach  p^enu^sam,  weil  Herbrott  und 
di  vou  Augfsbur^  zuwidder  bescht  f  iitT  verpäichtun^;^  sich  aus  der 
ainung  begeben  und  widder  uns  und  di  nnsern  haben  gebrauchen 
lassen,  das  er  nach  gelegenheit  desselbigen  nnd  weil  wir  den 
wenigisten  teil  der  lande  behalten,  mit  seiner  schuld  etwas  zuze- 
rnck('n  schuldig.  Dann  wir  haben  ime  unser  verschreibung  doruber 
wnU  v  unser  handschrift  und  iusigel  zugestelt.  Nun  merken  wir 
whül  das  unsere  rethe  dorauf  gesehen  haben  mugen,  das  der- 
gleichen mit  des  bischofs  von  Mainz  glaubigem  nach  desselbigen 
absterben  nf  Toi^ehende  etzlicber  der  reehtsgelerten  bericht  seiner 
gemachten  scbnlden  halben  mag  sein  forgenomen  worden,  welchs 
wir  uf  seinem  whert  beruhen  lassen.  Aber  dieweil  wir  noch  am 
leben,  so  wolten  wir  nicht  f^erne,  wie  es  daii  eott  lob  bei  uns  und 
unsern  vorfaren,  den  fuisten  von  Sachseu  uicht  herkomeu,  welchs 
unsere  sone  nach  nnsenn  absterben  in  ^rlcichnns  nicht  anders  halten 
8(^en,  das  nber  gegebene  brief  und  sigil  unbilliche  Torflncht  nnd 
auszuofe,  der  man  nicht  befugt,  auch  nicht  erbar  noch  rechtmessig 
wheren,  gegen  dießen  oder  ainlern.  von  denen  wir  g-eld  ufjgenomen, 
gebraucht  solten  werden.  Daun  wiewhol  die  schulden  ain  stadliche 
snnuna  anstragen  werden,  nnd  so  man  sie  alle  nachainander  zalen 
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solte.  das  es  in  unserm  und  unser  sone  vermugen  nicht  whei*e,  so 
können  doch  unsers  erachtens  solche  handlungen  mit  der  glaubiger 
gutem  willen  whol  trofien  werden,  das  wii-  und  unsere  sone  den 
Terschreibimgen  und  TerpiliditaDg  ire  geniige  thnn  und  die  lente 
doran  auch  gesetiget  und  zafriden  sein  mngen. 

Aber  dieweil  wir  nicht  wissen  mugen.  was  dis  fals  di  recht  vor 
uns  mugeu  sagen  und  geben  und  ob  es  im  rechten  zu  erhalten, 
auch  ob  wir  es  mit  ehxen  und  gewissen  thun  mugen,  dau  es 
wolle  gleich  das  ansehn  haben,  als  schrieben  [?]  wir 
auf,  wie  die  kaufleute  thuen  oder  das  wir,  dieguetter 
geendert  [?]  wie  gf.  Gebart  von  Mansfeld,  welches 
wirkes  wir  uns  uit  wollen  gerden  nachsagen  lassen, 
sundern  hoffen  mit  gotlicher  hulf  uf  ander  und  er- 
licher  wege  nnsser  schulden  auf  ein  ort  zu  bringen, 
80  begeren  wir  gn.,  Ir  doctor  Bmck  wollet  den  dingen  .  .  nach- 
gedenken und  uns  Euer  beider  bedenken  in  einer  sambtschrift  zu 
unsern  aigen  banden  zu  erkennen  geben  .  .  .  D.  Aogaboig  montag 
den  ersten  aogosti  1547. 

79.  Jobst  von  JBLain  an  Herzog  Johann  JtViedrich  d,  Ae, 
[lS47Augu8t        1.  Uebenumdung  der  kurf&nmkm  ArUkd 

Über  das  Konzil.  Verhandlungen  vor  Wittenberg  mit  Vires. 
2.  Die  Artikel  Albas,  die  Qegmnrtikel  des  Kurfürsten.  3.  Die 
nächtlichen  Verhandlungen  mit  Arras.  4.  Rückforderimg  der 

Albaschen  Artikel. 

Eigenh.  ZtUel  o.  D.  vermuUich  *u  Bri^f  von  obigem  JkUum  gehörig.  Reg.  M. 
p.  S98,  N6. 1.   BmuM:  TM  UZ  8.  109/.  iTS. 

[IJ  Als  ich  die  Post  eben  abfertigen  ivill,  erhalte  icii  E.  F.  Qn. 
Sckrkoen  ndt  dem  Befehl,  dieselbte  zu  berichten,  wes  rahan  mit 

E.  F.  Gn.  vor  Witten bergk  des  concüii  halben  geredt  und  ge- 
handelt, zudem  seit  E.  F.  Gn.  ich  di  artickel,  die  E.  F.  Gn.  der- 
halben  mit  eigener  liand  g-estelt.  auch  utg.  ubersenden.  Xlmn  werden 
E.  F.  Gn.  solche  ailickel  hirneben  befinden,  und  wei.s  mich  der 
handelung  szovil  zu  erinnern:  Nachdem  E.  F.  Gn.  wissen,  da  ich 
zu  E.  F.  &n.  bin  bracht  wurden,  das  mir  dieselbe  ein  klein  zettelen 
zustehe,  was  an  E.  F.  Gn.  der  handelung  halben  gelanget  were. 
Nhnn  deliberirten  E.  F.  Gn.,  ob  E.  F.  Gn.  auf  diselben  zettel 
gegeuartickel  stellen  wolten  ader  nit,  aber  E.  F.  (in.  di  schlu.-?eu 
dahin,  E.  F.  Gn.  wolten  sich  in  haudeluug  einlassen,  doch  betteu 
E.  F.  Gn.,  das  vor  allen  dingen  der  duc  de  Alba  und  der  bischoft 
zu  Arras  zu  E.  F.  Gn.  kommen  solten,  den  wolten  E.  F.  Gn.  Ir 
gemuet  anzaigen.  Aber  gleichwol  wurde  dem  Alphoncio  allerlei  an- 
gezeijrt,  vvhas  E.  F.  Gn.  uodtiirft  were  und  dorunder  wurde  der 
religiou  auch  gedacht,  das  di  Sachen  dahin  musten  gericht  w  erden, 
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domit  E.  F.  Gn.  bei  Irer  religion  Yermoge  der  augspur^schen  con- 
fession  blibe.  Aber  der  Alphoncius  der  warf  di  ding  hin  und  wider 
und  diweil  er  E.  F.  Gn.  gemuet  szo  stracks  dahin  vermerkt,  szo 
zeiget  er  an,  sein  bedenken  wer,  mhan  solt  der  religion  gar  nicht 
gedenken,  diweil  di  Eais.  W  aoeh  an  andern  orten  derhalben 
niehts  geendert,  sondern  anf  ein  concilium  gestelt. 

[2.]  Nhnn  ervolgete  dorauf,  das  der  duc  de  Alba  mit  doctor 
Seiden  auf  den  abent  fast  spat  kham,  brecht  E.  F.  Gn.  vil  artickel 
auf  einem  verzeichnus,  worauf  di  Sachen  solten  zu  richten  sein,  mit 
Villen  glimpflichen  bitten  nnd  erbieten,  das  anne  not  alles  ist  zu 
sehreiben,  darauf  namhen  E.  F.  Gn.  einen  bedacht  und  stelleten 
mit  eigener  band  dise  gegenwertige  artickel  .  .  die  wurden  dem 
Alphoncio  zngestelt  und  auch  uberantwort,  und  nachdem  dan  nhun 
in  des  von  Alba  artickelii  einer  gestelt,  der  des  verinog-ens  whar, 
szovil  ich  innen  behalten,  das  sich  E.  F.  Gn.  der  religion  halben 
der  determinacion  eins  condlü,  szo  in  deutschen  landen  angesetzt 
werden  wurde,  unterwerfen  solten,  dorauf  stelten  E.  F.  Gn.  Iren 
artickel  gar  mit  guttem  bedacht,  welcher  auch  mer  dan  eins  ge» 
endert  wurde,  wi  der  in  disem  verzeichnus  zu  befinden. 

[a.]  Darauf  ervolgete  nhun,  das  der  bischoff  von  Ajras  mit 
egemeltem  doctor  Seiden  za  E.  F.  Gn.  ganz  spat  in  der  nacht  kham, 
lüs  sich  E.  F.  Gn.  albereit  zn  bet  gelegt  hatten,  und  fing  an,  ein 
grosse  bedingung  [?]  zu  thun,  das  E.  F.  Gn.  kein  besrbwerung 
haben  wolten,  das  S.  (Jn.  mit  E.  F.  Gn.  von  Sachen  reden  muste, 
dorinnen  er  als  ein  geisthlicher  filleicht  E.  F.  Gn.  verdechtig  sein 
möchte,  und  druckte  letzlich  die  sache  aus,  nemlich  das  es  umb 
den  artickel  der  religion  zn  thun  were,  do  bette  mhan  ans  £.  F. 
Gn.  gegenartidceln  fernomhen,  das  diselbt  den  gesunderten  artickel, 
in  mass  den  der  duc  de  Alba  ubergeben,  anne  etzliche  angehengte 
qualitett  II  und  zusetze  nicht  willigen  wolten,  wclchs  dan  di  Kais. 

etwa»  heftig  bewegte,  und  do  derselbe  nicht  anders  solte  be- 
willigt werden,  szo  besorgete  er,  das  sich  di  ganze  handelnng  zer- 
schlahen  nnd  di  Kais.  W  anf  irer  nngnade  beharren  und  aneh 
filleicht  den  ernst  brauchen  wurden,  welchs  er  w^arlich  nicht  gerne 
sehen,  sondern  solchs  alles  liber  vorkommhen  helfen  wolte. 

Dagegen  zeichten  E.  F.  Gn.  im  selbst  an,  das  E.  F.  Gn.  ver- 
hofllen,  di  Kais.  wurde  E.  F.  Gn.  antwort  nicht  ungnedig  ver* 
merken  werden,  dan  dieselbte  nicht  anders  dan  dermassen  gestelt, 
wi  si  E.  F.  Gn.  vor  got  dem  almechtitren.  auch  Irem  gewissen  nicht 
anders  verantworten  konten,  tatten  nhun  warlich  darauf  ein  schon 
christlich  bekenthnus  mit  fr.  bitten,  der  bischoft'  wolte  di  ding  alle 
zum  besten  wenden  helfen  und  E.  F.  Gn.  wider  Ir  gewissen  nicht 
beschweren  lassen. 

Darauf  lüJ  sich  der  bischoft  vememhen,  er  hörete  nicht  gern, 
das  E.  F.  Gn.  auf  Irer  meinung  beruen  tetten  mit  villen  ans- 
furungen  etc.,  dan  di  wort,  di  E.  F.  Gn.  in  der  antwort  und  Irem 
artickel  angezeigt:  frei,  gemein,  christlich,  unparteisch  concilium 
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etc.  wern  der  Kais.  W  ser  verdechtip:  und  hetten  bei  T.  das 
ansehen,  das  E.  F.  Gn.  und  dises  teils  kein  concilium  gar  nicht 
leiden  konten,  dan  wi  mhan  solchs  machet,  szo  sprechen  £.  F.  Giu 
und  di  andern  allewege,  es  mangelt  an  der  and  der  qualitet,  di  wir 
ans  forbehalten,  derhalben  konten  I.  11^,  wi  dan  bisnero  ▼ermerkt 
worden,  zu  keinem  concilio  kommhen,  und  finge  wideromb  an  zu 
persuadiren,  E.  F.  Gn.  wolte  di  anhenge  fallen  lassen,  dan  di 
Kais.  M'  wher  jhe  auch  der  meinun?  und  neigung  sonsten,  das 
I.  M'  ein  christlich,  frei  und  uuyarteisch  concilium  halten  lassen 
woUen,  dergleichen  solte  anch  solchs  in  deatsdien  landen  sein.  Als 
aber  E.  F.  Gn.  nicht  weichen  weiten  und  doruber  vil  reden  und 
gegenreden  gefilen,  drunge  letzlich  der  bischoff  dorauf,  E.  Gn.  solte 
sich  doch  erclern,  whas  E.  F.  Gn.  doch  mit  den  ansreheneften  werten 
frei|  gemein,  christlich,  unparteiscb  etc  sucheteu  ader  memeten,  und 
wiwol  nhnn  E.  F.  Gn.  soläie  antwort  gern  in  bedacht  genommhen 
und  bis  auf  den  moi^n  aufgeschoben  hetten,  drunge  doch  der 
bischott"  jhe  lenger  jhe  raer  auf  E.  F.  Gn.,  das  E.  F.  Gn.  letzlichen 
mit  ganz  eingezogenen  worten  sagten,  E.  F.  Gn.  und  di  Iren 
meinten  das  chrisuich  also,  das  im  concilio  nach  gottes  und  nicht 
dui  ch  der  babst  decret  solte  gehandelt  und  geschlossen  werden  und 
das  idermhan,  er  wer  gleich  geisthlich  ader  weltlich  frei  stnnde 
nnd  gemein  were,  sein  bedenken  christlicher  meinang  gottes  worte 
gemes  anzuzeichen,  das  auch  solchs  solte  in  geraein  frei  zugelassen 
werden,  szo  solt  es  auch  unparteisch  zugehen,  also  nicht  das  der 
babst,  als  der  pari  were,  lichter  über  das  concilium  sein  solte, 
sondern,  wie  gemelt,  gottis  reine  wort  etc»  wi  dan  E.  F.  Gn.  nn- 
geTerllch  diser  Substanz  nach,  doch  mit  eingesogenen  besern  worten, 
dan  ichs  itzo  anzeigen  khan,  reden  tetten  und  hatten  E.  F.  (in., 
diweil  jhe  di  Kais.  M'  daran ß  befunde,  das  E.  F.  Gn.  keine  un- 
pilliche  forüucht,  sondern  allein,  whas  diselbe  Ir  gewissen  lernete, 
lorwendeten,  1.  M*  wolte  E.  F.  Gn.  als  einen  armen  gefangenen 
forsten,  der  nuhemals  sonst  auf  diser  weit  keinen  trost  liette.  dan 
got  den  almechtigen,  dabei  c"n.  bleiben  lassen,  dan  das  K.  F.  Gn. 
auch  wider  Ir  gewissen  den  trost  an  got  dem  almechtigeu  verliren 
und  begeben  solten,  konten  E.  F.  Gn.  nicht  thun,  hofften  auch 
Dummer  mher,  das  solchs  E.  F.  Gn.  bei  der  Kais.       zu  Un- 
gnaden gereichen  solte,  zu  dem  das  E.  F.  Gn.  nichts  suchete,  dan 
was  der  speierische  abschidt,  do  gleichwol  solchs  bewilliget  wurden, 
niitbrechte,  nnd  E.  F.  Gn.  weiten  sich  in  allem  dem,  das  zeitliche 
Sachen  belanget,   der  Kais.  M*  höchsten  gehorsams  unterwerfen, 
auch,  ab  got  wil,  thun,  aber  in  disen  Sachen,  Ir  gewissen  belanget, 
konten  E.  F.  Gn.  dazu  nicht  kommhen  und  weiten  darüber  ge- 
wertig  sein,  whas  got  der  almechtige  E.  F.  Gn.  zufogete. 

T)aranf  hat  wol  der  bischoff  widerumb  allerlei  anirezeigt  und 
sonderlich  whas  den  verstand  anlanget  der  angehengteu  wort,  das 
diselben  der  Kais.  M'  verdechtig  wern,  auch  whas  I.  M'  zu  Öpeier 
gewilliget,  das  solchs  L  M*  nach  gelegeuheit  irer  fnigestaiadeft 
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hendel  hette  thun  müssen,  und  das  er  besorgete,  1.  wurde  aber 
E.  F.  Gn.  diser  beharlichen  aiitwort  halben  nicht  wol  zufriden  sein. 
Doch  diweil  er  vermerkt,  das  E.  F.  (in.  nicht  weiter  zu  bringen, 
zeigt  er  letzlich  an,  er  muste  solchs  di  Kais.  berichten,  and 
schide  doranf  von  E.  F.  Gn. 

[4.J  Alsbald  auf  d«n  morgen  lifi  der  biscboff  di  artickel,  di  der 
h.  von  Alba  E.  F.  Gn.  ubergeben,  widerfordem,  di  ich  im  auch,  wi 
E.  F.  Gn.  wissen,  zuschicken  niiiste.  und  wiwol  ich  si  gerne  ahge- 
schriben  hette,  szo  wolte  doch  der  Aiponaius  das  nicht  gestatten, 
aber  aus  E.  b.  Gu.  autwort  ist  clerlich  zu  nemhen,  was  dasselbe 
geweflt.  Aber  volgent  worden  £.  F.  6n.  andere  artkkel,  daraitf 
dan  di  c^ipitulation  gericht,  zogescluckt  und  der  artiekel,  die  reli- 
gion  belangent,  genzlich  nberjranj^en. 

Sovil  weis  ich  mich  diser  sacheu  zu  erinern,  welchs  E.  F.  Gn. 
ich  utg.  nicht  hab  bergen  solu.  Es  ist  wol  das  ding  mit  villen 
merem  werten  hin  nnd  wider  geredt  worden,  dits  ist  aber  di  tiib- 
stanz  davon. 

8D»  Johann  JBiHedrieh  der  Äelteve  an  Johann  Fried- 
Hrfi  den  Mittirren.  Urüssfl  1549  November  18, 
1.  ]  'f  t  icunderung  über  Hains  Benehmen.  2.  Betrachitingen  i'ther 
das  Verhältnis  ewischen  ihm  und  seinen  Beamten.  Kurfürst  hat 
mehi  die  Ahsieki^  etwas  daran  ändern  tu  lassen.  3.  ^uassungs- 
gesuch  Ilains.  Am  besten  wird  man  ihn  mit  dem  Amt  Wartburg 
ahßnJen.  In  der  Liquidotionsanff^egenheU  muß  er  eher  atMA 
wetterhm  Dienste  tun. 

Kon*,  meiit  von  der  Hand  ChritUan  Brück»»   Reg.  X,  p.  S6,  EE,  No,  24» 

BenuUt:  Teil  III,  S.  ISr,.  141  f. 

fl.J  Wir  halten  D.  L.  Brief  über  unsem  Kanzler  und  die  Bei- 
schriften dazu  erhalten  und  sind  wie  E.  L.  über  sein  Beginnen  nicht 
wenig  terwundert  Dan  nachdem  wihr  in  etzliehen  unseren  yoiigen 

schrülten  uns  nnsers  gemueths  gegen  des  cancellers  person  aUeine 

haben  veniehmen  und  darneben  auf  seine  selbst  erho]tin[r  unsere 
nottiirft  ime  in  geheim  und  erinnerungsweise,  auch  bei  anderen 
ieuteu  unvermargt  vermeiden  lassen,  so  betten  wihr  wohl  leiden 
kennen,  wi  er  dan  auch  aus  unserem  schreiben  Terstanden,  nnd 
derhalben  uns  billieh  zu  versehen  gehabt,  das  wihr  und  D.  L.  von 
ihm  als  unserem  diener  mit  solchem  anlangen  und  anzihen  wehren 
verschonet  blieben,  es  wolte  dan  also  der  gn.  gottliche  wille  sein, 
das  es  unserer  und  D.  L.  diener  halben  auch  die  meinung  ge- 
winnen solle,  diweil  wihr  und  D.  L.  bis  anhero  von  vielen  unseren 
auswertigen  Widdersachen  anfe  heftigst  angefochten  worden,  das 
wihr  und  D.  L.  über  das  auch  befihhren  und  von  unseren  naus- 
dienem  gewertig  sein  musten,  wanne  und  wi  lange  wihr  von  und 
vohr  ihnen,  als  di  do  unRere  geborue  unterthanen.  aucli  ptiicht  und 
dinsts  verwanteu  seind,  über  alles  anderes  unser  tiiibseliges  obliegen 
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frieden  und  ruhe  haben  konten,  welches  dan  auf  den  vahll,  do  es 
jhe  nicht  änderst  sein  solte,  dem  lieben  gott  nichts  weniger  als 
andere  mehr  anfechtuugeu  auch  zu  bevehlen  wehre,  und  doch  dar- 
neben uns  anch  nicht  zn  unterlassen  sein  weite,  dasjenige,  so  de 
christlich  und  fursüich,  darwidder  Tonanehmen. 

[2.]  Aber  über  solches  alles  können  wihr  und  D.  L.  durch  diesse 
und  dergleichen  tegliche  erfahrung  unter  anderm  nachdenken,  auch 
diesses  so  viel  besser  verstehen  und  uns  darnach  richten  lernen,  ob 
uns,  D.  L.  und  dersdbigen  brudem  mit  der  zeit  leidlich  und  treg- 
lich  sein  weite,  nne  dohin  berehden  and  vennagen  zu  iMsen,  du 
wir  endlich  gestatten  selten,  uns  von  unseren  unterthanen  und 
dinstpflichtigen  nach  eines  idern  gefallen  und  gelegenheit  form 
und  maß  g-eben  und  setzen  zu  lassen,  was  wihr  zu  unserem  an- 
liegen und  do  uns  Ursachen  bewegen  und  vorkommen,  unseren 
dienetn  zn  ihrer  erinnemnff  schreiben  nnd  zn  gemneth  fiodiren 
lassen  mochten  nnd  sollen  odder  nicht,  auf  das  also  etzlicher  lente 
vermeihnen  nach  nicht  der  herre  sein  anliegen  jegen  dem  diener, 
sondern  was  dem  diener  wohl,  angenehm  und  geiellig  wehre,  er- 
innern und  anzeigen  dorfte.  Diweü  aber  wihr,  D.  L.  und  der- 
selhigen  bmdere  nnseren  verwahnten  dienern  nidit  geringschetzige 
besoldnngen,  Unterhaltungen  nnd  gn.  versehnngen  nach  unserer 
gelegenheit  und  wol  jegen  anderen,  so  es  besser  vermoegen,  nicht 
ungleich,  reichen  lassen,  so  werden  wihr  nicht  weniger,  als  hie- 
bevohr  von  uns  geschehen,  solches  noch  lange  nicht  dohieu  gedeieu 
nnd  kommen  laasen,  das  wihr,  D.  L.  und  derselbigen  bmdere 
unseren  dienern  nachsehen  nnd  gednlt  haben  mnsten,  do  wihr  auch 
gleich  mangel  und  gebrechen  zn  erinnern  wüsten  und  uns  auch 
ursach  gegeben  wurde,  stiller  zu  schweiff^n  und  alles  gut  sein  zu 
lassen,  aber  viel  weniger  wirdet  unsere  gt  lef^eiiheit  erfordern,  do  wihr 
und  D.  L.  zu  unserem  anligeu  unsere  diener  in  geheimbter  weise  er- 
innern lassen,  das  wihr  alsdan  Ton  ihnen  jegen  nnseren  besoldnngen 
und  begnadungen  weitleuftiger  anzihuug  und  Terfechtung  gewertig 
sein  selten,  welches  wihr  dan  D.  L.  darum  nicht  haben  wollen 
unangezeigt  lassen,  domit  Sie  diesser  unserer  vetherlicheu  und  wol- 
meinlichen  errinnerung  mit  der  zeit  und  ihn  Ihrem  angehendem  und 
künftigem  alter  mit  gotüieher  hülfe  ingedenk  sein  möge.  D.  L. 
wird  su  h  dem  gemäß  vernehmen  xu  lassen  ivissen,  auf  das  wihr 
und  I).  L.  von  unseren  unterthanen  und  dinstpflichtigen  desjenitreu. 
so  unsere  vorfahren  und  andere  herreu  von  ihren  dienern  bis 
anhero  voitrag  gehabt,  auch  billich  uberhoben  sein  und  verschonet 
bleiben  moegen,  wi  wihr  dan  auch  nicht  unterlassen  wollen,  auf 
beqneme  wege,  dardorch  wihr  solches  nnd  dergleichen  anlaufe  ab- 
kommen moegen,  zu  gedenken. 

fS.J  Und  nachdeme  gemelter  unser  canzler  umb  erlaubnu?  vom 
canzlerambt  gebeten  und  doruf  verhai-ren  thutt.  darzu  er  doch  nicht 
ursach  hat,  so  müssen  wir  solchs  gescheeu  lassen.  Aber  die  weil 
wir  uns  änderst  nicht  wissen  zu  erinnern,  dan  die  erste  bestellunge. 
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so  ime  vor  dem  canzlerambt  ufgerichtet,  gebe  ausdruprliche  mas, 
wie  und  uf  was  beschied  ime  aiu  ambt  eingethan  solt  werden,  so 
wolle  D,  L.  diselbige  ersehen  und  doruf  durch  den  rendmeister 
ein  beBteUnng  verfertigen  lassen  und  uns  di  neben  D.  L.  bedenken 
znyam  nberaenden,  wollen  wir  D.  L.  unser  gemnet  lunwider  wissen 
anzuzaigen.  Wir  achtens  aber  darfur,  das  di  bestellung  ufs  ambt 
Wartbui^,  weil  es  itzo  ledig  stehet  und  Eberhard  von  der  Than 
dasselbige  lenger  zu  verwalten  beschwerung  hat,  am  bequembsten 
zu  richten  sein  wolle.  Aber  dieweil  wir  sambt  D.  L.  nnd  Iren 
bmdem  nlt  wenik^)  durch  des  canzlers  ▼emrsaehnng  in  di  weit- 
lenftige  liqnidationsachen  and  haudlung  der  capitolation  hslben 
geraten,  so  wollen  wir,  das  er  auch  derselbigen  Sachen  mit  Ver- 
fertigung und  Stellung,  wie  und  wan  sich  di  zutragen,  es  sei  im 
ambt  oder  au  D.  L.  hoff  oder  anderswo,  nichts  minder  mit  solchem 
▼leis,  als  wan  er  am  canzlerambt  wbere,  abzuwarten  sdioldig  sein 
and  sich  der  des  ambts  halben  nicht  zu  entsefalagen  haben  solle 
.  .  .  .  D.  Bmssel  den  18.  novembds  1549. 

81«  JECerzog  Johann  Friedrich  der  Aeltere  an  Herzog 
Johan/n  JiYiedrich  den  Mittleren,  Brümsel  1549 
Sawmber  18,  Die  Besetzung  des  EanxUranUes,  Unglück^ 
das  der  Kurfürst  mit  den  adligen  Kanzlern  gehabt  Hat.  Orilnde 


sehr  Melanchthmi  nach.  Qoldstdn,  Sindringer,  am  geeignetsten 

der  jüngere  Brück. 

Sdiif.  Koburger  Arch,  A.  I.  28b  1,  No.  tG.    Benutzt:  Teü  UI,  8.  14t, 

Au.'^  mri?irm  hrifnjgniden  Schreihen  irird  D.  L.  rervphrnm,  daß 
sie  mit  den  Ivitcn  ein  Bedenken  sfrllen  soU  über  den  Ersatx  Jobst 
VOfi  Hains,  der  das  Kanzleramt  nicht  mehr  verseJien  will.  Idi  wiU 
seSfst  hiermit  mein  Bedenken  fOr  D.  L.,  Bernhard  von  Mikt  und  dm 
aÜen  Dr.  Brück  auftmeknen. 

D.  T..  haben  gesehen,  das  ich,  noch  D.  L.  und  Ir  bnulor  zu 
den  canzlem,  die  von  adel,  gar  kein  gelucke  gehabet  haben  und 
das  die  hoffart  und  eigenwil  so  gros  bei  innen  forgefallen,  das  ich 
nii^ent  mit  inen  habe  fortkommen  mugen,  sie  auch  die  andern 
rsthe  gerden  hetfaen  hindan  setzen  wollen  und  das  spiel  allein  in 
der  himt  haben  und  regiren  wollen,  derhalben  weis  ich  D.  L.  nit 
zu  raten,  es  auch  nit  for  <7\it  anzusehen,  das  ein  oanzlor,  er  «»ei 
auch  als  geschickt,  als  er  wolle,  meher  vom  adel  trenoiiiPii  werde, 
das  wil  ich  D.  L.  for  eines  iienutlicheu  angezeiget  haben.  Zu  dem 
andeni  mochte  von  etlichen  rethen  nudster  Braoz  Bnrckart  wollen 
wider  for  einen  canzler  forgeschlagen  wraden,  welcher  auch  manes 
genuk  und  ein  sulche  canzlei,  wie  unsser  und  D.  I..  canzlei  itzt 
ist,  forstehen  mochte,  aber  er  hat  den  maogel,  das  er  kein  Jurist 


1)  mgtMMtlg, 


Er  ist  kein  Jurist  und  ahmt  zu 
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ist,  und  nachdem  D.  L.  [undj  Ir  bruder  au  einem  Juristen,  der 
treuhe,  from  und  geschickt  ist,  [vil  gelegen],  nach  gelenheit  der 
heudel,  die  D.  L.  teglichen  foiiallen,  dau  ifast  alle  aide  hendel,  die 
fil  jar  geschlaffen,  wenden  itzt  auf  das  nenlie  erreget  werden,  der- 
halben  maister  FVancz  Iii  zu  schwach  sein  wolde.  Darzu  haben 
wir  die  forsorge,  welches  wir  D.  L.  fertreulichen  wollen  anzeigen, 
er  werde  in  sachen  gottes  wort  uud  unsser  christliche  religion  nit 
seher  fest  stehen,  sundem  werde  in  iilleu  Sachen  seiuem  pieceptor 
dem  PHippo  Melanchton  nachammen  and  aneh  in  aadien  gottee 
wort  und  unsser  religion  flicken  uud  nachlassen  wollen,  weches 
aber  der  groste  gift  in  unssern  landen  und  bei  D.  L.  und  den 
Iren  seiu  worde.  Derhalbeu  er  in  diessem  ampt  gai*  uit  zu  ge- 
brauchen. Qoldsiein  wird  sich  schwerlich  gebrauchen  lassen  and 
Meihard  S^närmger  igt  m  äU,  am  meignetsim  eneheM  um  der 
jüngere  BrücL  D.  Bmsael  in  Brabant  den  achten  tag  Martini 
1549. 

83»  Herzog  Johann  FHedrich  der  Aeltere  an  Herzog 
Johann  JbYiedrich  den  Mittleren,  Brüssel  1550 
Mai  S,  1.  Die  Entschuldiguvg  des  jungen  Herzogs  iccgen  der 
Reise  seines  Bruders  Johann  Wilhdm  nach  Preußen  sUnmU 
mit  den  IkUaaehen  nicht  ilberein.  Gründe  für  den  Verdadd 
des  Knrfür.^ten.  Betrübnis  über  die  ünwahrhafligkeit  des  Sohnes, 
2.  Entschicd£iie  Erldäriing  gegen  jede  Brfeiligtcnq  nn  df*)i  im  Gang 
befindlichen  IValfikoi.  Ajussagen  des  JhtcN.  drr  nach  I^eußen 
geschickt  wurde.  Anteil  Ooldackers.  GcfährLiciikeit  der  Sache. 
S.  Unbegründete  Verunglimpfnng  der  Bäte.  4.  Energische  Mah' 
nung,  steh  von  allen  jenen  Pj-aktiken  femxnhaUeyi  und  dem  Vater 
gehorsam  zu  sein,  sonst  uird  dieser  ^n  amlrrcv  Mitteln  greifen. 
Nachschrift :  5.  Auch  in  der  Frage  des  Bereitcns  der  Verdacht 
gegen  die  Räte  gänxlidi  unbegründeif  6.  die  Drohung  mit  seinem 
K^fiment  eme  Verkennung  seiner  SteUung,  7,  Die  Bdumdlung 
BMikaus,   8,  Ihtge  des  Meiehete^sbeaw^  des  jungen  Eerxogs, 

Edbf.  Rtg,  K,  p.  teSf  00,  So,  IM,   JEtatuW;  Ttü  IlT,  S,  M«/P,  Ammu  S, 

[1.1  Fr.  1.  son.  Ich  habe  dreihe  schreiben  nach  einander  von 
D.  L.  bekommen^),  zceihe  Deinen  mitlem  bmdera  Hans  Wilhelm 
anlangent  nnd  daa  dritte  des  bereitens  und  besdioasena  und  anders 

anlangent,  und  seines  Inhalts  nach  notturft  feraommen.  So  fil  erst- 
lichen  Deine  forgewante  entschuldigung,  worum!)  Du  mit  bedenken 
etlicher  reihe  fer  gut  augesehen,  das  mein  son  Haus  Wilhelm  sich 
auf  die  hochzeit  kegen  ftenssen  begeben  solde  und  das  Da  gather 
melnang  und  frenntschaft  halben  sulches  D.  L.  brudern  nnsserm 
son  zn  erkennen  geben  hettes  mit  biet,  Didi  derhalben  entschuldiget 


1)  Der  Britif  wegen  det  Reiten»  vom  £2.  April  Reg.  K.  p.  i6t,  00,  No.  8,  Hdijf. 
DU  JESHTMgpoMbiw  «ter  dU  jWMf^fiMA«  ÜMm  Stg,  JL  p,  SOS,  D,  Mo.  9. 
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zu  haben,  darof  wil  ich  D.  L.  nit  beiden,  das  dieaae  Deine  far- 

gewante  und  geschmückte  eutschuldiy^ung  bei  mir  das  ansehen  nit 
hat,  das  ich  Dich  dorinnen  kan  euschuldio:et  haben,  dan  das  werk 
au  im  selbest  und  die  wort  D.  L.  euschuldiguug  äthimmeu  mit  ein- 
ander nit  uberein,  sundem  ich  bin,  got  lob,  noch  so  alber  und  un- 
fer8thendi<^  nit»  das  ich  nit  merken  kau.  das  ein  audcrs  darhinden 
sthecken  mus.  Dan  foi-  das  ersthe  habe  ich  an  Dich  bp^rpit.  Du 
wollest  mich  mit  gründe  und  wai'heit  berichten,  was  Dii-  meines 
sons  Haus  Wilhelms  reisse  halben  in  Preussen  wiessent  und  wie 
es  allenthalben  darumb  gelegen,  so  wendest  Du  aUein  zu  einer 
scheinenschuldignng  for,  das  es  der  hochzeit  halben  beschehen  sein 
und  das  etliche  es  auch  for  c^it  angresehen.  Wie  Du  aber  und 
auf  was  meinuug  Deinem  bruder  «geschrieben  und  zu  sulcher  reisse  au- 
leitung  geben,  darvon  thues  Du  mir  keinen  bericht,  das  gibet  mir 
nit  wenick  Ursache  zu  gedenken.  Were  es  allein  der  hochzeit 
halben  bes[ch]ehen  und  mit  bedenken  und  rat  der  rethe,  so  worden 
an  zceiffel  unsser  rat  und  eaazleiordenung  nach  die  rethe  im  rat 
bedacht  haben,  wie  meinem  mitlem  son  solde  geschrieben  w^erden. 
und  worde  nit  not  ^^e\ves^en,  dass  Du  S.  L.  allein,  das  nimaudes 
Yon  rethen  das  sclireibeu  geseheu,  im  winkel,  wie  beschelien,  ge- 
schrieben und  der  bot  hainuiehen  und  an  niemandes  beisein  durch 
einen  allein  abgefertiget  worden.  So  worde  man  auch  an  zceiffel, 
so  nichtes  anders  dahin  den  gewessen,  angehenget  haben,  wan  die 
hochzceit  und  heimfart  ein  ende  hethe,  das  sich  Hans  Wilhelm, 
mein  son,  wan  andere  fursthen  abreissen,  auch  wider  zu  unsserm 
Schwager  von  Pommern  begeben,  welches  auch  an  zceiffel  S.  L. 
worden  gethau  haben.  Weü  aber  S.  L.  so  lang  in  Preussen  blieben 
und  doruber  nach  dem  vom  Spamberk  abgefertiget  ist  worden,  bei 
D.  L.  weithern  bescheit  zu  erlanj^en,  und  das  Hans  Wilhelm  auf 
sulchem  bescheit  in  Preussen  gewaltet,  kaus  Du  selbest  bedenken, 
wie  Dein  entscholding  und  das  werk  ubereinsthimmen,  und  gibet 
mir  Bulches  genucksamme  anzceiung,  das  etwas  anders  darhinden 
ferborgen  und  Du  mir  anders  geschrieben,  dan  es  ergangen  und 
die  Sachen  gemeinet  sein,  welches  mich  aber  über  alle  meine  be- 
scfafwlerunt^^,  die  mir  in  meiner  trubnus  begej^ent,  nit  zu  dem  weisUien 
besch[wjeret,  das  ich  sulches  an  Dir,  als  meinen  elderu  son,  erleben 
sol,  das  ich  yon  Dir  unwarheit  sol  bericht  werden  und  müsse  ein 
ferlauifener  bnbe  sein,  der  Dich  auf  sulche  unerbarte  hendel  kegen 
mir,  als  Deinem  vathern  fureu  thuet. 

[2.J  Ich  habe  oft  mit  schrieftteu  fermanet  und  fermaueu  lassen, 
Du  wollest  der  gesuchten  prackticken,  die  ein  zceit  her  getrieben,  die 
Du  wol  ferstehest  und  an  not  zu  nennen,  genztichen  mussick  stehen 
und  Dich  nit  dareinlassen,  ich  befinde  aber  wol,  das  Du  andern 
leuten  meher  gefolgick  und  gehorsam  bist,  dan  mir  als  Deinen 
vathern  und  von  got  geordenter  oberkeit  über  Dich,  auch  mein 
und  Deiner  rethe,  die  von  raii*  Dir  zugeordent,  die  auch  entlichen 
befeUich  haben,  auch  bei  fermeidung  meiner  Ungnade  und  sthraffe 
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sulche  prackticken,  die  man  bei  Dir  gesücht,  zu  hindern,  zu  fer- 
kommen  und  nit  zu  gesthatteu.  Nun  befinde  ich  wol  aas  diessem 
handel  dasgenige,  das  man  bei  Dir  und  dem,  der  es  hat  treiben 
woDen,  etwas  forkommen,  das  solches  in  D.  L.  bmdem  hat 
wollen  gepflanzet  werden,  das  er  die  dink  treiben  solde  und  darumb 
in  Preussen  sich  begeben,  das  sulche  prackticken  iren  forprank  er- 
reichen mochten,  und  das  sulches  nit  mein  blosse  oredankeu  sein, 
Du  auch  abnemen  mögest,  das  ich  den  grünt  des  haudels  weis,  und 
Dn  die  retfae  nit  ferdenken  daifes,  aSs  sie  mir  etwas  dairon  an- 
gezceiget  hetten,  wie  sie  iren  pflichten  nach  billichen  gethan,  waa 
sie  es  gewust,  ich  fermerke  aber,  das  sie  bis  anher  nichtes  rlarvon 
gewust  haben,  sihe  Dich  auch  entschuldigen  thuen,  so  wil  ich  Dir 
nit  bergen,  das  ich  den  bothen,  so  Du  in  Preussen  geschicket,  allein 
befraget  habe  und  in  der  prenssissen  hochzeeit  halben,  wie  ea 
aldo  Zugängen,  bericht  begert,  der  hat  mir  von  den  Sachen  meher 
angezceiget,  dan  ich  gerden  gehört  habe,  und  wer  mir  lieber,  das 
ich  es  nit  wüste,  hat  auch  darfur  gehalden.  ich  worde  es  gerden 
hören  und  darüber  gefallens  haben,  und  besundern  habe  ich  fer- 
merket,  das  Wolff  Goldacker  das  spiel  ganz  und  jar  bei  Dir  treibet 
und  den  bothen  abgefertiget  und  das  man  die  grosse  sachen,  daran 
Dein  eher,  leip  und  gut  und  alles,  was  Dn  in  diesser  weit  hast, 
gelegen,  wan  es  auskommen  solde.  einen  lossen  bothen  fertrauhest. 
der  mich  hat  berichten  können,  wie  einer  vom  Heideck,  den  man 
den  gratten  von  Otingen  iczt  nenet,  kurz  lor  dem,  eher  Du  in  in 
Preussen  geschicket,  nit  weit  yon  Weimar  gewessen  nnd  das  Da 
hast  mit  im  bandellen  und  reden  lassen,  durch  wen,  ist  Dir  am 
besten  wiessent.  Der  bot  auch  etliche  mal  mit  brieffen  von  Dir 
zu  im  gefertiget,  liat  mir  anrh  in  einen  schreitetteln  ferzei[ch]net 
geweisset,  wie  die  herbirgeu  zu  Brauuschwik  und  Bremmen  Messen, 
darinen  der  graff  anzutreffen,  hat  auch  weiter  gesaget,  das  der- 
selbige  man  mit  im  im  lande  zu  Preussen  bei  Hans  Wilhelm  an- 
kommen were,  daraus  ich  die  prackticke,  wie  ich  Dir  an£ro7roi£rot. 
gen  ucksam  fersthauden  und  daraus  fermerket,  besundern  was  Du 
und  Dein  ansthiettter  mit  der  reisse  gegen  Preussen  forgehabt. 

Ob  Dir  sulches  geburet  und  wie  Du  es  mit  ehren  und  fugen 
ferantworten  werdest  mngen,  wan  es  lantwar  werde  solde,  da  der 
almechtige  got  for  sein  wolle,  und  ich  mit  forcht  und  zceithem 
darvon  schreiben  thue,  werdest  Dn  mit  grossem  schaden  innen 
werden,  l^fit  snlchen  bendein  snlten  die  losse  leute  Dich  und  mich, 
lande  und  ieutc  und  Deine  bruder  und  muther  umb  leip,  leben, 
gut,  eher  und  alles,  das  wir  in  diesser  weit  haben,  bringen  und 
Suiten  seihest  nit  wiessen,  wie  wir  darzu  kemmen.  Du  ferstbeat 
iczt  Deiner  jugent  halben  nicht,  aber  Du  wirdest,  wan  Du  eider 
wirdest,  seihest  sehen,  wie  Dich  die  untreuhen  leute  gemainet  und 
wer  es  treulichen  oder  untreulichen  gemeiuet.  Ich  beger  aber 
Tetterlichen  nnd  erastUcben,  Du  wdOest  Dieb  kegen  den  bothen 
derhalben  nichtes  merken  ader  einiges  nnguthem  gewarten  lassen. 
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[3.]  Du  legest  in  Deinem  schreiben  die  schuld  auf  die  retlie  und 
feruDglimpf  sie  kegen  mir,  als  wolten  sie  gerden  unainickeit  zussen 
Tather  und  son  machen,  Du  thues  innen  aber  for  got  und  der  weit 
unreelit,  und  das  sie  treulichen  meinen,  legest  Da  innen  in  Un- 
schulden auf,  als  handelten  sie  untreulichen,  aber  die  mit  sulchen 
bubensthucken  umbgehen  und  die  daran  nit  gesetiget,  sundern 
wolten  g-erden  zusseu  Dir  und  mir.  Deinen  bnider  und  den  rethen 
meuterei  und  lerwiming  macheu,  das  sein  bei  Dii'  Derne  getreuiste 
rethe  and  diner,  den  lolgest  Da  and  lest  Dich  in  solche  aachen, 
die  for  got  und  der  weit  ichtes  tagen,  bereden.  Ich  werde  aber 
derhalben  einsehung  thuen  müssen,  und  ob  Du  danunb  zonien 
wei'dest  wollen,  werde  ich  nichtes  darnach  fragen. 

[4.]  Und  ist  auf  diesses  alles  nochmals  mein  vetterliches,  freont- 
liches  und  aadi  ernstiiehes  begeru,  Da  wollest  der  praeticken,  die 
da  for  sein  solden,  ganz  mussick  stehen  und  darmit  nichtes  zn 
thuen  haben  und  forderlichen  daran  sein,  das  Dein  bruder  sulchen 
Sachen  auch  mussick  stehet  und  sich  wider  kegen  Pommern  fer- 
fuget  und  alda  pleiben  thuet,  und  wollest  mii'  meher  gehorsams 
und  untertenikeit  leisten  und  nicht  anders  mich  hinforder  berichten, 
dan  es  an  im  seihest  sei,  nnd  der  lossen  leute,  die  Dich  zn  solchen 
hendellen  bereden  und  meaterei  machen  woUen,  genzlichen  musick 
stehen  und  hinforder  in  den  und  andern  Sachen  meinen  befelch 
und  insthrucksion  nach  mit  rat  der  leute.  die  ich  Dir  zugeordent, 
und  nit  mit  andeni  handelleu  und  for  Dich  im  winkel  ichtes  be- 
fellen,  schliessn  noch  schreiben,  snndem  Dich  in  dem  gehorsam- 
lichen halden  und  nit  allein  mir,  sundem  ansserm  got  gehorsammen, 
der  Dir  befollen,  vather  und  muther  zu  ehern  und  zu  gehorsamen 
und  nit  wider  iren  willen  zu  thuen,  so  wil  ich  Dir  ferzceihen  und 
fergeben,  was  wider  mich  gehandelt  hast  (thues  allein  nun).  Wordest 
Da  Dich  aber  in  matwillen  and  angehorsam  femer  foren  lassen, 
das  ich  doch  nit  fersehen  wil,  wie  wol  Dein  schreiben,  besundern 
das  lerzt.  hochmiitiok  und  trnczick  genuk  ist,  so  wollest  darfur 
halden,  das  ich  Dirs  nit  werde  lassen  gut  sein  und  auf  wege  ge- 
denken, das  ich  Dir  Deinen  mutwillen  brechen  thue,  wie  ich,  got 
hab  lob,  noch  wol  zu  thuen  weis,  ob  ich  gleich  gefangen  bin.  Ob 
Dirs  aber  za  gathem  kommen  würdet,  wirdest  Da  mit  schaden  wol 
gewar  weiden.  Das  habe  ich  Dir  zu  meiner  notturft  auf  Dein  fer- 
ursachen  nit  ferhalden  wollen  und  bin  Dir  fil  lieber,  so  Du  seihest 
wilt.  Dir  freuntlichen  und  vetterlichen  willen  zu  er/ceit^«'n,  geneiget 
uud  biet  got,  er  woUe  Dir  genade  geben,  das  Du  in  for  allen 
foTchten,  eren  aad  lieben  mögest  and  Dich  aotreahe  losse  leate 
nit  ferforen  lest  ubels  [?]  zu  handeilen  und  das  Du,  das  guthe  ist, 
tliiiHs  nnd  das  bosse  lassen  mögest.  D.  Brüssel  donnestage  den 
achten  meigeu  im  XY*=  und  L  jar 

Jo.  Fridrich  der  eider  etc. 
m.  pp.  sst 
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/5./  Was  Du  mir  aber  des  bereiteus  und  des  beschossens  halben 
angezeiget,  hatte  ich  mich  Deines  unbesonnens  Schreibens  ganz  nit 
fersehen,  dan  ich  Dir  mit  meinem  schreiben  nach  die  rethe  nnd 

medici  mit  irem  bericht  kein  Ursache  dazu  geben,  sundern  es 
müssen  die  meutmacher,  wie  ich  Dir  nach  lenge  im  brieff  an- 
zceige.  Dich  darzu  geursacht  haben,  weil  sie  zu  Wolfersdorff  einen 
guthen  placz  daizu  gehat,  welches  ich  nit  unb[iljlicheu  miäiallens 
habe,  dan  was  docter  Hattlas  der  arzet  derhalben  an  die  reihe  ge- 
schrieben, das  habe  icli  nodi  bei  mir,  das  von  retten,  wie  Du  in 
gerden  auflegen  wollest,  nit  erdacht  ist.  So  haben  sie  mir.  das 
Du  die  Prediger  gotliches  wertes  des  bereiten  halben  ferseiimes, 
kein  wort  geschrieben,  wie  auch  mein  schreiben  sulches  nit  mit 
sieh  bringet,  dieweü  ich  aber  for  gnt  angesehen,  da  Dn  for  essens 
nnd  nit  darnach  bereiten  sollest,  so  habe  ich  als  der  vather  ange- 
zceiget,  das  zu  der  zeit  be8[ch]ehen  sol,  das  Du  die  predigt,  auch 
die  hendel  nit  verseumes,  darbei  lasse  ich  es  luirhmals  bleiben. 

[6.]  Das  Du  aber  kegn  den  rethen  trauhen  thues  und  Dein  regi- 
ment  auzciheu  thues,  das  bette  ich  mich  zu  Dir  als  meinen  lieben 
son  nit  fersehen,  dan  Dn  wol  weist,  wie  es  nmb  Dein  regiment 
gelegen,  das  Dn  es  nit  for  Dich  hast,  snndem  vom  meinwegen,  als 
des  Vaters,  nnd  von  Deiner  bruder  wegen  und  Deine.  Du  wollest 
Dich  dan  unterstehen,  mich  an  mfinon  willen  und  die  lente  und 
unterthanen  mir  und  nit  Dir  mit  pllicliten  und  eiden  verwant,  mich 
Yom  regiment  wie  der  untieu  son  Abselon  seinen  frommen  Tatter 
Darid  dat  [?],  zu  sthossen^).  Dammb  wirdet  es  die  meinnng  nit 
haben  mit  mir  [und]  den  rethen  Deines  ge&Uens  zu  handellen. 
sundern  winlfst  Du  mangel  und  feile  an  den  rethen  haben,  so 
mögest  Du  es  mir  anzeigen,  wil  ich  sie  auch  hören  und  alsdan 
doriueu  geburliche  eiusehuug  zu  thuen  wiesseu.  Du  wollest  Dich 
nit  anmassen,  part  und  richter  zn  sein,  ich  kan  wol  denken,  was 
die  untreuben  leute,  die  Dich  darzu  leiten,  im  sin  haben,  sie 
werden  aber  iren  Ion  mit  der  zeit  for  got  und  der  weit  auch  be- 
kommen. 

[7.]  Mir  ist  selc.zani,  daß  Du  die  rethe  Dich  anmasses  kegen  mir 
zu  feruugliöeu,  das  sie  Hans  von  Pouickau  zu  gast  gehabet  und 
maches  m  biterer  wort  darüber.  Da  er  aber  for  jar  der  rechnnng 
halben  zu  Weimar  läge  und  wie  ein  halber  fiirst  mit  <  iiipm  weihe, 
wie  ich  nit  anders  weis,  vom  hotlf^  gespeisset  und  gelialden  waii, 
das  ich  doch  nit  befoUen,  sundern  ein  anders,  da  kans  Du  wol 
darzu  stilscheigen  und  lies  ges[ch]ehen  uud  schaües  selbest  an,  dass 
man  einen  grossen  fergeblichen  kosten  auf  in  gehen  lies,  iczt 
rnckes  Du  den  rethen  anf,  das  sie  in  nmb  ir  gelt  zu  gast  gehabet 
Ohe,  es  klinget  mir,  saget  der  seifer  [?],  es  ist  in  merliehen*). 


1)  Anscheinend  ist  der  Kf.  t  tims  ans  der  tTonstruktitm  fIffidU», 

2)  Offenbar  irgend  ein«  tprichieörüiche  KedemorU 
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[8.]  Was  ich  Dir  des  reichestages  halben  geschriben,  hast  Du 
daraus  nit  fernommen,  das  ich  Dir  auferleget,  das  Du  in  besuchen 
sollest.  Ich  habe  allfion  augezogen,  Do  hast  aber  meines  gemnttes 
und  wie  sich  die  Sachen  zatragn  mochten,  ob  es  gut  oder  nit  fpai 

sei,  nit  erwarten  wollen,  sundern  Du  hast  mir  Deinen  ungehorsam 
zufor  anzceigen  wollen,  auf  das  iches  jhe  wiessen  solle,  das  Du, 
was  ich  haben  wolde  und  for  gut  ansehe,  nit  thuen  wollest,  suuderu 
was  Dein  winkelretbe  bedenken  thuen,  dem  wollest  Du  nachkommen 
und  dasselbige  fornemeni  es  gereiche  wol  oder  nbeL  Wie  es  mir 
gefallen  thuet,  hast  Du  wol  abzunemen  und  mnsse  es  got  klagen 
und  befellen.  Du  hast  aber  aus  der  schrieflft  mein  gemut  genoksam 
fernommen,  darbei  ich  es  bleiben  lasse  und  habe  Dirs  auch  nit  fer- 
halten  wollen. 
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Fürstlichkeiten  suche  roan  uoter  ihren  Ländern,  Kaiser  unter  Dentschland, 
Päpste  unter  Rom.  Bischöfe  unter  ihren  Diözesen.  Wenn  ein  Name  nur  in  öner 
Anmerkung  vorkommt,  ist  der  Seitenzahl  ein  a  beigefügt 


A. 

Abeberg,  Christoph  t.,  Rat  Johann  Al- 
brechts von  Magdeburg  II,  545.  546. 
554.  555.  550.  558.  5ma. 

Adel,  sächsischer  I,  fi.  39.  40.  93.  94; 
II,  41L  481;  1117223.  232.  234.  235a. 
4M. 

—  thüringischer  II,  460a.  4fiL 

—  fränkischer  U,  4ßl;  III,  522. 
Aepinus,  Johannes  II,  85a;  III,  247. 
Aitinger,  Sebastian,  hessischer  Sekretär 

II,  334a.  365a.  3fi9.  400a.  433a.  435a; 

III,  39a.  40a.  42a.  46a. 

Äff  enstein,  pfälzischer  Rat  II,  1S4. 
Agricola,  Jonann,  Prediger  L  ßZ;  II,  60. 

m  319j  III,  243.  262 f.  220. 
Albrecht,  Spaßmacher  II,  550a. 
Alciato,  ital.  Jurist  in  Bologna  II,  ^8. 
Aleander,  Girolamo,  päpstlidier  Nuntius 

L  32]  II,  Uli.  196a. 
Alen,  Stadt  III,  36a. 
Alba,  Hz.  V.  III,  101a.  102.  103.  104. 

106a.  m,  m.  '2hL  2BL  298a.  313a. 

314.  m  312.  564.  565.  562. 

Allenstein,  Vincentinus  v.,  oranischer 

Diener  II,  148a. 
Allst<>dt,  Amt  L  12a 
Altenburg,  Stadt  III,  65.  ßö.  99.  55Ö. 

—  Stift  III,  218a.  245 f. 
Altenbur^er  Kapitel,  das  13a. 
Altieri,  Balthasar,  Venetianer  II,  447; 

III,  35a.  52L  M3.  M4. 
Amsdorf,  Georg  v.,  Bote  Joh.  Friedrichs 
III,  32L 


Amsdorf,  Nikolaus  v.,  Bischof  von  Naum- 
burg II,  m  263.  424;  UI,  32a.  57*. 
112.  155.  218.  24Qr269a.  m  ^ 
287a.  295.  342,  4M-.  546. 

—  die  von  III,  254a. 

Andelot,  Johann  v.,  Stallmeister  Karls  V. 

III,  319..  52fi. 
Anhalt,  Fürsten  von  I,  12.  54a;  II,  134. 

146.  173a.  433:  IIir2a.  ZL  3^ 

—  Georg  von  n,  75a.  84,  85j  III,  6L 
24.  75a.  94.. 

—  Wolf  von  L  17  f.  42a.  68a.  m  22. 
73a.  109.  m  122.  124;  II,  68f.  21. 
187a.  286a.  460a.  5337^a.  545a.  556. 
557;  III,  4a.  7a.  135.  IM.  155a.  224a. 
m  3QL  309a.  310a.  333a.  m  413. 
453.  469.  471—476.  481-483. 

Anhalt-Dessau  II,  21.  91i  III,  410, 
Annaberg,  Stadt  III,  91a.  93a.  557—550. 

—  Kongreß  zu,  Juni  1534  II,  38.  39, 
4Ü.  4£  43.  45.  4B. 

Aquila,  Kaspar,  Theologe  III,  285.  287«. 
'2HS. 

Arnheim,  Stadt  II,  148. 

Arnim,  brandenb.  Ges.  III,  76a. 

Arnshaugk,  Schosser  zu  I.  141. 

Arnstadt,  Bundestag  zu,~Kov.  1539  II, 
m  199—206.  208—213.  229.  236.  2äL 
305;  III,  270a.  444—455.  459. 

Arras,  Bischof  von,  Antoine  Perrenot  III. 
I06a  m  109.  lila.  276a.  281—2)^ 
286.  28L  300,  301a.  3LL  320-325. 
326a.  324.  563—567. 

Arschot,  Markgf.  von  I,  72. 

Ascham,  Roger,  englischer  Ges.  IH, 
344a, 
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Aaffsburg,  Bischof  Christoph  von  II, 
53a.  2IL 

—  Stadt  II,  5iL  59a.  la  im  123.  12L 
132.  IM.  173a.  114.  IHL  2Qß.  iilD.  435. 
436;  III,  33a.  3iL  53a.  m  263a. 
2S:  &  397—399.  4Q4,  43Ü.  44fi.  4Ü3. 
45a  51ß.        530.  5fi3. 

—  Bürgermeister  III,  4.*^?. 

—  geplanter  Rt.  1525  L  5tL 

—  Reichstag  1530  L  25a.  43-47.  TA.  15. 
132.  m.  135.  136;  II,  28.  24fi.  24L 
248.  2rL  2M.  295.  3ÖI;  III,  ^ÜL  34fi. 
aäa  35L  438.  512. 

  1547  III,  229,  277a,  222.  280.313. 

314. 

  1550  III,  220.  2fi3.  295.  29L  228. 

31Ü.  575. 

—  Tag  zu,  Jan.  1534  II,  23«.  3L 

—  Vertrag  von  II,  3L  24. 
Atigsburgische  Konfession  Ij  44^  45.  43. 

136;  II,  L^ü3.IL22.fiL83.85. 
124.  150a.  m  1B2.  m  ML  244.  24fL 
242. 250a.  2IL  228. 229.  2aL  m  280a. 
290.  300.  440.  444.  445^  III,  41a.  29. 
109.  212.  205.  266a.  m  284. 285.  28L 
2ö4.34Lm43Lm43ti.m4üL 
469.  420.  474-477.  536.  565. 

Aorifaber  (Goldschmied),  Johann,  Magi- 
ster, weimariächer  Hofprediger  111,240. 
2Wa.  2ß8.  319.  332a.  340. 

Avila  III,  105a. 

B. 

Baif,  Lazarus,  franzöe.  Gee.  II,  25L  252. 
2tj9.  223. 

Bamberg,  Bif^chof  von,  Weigand  v.  Eed- 
witz,  1,  62—66;  II,  202.  212. 

—  Stiftlll,  10.  Iß.  19.  26.  4L  4fi,  42. 
42,  SO,  122.  551-555. 

Barbara,  Amme  Joh.  Priedr.8  I,  3. 
Barby,  Gf.  Wolf  v.  III,  540.  ~ 
Barnes,  Robert,  engl.  Ges.  II,  79,80.  85. 
Bassefontaine,  Abt  von,  franzöe.  Ges.  III, 

13.  35a.  46,  la  21.  553. 
Bauernkrieg  I,  3iJ,  55. 
Baumbach,  Ludw.  v.,  hess.  Marschall  II, 

HM.  m  IJjL  153. 155.  m  173a,  188a. 

123.  UM.  223a;  III,  429.  430-434. 

437—439. 

Baumgartner,  Him)nymuB,  Nürnberger 
III,  514. 

Bayern,  Hz.  Wilhelm  IV.  L  68--  83,  86 
—90.  109;  II,  3.  7—\9.  22a.  23a,  24. 
3L  32.  36a.  45.  48.  49.  24-  26.  91.  131- 
132.  138.  162-  174a.  175a.  126.  200. 
202.  216.  212.  245.  25a  222.  300.  301 
—309.  322.  335.  342.  362—368.  402. 

Beiträge  zur  neueren  Gocbicbte  Tliartngens 


403;  III,  15. 12.  öQ.  35a  360.  322.  326. 
1S:42L  42L  428.  434.  435.  456.  458. 
463.  483.  4fiL  489-  491.  494.  495. 
Bayern,  Hz.  Ludwig  X.  L         II,  245; 
III,  42a  423.  435. 

—  Hz.  Albrecht  V.  III,  337. 
Bebel,  Heinrich,  Humanist  I,  8. 
Bedenhausen,  Adliger  III,  549. 
Behr,  Dietrich,  Rittmeister  III,  7a. 
Beier,  Christian,  kursächs.  Kanzler  1^ 

la  2L  74a.  122;  II,  15a.  6a  79a;  UI, 
139. 

Beilay,  Wilhelm  du,  Herr  v.  Langey, 

französ.  Gee.  L  90;  II,  3L  75—78.  £2. 

151a.  155.  25L  ^  270a.  347a;  III, 

.^7.  39L 
Beizig,  Albrecht  v.  L,  ÜL  139. 
Berne! bürg,  Konrad  v.,  Militär  II,  130; 

III,  458. 

Bendorf,  Ges.  der  Hzin.  Elisabeth  von 

Rochlitz  III,  76a. 
Berka  a.  d.  Werra,  Zusammenkunft 

sachsischer  und  hessischer  Räte  II, 

199  f.  205a. 
Bern  er,  Claus,  Hauptmann  III,  100. 

324a. 

Bertano,  Pietro,  Bischof  von  Fano,  Nun- 
tius III,  318. 
Besserer,  Bernhard,  Ulmer  III,  MB.  41L 

—  Georg,  Ulmer  Bürgermeister  II,  70] 
III,  4Ü8.  41L 

—  Sebastian  III,  40a. 
Bewidmungswerk.  das  III,  238f. 
Bibliothek  Joh.  Friedr.8  I,  9f.  14£.  3a 

95.  96.  8.  Jena  und  Wittenberg. 
Blank,  ChrisUmh,  Verwalta»  des  Stifts 

Wittenberg  HI,  24L 
Blick,  Dr.  Wolfgang,  Erfurter  Syndikus 

II,  479. 
Böcklin,  Wolf  III,  36a. 
Böhmen  L  Lia  lU;  II,  536;  III,  ^ 

40a.  55-.^.  eSTIä.  8L  155. 

2ÜL355.323.4fl2.4Q3.53a53Lm 

553. 

—  böhm.  Lehen  II,  494;  III,  122.  326. 

—  Stände  II,  395;  1117  3.  86—90.  92. 
93a.  98-100.  lOL  558-560. 

Boleyn,  Anna  II,  ^  86;  III,  356. 
Bologna,  ZusammenkuTm  zwischen  Kai- 
ser und  Papst  l.'')52;53  II,  16, 
Born,  jülichscner  Ges.  Ii,  150a. 
ßoyneburg,  Hans  v.,  Rittmeister  III,  7a, 

—  Ludwig  V.  I,  63.  2a  126.  128;  II, 
6a.  68.  62.  ZL  87a.  158=lfBr2l6a. 
383a. 

—  Siegmund  v.,  hess.  Rat  und  Oberst, 
II,  (m.  199;  III,  50-54. 

Brabant  II,  352. 
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Begiater. 


Brabanter,  die  I,  HL 

Brandenburg,  Joachim  1^  Kf.  von  1^  54a. 

Zü.  IL  m  la.  112.  113i  II,  2üx  2L 

35.  54a.  510:  III,  412. 

—  Mkgfin.~EIi8abeth  II,  138i  HI,  il2. 

—  Joachim  II,  Kf.  von  L  ^  100—102 ; 
II,  IDL  128a.  163— 16a  122.  174a.  ilfi 
—180. 183-191.  197a.  216—218.  232— 
234.  250.  2m  280a.  2ÜL  m  296a. 
m3Q2.3iß.3I2.31iL38ü.3iM1393. 
39a.Mä.425.4;;Ä44L442,480.4ÜL 
492a.  510  -  520.  554.  Ä  5601  III,  IL 
4L  fiL  74-80.  IID.  267a.  21L  ^  3ÖQ. 
301a.  3Ü2.  3Üi  311a.  313.  329.  373. 
328.389.  32Ü..  4üfi.4D8.4LL412.42fi 
—428.  434.  435.  MÖx  m  429.  53iL 
543. 

—  Gemahlin  Magdalena  II  4^ 

—  Mkgf.  Hans  von  Küstrin  II,  12L  135. 
144.  173a.  335.  32fi.  44L  452;  lU,  3a. 
43.  m  306f.  309a,  3LL  m  410.  412. 
550. 

Brandenburg-Kulmbach,  Kasimir  von  Ij 

HL  31L  55. 

—  Albrecht  Alcibiades  II,  449.  452.  460. 
4fiL  554.  555.  556;  III,  5.  45.  73a. 
^  .'85.  8tL  332.  333.  m  495.  545.  548. 

Brandenburg- Ansbach,  Mkgf.  Georg  1.50. 

55.  m  124 ;  II,  18.  4L  52.  m  122a. 

485.  503a.  519;  III,  380.  395.  495. 

 Söhne  II,  411. 

Brandenstein,  Ewald  v.  Ij  126;  II,  6a. 

87a  (Räte). 
Braunschweig-Grubcnhagen,  Hz.  Philipp 

von  L  IL  m  124 ;  Ii,  441i  HI.  65a. 

66a.  12.  224a.  3237410.  555—557. 

—  Hz.  Albrecht  III,  549. 
Braunschweig- Kalenberg,  Hz.  Erich  L  von 

II,  2L  212.  415. 510;  III,  50.  39L  412. 
 Gemahlin  ETisäbeth  II,  41i9.  470; 

UI,  332a.  40S.  412. 

 Sohn  Erich  II,  III,  412.  j 

Braunschweig- Lüneburg  Hze.   von  II, 

85-  m  12L  134.  14B.  m  153.  203; 

III,  ML  im 

—  Hz.  Emfit  von  L  ß.  1Ü9^  12i.  Hlj  II, 
4L  42.  58a.  8L  132a.  143a.  144.  IM. 
223.  335.  326.  328.  41L  42a  42iL  430a. 
433;  III,  7a.  12.  22.  103a.  157a.  268a- 

394.  32Ü.  4Ö2.  412.  430,  444. 
445.  450-452.  454.  422.  52L  51il  f • 

—  Hz.  Franz  von  I,  13.  112.  113.  142^ 
II,  41  f.  02.  139a.  340a.  353a. 

—  Hz.  Otto  von  L  6;  III,  87a. 

Braunschweig-WoffenFflttel,  Hz.  Hein- 
rich der  Jüngere  L  46.  ßÜ.  66a.  2L  22. 
Ua.  133:  II,  25.  2L  115a.  131a.  136. 


137a.  144.  146.  171a.  174a.  125.  ITfi. 
187a.  12Üf.  196a.  128.  2ÜÜ.  203a.  2U. 
215.  216a.  240.  24L  2üL  2üL  224.  285. 
286.  303—310.  322—331. 333. 361—367. 
322.  3^  385.  392—394.  398-401.  4fiß. 
409a.  418-420.  423..  427-432.  448. 
456-  458.  462a.  48L  508.  51D.  5l9j 
III,  43a.  78.  118.  ir>4.  155.  273.  332. 
336.  338.  339.  344a.  360.  322.  32L  32& 
402.  4Dfi.  4ia  42a  423. 427-430.  434. 
43Lm442.  45Q.4ß3.4üß.4fia.42L 

Braunschweig -Wolfenbüttel,  Hr.  Hein- 
rich der  Jüngere,  Sdhne  II,  325.  362. 
363.  322. 

—  Karl  Viktor  II,  419.  432;  III,  542. 
BlMlDachwei^sche  Angelegenheit,  Krieg 

etc.  II,  3^  -337.  m  3M-3G5.  362. 
362.  370,  322.  273,  325.  377-379.  3^ 
—388.  m  392—394.  398.  4(K}.  402. 
412.  418.  426-430.  436.  432.448.  45S. 
45L  428.  422.  504.  505.  508.  524.  525a. 
550.  554i  III,  2ÜS.  211a.  212. 23L  268a. 
22L  344a.  4^  50L  510.  517—519.  520. 
531.  533.  539. 
Braunschweig,  Stadt  1^  125:  II,  12.  85a. 
125.  126.  142a.  143.  TOa.  12L  215. 
216a.  240.  224.  226.  285.303.  3£e.  3ÖL 
308,  323.  324.  325.  322.  364.322.454; 
III,  2a.  38a.  68.  69.  446.  453.  426.  50L 

—  Tage  zu,  Juni  und  Nov.  1532  II,  15. 

—  Tag  zu,  Aprü  1537  II,  122. 125.  126. 
13a  303a. 

—  Bundestag  zu,  März — April  1538  II, 
135— i:^.  142—153.  15L  158.  IfiL  1^ 
im  225,  304]  ill.  268a.  366.  36L  323. 
375—378.  381—384.  386.  322.  43a 

—  Bundestag,  Bept  1542  II,  326.  327. 
332.  333.  334.  336.  372. 

—  Tag  zu,  1547  III,  62. 

Bremen,  Erzbischof  Christoph  II,  399; 
III,  515.  518,  54a 

—  Erzetift  II,  136-  144.  303i  III,  32a 
514.  515.  54a 

—  Stadt  II,  12.  42.  85a.  126.  132.  136. 
141-144.  146.  173a.  m  128.  2üa  233. 
23L  242.  223.  303.  305i  HI'  2a.  ÖL 
2L  446.  45a 

Brenner,  Georg,  Mag.  Erzieher  der  Söhne 

des  Kf.  III,  258. 
Briacrde,  Lambert  de,  kais.  Ges.  II,  12. 

18. 

Brück,  Gregor,  Dr.,  kursächs.  Kanzler 
L22.3ß.3L44.4a42.5a5L64. 
la  21.  83.  82.  2L  92a.  94a.  22.  ICß. 
110.  Li£L  127;  II,  9a.  IL  12.  25.  26. 
22.  31a.  325734.  44.  46a.  58a.  70a.  71a, 
75a.  26.  78a.  80a.  8L  83.  84a.  91a.  93a. 
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m  löß.  108a.  m  HL  151a,  153. 
163a.  m.  mt  (Ges.)  167a.  177a. 
184a.  m  2QL  202a.  204a.  m  ZIL 
219.  22L  225a.  231a.  242a.  Mk  251a. 
2ii4.  25fi.  2ö9a.  261a.  2fi3.  264a.  2fi5. 
266a.  267a.  m  271a.  272a.  273a.  274a. 
275a.  276a.  277a.  279a.  2S2.  283a.  284. 
28Ca.  287a.  288a.  289a.  291a.  3ÜL  303a. 
306a.  307a.  309a.  310a.  31L  312a.  U23, 
333a.  338a.  339a.  MA.  m  346a. 
347a.  m  3M-  356. 35L  m  3fiL  3ß8. 
381a.  395.  397a.  398a.  403a.  4Ö5.  407a. 
414a.  115.  416a.  420a.  424.  425.  426. 
430.  432.  434,  436a.  MiL  444a.  445a. 
448a.  m  455.  456a.  459a.  46 la.  469. 
471.  472a.  4LL  477a.  llü.  4i£L  484a. 
487.  492.  494a.  495a.  496a.  498a.  500. 
503a.  507a.  5ia  51L  512a.  513.  514. 
515a.  516a.  517.  51&  519a.  522a.  523a. 
524.  525.  ä2fi.  529a.  532.  533a.  534a. 
535a.  536a.  537—549.  550a.  551a.  Ö53a. 
554—557.  558a.  560a.  561a.  562a;  III. 
21a.  24a.  26a.  28a.  41a.  42a.  63a.  72, 
85a.  Ö4.  lila.  m.  122a.  124a.  125. 12fi. 
m  lafi.  13L  13£L  14Ö.  14L  142a. 
165a.  166a.  125-  1113.  2Qi  204a.  212. 
219a.  23Ö.  235a.  242.  244a.  24fi.  24i 
248.  251.  252a.  251.  258a.  25Ü.  262a. 
263a.  264a.  265a.  267a.  268a.  269a.  270a. 
273a.  277a.  2aL  28af.  2i>2.  294a.  295a. 
298.  299a.  300a.  301a.  302.  303a.  304. 
305.  315.  31fi.  317a.  3ia  311L  m  m 
335a.  344a.  35L  358a.  31ifi.  322.  394 
—397  (Räte).  41iL  425-428.  432.  44Ü 
-442.  444—455.  ML  4(>4-471.  -ITIL 
48t>— 494.  m  5Üa  511—514.  523.  533 
—540.  542.  54fi.  542.  550.  551.  5fi3. 
5fiL  5fi9. 

firück,  ChrietiaD,  sächs.  Rat  II,  411a. 

54a  541a;  III,  10a,  36a.  37a.  60.  ÖL 

69.  14.  9L  127a.  132.  253.  292.  293a. 

306a.  314a.  330a.  334.  340.  567.  570. 
Bucer,  Martin  II,  85.  ILL  146a.  157a. 

184a.  2QL  2QÖ.  220.  22L  2aL  253.  254. 

255.  256.  257a.  258.  259.  262a.  2fi4. 

2fiö.  22Ü.  222.  278a.  219.  28L  283a. 

282.  290a-  291a.  295.  338.  4DL  412. 

413a.  423.  424.  443.  444a.  445.  453a; 

III,  440—442.  454.  4fi4f.  468.  422.  52L 

524, 

Buchholtz,  Stadt  III,  559. 

Buch»,  Bastian  v.,  Rittmeister  III,  7a. 

Bünau,  Günther  v.  Lj  12.  12fi. 

—  Heinrich  v.,  Hofmeister  Joh.  Ft'b.  I,  L 

—  Heinrich  v.  Ij  12;  III,  305. 
Büren,  Miiximilian~Egmont,  Gf.  v.  III, 

llLlö.m2L22.2ü.2L  28.54.514. 


Bugenhagen,  Johann  L  139;  II,  80a. 

MI  286a.  287a.  29L  334a;  III.  66a. 

242.  250.  220. 22L  459—461.  476—482. 
Bulle,  goldene  L  69.  TD.  2a  ^  82. 108. 

109 ;  II,  2.  2.  29,  .30.  36.  43.  42.  52. 

65.  IQQ  120.  34L  396.  3924  iH.  333a. 
Burchard,  BYanz,  Mag.,  Rat,  Vizekanzler 

II,  ßÖ.  78a.  ÖL  83.  84. 114  119 
15a  159.  m  173a.  176a.  180a.  I8«a. 
192.  193.  194.  195a.  2üL  2üL  2Qa  'ML 
210.  21L  222f.  245.  249a.  252a.  270a. 
271a.  272a.  273a.  278a.  m  280a. 
282a.  283a.  285a.  286a.  287a.  290a. 
292a.  295a.  296.  298.  299a.  300.  306a. 
314.  315.  317a.  334a.  340-343.  345a. 
348a-  353a.  357a.  359a.  360a.  366.  367a. 
380a.  38L  m  3^4,  385a.  390a,  391a. 
393a.  394—396.  398a.  4a2a.  408a.  413. 
421a,  422a,  429.  43L  432a.  435a.  436a. 
439a.  445a.  44^-452.  454a,  458a.  534a; 

III,  3a.  ID.  71a.  72a.  llöa.  116a.  139. 
142—144.  125.  221a.  25L  255a.  2fia 
262a.  269a.  289.  290a.  292.  310a.  311a. 
333.  376—383.  429. 430—434, 437—439. 
UL  444.  471-^77.  481—483.  4ö5a. 
486a.  489  -491.  493f.  499,  5QL  512. 
514/15.  517-524  (Räte).  525—527. 
53a  f.  54L  544.  5fi9f. 

Burgund,  Haus,  Länder  II,  2.  61. 

6£  62.  142.  14a  216.  225.  354.  355. 

356.  359.  380;  III,  3t^  363.  366.  368. 

369.  32a  321.  324.  325.  391f.  404.  405. 

407.  421.  492.  493.  495  f.  499. 
BujBch,  Hermann  v.  d.,  Humanist  1^  8. 
Buttelstedt,  Rat  zu  III,  163a. 
Buxtehude,  Stadt  II,  135. 

c. 

Calvin,  Johann  II,  183a.  251.  346.  4QL 
CamerariuB,  Joachim  L  64. 
Caropanus,  Johann  117  461. 
Campeggi  II,  229. 
CanaelphuB,  Hieronymus  1,  13a. 
Cantiuncula,  Ges.  kg.  Ferdmands  II, 

51a.  54a. 
Capito,  Dr.  Wolfgang  II,  2aL 
Carlowitz,  Georg  v.,  alberti  nischer  Rat 

II,  34.  44a.  55a.  137a.  122.  174a.  125. 

216.  212.  218a.  244.  310a.  466.  469. 

420.  422.  429.  4ÖL  488a.  490.  498a. 

503a;  III.  83.  120.  166a.  266a,  299a. 

302.  4ia  422.  426.  42L  42a.  429.  442f. 

493. 

—  Christoph  v.,  albertinischer  Rat  III, 
329a. 

Chabot,  Philippe  de,  franzö«.  Admiral 
II,  348a.  ML  351i  III,  4S8. 
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CJhcmnitz,  Stadt  III,  Ol.  2fi.  ÖL  IQQ. 

Chrvseus,  Johann,  Pfarrer  zu  Langen- 
dorf f  III,  274a. 

Clanin]  er,  lüneburgischer  Rat  und  Kanz- 
ler II,  181a,;  m,  51^ 

Cleeberger,  Johann,  französ.  Kaufmann 
III,  M&. 

Cochlaeus,  Johann  Ij       46i  II,  470; 

III,  m  524. 
Colditz,  siehe  Krosner. 
Cordatus,  Konrad  III.  263a.  269a. 
CorduH,  Euricius,  Humanist  I,  35. 
Cranach,  Lucas,  d.  ä.,  Maler  I^  34j  III, 

274. 

Cranmer,  Thomas,  Erzbischof  von  Canter- 

bury  II,  lÖÜa.  m 
Cre«py,  Friede  zu  II,  4ÜL  113- 
Cromwell,  Thomas,  engL  Minister  II, 

23a.  160a.  192a.  m  194a.  m  210- 

222  f.  221. 

Cruciger,  Kaspar  II,  80a.  220,  2M.  278a, ; 

III,  242.  21L211L  2MI  273a.  4.')9-46l. 
Cruecr,  Hermann,  jülicbscher  Diplomat 

II,  2fiö.  2fi9.  270a.  22L  352a;  III,  484. 

D. 

Dänemark  L  83;  II,  9.  132. 

—  Kg.  Christiän  II.  I^  20.  54a.  59j  II, 

mm  m 

 seine  Tochter  L  2L  s.  Pfalz. 

—  Kg.  Friedrich  L  L  125i  II,  7a.  m 
ML 

—  Kg.  Christian  III.  II,  12L  m  138— 
142. 1Ü2. 153. 158,  m  1113, 134.213. 214 
230,  233.  235.  m  2fil.  268a.  222.  223. 
342.  350-  352.  310. 376—378.  aSL  432f. 
44.3a.  455.  460a;  III,  3.  4a.  .'ia.  IL  82a. 
203.  210.  268a.  22L  336.  3(i6.  3H7.  371. 
322.325.32a.3m3115.4Q5.40ö.m 
43L  44L  45a  455f.  4^  m  488 f. 
4iiL  496-500.  5QL  502  52L  530. 

Dänische  Knechte  II,  2.  00.  93a.  99a. 
Danzig,  Stadt  II,  4L 
Daun,  Wirich  v.,  Gf.  v.  Oberstein  II, 
140a. 

Delitzsch,  Zusammenkunft  in,  April  1534 

II,  36-39.  4L  42. 
Denstedt,  Ulrich  v.  III,  562. 
Dessau,  Bündnis  von  Ij^  39..  55.  66a.  117. 
Deutschland,  Deutschee  Ileich,  deutsche 

Nation  L  fiS.  22.  ZL  lÜf.  94.  102. 

103-111.  114.  115.  123.  m  137:  II, 

2.  3.  22.  2H.  44a.  42.  76-79.'^  H4. 

85.  148—151.  154.  112.  125.  Ifi2.  2112. 

212.  226.  228.  233.  24L  252,  22L  27S. 

292.  299.  300.  304.  312.  32L  328a.  339. 

342.  342.  349.  35Q.354.3M.3ß5-4i^ 


440.  447.  458a;  III,  42a.  43a.  ÜL  2L 

m  m  350,  357—359.  31j2.  364  —371, 
323.  314.  316.  329.  ML  384  —387.  3äL 
.392.  403.  4()L  42L  422.  425.  464—467. 
42S.  482-484.  486.  4SL  490.  494—497. 
5(H-50fi.  5LL  5IL  526.  52L  530—532. 
54L  543. 

Deutschland,  Kaiser  Otto  III.  III,  4^ 

 Karl  IV.  L  28.  m 

 Siegmund  III,  178.  355. 

 Friedrich  III.  III,  ITH. 

 Maximilian  L  L  l^^i  I^.  343.  32fi. 

111,  126a.  278a.  329.  3«Sa. 

 Karl  V.  L  12.  IIL  20—22.  24.  25. 

44-4a  5L  52.  58.  66a.  ßa  m.  ?2— 7a 
8a  84-87.  9<i  ÜL  105—108.  111—115. 

112.  118.  122.  130-139;  II,  2—5.  Ü 
-16.  Ii  19-24.  3L  32,  3L  35.  38. 
43.  48,  53.  54.  56.  61—66.24.  25.77— 
29.  ^80=88—101. 103—106. 109—112. 
ILL  115a.  im  112.  119-121.  123. 
129-13l>.  13L  14a  14L  149—156. 
1.59a.  IfiL  1£E2.  164a.  Ifi5.  IfiL  120. 
171.  175a,  176a.  122.  129.  184-186. 
189.  191.  192.  196a.  19L  202—204.  2U 
—219.  221a.  222.  228,  230-233.  235- 
244.  246—248.  249.  250a.  251-2.54. 
258.  260-265.  262,  2fi8.  222-  223.  2IL 
276.  228. 280—289. 29L  292.  294—299. 
306.  307.  31L  312.  314.  32L  324-  333- 
332-  34L  343.  345.  347-  349.  35L  353. 
354.  356.  3.58—360.  363—367,  3e9a. 
372—376.  379—382.  383—396.  398— 
401.  403—408.  409a.  412-414.  416- 
419.  42L  422.  424—427.  m  432.  436. 
43a44a44L443.4i5,41ü.448.449. 
453.  457—461.  462a.  494.  508.  510. 
512.  514—519.  52L  529,  533—535.  53L 
545.  546.  548.  555—557.  560.  .561a; 
III,  L  3.  4a.  5.  10—31.  34a.  35.  40. 
4L  43—15.  47—51.  54.  üfi,  60a.  OL  ßL 
2L  24.  75—82.  85.  8iL  90.  92.  93.  95 
—101.  103-112.  IIL  HS.  12L  135- 
157.  178.  211.  232.  253,  25(i,  2ßÜ.  276. 
279—299.  301—308.  309a.  311—313. 
314a.  315-331.  333—337.  344a.  345- 
348.  354  f.  356—369. 323, 324.  32L  3IS. 
383—391,  393-  394-  396—398.  403. 404- 
406—409.  4LL  415.  421—425.  422-  42S. 
430.  432-  434.  435-  43a  439.  44L  443. 
44-,_450. 455—459. 463—467.  469.  421 
-481.  483—497.  499— 50a  510.  512- 
518.  520.  52L  523-528.  533-544.  549 
552.  554.  552-  559-  5ß5.  566. 

—  Ferdinand  Im  römischer  König  L  2Ö. 
2L  22a.  4L  42.48.52-58.Ü2-ß3-fi2 
-69.  IL  22.  75—82.  8L  102—105.  102 
—115.  12L  122-  129-  m  13L  I42i 
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U,  2-  7=^  11-13.  IfL  ;>L  22. 24. 25. 
28-69.  23.  79a.  85.  9a  ÖL  23.  94. 
96—103.  ILL  115.  12Q.  123.  121.  r25a. 

m  läL  m  U5a.  m  UM.  m  ifiL 

Iffl.  175a.  176a.  IZL  IZÖ.  183.  195— 
197.  2Da  213a.  232-235.  244—248. 
2ä£L  2li3.  2üL  222,  296-298.  3ÜL  302. 
310—312.  314—  313.  321—325.  328- 
333.  335.  340—344.  3^  3130.  3ßL  363— 
365.  369a.  322,  389.  320-  393-39<>.  4ij2. 
405.  414a.  lliL  4M.  lüü  188.  494.  512. 
529.  53(3;  III,  39.  43a.  73a.  Ifi.  78.80 
—82."^ 88.  95.  98.  III,  117, 122, 123. 
21L  254.  2IL  293.  WOa.  313.  317— 
m  322.  323,  .325.  32fi.  328.  329.  334. 
3.39.  340.  aäS.  359.  3ü3. 3M.  3(iÜ.  :ib8— 
3ia  372-374.  :W3-;H86.  39:).  403.  406. 
408.  41L  412.  426.  428.  432.  m  432. 
4^  447—449.  4ß3.  lüL  IIS.  484. 
49L  m  4M.  49L  51D.  517—519.  525. 
559. 

Deutechland,  Ferdinand  I^  Tochter  Eleo- 
nore II,  29L  299.  395i  III,  328.  334. 
339. 

—  Maximilian  II.  III,  3KL  323. 
Dhun  ^«.  Thun. 
Dieskau,  Otto  v.  II,  (iL 
Dietrich,  Veit  II,  124a.  23(Ja.  442. 
Dietz,  Diener  Job.  Fr.»  1,  3. 
Dinkelsbühl,  Stadt  II,  440a;  III,  36a. 
DiBtelinever,  Dr.  Lamprecht  HI,  245. 
Dobriluglc  II,  3ia  311. 34L  342.  343.  325. 

396.  ML  501;  III,  493.  524. 
Döring,  Chriatian  L  34. 
Dölzig,  Hans  v.,  Rat,  Marschall  L  44. 

48.  üL  15.  I!L  82a.  83.  94.  127j  II, 

6a.  10.  21  3L  32a,  4Üf.  (Ge*».).  49a. 

50a.  5L  51.  83  (Ge».).  87a  (Räte).  88. 

94.  98.  IIXI  lOla.  102.  103.  104.  122a. 

130.  i3L  148a.  149.  150a.  lüÜf.  (Ges.). 

175a.   176a.    180a.   194a.   195a.  202. 

209-211.  222  f.  225a.  22fif.  229.  230a. 

249a.   273a.  278a.  280a.  282a.  283. 

285a.  286a.  287a.  291a.  294a.  296a. 

298a.  301  u.  323.  32L  354f.  35Ga.  .^')7a. 

3"»8a.  3511a.  379a.  38Ü.  381a.  495a.  505a. 

516a.  .523a;  III,  82a.  12Ü.  146a.  MI. 

149a.  l&'^^a.  169a.  2DÖ.  2lL  233.  235a. 

2t>4a.  266a.  272a.  362-366.  322.  394 

— 3W7  (Räte).  413.  411.  422.  424.  42ö 

-429.  44L  läfi.  Ifi4.  471-476  (Räte). 

481-483  (Rate).  503  f. 
Donauwörth.  Stadt  II.  436;  III,  36a. 
Doppelehe  des  Ldgf.  117  1.  249,  253— 

2ß7,  2ii8,  212.  2IL  225.  312.  345.  494; 

III,  261a. 
Drach,  Dr.  Georg,  Theologe  II,  85. 
Dresden,  ötadt  III,  9L 


Droff  (Troiff),  Job.  v.,  sachs.  Ges.  II, 

228;  Rittmeister  III,  7a. 
DüBen,  Amt,  Rat  III,  163a. 

E. 

Eberhausen  ,  Hans ,  Rat  Albrechts  von 

Mainz  II,  530.  55L 
Eck,  Johann  L  31a.  45.  46i  III,  524.  544. 

—  Leonhard  v.,  bayr.  Kanzler  II,  7a. 
24a.  26a.  21Q.  245a.  292.  307a.  3iS. 
3Ü9.  302.  3fi5.  3fifi.  3fi2.  368j  III,  490. 
491. 

Exlenberger ,  Lucas ,  Erzieher  Johann 
Emsts,  Bibliothekar  III,  254. 255.  252. 
413. 

Eichstädt,  Bischof  von,  Moritz  v.  Hutten 
II,  212. 

Eidgenosseuschaft,  die  I,  43. 47a.  23.  8L 
125;  IL  laL  432i  III,  3.  4.  263a. 
5Ma.  39^).  402.  403.  167.  482. 

Eilenburg,  Zusammenkunft  im  Okt.  1538 
II,  17f. 

Einbeck,  Stadt  II,  19.  92.  126.  454. 
Einkorn,  Hüttenschreiber  in  Saatfeld  III, 
220a. 

Einsiedel,  Heinrich  v.,  sächs.  Rat  II,  3.'>4. 
Eisenach,  Stadt  I,  11;  III,  62a.  218a. 

—  Stift  III,  2327  245 f.  252.  253.  2.54a. 

—  Bundestag  zu,  Juli  1538  II,  163—169. 
12L  128.  L84.  516i  III,  394—397.  41L 

Elbogen,  Stadt  ITTr92a. 
Emden,  Levin,  Magdeburger  II,  69.  126a. 
143.  495a. 

Ende,  Nickel  vom  I^  12.  126.  12a  140^ 
II,  6a;  III,  115a. 

—  Wolf  vom,  albertinischer  Rat  III,  83. 
England,  und  Kg.  Heinricli  VIII.  von  1^ 

69.  83.  106;  II,  8.  9.  IL  12.  23.  23. 
24.  Iß.  2L  78a.  79—86.  116.  157—161. 
IHL  182,  m  101— 19.1.  198.200.  2Dß 
—211.  213.  214.  222-224.  229.  23D, 
233.  235.  25L  2ß5.  2fiL  268a.  HL  422. 
432;  III,  2.  4a.  33.  34a.  35.  42.  20. 
22r264a.  267a.  268a.  354.  356.  35L 
376—383.  41L  426.  4:u»-4.3.^.  437- 
442-  -444f.  44L  45Ü.  455  f.  459.  512 
—523.  530—532.  544. 

—  8.  auch  Boleyn  und  Jülich. 

—  Eduard  VI.  III,  72a.  222.  313.  324. 

—  Maria  II,  122, 

—  Elisabeth  III,  34Q. 
Era.smus,  Desiderius  L  2.  25. 
Erbeinung ,  brandenburgisch-sächsisch- 

hessische  I.  52.  ÖL  1^  II,  86.  12L 
2M.  3Q2.  416.  ML  4817481.  485.  4Sfi. 
510.  512.  513—515.  516.  518.  519]  III, 
4L  322.  346.  422. 
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Erbach,  Gf.  Geor^  v.,  pfälz.  Gea.  III, 
41  a. 

—  Gf.  Eberhard  v.,  pfälz.  Gee.  III,  41a. 
Erfurt,  Stadt  L  122-  Mi  II,  500a.  501. 

5C>1.  500.  507.  508.  536.  537.  539.  540. 

1 .  ^^^^ fi  ^"ji,*^^  r^4~^^  fi^^ftji  5tjO.  fS«)  1 .  ^«^^  ^ 
III,  5fi.  ÖiL  M  im  ITL  lia  120f. 
lÖL  2i22.  2IL  üäL  m 
ErichBeo,  Ges.  der  Kgin.  Maria  II,  225a. 
Esenee,  Balthasar  v.,  III,  ML  450. 
Eöfllingen,  Btadt  II,  85a.  2Hä- 
Etampes,  Hzin.  von,  Maitreese  Franz'  L 
II,  346a. 

Etzdorf,  Heinrich  v.,  Sekretär,  Amtmann 
in  Koburg  III,  146a.  323.  324a. 
332a. 

F. 

Faber,  Johann  L  35a. 

Fachs,  Dr.  Ludwig,  Albertinischer  Rat 

II,  498a;  III,  303a.  304.  305.  315.  427. 
Faltcrmeier,  Joh.,  jüUchscher  Ges.  III, 

75a.  78a.  81a. 
Farnese,  Alessandro,  päpstl.  Legat  II, 

462a;  III,  514  f.  SIE  525. 
Faßruher,  Dietrich,  Bremer  II,  126» 
Feßler,  württemb.  Kanzler  III,  39a. 
Feige,  Johann,  hee«.  Kanzler  I,  ÖL  92. 

II,  9a.  50a.  56a.  59a.  Iii.  ißa.  200a. 

22a  2M.  265,  272a.  212.  280a.  2^ 

283.  284a.  292a.  294a.  295a.  324.  510a. 

516a;  III,  42L  428.  447a. 
Fels,  Leonhard  v.,  Rat  Kg.  Ferdinands 

II,  fiL 

Ferdinand,  römischer  Kg.  s.  Deutschland. 
Femberger,   Ges.  Kg.  Ferdinands  II, 
196a.  20LL 

Flacius,  Matthias,  lUyricus  III,  269a.  295. 
29f'). 

Fleckenstein,  kais.  Hauptmann  III,  42L 
Förster,  Joh.  III,  308a.  327a. 
Foltz,  Georg,  Keller  zu  Schorndorf  III, 
51a. 

Forde,  Barnabas  de  la  (Fossanus)  franz. 

Ges.  II,  154a.  155.  270a.  22L  .344a. 
Förster,  Joh.,  lüneburgiecher  Kanzler, , 

dänischer  Ges.  L  113;  II,  377i  III, 

3a.  4117  f. 

—  Johann,  Augeburger  Prediger  III, 

308.  404. 

Foxe,  Edward, Bischof  von  Hereford,engl. 

Ge«.  II,  Mi.  SL  82.  83.  84.  86:  III, 

3üö  f .  32L  SSL  302.  433.  433, 
Franck,  Sebastian  II,  222. 
Franken  (Koburg)  L  128.  141;  III,  ^ 

86.  93.  2L  98.  123f.  148a.  149a.  IdU. 

läL  163.  16L  12L  190a.  2U2.  202. 21Ü. 

218a.  234.  33L  414. 


Frankfurt,  Stadt  II,  338.  369.  322.  323. 

438;  III,  52. 
—"Tag  zu,  1531  I,  48a. 

—  Bundestag,  April  1536  II,  ^  SL  SL 
88.  20.  Üi.  22.  2L  1Ü3.  477i  III,  267a. 

—  Tag  zu  (Bundestag),  1539  II,  llil. 

122.  123. 174a.  Hü.  126.  178—182.  lüL 

12LL  19L  195.  22L  228.  517;  III,  154. 

243.  402.  IIL  42L  423-^6.  m  432 
 439^  5()5^ 

—  Bundestag  zu,  Sept.  1.543.  II,  3S4» 

385.  386. 

 Dez.  1545  II,  41L  423.  426,  427. 

431—442.  444-  446.  44L  442.  4j2.  4ää. 

452.  461 ;  III,  587-542. 
Frankfurter  Fürstentag,  1553  III,  33L 

—  Frieden  II,  IfiL  184—190.  193.  195— 
199.  202.  212—215.  222,  232.  238.  240. 
24L  242.  305.  4^  III,  430—435.  44L 
449.  456. 

Frankfurter,  Dr.,  Gee.  Kg.  Ferdinands 
II,  183-190. 

Frankreich  und  Franz  L  von,  L  19a.  2!J. 
69.  83.  89.  20.  lOüj  II,  2,  a  LL  22a. 
23.  3L  63.  64.  73-79.  82.  86.  23-  ifi. 
26.  106.  112.  114.  116.  112.  125a.  122. 
13L  132.  136a.  132.  148.  151-1.5^ 
158.  159a.  161.  162.  HO.  171a.  ISL 
198.  21L  214.  226.  232.  235. 249. 250— 
253.  265.  267—273.  226.  3Ü9.  312.  34L 
344-353.  356.  35L  3aL  3SL  386.  3^ 
391.  329.  4ÜL  403.  4!;M.  402.  41L  413. 
422.  432;  III,  3.  4a.  5a.  33.  34.  .35a.  4L 
62. 20. 2L1ÜL22L  222.226.267a.  269a. 
310a.  31L  313.  35L  358.  360.  362=364. 
366=323.376—379.  387-394.326.403. 
40L  4ÜL  412.  42L  426.  430.  440=442. 
456. 464  -468. 482—484.  4fi6-4^«■  49L 
492.  424.  426.  492.  500-.502.  5('<j.  512. 
514.  515.  512.  52L  523.  525.  526» 

—  HeinricJi  IL  III,  34a.  313a. 
Französischer  Admiral  s.  Chabot, 

—  Kanzler  s.  Olivier. 

Frauensee,  Kloster  III,  116a.  435.  436. 
Fraxincus  (Jean  de  Fresse),  französ.  Ges. 
II  357. 

Freiberg,  Stadt  III,  96.  97.  100.  5.')7.  .558. 
Freising,  Heinrich  III.  von  der  Pfalz, 
Bischof  von  I,  109i  III,  453. 

Frecht,  Martin,  Ulraer  Prediecr  II,  229. 
Friede,  Friede  und  Recht  I,  22.  Sä.  lOTj 

II,  IIL  112.  114.  115a.  lia  123.  1^ 

129. 145.  162-164.  166—169. 176—179. 

181—190.  192.  123.  196.  202.  204.  213 

—215.  218.  23L  24a  242.  226.  282. 

288.  292.  293a.  224.  225.  299-302. 

315.322.  34a348.36a36L36L  322. 

3I4.3SL3iö.m3^32a4Dß.4ÜÖ. 
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III,  3Ö7-361.  m  m  asL  m  331 

-396.  32Ö.  39SL  m  m  417.  42i 

i2fL  445-448.  m.  mL 

480-48:^.  m  laL  502.  m 
514.  blh.  517—519.  52L  520.  53a 

Friedewald,  Zusammenkunft  in,  1525 
L  5(ij  5L  58. 

FrölicB,  Georg,  Augsburger  Stadtschrei- 
ber II,  4(XJa.  101. 

Fuchs  V.  Ebenhofen,  Eonrad,  bavr.  Rat 

II,  U  f.  13.  22. 

Furstenberg,  üf.  Friedrich  v.  II,  328; 

III.  3ß2. 

—  Gl.  Wilhehn  v.  II,  IM.  157a.  171a. 
226a.  250.  270a-  3ZL  436;  III,  3fifi. 
313.  42L  m 

Fugger,  Faktoren  der  I, 

Fulda,  Stift,  Abt  von  III,  5£L  53.  54. 

—  Tag  zu,  Okt.  1534  II.  ML  53. 

et. 

Gabriel,  Pfarrer  zu  Torgau  ».  Zwilling. 
Gallus,  Dr.  Michael,  Dozent  in  Witten- 
berg III,  248a. 

—  Nikolaua  III,  269a. 
G^enwehr  s.  Widerstanderecht. 
Geistliche  Güter  s.  Kirchengüter. 
Geldern,  geldrische  Frage  fl,  24.  148 — 

m  1£LL  226—231.  2iiü.  268a. 

283.  2iüL  297—299.  31L  342-  344.  34L 
m  35Ö.  352.  353.  35ß.  35L  359.  SSL 
395;  111,370.  315.  4Ö1  4ÜL  4QÖ.  41L 
32r  455.  4^7—459.  483—486.  489— 
492.  494-496.  5Ö4. 

—  Hz.  Karl  von  1,  LLL  129.  130i  II,  9. 
03.  Zfi.  22.  148.  202:  III,  362,  364. 
422. 

—  geldrische  Landschaft  II,  14S.  292. 
35(1  352;  III,  492. 

GelnhauHen,  geplanter  Tag  zu  I,  116. 

—  Kurfürsten  tag  zu,  1534  II,  31L 
 geplanter  1538  III,  32L  323. 

—  Kurfiirstentag  zu,  1540  II,  218.  219. 
234. 

 geplanter  1546  II,  447;  III,  532. 

Gent,  Stadt  II,  212. 
Gera,  Herren  von  I,  142. 

—  Heinrich,  Herr  zu  III,  82. 
Gering,  Kunz,  Militär  II,  I3LL  154a.  U^i 

III,  397,  457-459.  5DÜ. 
Gersdorf.  Joh.  v.,  poln.  Ges.  II,  250. 
Ghogreff,  Jobann,  jülichscher  Kanzler 

II,  148a- 

Glatz,  Dr.  Caspar,  Pfarrer  von  Orla- 

münde  I,  3L  3S. 


Gleichen.  Gf.  Asmus  v.  III,  123. 

—  Gf.  Emst  v.,  sacJifl.  Offizier  II,  12; 
III.  55.  5L  58.  59,  üL  22. 

—  Gf.  Kari  V.  III75ÜL 
Gleichische  Lehen  II,  543.  5^ 
Gmünd,  Schwäbisch-,  Stadt  III,  5Qf. 
Görlitz,  Martin,  Mag.,  Prediger  in  Jena 

III  288 f. 
Göttingen,  Stadt  II,  12.  92,  12fi.  454, 
Goldacker,  Wolf,  Hofmarschall,  Amt- 
mann   zu  Schwarzwald,   zu  Weida, 

Jägermeister  III,  KM.  132.  138a.  147a. 

149.  m.  122.  124.  125.  176a.  309a. 

312.  5^  520.  522. 
Goldstein,  Kilian,  Jurist,  Syndikus  von 

Halle  II.  278a.  523.  532a,  533.  535a. 

536a.  545a;  III,  243.  52D. 
Gofllar.  Stadt  II,  19-  22.  12fi.  12L  2Qa 

2liL  23L  240.  214.  285.  300.  m  3ffi. 

3DL  'Mk  315a.  31iL  223x  324.  325.  329. 

3M.  377.  454;  III,  38a.  402.  429.  42L 

425f.  5ÜL 

Gotha  (Grimmenstein),  Festung  L  129; 
III,  55.  5Ü.  59.  83.  106—108.  lÜ.  112. 
156.  152.  199.  m  2QÜ.  209.  218a.  226. 
22L  222.  224.  228.  299a.  327—331. 
33L  338.  34L 

—  StAdt  III,  223a. 

—  Stift  III,  232.  245  f.  252.  253,  254a. 

—  Jahrmarkt  in  I,  88j  II,  13j  III,  178j 
335. 

—  Tag  zu,  Juli  1544  II,  39a  399. 
Gotha-Torcraucr  Bündnis  s.  SchmaUcal- 

discher  Bund. 
Gottesgabe,  Bergwerk  III,  192a.  55a 
Gotzmann,  Kunz,  Militär  und  Rat  L  128; 

II,  3L  39a.  5L  83  (Ges.).  183a.  231 

31IL  .319;  III,  447. 
Gräfendorf,    Wolf    v.,    Amtmann  zu 

Voigt^iberg  und  Plauen  111,51.52. 146a. 

149a.  155a. 
Granvella,  Nikolaus  Perrenot,  Minister 

Karls  V.  II,  215.  239.  24a  272a-  222. 

281 -28a  2<»2a.  296—299.  3IÄ  31Ö. 

312.  340-:i43.  34a  350.  3iLL  357a. 

359.  373a.  380.  38L  383.  384.  394-396. 

413.  534i  III,  43.  75a.  281—284.  28fi. 

287.  2SI.  3LL  42L  421i.  483-485.  482 

—489.  49L  493.  424,  496.  42L  500. 

519f.  52iL  539.  540. 
Graue,  Joh.,  Prodiger  zu  Weimar  III, 

290. 

Grimmaischer  Machtspruch  1,  54j  II, 
465.  iüS.  4IL  4111  494f.;  III,  123, 
M6.  34L 
'  Griramcnhtein  s.  Gotha. 
Groningen,  Stadt  II,  148. 
1  Gropper,  Johann  II,  281j  III,  ^ 
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Groß,  Christoph.  Hofmeister  Job.  Emsts 
L  14  76;  II,  354.  474;  III,  413. 

Grün,  Fritz  v.  d.,  Zeugmeister  III,  156a. 
Grflnhain,  Stift  II,  lüQ.  31L  31L  m 

m  m  m  4DL 

Grumbach,  Wilhelm  v.  lU,  52L 
Gültliogen,  ßalthasar  v.,  Württemberg. 
Kriegsrat  III,  18.  21L  40a. 

Güoderode,  Dr.  Thiehnaim,  hess.  Kanzler 

II,  419a;  III  42a. 

Göns,  Otto  V.,  Bote  Neuenahrs  III,  aßäf. 

IL 

Habsburger,  Die  I,  74i  II,  2.  iL  12.  IX 

III.  ILL  im  m  132.  lliL  m  ML 
14S-  14a.  lüä.  im.  ilfl  ISi  ISü.  221). 
m  312—314.  3.'^9— -Uj.  :U4.  :M7.  :i48. 
3iiL  3fiL  m  m  022.  m  m397a. 
4QL  420.  m  534.  5>L  5fi2;  III. 
OL  276a.  32S.  m  3IL  3Ifi.  383-  4^ 
4SbL  4äL 

—  Katharina,  Habsburgerin,  Schwester 
Karls  V.  L  12. 18 f.  20.  2L22-  57j  III, 

m 

Hagenau,  Beligionsgcspräch  zu,  1540 
II,  212.  m  22L  224.  231.  23Ö. 
241-249.  2.ö0a.  2üL  2li2.  2Iß-  2Z2. 
2Sa  28L  284.  2^  296i  III.  266a.  461 
—463.  m 

Hain,  Jobst  t.,  knrsachsischer  Kanzler 
II,  83  (Ges.).  87a  (Räte).  125.  126a. 
143.  152.  153—156.  (Gen.)  173a.  195a 
12Ö.  21S.  m  303a.  3M.  m.  405a. 
408a.  422.  494.  518;  III,  22a.  94.  99a. 
m  110a.  Ill.~l32^^m.  13Ü.  137a. 
141—145.  219a.  220a.  222a.  224a.  2öla. 
252.  26Ca.  276a.  278a.  2Hi&,  2ii8.  29L 
222.  300a.  301a.  302a.  304a.  :^a.  313a. 
366—371.  (Ges.)  ;kM7-394  (Ges.)  553. 
563—569. 

—  Mainhard  vom,  Militär  III,  424. 
Hainichen,  Rat  und  Amt  III,  163a. 
Halbcrstadt,  Bistum  s.  Magdeburg. 
Halle-magdeburgiftche  Sache,  Halle  Stadt 

II,  253.  225.  28ä.  2SÜ.  3Ö5.  401a.  448. 
45a  423.  5iB=53Ü.  541-543.  .^i.5-.^50. 
552.  554—562 ;  III,  64.  OL  19. 99.  m 
m.  2öfi.  2DÜ.  268a.  22L  213.  3öS.  4158. 
4ZL  4Z1L  4iaf.  511-514.  55L  552. 

Hallesches  Bündnis  Nov.  1533  II,  27: 

III,  349/.50. 

Halle,  Zuf^ammenkunft  Joh.  Friedr.8  mit 
dem  Mainzer  und  Hz.  Georg  Dez,  1533 
II,  2L  22.  33. 


Hamburg,  Stadt  II,  4L  2L  85a.  102a. 
m  UL  142.  143.  140.  173a.  221a. 
233;  III,  2a.  68.  69.  ZL  4öß.  4Ö9- 

—  Bürvermdster  von  III,  ^3. 

Han,  Michel,  Syndikus  von  Straßburg 

III,  39a. 
Hanau,  Gfen.  von  I,  125. 
Hannart,  kaiserl.  Ges.  I^  20.  2L 
Hannover.  Stadt  II,  IL  42.  ZL  85a.  126- 

143.  454i  III,  69a. 

—  Vers,  g^n  die  Vergardungen  1546 

II,  435.  43L  442]  HI,  54a 
Haustein,  Kurt  v.,  Adliger  III,  121a. 
Harras,  Georg  v.,  Adliger  II,  471. 
Harnt,  Karl,  jülichscher  Rat  II,  149; 

III,  60a.  75a.  Z2.  80a.  22L  313a.  ^ 
450.  45a. 

l  Harstall.  Georg  v.,  hess.  Ges.  II,  171a. 
233a.  352a. 

—  Amtmann  zu  Kreuzburg  III,  147a. 
Hase,  Heinrich,  kais.  Rat  ftl,  28L  2^ 

282.  222. 

Hassenstein,  böhm.  Geschlecht  I,  126. 

—  der  von  III,  5ßL 

Heath,  Nicolans,  engl.  Ges.  II,  79a.  80. 
8L     83.  ^  III,  3Mf.  3IL  3SL  3SL 

433.  438. 

Hedio,  Kaspar,  Geschichtsschreiber  IH, 

273a, 

Heideck,  Johann,  Freiherr  v.,  Oberst  II, 
270a;  III,  15.  16a  12.  23.  49a.  309a. 
542.  522. 

—  Gf.  I,  125. 

Heidelb^er  Bund  III,  331a.  335a. 
Heilingen,  Gangolf  v.  JL  82. 
Heinebohl,  Christoph,  Kammerschreiber, 

III,  187, 
Heinrich,  Lakai  des  Kf.  III,  24a. 
Heinz,  Paulus,  Magister  III,  24L 
Hei,  Dr.  Konrad,  Augsburger  II,  lila; 

III,  42a.  324. 
Held,  Dr.  Matthias,  Reichs  Vizekanzler 

II,  20,  103-105.  110-112.  114—121. 

122a.  123.  128-1.32.  13L  IfiL  171a. 

17.5a.  176a.  ITL  129.  196a.  2QÜ.  203a. 

214.  218.  303.  48a  514.  SlTj  III.  203. 

357-360.  3Ü4.  371—383.  324.  398.  42tl 

422—425.  428. 
Heldrungen,  Festung  III,  ÖL  67a. 

107. 

Helfenstein,  Ulrich  Gf.  v.  II,  397. 
Helfmann,  Lic  iur.  III,  470. 
Helmstedt  III,  267a. 
Hennebault,  französ.  Marschall  II,  347a. 
:M8a. 

Henneberg,  III,  10. 

—  Gf.  ßerthold  v.  L  125. 

—  Gf.  Emst  V.  U,  411 ;  III  m  3SL 
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Henneberg.  Gf.  Wolf  v.  III,  3fii 

—  Gf.  Wühelm  y.  l,  MLl2rL 
Herbrot,  Jakob,  Augnburger  Kaufmann, 

Bürgermeister  III,  177—179.  5ßl 
Herda,  Reinhard  v.  III,  82. 
Herwagen,  Günther,  Rentachreiber  III, 

71a.  m  218a.  221a. 
Herzberg,  «ladt,  Feaiung  III,  ISL  174a. 

—  Geleit8mann  von  I,  Mü. 
Heesen,  Ld^in.  Anna  von  I,  2L 

—  Ldgif.  Philipp  der  («roßmütige  von  Ij 
IL  3S.  4Ö.  ii  Ali.  ÜL  52.  r,h-C,7.  13. 
Iß.  5i2,  8^  87—92.  m  HL  112. 
120.  12i.  m  142i  II,  L  5-11.  14. 
Ifi.  IL  211  2L  2^  26-32.  35—41.  U 
—50.  üä.  üfi.  üS.  t>9— 71.  LL  TL 
8L  ai— 95.  2L  103-105.  IDL  m  IID 
—113.  113.  12L  123.  125a.  12fi,  12L 
12a.  131a.  132-138.  140-  14fi.  148a. 
150.  151a.  153.  IM.  15(i— 159.  IM. 
lH2a.  163-175.  176a.  12L  IIS.  180— 
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3.52^354.  36iJ  f.  38L  328. 408. 4Ü2.  412. 

422.  461.  468-  470.  473-482.  517.  519. 
Luys  III,  282. 


M. 

Macedonia,  Prinz  von  III,  55Ö. 
Madruzzo  (Madrutsch),  Herr  v.  IT,  390. 
Magdeburg,  Stadt  L  63.  125i  II,  a5a. 

2L  126.  134a,  135a.  143.  173a.  2(0. 

3Ü8.  4M.  533.        558i  III,  2a.  48a. 

aSa.  62.  Z3.  24.  99a.  lÜL  335.  32L 

328.  äüL  512.  m  560. 

—  Tag  zu,  1547  III,  67a.  ßS.  ßü, 

—  Burggrafentum  s.  Halle-magdebur- 
gische Angel^enheit. 

—  Kapitel  II,  51£L  520.  52&  53L  533, 
534.  54L  555—558.  5ijÖ. 

—  Landstände  II,  515.  520.  521.  523. 
526.  .528.  533.  534.  54L  55L  56Ü. 

Mapdeburg-Halberstadt.  Stifter  II,  öOa 
518:  III,  HO-as.  72.  74.  1 17.  360. 
513.  552.  56Ü. 

—  Erbischof  Albrecht  s.  Mainz. 

—  Koadjutor,  dann  Erbischof  Johann 
Albrecht  II,  435.  512.  525.  529- 
■531.  535a.  536.  545—548.  554  -  561; 
III,  Ü4.  512. 

Mailand  II,  24.  346;  III,  4a.  482  f. 

—  Herzoginwitwe  Christine,  Prinzessin 
von  Danemark  II,  UL  148]  III,  362. 
363.  3fifi. 

Mainz,  Erzbistum  III,  5iL  45.  49 — 51. 
52a.  53L  552, 

—  Albrccht  von  Brandenburg,  Kardinal. 
Kf.  von  Mainz,  Ereb.  von  Magdebure, 
B.  von  Halbcrstadt  L  i2.  5L  62.  ^ 
2L  75-79.  ai— 88.  IIS.  m  LLL  142; 
II,  4.  12.  22.  24—30.  32,  33.  35-^ 
39a.  42—45.  46a.  42.  48.  49a.  52.  54. 
55a.  56.  5L  64a,  131a,  If^L  122.  125. 
122.  2ÜL  202.  212.  21B.  232.  233.  3Ü5. 
32L  322.  3ÖU.  415.  405.  42a  4ü4.  503 
—536.  538.  542.  543.  545— .>18.  554. 
555.  559]  III,  22. 116.  12ti  12L  267a. 
342.  SSL  354.  352.  3Ü3.  313.  382.  328. 
402.  406.  4n.  42L  423.  42L  420.  IIS. 
4N<  >.  50.').  512.  563. 

—  Sebastian  v.  Heusenstamm,  Kf.  und 
Erbischof  II,  420a.  44L  458]  III,  52a. 
282.  220.  294.  225,  ,m  540. 

—  mainzischer  Kanzler  s.  Jona.«). 

—  Verhandlungen  über  die  Vermählung 
Job,  Fried r.s  in  Ij  23. 

—  Kurtürsteutag  1534  II,  54a. 
Major,  Georg,  Mag.  II,  230a.  445.  440. 
Malrat,  Johann  II,  23a. 

Malsburg,  Herrn,  v.  d.,  hesa.  Rat  und 
Oberst  II,  6a.  284.  324_;  III,  :)0-54. 

Malzan,  Joachim,  Ges.  Ungarns,  Polens, 
Brandenburgs  III,  434. 

iSIanderscheid,  Gfen.  v.  I^  125. 
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Manderscheid,  Gf.  Dietrich  v.  Ij  121 ; 

II,  2:«~242.  21«,  2i£L  2SL  371a. 
Mftnkart(?),  Dr.  III.  106a. 
Mansfeld,  Gfen.  v.  II,  173a. 

—  Gf.  Albrecht  v.  I,  68.  IL  12.  im 
LLL  m  IM  120-122.  128j  II,  Öa. 
liL  lilL  :^a-  49Ca.  ü2iL  530».  Q^L 
fiM.  f»:^').  r>r.7 ;  III.  2a.  ö3a.  (iL  ßiL 
8.^a.  8<L  Sa.  öü.  lÖL  310a.  41£L  IM. 

—  Gf.  Gebhard  v.  III,  liL  5tU. 

—  (if.  Höver  v.  L  62. 

—  (if.  Volrad  v.  III,  63a, 
Marbach,  Joh.,  straßburgiacher  Prediger 

III,  2<lä. 

Marburg,  Religion sgespräch  zu,  1529  L 

Marienberg,  Stadt  III,  91a.  äfiS. 
Marthcn,  Herelx)rd  v.  d.,  Humanist  L  i. 
Maasenbach,  Wilh.  v.,  württembergiscner 

Ges.,  Kriegsrat  III,  12.  IS.  12.  40a. 
Mecklenburg,  Hze.  von  III,  38r>. 

—  Hz.  Heinrich  von  L  lÖii-  12Ü  II- 
MI ;  III,  2a.  7a.  221a. 

—  Hz.  Johann  Albrecht  III,  300  f. 
Medniaun,  Peter,  Ciee.  des  Kf.  von  Köln 

II, 

Meier,  Joh.,  Nürnberger  III,  13a. 

—  Nikolaus  Ij,  ÖÜ. 

Meißen,  Krei^,  Landsciiaft  III,  149a.  löl. 
in.  Ifii.  löL  2U2.  218a.  2M.  m  4LL 

—  Burggraf  von,  s.  Plauen. 

—  Bi8(3xof  von,  .Tohann  V.  v.  Weißen- 
bach III,  m 

 Johann  VIII.  v.  Maltitz  II,  2IÖ. 

285.  28ti.  4ÜL  .o(X)-  502.  552;  III,  mL 

21L  iD2.  470—472.  m.  ML 
Melanchthon,  Philipp  L  35.  3fL  43.  44. 

4fi.  49.       m  139i  II,  73-75.  80,04. 

85.  ILIß.  112.  lll^äTlLL  124a.  125. 153. 

15.^a.  158.  160a-  180.  UK).  I'.r2.  208. 

21L  220—22:1  229a.  230a.  m  251  a. 

256.  257a.  2j1I  201  a.  203.  2ZL  278a. 

219.  2blL  28i»a.  290a.  291a.  295a.  312a. 

327a.  m  3IiL  380a.  415.  423.  424. 

439a.  44£L  MA.  44:.a.  4G;{a;  III,  85a. 

142.  na  235a.  245a.  248a.  24iL  25L 

252a.  254-  2H3a.  266a.  267a.  268a.  'Ml  f. 

282.  28i>  f.  295.  34L  342.  3fiß.  378. 

— :iS2.  aSL  4££2.  Ä  412.  440-442.  459 

-461.  464.  4H8.  471.  474.  476.  523. 

525.  570. 

—  Stiefbruder  des,  also  wohl  ein  Kolbe 
III,  524  525. 

Men)mingen,  Stadt  II,  28.  102. 
Menius,  Justus  I^  45;  II,  25fi.  278a;  III, 

241a.  252.  28.5.~g88f.  m  292.  224. 

296a.  341. 


Merkel,  Heinrich,  Sekretär  III.  333a. 
Merkle.  Balthasar,  Propst  von  Wald- 
kirch, Ürator  des  Kaisers  Ij  68.  62.  70. 

71.  72.  107.  ICR  III.  11.5. 

.Merseburg,  Bistum,  Bischof  II,  508;  III, 
ÜL 

Metz,  Stadt,  Protestanten  in  II,  338.  33iL 

3IL  376;  III,  495. 
Metzsch,  Anna  v.  I^  3. 

—  Hans  V.,  Hauptmann  zu  Wittenberg, 
Landvogt  im  Kurfürstentum  Sachsen 
L  120.  128.  14a  lilj  II,  15a.  354. 
477a;  III,  4Sa.  Ma.  150.  155a.  254a. 
2fi8. 

—  Kaspar  v.  1^  3. 

Meusebach,  Hansv.,  Amtmann  zu  Buttel- 
städt  III,  laSa. 

Meydeburg,  Hieronymus,  Glashüttenbe- 
sitzer III,  171a. 

Michel,  Mag.,  Prediger  in  Augsburg  III, 
398.  4Ü4. 

Mila,  Bernh.v.,  EmestinischerRat,  Amt- 
mann zu  Schweinitz,  Landvogt  zu 
Wittenberg,  Statthalter  von  Braun- 
schweig, Landhofnieister  II,  12.  122a. 
m  lt)Oa.  18:^a.  195a.  129.  2DL  222. 
2.35.  249a.  323-325.  437a.  443a.  503a. 
528  -  531.  532a.  535^  III,  2.  24a.  38a. 
48a.  55.  57a.  58.  Ü7  23.  8Ö.  8L  133. 
134.  13L  14L  m  220a.  225.  226a. 
256a.  260a.  270a.  277a.  284a.  m  289. 
29(Ja.  292.  293a.  308a,  309a.  310a.  312. 
318a.  321  a.  331a.  333a.  MO  f.  376— 
383.  40-1-406.  445-  447.  449f.  5fi9. 

Miltitz,  Emst  v.  II,  549a. 

Minckwitz,  Erasmus  v.,  Kanzler  II,.!^2L 
322a.  328a.  3>i4a.  385.  387a.  447a.  453a. 
454.  458i  in,  lila.  124a.  125.  129, 
132  f.  142  f.  225a.  256a.  25L  2ÖGL 
263a.  270a.  277a.  278-2^1.  28L  288f. 
294a.  295a.  220.  298a.  ;K)5a.  306a.  307a. 
308a.  309a.  310a.  311a.  312.  313aJiLL 
31  (k  317a.  318-  321.  324.  325a.  326a. 
331a.  333.  334.  335a.  339a. 

—  Hans  V.,  Hofmeister  I,  28a.  42a.  43. 
48a.  5ß.  10.  IL  12.  7^-80.  82a.  83. 
88a.  82.  20.  91a.  94.  110-113.  Uü. 
120—122.  12Ü.  128-130.  140f.;  II,  6a. 
29.  32a.  34.  44.  46a.  48a.  139.  466. 
469;  III,  120.  125.  127a.  13L  146a. 
165a. 

—  Bruder  des  Hans  122. 

—  Kaspar  v.,  Hofniarschall  Ij  126;  II, 
475a.  477a.  419.  484a;  III,  63a.  138a. 
272a. 

—  Nickel  V.,  Hof raarschall  II,  143. 173<u 
310a;  III,       82.  138a. 
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Minden,  Stadt  II,  m  137a.  143.  HL 
122.  lia  ML  1S2.  m  m  2Ü3L 
2(iL  221a.  285i  III,  iffif.  m. 
447.  448. 

—  Bischof  von  II,  2Ö2. 

Mönch,  Heinricli,  HofnaarBchall,  Rent- 
meister III,  38a.  67a.  ^  lila.  138a. 
186a.  ISL  21L  220a.  256a.  2ü2.  311a. 
323.  5iIL 

Mör»,  Ofen,  von  I,  125. 

—  Gf.  V.  L  121. 
Moler,  KonHtanzer  II,  ID. 
Moütor,  Joh.,  Theologe  III,  290. 
Monner,  ßaailiuH,  II,  152. 153. 155.  156i 

III,  243.  24a  253.  258-  260.  2^ 

366-371.  397-394  (Ges.). 
Mont,  Christoph,  engl.  Ge».  II,  23.  157; 

158a.  122.  2üL  224a:  III,  3IL  MI 

382.  437—440.  522. 
Montaborinus,  engl.  Ges.  II,  79a. 
Montmorency,  Connetable  Anne  de  II, 

28.  251a.  252.  270a;  III,  3fitL 
Morelet,  französ.  Gee.  II,  344a.  345.  346; 

III,  464.  465.  4fia  4Si  f .  4fiL 
Mordeiecu,  Ulrich  II,  3S5.  387a;  III, 

330a. 

Mühiberg,  Schlacht  bei  III,  100-107. 
5(50  

MQhlhausenLTh.,  Stadt  II,  2Da  403;  III, 
5ß.  Ü4.  116-118.  m.  2ZL  382.  435. 

—  Zusaniroenkunft  sÄchs.  und  hesa. 
Räte  Dez.  1532  II,  6L  8L 

—  Ven«.  der  Kriegsräte  Juli  1544  II,  m 
Mühlpfort,  Hermann  L  55a. 

MQlicn,  Wolf  v.,  Hofmeiater  der  Söhne 
des  Kf.  III,  115a.  m  137a.  125.  226a. 
260.  2112.  :^a.  310a.  312.  318.  331a. 
333.  34L 

Münöter,  Franz  v.  Waldeck,  Bischof  von 
II,  IfiQ.  2l£.  230.  dlL  316.  aia,  386. 
420.  435.  436.  43S,  440a.  442a.  m 
452;  III,  3a.  264a.  22L 

—  Stadt  II.  44,  üQ.  54;  III,  4Qi 

—  Aufstand  III,  264.  22L 
Münzer,  Thomas  1,  36.  32. 
Mutianus,  Rufus,  Humanist  I^  4.  5.  16. 
Mutzhagen,  Sibcrt,  jülichscher  Gee.  II, 

353a. 

Mvconius  (Mekum),  Friedrich,  Geistlicher 
L  26.  35.  4Ui  II,  158-160.  190.  208. 
244;  III,  38L  382.  44a 

N. 

Naogeorgus,  Thomas  III,  263a. 
Na»»>*au,  (trafen  von  L  66a.  125. 

—  Gf.  Heinrich  v.,  Mkgf.  v.  Breda  1, 
HL  51i.  24.  12li.  136;  II.  IQ,  64a.  15. 


99.  137a;  III,  255.  354.  356.  399.  4^. 
422. 

Nassau,  Gf.  Wilhelm  v.  L  22.  42.  48. 58. 

52.  60a.  22.  23.  29.  fti-8fi.  112.  129. 

135-138;  II,  10.  30a.  35a.  49a.  56«. 

60.  64a.  62.  2L  25.  86-88.  99a.  12L 

122a.  142.  213.  325.  355.  41L  433; 

III,  15a255.34S.35ü.3aL354f.  362. 

325.  423.  425. 
Nassauische  Sache  s.  katzenelnbogen- 

scher  Streit. 
Naumburg,  Stadt  und  Bistum     41;  II, 

13.  98a.  313a.  448.  450.  557j  III,  22. 

67a.  im  112.  12L  122.  215-  22L  51Ü. 

—  Bischof  Julius  Pflug  II,  455 ;  III, 
43a.  22.  8L  HL  422.  515.  m  524. 

—  Bischof  Nicolaus  s.  Amsdorf. 

—  Zusammenkunft  in,  Okt.  1522  Ij,  54a. 
 Aug.  1525  L  55.  112. 

 Juni  1536  n,  98.  m  428. 

 Okt.  1541  II,  301.  302.  303.  30a 

310.  315.  316.  320a.  35L  498 f.;  lU, 

180.  506. 

—  Bundestag  Dez.  1540  II,  262.  210. 
22L  222.  23.  224.  225.  22fi.  ^324; 
III,  465. 

Navarra,  Kgin.  Margarethe  von  II,  345a. 
34(>.  342.  319-351 ;  III,        482.  4i& 

—  Johanna  v.  II,  26L  342.  ;iI£L  351 ; 
III,  483f.  4ia 

Naves,  Joh.  v.,  Greffier  von  Luxemburg, 
Reichsvizekanzler  II,  Hi9. 
240a.  250a.  222.  383.  311.  314a.  3:£i. 
34L  342.  m  352.  383.  320,  421;  III. 
75a.  m  425.  484.  53a  54L  542.  543. 
544. 

Neai)el,  Tochter  des  Königs  von  L  2L 
Neuenahr,  Gfen.  v.  I,  125;  II,  28.  22. 

—  Gf.  Wilhelm  v.  T^^SI  4a  48.  49a. 
5L  58.  52.  67a.  68a.  la  2L  22.  73a. 
74a.  22.  84—86.  88a.  91a.  24.  110—112. 
116.  129—131.  132f;  II,  10.  12a.  22. 
49a.  .54a.  58a.  6a  62a.  64a.  75a.  93a. 
24.  98a.  22.  101a.  lila.  122a.  122. 
14()a.  14L  14Sa.  175a,  215.  238=242. 
278.  355]  III,  354—357.  362-365. 
417.  423—428.  .541 

,  Neustadl  a.  O.,  Tuchhandel  III,  177—180. 

Nid  brück,  Dr.  Joh.  v.,  aus  Metz  II, 
Ma.  440.  442. 

Niederlande,  die  II,  63.  68.  174a.  201 
276a.  431.  462a;  III.  5a.  16.  45.  4L 
lÜL  4ii2-  514.  bliL  524.  526.  528.  552. 

—  Margarethe,  Statthalterin  h  137, 

—  Königin  Maria.  Statthalterin  II,  64a. 
22.  175a,  225.  '222.  376;  III.  313.  317a. 
32a  354.  365.  328.  41L  422.  423.  425. 
426.  42S.  42a  515. 
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Nordeck,  Heinrich  v.,  hesa.  Sekretär  II, 
59a. 

—  Joh.,  Amtmann  II,  325. 
NordhauBen.  Stadt  II,  440a;  III,  5fi. 

laL 

—  ErbeiDongstag,  1520  I^  £i2. 

—  Vers.  »ächa.  und  hesB.  Räte  April 
1536  II,  SL 

Northeim,  Stadt  III,  m  m 
Norwegen  II,  V^fi. 

Nürnberg,  Stadt  I,  ML  ]25^  II,  IS.  4L 
öiL  Ml  413a.  41L  m  m  440a. 
450;  III,  m  aZL  aiüf.  395. 

—"Reichstag  von  1523  1^  lö. 

  1524  1,  m  2L 

—  Bundestag  zu,  Mai  1534  II,  21.  40f. 
58i  79a. 

—  Rt  von  1542  II,  314.  32a  322.  322 
—333.  ML  3ü2j  iH.  2LL 

—  Bundestag  und  Rt.  von  1543  II,  3E2. 
333.  336—340.  .357.  35H.  3()0.  3til.  36:{. 
368—376.  .m  305.  386;  III,  ML  423. 
494.  495.  498. 

—  Zusammenkunft  der  Wahlgwner, 
Apnl  1533  II,  9-12.  2:1.  22. 

Nürnberger  Bund  II,  lILL  16L  171a. 
172.  17Öa.  USL  183a.  m  m  m 
2QL  202.  245a.  304.  3QL  31JÖ.  485.  493; 
III,  371—374.  394.  397.  401.  4(K].  411. 
412.  417—422.  424.  426- 429.  432. 

—  Friedensverhandlungen  1532  1^  5Ö. 
äL  ^  90—92.  m  ML  142 ;  III,  l2iL 
357.  3(i3. 

—  Friede  II,  5—7.  12—14.  Iii.  19. 
2L2ä.3ö.35.35i4L42.4I.üä.ä2. 
62.  üß.  62.  2L  79a.  89.  9L  98.  lOL 
110—112.  116-118.  12L  m  163.  Ibfi. 
12D.lI2.1M.18ä.l88.1H9.24L24ä. 
248.  21M.  29i.  391:  III,  305.  357.  364. 
427.  435.  im. 

—  Reichsregiiuent  I,  54.  63.  64.  66.  114. 
Nußpicker,  CJeorg,  hess.  Rat  II,  59a. 

60a. 

Nymwegen,  Stadt  II,  US. 

0. 

Obemburger,  Sekretär  Karls  V.  III, 
106a.  225.  304a.  323. 

Oberländer,  die,  oberländische  Städte, 
Oberdeutsche  L  i2.  .5L  23.  123.  12L 
142;  II,  16.2Q.4L53.5a5iLZ5.0L 
85ri£)L  IILL  12Ü.  m.  UL  142.  Lj2. 
172.  197a.  212.  242a.  22L  322.  325. 
326.  332.  335.  325.  318.  3811  322.  321 
400.  432-4:^4.  444a.  ilü.  4r)6j  III,  5, 
lÜ  II  — 16.  12.  2L  28.  31-33.  :Wn.  37a. 
45»  47a.  42.  68.  62.  2L  265.  322.  328. 


402.  408-410.  436.  43L  46L  42L  öOOf. 

5Ö5.5D2.5Ö2.51L524.532.  548=55L 

552.  55L 
Oecolampadius,  Johann  I^  43. 
Oesterreich.  Haus  I,  68.  102.  109;  II.  2. 

43.  44.  49:  III,  366.  m"m  310. 

32L  3747322.  32L  402.  482^  s.  auch 

Burgund,  die  Habsburger. 
Oesterreichische  Erblande  L  4L  103. 114 ; 

II,  32.  63.  123.  m  SIL  31L  341: 

III,  43.  352.  368.  3ivL  38^.  m  Ä 
Oestreich,  Georg  III,  37a. 
Oettingen,  Ofen.  v.  II,  .397;  III,  36«. 
Oldenburg,  Gf.  v.  II,  1617^99;  III.  540, 

—  Gf.  Christoph  v..  OberbTTlI,  16.  2L 
40.  45.  68.  fa.  IjQL  55L 

Olivier,  Fran9ois,  französ.  Kanzler  II, 
270a.  347a.  353a;  III,  4a.  34a. 

Oranien,  Wilhelm  Prinz  von  lU,  5QL 

Ordination  III,  240  f. 

Odiander,  .Andreas  III,  263a. 

Osnabrück,  Bischof  von  L  102.  124;  II, 
202. 

Os8a,  Dr.  Melchior  v.,  kursächs.  Kanzler 
II,  321a.  323.  324.  336a.  31<)-:^13.  354. 
359a.  360.  3fiL  373a.  3fK)a.  391a.  393. 
459a.  5üL  502a.  503a;  III,  63a.  64a. 
97a.  127a.  122.  LiL  134—136.  139— 
141  14:v 

P. 

Pack,  Hans  v.,  Amtmann  zu  Düben, 
Rat  II.  166  f.  (Ges.).  2QL  202a.  204a. 
210a,  21L  251a.  263.  264a.  265.  271a. 
272a.  273a.  286a.  287a.  29()a.  300.  492 f. 
42L  426.  519a;  III,  262a.  270a.  324 
-397  (Räte).  4LL  444-45:'). 

—  Otto  V.,  die  Packschen  Händel  1^ 
40 f.  48.  61-67.  LLZ  IIS.  119;  II, 
479;  III,  122. 

Paderborn,  Bischof  von  II,  302. 

—  Zusammenkunft  des  Kf.  mit  Hz. 
Wilh.  V.  Jülich  II,  229  -233;  III, 
4.55  f.  457.  505. 

Pappenheim,  Georg  Wolf  Marschall  v. 

L  ^ 

—  Joachim  Marschall  v.  II,  9a.  12. 12. 
^  IHL  105a;  III,  178a. 

Pauli,  Benedictus  I,  126;  II,  12D.  32L 

322a.  510;  III,  24li.^3i  247a. 
Paynell,  Thoraas,  engl.  Ges.  II,  122. 
Pegau,  Zusammenkunft  in,  Mai  1534  II, 

M  32.  40a. 
Pernstein,  böhm.  (Jeschlecht  Ij  126. 
Pestcl,  Antonius,  Sekretär  des  Kf.  II, 

552 ;  III,  LiL  14L  110.  183.  184.  185. 

305a.  332a.  .">-t.'i— 547. 
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Peiitinger,  Dr.  Claudius,  Augsburger 
Jurist  II,  lUL  10"). 

Pfalz.  Kf.  Ludwig  V.  v.  d.  L  42,  5L  56 - 
68.  m  II,  77—70.  84—88.  m  11^ 
im  12Ü.  lÜL  120,  m  LLL  142j  II, 
lÜ.  2LL  afL  31L  4üa.  54a.  15Ö.  lliL  lb8. 
112.  III.  lliL  1H:i-1t)1.  197a.  20L  'ilfi 
—218.  22Ü.  202.  2011  2:J4a.  2iX  2iÄ 
28«Ja.  32a.  m  .m  32Ü.  3Ü1.  41i 
425;  III,  üäL  afia.  3IIL  m  408.  411. 
42«).  42t).  4:{5.  449.  407.  50.^). 

—  Friedrich  II.  I,  is.  77j  II,  140.  233. 

242a.  287.  :ui.  :n(i.        -.m.  :\y2. 

411.  41  r».  417.  .yM\.  4.m  442.  füfi.  MI. 
450.  4Ü2.  m  m  038.  545a; 

III,  3a.  4a.  5.  4a  42a.  fia  üL  41M. 
40{Lm4:ill4M.m52L532.53!i 
-541.  543.  hAA. 
■  Gemahlin  Dorothea,  Tochter  Chri- 
stian» II.  von  Dänemark    II,  140; 

III,  m 

 Kanzler  II,  462a, 

Pfalz-Neu  bürg,  Ottheinrich  v.  II,  370^ 
3IÜ.  3111. 

—  Regierung  zu  III  3a.  29,  36a.  49a. 
Pfalz-Zwei  brücken,  Ruprecht  v.  II,  1-^^ 

156a;  III,  421a. 

—  Wolfgang  V.  II,  316,  440a;  III,  3a. 
Pf  effinger,  Degenhard,  I,  10a. 
Pfenning,  Kurt,  Militär,  III,  424, 
Pfirt,  Wolf  Dietr.  v.,  bayr.  Gee.,  Militär 

II,  9a.  31iL  4111;  III,  23a.  26a.  54a. 
55,  5L  5Ö.  5a,  71a.  82,  üÜL  54üf. 

Pfluff,  Andrea»  II,  496a. 

—  Hans,  Ges.  Kg.  Ferdinands  II,  IDQf. 
102, 

—  Haubold  III,  33a. 

—  Heinrich,  Ge«.  des  Kf.  II,  12L  lfi2. 

—  Kaspar,  Herr  v.  Rabenstein,  böhm. 
Befehlshaber  III,  89 f.  93a. 

—  Sebastian  II,  498a. 

Pistoris,  Dr.  Simon,  Albertinischer 
Kanzler  II,  34,  39a.  44ä.  Ä 

Pistorius,  Johann,  hess.  Theologe  II, 
290a. 

Planitz,  Chrihtoph  v.  d.  I^  126;  II.  13, 

—  Georg  V.  d.,  Amtmann  zu  Voitsberg 
und  Plauen  II,  214,  215,  225a.  m 
23L  240-242.  243a.  24«.  242,  267a. 
m  322a.  32j.  344 -m  35.3a.  355. 
356a.  357a.  3f)8a.  359a.  4üL  402,  442a; 

III,  55a.  )Ä  87a.  88a-  82,  90—94.  26, 
28.  22,  lö'ja.  2IL  lüa,  4Ö4.  4Sa.  41^ 
488.  531a.  557 — 559. 

—  Hans  V.  d.,  kursächsischer  Rat  I,  20. 
54.  112,  113,  126;  II,  9a.  2L  3L  40f. 
((ies.);  III,  17857 

Platte,  Bergstadt  III,  91a.  192a. 


Plauen,  Rat  und  Amt  III,  163a. 

—  Heinr.  von,  Burggraf  von  Meißen  II, 
396i  III,  323. 

—  Herr  von  III,  339a. 

Polen  und  Sigismund  1^  Kg.  von  I,  125; 

II,  162a.  128,  249.  250.  252.  2ß5,  3QL 

404;  III,  434,  524,  52iL 

 Gemahlin  III.  524. 

 Tochter  L  2L 

 Schwester  III,  340a. 

Pommeru,  Hze.  von  L  125;  II,  60a.  IL 

2L  22.  12L  128.  134,  142,  143,  173a. 

22L  233a.  2.34a.  236.  3IÜ.  409i  2*- 

2IL  Alil  41L  435,  454.  5QL 

—  Hz.  Philipp  von  II,  123,  432:  III,  7a. 
221a.  260.  32a  324a.  32Srm  52L 
571.  573. 

Pomponius,  Heinrich,  Weimarer  Fran- 
ziskaner L  38,  ÖL  08. 
Ponickau,  Hans  v.,  Kämmerer  II,  310*. 

323.  324.  354,  355,  390a.  321a.  395a. 

479.  484a.  488a.  495a.  498a.  50ßa.  505a. 

523a.  524,  532,  533a.  534a.  535a.  537a. 

549a.  558a.  561a;  III.  2a,  4a.  22.  66a. 

81a.  BL  34,  25,  2L  102,  103a.  104. 

laja.  lila,  131a.  132.  143 f.  146f.  112, 

184,  IHL  208,  212,  213,  226a.  247a. 

214,  275a.  3tKL  413,  423.  560—563. 

570.  574. 

Portugal,  König  Johann  III.  von  L  20. 
22j  III,  m 

Praet,  Louis  de,  Präsident  des  nieder- 
ländischen Staatsrats  III,  422.  i23. 

Preußen,  Hz.  Albn?cht  von  L  52.  60.  OOj 

II.  122,  144.  185.  195a.  198.  250.  317. 
440a.  460]  III,  7a.  36,  62a.  ^ 
100a.  m  322.  4m-40a  420.  570— 
512, 

Procke,  Heinr.  v.,  Lic,  Hamburger  U, 
126a. 

Prück,  Wolf,  Landrichter  im  Amt  Kolditz 

III,  Ufi. 


Rabenstcin,  Gf.  v.  L  24, 

Rangono,  Huco,  Bischof  von  Reggio, 

päpstlicher  Nuntius  II,  II,  18. 
Rasenkau,  Wolf  v.,  Eünrosser,  Tür kn echt 

Joh.  Frio<ir.H  L  12,  13L 
Ratzeberger,  Dr.  Matthias,  Leibarzt  de> 

Kf.  II,  550a;  III,  315,  514. 
Rau,  Adolf,  hess,  Rat  II,  6a. 
—  Johann  III,  309a. 
Ravensburg,  Georg  v.,  hess,  Oberst  III, 

54a, 

Reckerod,  Georg  v.,  franzöe,  Ges.  und 
Offizier  II,  353a;  III,  7a.  50,  53a.  5L 
73a.  85a.  2L  m  äfiL 
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R«^DBburg,  Bischof  Joh&DD  III.  von 

—  8tadt  II,  m 

—  Reichstag  von,  l.'S32  L  85  86.  138. 
142i  II.  44.  189;  III,  34fi.  328. 

  1541   117  273— 276.  2&L  284— 

m  m  305-307. 3iL4Li2.ai5.aifi. 

318.  328a.  344—347.  342.  351.494  ; 
III,  206.  2QL  2ia  2fil.464f.  4(>7-470. 
471-483.  485.  48L  m  üM. 

  1546    II,    440—442.  448.  44iL 

452.  453.  457-459.  461 ;  lU.  12.  532 
—544. 

—  ReiigioDBgespräch  von,  1546  II,  416. 
417.  tlO.  443-446.  448.  453.  458.  521. 

523,  524,  526.  529.  543.  ML 
Rejensburger  Buch,  das  II,  28L  284.  2öL 

Rehlinger,  Wolfgang,  Augsburger  Rats- 
herr II,  293a;  III.  408. 

Reichenberg,  heus.  Oberst  III,  54a. 

Reichskammergericht  Ij  142;  II,  5.  13. 
14—16.  18-21.  35.  3L^  41.  42.  53. 
58.  59a.  OL  ßfi.  68  f.  IL  12.  88-91. 
93.  98.  lÜL  1D3.  im  HL  m  115a. 
116—118.  120a.  123.  132. 135.  144.  145. 
mmifiSL122.12Ö.lÄLmi89. 
1Ü5.2(X).2D2.  214.  215.235.  24Q.242. 
24a  249.  266.  228.  285.  292.  29L  'Mh 
3QQ.  3Üß.  315.  316.  319—322.  324.  331 
—333.  335-  337.  340.  358.  360.  36L 
363.  368=369. 323=325. 382— 384. 386. 
387.  3äL  393.  39L  M£h  406.  4L!8.  416. 
417.  440.  49L  512.  517—521 ;  III,  43a. 
II.  fiL  lOM.  LLÜ.  158r.  159a.  358.  360. 
H(il.  39H.  4()S.  4(H<.  411.  412.  42(  ).  429. 
430.  44L  463.  466.  46L  120.  4IL  429. 
495.  496,  518.  52L  52L 

Reichsstädte,  L  103  f.  105.  lU:  II,  Ifiü. 
316.  330a.  33L  332:  III,  3^ f. 

Reiffenberg,  Ober^OlI,  16.  22.  53Ö. 

Reifferscheid,  Ofen.  v.  I,  125. 

Reißen bußch,  Wolf,  Prfizeptor  von  Lich- 
tenberg l,  126j  III,  246. 

Religionsgespräch,  geplantes,  1525  26  1^ 

—  geplantes  in  Nürnberg  1529  I,  43. 
 1539  II,  18L  185. 186.  Ä  189. 

190.  192.  212i  III,  266a.  43a  43L434 
-437. 

Reuß,  Heinrich,  v.  Plauen  III,  £SL  87a. 

88a.89.90.9L92.  93.  94.96.  92.9a 

9SL  101a.  21L  557—559. 
Reußische,  das  III,  23L 
Reval,  Stadt  II,  186. 
Rheingraf,  Johann  Philipp  III,  2L  82* 

310a. 

Rheinische  Grafen  L  125. 


Riedesel,  Johann  v.,  Kämmerer  L  101 : 
III,  114a.  115a. 

—  Joh.,  pfälz.  Ges.  III,  41a. 

—  Heinrich,  pfälz.  Gee.  III,  41a.  6L 
Riga,  Stadt  II,  4L  IL  122.  185. 
Rochlitz,  8tadt,  Schlacht  bei  III,  84  f. 

82. 

—  Konferenz  zu,  März  1534  II,  34. 
Roder,  Heinz,  aus  Kolditz  III,  84. 
Röser,  Georg  I,  74a;  III,  269a. 
Roermonde,  Stadt  II,  148. 

Roeulx,  Gf.,  Ges.  des  Kaisers  II,  75a. 
Rohrbach,  Hans  Otto  v.,  Jägermeister 

UI,  12L  122. 
Rom,  Papst  Klemens  VII.  II,  16. 12.  la 

22a.  25. 

 Paul  III.  II,  73a,  m  113—119. 

152.  162.  12L  119. 183a.  186. 21L  244. 

246-248.  22L  229.  280.  2^  39a  404. 

413-415.  419.  43L  462a;  III,  229. 

2aa  355.  358.  SSL  39L  403.409.432. 

434  f .  4fiL  485.  51L  523.  525-52a  534- 

535.  54Q.  5"t  r{.  5-4^ ■ 
Rosenberg,  böhm.  Geschlecht  I,  126. 
Roeenecker,  Dr.  Philipp,  Ernestinischer 

Rat  II,  1  la.  13.  2a  21a.  68  f.  IL  173a. 

337a;  III,  2b4a. 
Rossem,  Martin  v.,  Oberst  III,  4aL  492. 

514. 

Roßlin ,   Hans  Ulrich ,   Untervogt  zu 

Schorndorf  III,  51a. 
Rostock,  Stadt  III,  406. 
Rot,  Kaspar,  aus  Oelsnitz,  Lehrer  Joh. 

Fr .8  r,  I. 

Rotach,  Tag  zu,  1529  L  122a. 
Rotenburg  a.  d.  FuIda,Konferenz  zwischen 
Kf.  und  Ldgf.  II,  133.  4^^ 

Rotenburg  a.  T.,  Stadt  II,  440a. 
Rötha,  Einrosfer  Joh.  Friedr.8  L  12. 
Rudolf,  Hans,  Sekretär  des  Kf.  III,  103a, 

ISL  189a.  190a.  192.  220a.  221a.  252. 

276a.  29L  292,  308a.  309a.  313a.  314a. 

3ia  320a.  323.  339a.  afii  f. 
Rüden,  Eberhard,  mainz.  Hofmeister  II, 

Rühl,  Dr.  Johannes  II,  25.  26.  33. 
Ruyschenberg,  W^ilhelm  v.,  jülichacher 
Ges.  III,  297a. 

S. 

Saalfeld,  Stadt,  Amt.  Rat  III,  m  163a. 

—  Markt  III.  122.  180a. 

—  Bergwerk  III,  192a.  22a 

—  Süft  II,  98a.  99a.  100:  III,  355. 

—  Zusammenkunft  in,  1525  1^  55. 
 Oku  1531  I,  83. 
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Sachsen  I,  4Ü.  53.  ßa  13.  la  52.  123; 

II,  mr 

—  Hau8  L  22.  Zü.  aiL  UJ  :  II,  254. 2fia 
2ÜL  22a  m  M2.  4iiL  m  m  515. 
532.  542.  f)b2j  III,  422.  4Sa  512. 

—  AlbertineFT  L  2.  54 ;  II.  4.  ÖL  4fi4. 
52LIiaü532.5a3.534.535.54L54a 
561;  III,  115.  117.  HR  1fi4.  Ifi7.  IfiR. 
IM  I2fi.  11J2.  m  2aL  341.  511. 

—  Kureachsen,  Kurkreis  128;  III, 
149a.  15L  li^  12L  1S4.  IhZTISE.  206. 
207  215.  218a.  2M.  232.  243.  244. 

—  Krin.  Agnes,   Gemahlin  Moritzens 

III,  m 

—  Hz.  Albrecht  L  L  2j  II,  4S2. 

—  Hz.  August  Ii;  49L  522.  532.  .m 
559;  III,  181a.  m  305— :i07.  309a. 

312.  321.  324.  3:^2-3:«.  5n. 

513. 

—  Hzin.  Elisabeth  von  Rochlitz,  Qe- 
mahlin  Hz.  Johanns  des  Jüngeren  I, 
4L  48a.  54a.  fiL  117—120.  1^—135; 

II,  2fi.  2L  4Ö.  44a.  45,  144.  256—260. 
466a.  m  m  m  4S4.  487a.  493a. 
502;  III,  66a.  74-76.  85. 24. 114a. 
im  329.  331a.  332.  352f. 

—  Elisabeth,  geb.  v.  MansfeJd,  Gemahlin 
Friedrichs  des  Jüngeren  II,  420. 

—  Kurf.  Emst  I,  L 

—  Kurf.  Friedrich  II.  der  Sanftmütige 
1,1. 

—  Kurf.  Friedrich  III.  der  Weise  L  2. 
3.  5.  ß.  IL  13.  15.  ItL  18—21.  22.  30a. 
3L  32.  33a.  39.  52—54.  23.  lOOi  II, 
4Ü5 ;  III,  12Ü.  14Ö.  206.  2ia  254a.  222. 
224.  348.  353.  3Ü3.  322.  443.  4&L 

—  Hz.  Friedrich  der  Jüngere,  Sohn 
Georgs  L  18.  134;  II,        482.  4Ö4. 

—  Hz.  Georg  der  Bärtige  L  18.  23.  38. 
32.  4a  54.  55.  üiL  65.  66a.  110-113. 
117—120.  12a  131—135;  II,  25—27. 
33-36.  32.  42-45.  46a.  4L  4a 
49a.  51a.  52.  54.  55a.  5fi.  5L  67a.  2a 
lÜL  128a.  133a.  137a.  176a.  187a.  12L 

254.  -JT^.  4^5-492.  499.  510.  512-517 ; 

III,  lia  i2üf.  164—166.  162.  233. 

255.  266a.  346—354.  3fiO.  382. 326. 402. 
423.  42a  431L  442f.  54Ö. 

—  Hz.  Heinrich  d.  Fr.  II,  122.  123. 
126a.  133a.  195.  2Da  221a-  23a  233. 
234a.  260.  2M.  479-409.  500a;  III, 
127a.  162.  198a.  243.  255.  2LL  m 
325.  m  434.  436.  442-444.  452.456. 
422.  400. 

—  Kurf.  Johann  der  Beständige  I,  2.  3. 
5.  11—13.  IfL  18—23.  24a.  25^1.  33. 
3.5-44.  46.  4L  48a.  49-59.  61—71. 


72a.  23.  24.  26.  2L  8a  8L  82a.  83—87. 
88a,  91  -94.  96-102.  110-121.  124. 
126-142:  II,  5.  6.  25.  m  342.  465; 
III,  114.  115a.  122.  123.  124a.  126. 
156.  USL  1159.  im  18L  12L  198.  210. 
23a  23L  233.  246.  258.  'MH.  346  -348. 
353,  363.  360, 413—417.  444.  4&L  47S. 
Sachsen,  Hz.  Johann  der  Jüngere,  Sohn 
Georgs  L  la  52.  54.  131. 132;  II,  m. 
481;  1117352—354. 

—  Hz.  Johann  Emst  von  Koburg,  Bru- 
der Job.  Friedr.  des  Großm.  II,  öß, 
355.  325.  in.  431;  III,  7a.  }^  95a. 
III.  113.  114a.T2L  123f.  12a  13Q. 
13L  13L  m  189a.  Iü5.  I9L  2öa  2ÜL 
204  .  209.  228a.  252  f.  226.  33a  33L 
362.  413-417.  423. 

—  Johann  Friedrich  der  Mittl«tJ  I,  26, 
2L  140:  II,  22L  222.  395.  402."W; 
III,"2H7.  76,  aL  85a.  100a.  101a.  IDBi 
104a.  106.  lOL  110a.  111—113.  122. 
132-135.  136a.  13L  140-142.  im 
161a.  16a  170a.  173.  125.  119.  188a. 
196a.  219a.  220a.  222a.  224a.  225a.  226. 
222.  23L  232.  24a  2aL  252a.  253. 
254a.  2.56-261.  276a.  277a.  281  2^a. 
2a) -295.  22L  21>9-:m  309a.  310a. 
311—317.  318a.  319a.  32L  323a.  325. 
32L32a  332.  33L33a3^34L  342. 
49L  56a  563.  .567—575. 

—  Johann  Friedrich  der  Jüngere  III, 
260/261.  306.  34a  34L  56a  m  514. 

—  Johann  Wilhelm  I^  27j  II.  525.  527. 
52a  53a  53L  535.  54?«48.  555.  552 
-559.  560a;  III,  28a.  30a.  39a. 40a.  42a. 
46a.  55 -(iO.  62a.  63a.  64a.  26.  85a- 
104a.  106.  UOa.  111—113.  122.  Hü 
—135.  13L  14a  UL  155.  I6a  161a. 
16a  125.  122.  196a.  218a.  219a.  220a. 
222a.  224a.  225a.  23L  m  250a.  25L 
252a.  253.  254a.  2.56-260.  273a.  276a. 
283.  284a.  285—294.  22L  299-30a 
309a.  312—317.  312.  323a.  32L  334. 
335.  338—342.  42L  549.  563.  568-574. 

—  Hzin.  Katharina  von  Mecklenburg. 
Gemahlin  Heinrichs  des  Frommen  I^ 
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f«a  JI  S.  109  Anm.  7  ist  ilcr  Satz,  daß  der  Landgraf  rfr/^  Kf.  nur  üb«r  Xavf^'  Mit' 
Uüungen  über  Jülich  unUrrichUt  Aaöe,  nach  Teil  III,  S.  S98  rUd^  richüf, 

—  8,  171  Anm.  4,  8.  S$$  Anm.  6,  8.  tSS  Anm.  4,  Ihr  kkr  gWKWwl»  JDwvs  M 
identisch  mit  .HelMOT  Von  Kreitzen. 

—  S.  gyo  AnfH.  Z.  »  Um  erstlich  tUM  eodlich. 
~  8,  819  X,  8  Um  Bpder  ttatt  R«Baiiabiuv> 

—  zu  S.  .',79 — 497  ist  noch  zu  vergleichen:  S.  Issleih,  Herzog  Heinrich  ah  n-an- 
geliaehcr  IHirtL  (Beiträge  zur  sächsischen  Kirchengetchichte,  H^t  19,  Leipzig 
19060 

—  S.  500  Anm.  .?  Zeih  7  Um  ASG  statt  XASG. 

IM  ///  S.  44-  Beim  Abschreiben  de^  J^tdenkenji  des  Kurfürsten  vorn  Ii.  J\\iv.  merk« 
ich,  daß  er  nicht  10  Tage,  sondern  1 — 2  Tage  (er  pflegt«  dafür  soene  tu 
sehreiben)  bei  Elhrangen  stehen  blrihen  VoUte,  I)o*  Stäck  iH  oZso  wmigtr 
beireiskrä/tig,  als  im  Text  angenommen. 

—  S.  4s  Z.  4  infolge  eines  m^heratandenen  Exzerptes  aue  xeineji  „Landet 
Notdurft"  „Leibte  Notdurft"  geworden.  Der  Sat»,  daß  die  Bedrohung  »einet 
Landet  für  den  KuifUrtten  erat  an  lettter  SteUe  gettanden  habe,  ist  alto  Atn» 
filUig.  Mtitt»  Antehauung  über  die  Oründ»  de»  Oienger  MmigM  ffiaube  üh 
aber  dock  anseht  erhaken  mt  kSnnen, 

—  8.  10t.  Das  Hofgerieht  In  WtOenberg  itt  18t9  niehi  gegründet,  »ondem  mmr 
neu  (jcurdnrt  in.rden.    Vergl.  Mut  her,  Zur  Gtsrh.  der  RechUwiumtelU^  8.  1S8* 

—  8.  168  Anm,  4  Z.  6  und  Z.  11  Uet  Düben  ttaU  Dieben. 

—  8.  108  fOr  dae  Sbburger  Hofgerieht  wäre  noeh  Behmlle»  8.  88f.  vmd  ITHfc. 

XXXIII  zu  vergleicht  >i.     Ebenso  hiit'f 

—  8.  16?  die  kobürgitcfie  Landesordnung  bei  Uchulleef  8*  4^ Jf.  benuitt  werden 
atntten. 

—  S.  187  Z.  SO  lies  die  Notwendigkeit  einer  EntlnstUDg  statt  eine  Entlastung. 

—  8.  £67  hätte  auf  die  Tätigkeit  des  Kf.  für  die  Schule  zu  Eitenaeh  verteiete» 
werde»  «Ktesen.    Vergt.  ZVThOA.  II,  918. 

—  8.  964  Anm.  '  Z^'  hintrr  ThSfKr.  eine  1897  auig^iaUen. 

—  8.  SOS  Z.  'J  Vus  Kiuiug  statt  Klitzing. 
S.  St7  Anm.  8  liee  i»B  statt  des. 

—  S.  ^('>7  Z.  1  lies  nostcr  statt  non. 

—  Ä.  S'J4  Z.  ö  von  unten  lies  Hele  statt  Helt 

—  8.  -m  yr,  18,  DU  Adreetaien  eind  Oregcr  BrüA,  Bdm*  vo»  DeUSg  wmd  Mm» 

«.  Back. 

—  8.  80t  Z.  11  Uet  Dan  wie  £.  L.  sfatt  [Wie]  dan. 

—  8.  514  No.  68,  8.  617  No.  67,  8.  619  No.  68,  S.  691  JWb.  69.  Die  Adreteoten 
tind  Eberhard  «.  d,  Thomm  md  Frone  Butduurd, 

—  8.  096  Z.  91  Um  Watm  «tatt  fiegenabnig. 

—  8.  874  Z,  i       unten  Us«  yfl  statt  mir. 


FnwBMUudM  Bvohdmkartl  (UwmMB  Pohl«)  ta  im*.  —  SSM 
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